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Berbefferungen an den Dampfmafchinen, worauf ſich George 
Dickinſon, Papierfabrifant in Wood Street, Cheapfide 
in der City of London, am 23. YAuguft 1858 ein Patent 
erteilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1839, ©, 263. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 





Meine Erfindung findet ihre Anwendung hauptfählih an den 
Dampfmafchinen mit zwei Eylindernz d. h. an jenen Mafchinen, an 
denen der Dampf zuerft in einem Fleinen Cylinder den darin ent 
baltenen Kolben in Bewegung fezt, und dann aus biefem Cylinder 
in einen größeren übergeht, um während der Ausdehnung, die er 
in dieſem erleidet, den darin enthaltenen größeren Kolben in Thätige 
feit zu bringen. Man nennt diefe Mafchinen gewöpntih Woolf'ſche, 
nad) ihrem Erfinder Artpur Woolf, der am 7. Junius 1804 ein 
Patent darauf nahm; fie find fo befannt, daß ich in Feine weiteren 
Erläuterungen über diefelben einzugehen brauche, Bet allen den ver— 
fchiedenen Modificationen, welche man feither an diefen Mafıhinen 
anbrachte, wurden die beiden Eylinder doch immer von einander ge 
Ihieden erhalten. Meiner Erfindung nad ſoll dagegen der Eleine 
Cylinder mit feinem Kolben in dem größeren, und zwar concentrifch 
mit ihm, untergebracht werden, Hienach hat alfo der größere Kolben 
einen Freisrunden Ring zu bilden, defien innere Seite genau an die 

äußere Wand des Meinen Eylinders paßt, während feine äußere Seite 
fih an die innere Oberfläche des großen Cylinders anfchmiegt. Im 
dieſem ringförmigen Kolben find einander diametral gegenüber zwei 
Kolbenftangen eingefezt, deren obere Enden, nachdem fie in dem Defel 
des Cylinders durch Stopfbüchfen gegangen, an dem Duerhaupte der 
Mafchine befeftigt find. Der Heine Eylinder, der den mittleren Raum 
des größeren Eylinders einnimmt, hat einen Kolben der gewöhnlichen 
Art, deffen Stange durd eine in der Mitte des Defels befindliche 
‚Stopfbüchfe gebt, und mit ihrem oberen Ende an demfelben Quer: 
haupte feftgemacht ift. Diefes leztere wird alfo durch beide Kolben 
in Bewegung gefezt, und diefe Bewegung wird dann weiter an Die 
in Gang zu bringende Mafchinerie fortgepflanzt. 
dig. 22 und 23 find fenfrechte Durchfchnitte der beiden in eins 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIII. 9 1. 1 
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ander enthaltenen Cylinder. Fig. 24 zeigt Durchfchnitte mehrerer der 
einzelnen Theile derfelben. 

Fig. 25 ift ein horizontaler und Fig. 26 ein fenfrechter Durch⸗ 
ſchnitt des Schiebventiles. 

An ſämmtlichen Figuren ſind zur Bezeichnung der einzelnen Theile 
gleiche Buchſtaben beibehalten. Der große Cylinder A,A enthält, wie 
man fiebt, den Fleineren B,B, der an feinem unteren Ende rings 
herum einen Randvorfprung oder einen Kranz b,b von folcher Größe 
bat, daß er dem großen Cylinder als Boden dient. Diefer Kranzb,b 
ift fo abgedreht, daß er mit dem kleineren Cylinder B vollkommen 
eoncentrifch iftz und da er zugleich auch genau am den unteren Kranz 
c,c des großen Cylinders A paßt, fo folgt hieraus, daß ber Fleine 
Cylinder vollfommen fenfrecht und eoncentrifch in den großen Cylin— 
der zu ftehen fommt. Der DefelD des großen Cylinders dient auch 
dem Fleinen als folher. Um zwifchen ihm und dem oberen freig- 
runden Saume y‚y des Heinen Eylinders ein dampfpicht fchliegendes 
Gefüge herzuftellen, ift diefer Saum in eine freisrunde Fuge, welche 
zu Diefem Zwefe in die untere Seite des Defels gefchnitten ift, ein« 
gefezt, wobei der Raum noch vollends durch eine Liederung aus Hanf 
oder Dlei ausgefüllt wird. Iſt dieß gefheben, fo wird der DefelD 
rings herum mit Schrauben auf dem oberen Randfranze des großen 
Cylinders A befeftigt, ganz jo, wie man die Eylinderdefel gewöhnlich 
feftzumachen pflegt. Diefer Defel D nun hat drei Stopfbüchfen; eine 
in der Mitte e für die Stange E des kleinen Kolbens F, und zwei 
zu den beiden Seiten F,f für die beiden Stangen G,G de3 großen 
ringförmigen Kolbens H. Alle dieſe drei Kolbenftangen find mit ihren 
oberen Enden an einem und demfelben Duerbaupte K,K feftgemadt, 
jo daß Diefes zugleich mit den in den Eylindern enthaltenen Kolben F 
und H auf und nieder bewegt wird, Diefes Querbaupt kann, wie 


man in Fig. 23 ftebt, an den beiden Hauptgliedern L,L der foger 


nannten Parallelbewegung, die felbft wieder an dem Ende des großen 
Hebels oder Balanciers M,M aufgehängt find, aufgehängt werben, 
Wenn die Mafchine über dem Eylinder einen großen Hebel befommen 
foll, wie dieß an den auf dem feften Lande gebräuchlichen Mafchinen 
gewöhnlich der Fall zu. feyn pflegt, fo fann man das Querhaupt K, 
wie Fig. 27 zeigt, an beiden Enden jo weit verlängern, daß von 
ihm die beiden Seitenftangen N,N neben dem großen Eylinder A herab, 
an die beiden Balanciers oder Hebel M,M Taufen, welde der auf 
den Dampfbooten gewöhnlich gebräuchlichen Anordnung gemäß zu 
beiden Seiten des Eylinders angebracht find. Die Art und Weile, 


auf welche das mit den drei Kolbenftangen G,E, G verbundene Duerz | 


baupt R,R die Bewegung an die Mafchinerie weiter fortpflanzt, ge 
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hört nicht mit zu meiner Erfindung, und fann daher von den Ma— 
fehinenbauern auf mannigfache Art bewerfftelfigt werden. So fünnen 
z. B. anftatt der Glieder L,L, Fig. 23, oder der Ceitenftangen N,N, 
Fig. 27, VBerbindungsftangen angebracht werden, welde yon dem 
Düerhaupte K,R an den Krummzapfen oder an die Zapfen einer 
fi) ummälzenden Kurbel oder einer Welle, die fich entweder über oder 
unter dem Cylinder befindet, laufen. Da das Duerhaupt in allen 
Fällen durch Parallelogramme oder auf andere Weiſe in feinen Be- 
wegungen geleitet wird, fo wird es ſich ftets in einer vollkommen 
geradfinigen Richtung, welche der Bewegung der Ktolbenftangen genau 
entfpricht, auf und nieder bewegen. O ift der Boden, der den klei— 
nen Cylinder B nad) Unten zu fchließt. 

Die Deffuungen, bei denen der Dampf in ven Fleinen Cylinder 
ein= und aus demfelben auc wieder austritt, find auf die aus Fig. 22 
und 24 zu erſehende Weife angeoronet: d. h. ein Dampfweg giftin dem 
Metalle des Bodens b,b des Fleinen Eylinders fo angebracht, daß 
er mit dem unteren, unter dem Kolben F befindlichen Theile diefes 
Cylinders communicirt; und ein zweiter Dampfiweg h ift ſo in bas 
Metall des Defeld D gefchnitten, daß er mit dem oberen, über dem 
Kolben F befindlichen Theile des Eylinders communiecirt. Diefe Dampf- 
wege finden eine Fortfezung in den Dampfwegen i,k, welche in das 
Metall des großen Coylinders A, A gefehnitten find, und zwar an einer 
Seite deffelben, an der das Metall die hiezu entfprechende Dife hat, 
und an der fich auch die Dampfwege l,m befinden, die mit den oberen 
und unteren Theilen des großen Cylinders über nnd unter dem ving- 
förmigen Kolben beffelben communiciren. Die dem Eleinen Cylinder 
angehörigen Dampfwege ı,k, fowie auch die dem großen Cylinder 
angehörigen I,m laſſen fih mit irgend befiebigen Dilfen, -in denen 
Schieb- oder Lüpfventile, bewegliche Zapfen, oder drebbare Hähne 
angebracht find, verbinden, um auf ſolche Art die Vertheilung des 

Dampfes an die beiden Cylinder jo zu bewirken, wie es den ge- 
wöhnlichen Operationen der Woolf'ſchen Mafchinen mit zwei Eyfin- 
bern entſpricht. Man baute dieſe Mafchinen entweder doppelt oder 
einfach wirkend; d. b. man ordnete die Ventile oder die Die Stelle 
von folhen vertretenden Vorrichtungen entweder auf folhe Weife, dag 
der Dampf eine Doppelwirkung hervorbrachte, indem er die Kolben 
veranfaßte, ihre Kraft nach beiden Nihtungen auszuüben, wie dieß 
an diefen Mafchinen der Fall zu fepn pflegt, wenn fie durch einen 
Krummzapfen eine votirende Bewegung zu erzeugen haben; oder man 
ordnete fie zum Behufe der Erzeugung einer einfachen Wirkung, bei 
der Die Kolben ihre Kraft nur dann Aufern, wenn fie fih nad) einer 
Richtung bewegen, während fie vermöge eined Gegengewichtes nach 
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der entgegengefezten Richtung bewegt werben: eine Einrichtung, welche 
man diefen Mafchinen dann zu geben pflegte, wenn fie zum Waffer: 
pumpen beftimmt waren. Die Mafchine mag nun aber Doppelt oder 
einfach wirfend feyn, fo bedingt dieß in Hinficht auf meine Erfindung 
feinen Unterfchied, denn die Dilfen und Ventile, Zapfen oder Hähne, 
wodurd die doppelte oder einfahe Wirfung hervorgebracht wird, has 
ben ‚feine Beziehung auf biefelbe, und jeder Sachverſtändige wird fie 
anzumenden wilfen, ohne daß ich eine Anleitung dazu zu geben 
brauchte. Deffen ungeachtet habe ih in Fig. 22, 24, 25 und 26 
eine Art von Dilfe angegeben, welde ein Schiebventi! re dag 
Die zur Erzeugung der Doppelwirfung der Kolben nöthige Vertheis 
fung des Dampfes in die beiden Cylinder B und A bewerfftelligt. 
P,P ift nämlich eine Dilfe oder beffer eine Dampfbüchfe, welche mit 
Schrauben an jener Seite des großen Cylinders A, an ber fi) die 
Dampfiwege i,k,l,m befinden, feſtgemacht if, In dieſe Büchſe ge— 
langt der Dampf von dem Keſſel ber durch die Dampfröhre Q, die 
mit folhen Sperr- oder Droffelventilen, wie man fie gewöhnlich zur 
Negulirung des Dampfzufluffes anzuwenden pflegt, ausgeftattet feyn 
muß. Diefe Negulirung kann entweder dadurch gefchehen, daß der 
Mafchinift das Bentilvon Zeit zu Zeit und je nad Umftänden öffnet oder 
fhliegt, oder auch vermittelt eines jogenannten Governors, oder auf 
beide Werfen zugleih. In der Dampfbüchje P,P befindet ſich das 
Schiebventil R, welches an beiden Enden mittelft einer vollfommen 
fenfrechten und ebenen Fläche in inniger Berührung mit der fenf 
rechten und ebenen Fläche r ftebt, die an der von ber Dampfs 
büchfe P,P beveften Seite des Cylinders A,A angebradt if. Die 
Berührung, in welcher diefe jenfrechten Flächen miteinander ftehen, 
muß jo innig feyn, daß fein Dampf zwilchen ihnen entweichen kann. 
Beinahe durch die ganze Länge des Ventiles R Läuft in fenfrechter 
Nichtung ein Kanal s,s, welcher an beiden Enden mit Krümmungen 
an den an den Enden des Sciebventiles R befindlichen fenfrechten 
Flächen ausmündet, t, x find Austiefungen, welche an diefen ſenk— 
rechten Flächen des Sciebventiles angebracht find. Der mittlere, 
zwiſchen den fenfrechten Flächen befindlihe Theil des Schiebventiles 
liegt nicht an der jenfrechten Fläche r an, fondern es ift bier foviel 
Raum gelaffen, daß der in die Dampfbüchfe P,P eingelaffene Dampf 
die äußere Oberfläche des Schiebventiles R überall befpülen kann, 
ausgenommen an den mehrerwähnten fenfredhten Flächen, welche, 
wie gefagt, der Fläche r fo innig anliegen, daß fein Dampf zwifchen 
fie eintreten fan. w, x find bie in dem Metalle des großen Gylins 
ders angebrachten Auslaßeanäle, welche in der fenfrechten Fläche r 
ausmünden, und welche an die beiden Auslaßwege z,2, Big. 25 und 
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28, die den Dampf an den Verdichter leiten, im Falle die Maſchine 
mit Verdichter und Luftpumpe arbeitet, wie dieß an zuſammengeſezten 
Maſchinen mit zwei Cylindern meiſtens üblich iſt, führen. Das Schieb— 
ventil A wird meittelſt einer Stange Z, die durch eine in dem Dekel 
S der Dampfbüchſe angebrachte Stopfbüchfe läuft, auf und nieder be 
wegt. Diefe Stange felbft erhält ihre Bewegung auf diefelbe Weife 
mitgetbeilt, auf welche die Schiebventile an derlei Mafchinen gewöhn— 
lich in Thätigkeit gefezt zu werden pflegen. 

Das Schiebventil R wird, wenn die beiden Kolben F,H an den 
unteren Enden der ihnen zugehörigen Cylinder B,A anlangen, durch 
den zu deffen Gtetterung dienenden Mechanismus in die aus Fig.22 
erfichtlihe Stellung gebracht, in welcher der von dem Keffel her in 
die Dampfbüchfe P geftrömte Dampf unter dem Ventile R durd) die 
Canäle k,g in das untere Ende des Fleinen Cylinders B Zutritt er— 
hält, um deſſen Kolben F emporzutreiben. Dagegen fann der Dampf, 
welcher über dem Kolben F in dem Fleinen Cylinder enthalten war, 
durch die Canäle h,i und in den Canälen s herab in die Aushöhlung 
des Schiebventiles R treten, um von bier aus durch den Canal m 
in den unteren Theil des großen Cylinders A zu gelangen und den 
ringförmigen Kolben in demfelben emporzutreiben. Gleichzeitig wird 
dem Dampfe, der in dem großen Cylinder über dem Kolben enthalten 
gewefen, geftattet, duch den Canal e und durch die Auspöhlung t 
des Schiebventiles AR zu entweichen, jo daß er in den Auslaßweg w 
gelangt und endlich durh die Nöhre z aus den Cplindern der Mas 
ſchine austritt. Unter folden Umftänden werben die beiden Kolben 
F,H ihren auffteigenden Hub vollbringen, und mittelft ihrer drei 
Kolbenftangen E,G,G das Duerhaupt K,K emporheben, um hiedurch 
die übrigen Theile der Mafchine in Bewegung zu bringen. Sind die 
Kolben an den oberen Enden ihrer Cylinder angelangt, fo muß das 
Schiebyentil mittler Weile in der Dampfbüchfe P,P in jene Stellung 
herab getrieben worden feyn, in welder man es in dem Durdfchnitte 
Fig. 26 dargeftellt ſieht, und in der es eine der eben befchriebenen 
entgegengefezte Vertheilung des Dampfes bewirkt; d. h. der aus dem 
Keffel in die Dampfbüchſe P fretende Dampf ſtrömt nun über dem 
Schiebventile R dur den Canal i,k in den oberen Theil des kleinen 
Cylinders B, in welchem bieducch der Kolben F herabgedrüft wird. 
Gleichzeitig entweicht der Dampf, welcher in diefem Cylinder unter 
dem Kolben F enthalten war, durch den Canal g,k und in dem Cas 
nale s hinauf in die Aushöhlung des Ventiles R, aus der er in den 
oberen Theil des großen Cylinders übergeht, um in dieſem den Kok 
ben H herunter zu drängen, Zugleich endlich entweicht der in dem 
unteren Theile des großen Eylinders enthalten gemefene Dampf durch 
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ven Canal m und durch die Aushöhlung v des Schiebventiled R- in 
den Auslaßcanal x, der, ivie oben gezeigt worden, in die Auslaf- 
vöhre z übergebt. Die beiden Kolben vollbringen demnach hiedurch 
ihren Hub nach Abwärts, wodurd das Duerhaupt und mit ihm die 
Mafchinerie abermals in Bernegling gefezt wird. 

Bevor ich auf eine Angabe der aus dieſer Anorbnung und ber 
Anwendung eines vingförmigen Kolbens zur Benuzung des ausge— 
dehnten Dampfes erwachfenden Vortheile übergebe, babe ich einen 
Umftand, der auf den erften Blik einen Einwurf zu begrimben fcheint, 
zu berühren; nämfich die große Ausdehnung der Oberfläche, welche 
im Bergleihe mit einem gewöhnlichen Kolben dampfdicht fchliegend 
erhalten werden muß, und die hiedurch bedingte größere Reibung. 
Daß eine Schlecht gebaute Mafchine und ein ringfürmiger Kolben ein 
ſolches Nefultat geben müßten, läßt fih nicht beftreiten; wenn aber 
die Kolben und Cylinder diefer Mafchinen auf das Befte in einander 
gepaßt werden, wenn ınan fich der beiten Liederungsmethoden bedient, 
jo läßt fih annehmen, dag in Wirklichkeit die Reibung nicht merklich 
gefteigert werben wird, und zwar um fo weniger, als man ſich an 
allen Mechanismen, an denen wirklich Reibung Statt findet oder zu 
befürchten ftebt, allgemein und mit gutem Erfolge fogenannter Führer 
son geböriger Einrichtung bedient. In dem Maafe als die Reibung 
an dem inneren Cylinder in Beziehung auf die Bewegung des ring- 
förmigen Kolbens als Führer dient, in demfelben Maafe wird die 
Reibung an dem äußeren Ringe vermindert werden, fo daß die Federn 
und die Liederung an demfelben nicht fo genau und feft zu paſſen brauchen. 

Die von mir getroffene Anordnung der zwei Cylinder hat vor 
den dermalen gebräuchlichen zufammengefezten Mafchinen einige Bor- 
züge; und zwar ſowohl was die Entwifelung der Dampffraft, als 
auch die Mafchine felbft betrifft. 1) Da der Cylinder mit hohem 
Drufe in jenem yon niederem Drufe enthalten tft, fo ift das fonft 
an erfterem gebräuchliche Dampfgebäufe hier unnöthig; auch wird 
alle von ihm ausftrahlende Wärme auf den Cylinder, welcher Dampf 
yon niederem Drufe enthält, übergetragen, fo daß bis zum Ende der 
zweiten Operation des Dampfes Nuzen davon gezogen wird. 

9%) Der innere Cylinder wirft, da er beftändig Dampf von hohem 
Drufe enthält und fih in der Mitte der Kammer, in welcher fich der 
Dampf ausdehnt, befindet, wie die Heizvorrihtung in einer Urne; 
er wird Die Claftieität des ſich ausdehnenden Dampfes im bödften 
Grade erhalten; und hiedurch wird es geſchehen, daß die Doppel: 
wirkung des Dampfes auf eine der Theorie ſeiner Ausdehnungs— 
fähigfeit möglichjt nahe kommende Weije von Statten gebt. Denn 
68 Kann nur an der äußeren Oberfläche des Eplinders mit niederem 
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Drufe-eine Ausftrahlung Statt finden; und diefe läßt ſich durch einen 
Mantel aus einem fchlechten Wärmeleiter, womit man diefen Cylin- 
der verſieht, beinahe gänzlich verhüteu. 

3) Da der Hochdrukcylinder fein Dampfgehäufe Gedicht fo wird 
der Dampf mehr direct aus dem Keffel in diefen Cylinder übergehen, 
weßhalb feine Kraft vollfommen erhalten wird, In Folge der Stel- 
Yung der Cylinder bedarf es ferner zur Leitung des Dampfes aus 
dem einen in den anderen feiner Nöhren und Gefügez fondern Diefe 
wichtige Berrichtung geſchieht durch eine heiße in dem Schieber ſelbſt 
enthaltene Deffnung. Auf diefem Uebergange ift alle Ausftrahlung 
Dadurch verhütet, dag der Schieber außen mit Dampf von einer hö— 
heren Temperatur umgeben ift. 

4) In Folge meiner Anordnung wird der ganze Bau ſowohl, 
als das Oeffnen und Schließen des Bentiles fo vereinfacht, wie an 
der gewöhnlichen Hochdrukdampfmaſchine. Auch entſteht zwiichen ben 
Bentilthätigfeiten ein vollfommener Einklang, yon dem bie gänzliche 
Entwifelung der Dampffraft abhängt. 

5) Durch die Vereinigung. der beiden Cylinder im einen ift die 
Möglichkeit gegeben, die zweifache Kraft auf ein einfaches Duerhaupt 
wirfen zu Yaffen. Alle die Nachtheile, welche an den dermalen ge- 
bräuchlichen zuſammengeſezten Mafchinen daraus eriwachfen, daß bie 
Kraft durch eine doppelte Hebelvorrichtung an den Balancier fortges 
pflanzt wird, fallen bier weg. Ein einziger an der Oberfläche des 
äußeren Gylinbers angebrachter Schieber erzwekt durch eine einzige 
Bewegung Alles das, was die verfchiedenen Schieber oder Ventile, 
deren man fi ich fonft gewöhnlih an den beiden Cylindern und an 
dem Verdichter der dermalen gebräuchlichen zufammengefezten Ma— 
ſchinen bedient, bewirken. Durch diefe Uebertragung der Kräfte an 
den Balancier und durch den vollfommenen Einklang der Ventile wird 
am diefer Mafchine, wie es fcheint, die Gefammtfraft des Dampfes 
auf einen Punkt gebracht, über den hinaus Fein höherer Nuzeffeft 
zu erzielen ift. Hieraus folgt nothwendig auch eine SFr MUIDELUNG 
des Berbrauches an Brennmaterial auf das Minimum. 

6) Ein weiterer Bortheil meiner Maſchine ift endlich ihre grö- 
fere Feftigfeit, die größere Leichtigkeit, womit fie transportirt werden 
fann, und die aus der Vereinfachung der Ventilverrichtungen er- 
wachfende größere Sicherheit. Sie eignet fih aus diefen Gründen 
au) ganz befonders fir Dampffchiffes und zwar um fo mebr, als 
fie weit weniger Raum einnimmt, als eine gewöhnliche Verdichtungs— 
maschine, wie man fie auf den Dampffehiffen häufig zu baben pflegt. 
Ein Kefjel, welher Dampf von 30 Pfd. Druk auf den Duadratzoll 
erzeugt, wird mit meiner Mafchine eben fovief Teiften, wie mit einer 
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gewöhnlichen Hochdrukmaſchine ein Keffel Leiftet, welcher Dampf von 
60 Pfd. Druf auf den Quadratzoll erzeugt. Da Dampf von diefem 
Ieztern Drufe nicht bloß gefährlich iſt, ſondern ba zu deſſen Erzeu- 
gung und zu feiner Erhaltung auf diefem Punkte auch ein viel grö- 
ferer Aufwand an Brennmaterial erforderlich ift, theils weil an den 
Fugen mehr Dampf austritt, theils weil eine größere Wärmeaus— 
firahfung Statt findet, fo ergibt fih bieraus Her, daß meine Ma- 
fchine im Vergleiche mit einer einfahen Hochdrukmaſchine große Vor— 
theife gewähren muß. Sicherheit, Erſparniß an Brennmaterial und 
an Raum, größere Kraft, Einfachheit des Spieles, und leichtere Trang- 
portivungsfähigfeit find fümmtlid an meiner Mafchine vereint; und 
Vorzüge wie diefe, deren Bereinigung in einer Maſchine man bisher 
nicht für möglich hielt, werden unſtreitig zu einer mächtigen Aus— 
dehnung der Dampfſchifffahrt beitragen. 

Der Heine Kolben F mit feiner Stange E den gewöhnlichen 
Kolben ganz gleich gebaut, und bedarf daber Feiner ausführlichen Be— 
fchreibung. Er kann entweder eine hänfene oder auch eine metalfene 
Liederung haben. Der groge oder ringfürmige Kolben H,H hat an 
feinem äußeren Umfange ebenfalls eine Liederung der gewöhnlichen 
Art. Die in feiner Mitte Keimsfiche Deffnung, welche, wie gefagt, 
genau an den äußeren Umfang des inneren oder Fleineren Eylinders 
paſſen muß, ſoll zur Aufnahme und Befeftigung einer Liederung, welche 
gleichfalls eine hänfene oder metallene ſeyn kann, eingerichtet ſeyn. 
Diefe Liederung muß dampfdicht ſchließen, dabei aber dennoch ein 
freies Spiel des ringförmigen Kolbens geftatten. Die beiden Kolben: 
ftangen G,G find, wie bie Zeichnung deutlich zeigt, an entgegenge- 
fezten Seiten feines Mittelpunftes zu befeftigen. Der äußere Umfang 
des vingförmigen Kolbens ift mit den gewöhnlichen Mitteln zur Auf- 
nahme und Befeftigung einer Liederung, welche an die Oberfläche 
des großen Cylinders paſſen muß, zu verjeben. In Fig. 23 und 25 
ift Sowohl die äußere als die innere Liederung eine metallene; jede 
derfelben befteht aus Segmenten, welche in zwei Schichten über ein- 
ander in zwei innerhalb einander befindlichen Kreifen geordnet find, 
und welche beftändig mittelft gehöriger Federn gegen die Oberflächen, 
an bie fie zu paffen haben, angebrüft werden. Die Federn ber Lies 
derung am äußeren Umfange lehnen ſich mit ihren Nüfen gegen die 
Federn der inneren Yiederung, fo daß beide Federreihen auf einander 
wirken, 

Was die Dimenfionen und Größenverhältniffe der Theile der 
"meiner Erfindung gemäß gebauten Dampfmafchinen betrifft, fo können 
dieſe ganz die üblichen feyn, d. h. der Feine Eylinder Fann, was den 
Slächenraum feines Kolbens und deffen Hub anbelangt, denfelbe 
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Nauminhalt Haben, den man ihm an den gewöhnlichen Mafchinen 
mit doppelten Cylindern zu geben pflegt, und eben dieß gilt auch 
von dem Flächenraume und dem Hube des großen oder ringfürmigen 
Kolbens, und von den verfchiedenen Dampfwegen. 

Ein Tpeil meiner Erfindungen ift auch auf jene Dampfmafchinen, 
bie bloß mit einem Dampfeplinder und einem Kolben arbeiten, anz 
wendbar, und befteht darin, daß in der Mitte des Cylinders eine 
ftarfe epfindrifche Stange angebracht wird. Diefe Stange fol genau 
in ein im der Mitte des Kolbens befindliches Loch paffen und einen gerad- 
finigen Führer für ihn bilden, damit der Kolben ſich mit größerer 
Stätigfeit im. Cylinder auf und nieder oder rük- und vorwärts be- 
wege, Statt einer einzigen derlei Stange kann man ihrer auch zwei 
an gegenüberliegenden Seiten des Mittelpunftes anwenden, und beide 
durch Stopfbüchien, welche fich in dem Defel des Cylinders befinden, 
an ein Querhaupt Saufen Yaffen, ganz auf die unter Fig. 23, 27 
und 28 befchriebene Weife, jedoch mit dem einzigen Unterfchiebe, daß 
bier eine maffive Stange von etwas größerer Dife als die gewöhn- 
lihen Kolbenftangen die Stelle des Eleinen Cylinders B,B vertritt. 
Das untere Ende diefer Stange ift in ein in der Mitte des Cylin— 
derbodeng befindliches Loch eingeſezt; das obere Ende dagegen wird 
von einem gleichen, in dem Cylinderdekel angebrachten Loche aufge⸗ 
nommen. Das an dieſe Stange paſſende Loch des Kolbens muß 
eine hänfene oder metallene Liederung haben, damit zwiſchen der 
Stange und dem Kolben fein Dampf durchtreten kann. Alles dieß 
ift fowohl auf ftehende als auf Tiegende Cylinder anwendbar, 





II. i 
eher ein verbeffertes Sicherheitsventil für ftehende Dampf: 
mafchinen, 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 809, S. 330, 
Mit einer Asbildun; auf Zab. I. 


Bei den großen und wichtigen Veränderungen und VBerbefferuns 
gen, welde beinahe alle Theile der Dampfmafchine erfahren haben, 
ift es wirflih merkwürdig, daß einer ihrer vorzüglichiten Theile, das 
Sicherheitsventil, noch wenig über den Zuftand, in welchem es ung 
fein Erfinder Papin übergab, hinaus gekommen, ja in manden 
Dingen fogar entſchieden fchlechter geworben ift. 

Es ift inEngland eine fehr häufige Praxis, dag man auf einem 
Keffel von 10 Pferdefräften ein Ventil von nicht mehr ald 2 Zoll 
anbringt, und dag man dem Ventile für je 10 weitere Pferbefräfte 
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einen Zoll mehr im Durchmeffer gibt. Wenn nun derlei Ventile 
ſelbſt vollfommen frei fpielen, — was in vielen Fällen wegen der 
Stopfbüchfen, mit denen fie verfehen find, nicht einmal gefagt wer- 
den kann, — fo wird dem Dampfe doch Fein Hinreihender Raum 
zum Austritte geftattet feyn; und zwar aus dem Grunde, weil ein 
viel größerer Druf als jener, für den die Belaftung des Bentifes 
berechnet ift, erforderfich ift, um das Ventil auf eine irgend bedeu— 
tende Höhe von feinem Size aufzuheben. Ih ſah noch ein Sicher: 
beitsventil auf Y, Zoll hoch heben, felbft wenn der Dampf mit einem 
viel größeren als dem berechneten Drufe entwich. Nimmt man nun 
3. 2. Y, Zoll und muftipfieirt man mit dem Umfange ber Ventile, 
welche 2, 3 und 4 Zoll Durchmeffer haben, fo gibt dieß 0,7854, 
1,178 und 1,568 als bie vefpectiven Flächenräume der Deffnungen, 
durch welche der Dampf aus einem Keſſel von 10, 20 oder 30 Pferde- 
kräften entweichen kann. Solche Ventile werden doch in der That 
den Namen Sicherheitsventile nicht verdienen! 

Die ſchlechteſte Einrichtung eines Sicherheitsventileg, und eine, 
welche deffen ungeachtet fehr allgemein in Gebrauh zu Fommen 
fheint, ift die Belaftung deſſelben mit einer Feder anftatt mit einem 
Gewichte. Bei diefer Einrihtung wird nämlich das Entweichen des 
Dampfes durch eine Extrakraft erfchwert werden, und zwar in einem 
Momente, wo gerade das GegentheilStatt finden follte. Ein Sicher: 
heitsventil, welches diefen Namen aud verdienen fol, muß all den 
Dampf entweichen Taffen, der in dem Montente, wo berfelbe einen 
beftimmten Grad von Claftieität erlangt hat, erzeugt werden Fanıt. 
Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend kam mir die Idee eines Ven— 
tifes, welches, wenn es auch fir Dampfboote und Locomotiven uns 
. geeignet ſeyn jollte, doch an allen ſtehenden Kefjeln, fie mögen mit 
hohem oder niederem Drufe arbeiten, Teicht und mit Vortheil ange: 
wendet werben fünnte. 

In der beigegebenen Zeihnung 51 fey A,B,C,D ein gewöhn— 
licher Dampffeffel von niederem Drufe, an welchem die Linie E,F 
den Wafferftand andeutet, während G,H die Nöhre ift, welche das 
MWaffer zuführt. Hieraus wird nun folgen, daß fi) in diefer Röhre 
eine Wafferfäule befindet, deren Höbe von der Spannfraft des im 
Keffel eingefchloffenen Dampfes abhängt. Betrüge diefe Kraft 5 Pfd. 
auf den Duadratzoll, fo würde die Wafferfäule H,I ungefähr 11 Ruf 
6 Zoll Höhe haben. Denft man fid bei J mittelft der Frummen 
Nöhre K einen Heinen Behälter an der Speifungsröhre G,H ange: 
bracht, fo it klar, daß, wenn der Dampf das Waffer in dieſer Röhre 
bis zu dem Stride I hinauf getrieben bat, es in dem Behälter K 
auf gleihe Höhe fommen muß. Es ift ferner Kar, daß, wenn das 


Humberts u. Sageret's Vorrichting] für Eiſenbahnwagen. 11 


Bentil an der Röhre L,M angebracht und mittelft eines Hebel mit 
‚einem Gewichte N belaftet würde, welches in dem Behälter I aufge- 
hängt ift, un dem Momente, wo der Dampf das Waffer bis in die— 
fen Behälter emportreibt, ein großer Theil des Gewichtes von dem 
Waſſer gehoben würde, wo dann fein Druf auf das Sicherheitsventil 
um ebenfoviel abnehmen müßte. Denft man fih das Gewicht hohl 
gegoffen, fo daß es im Waffer ſchwimmt, fo würde fein Druf gänz- 
Yih aufhören, indem das Waffer in der NöhreG,H auf jedes Pfund 
Drukzunahme beinahe um 28 Zoll fteigen würde. Es ift offenbar, 
daß ein auf folche Weife ausgerüfteter Keſſel bei jedem vorher beſtimmten 
Drufe arbeiten Fünnte, ohne daß auch nur die geringfte Menge Dampf 
beim Sicherheitsventile austreten würde; fo wie aber diefer Druf 
auch nur um % oder /,Pfd. auf den Zoll Höher fteigen würde, würde 
das Bentil fo gehoben werden, daß es als gar nicht vorhanden be 
trachtet werden konnte. 

Sollte man mir einwenden, daß der Dampf bei dieſer Einrich— 
tung jeder Zeit und wenn er den beſtimmten Druk auch nur um ein 
Geringes überſtiege, ausgetrieben wird, ſo muß ich bemerken, daß 
die Belaſtung des Ventiles ja auch ſo regulirt werden könnte, daß 
ſich daſſelbe erhebt, bevor das Waſſer bis zu dem Gewichte N em 
porgetrieben worden. Würde das Ventil an feinen Size ankleben— 
— ein Fall, der ſehr häufig vorkommt, — oder würde mehr Dampf 
erzeugt, als unter den eben angegebenen Verhältniſſen entweichen 
kann, ſo würde der vermehrte Dampfdruk das Waſſer emportreiben, 
bis es das Gewicht N umflieft, wo dann das Ventil befreit wer— 
den würde. Das Ventil braucht unter diefen Umftänden nicht fo 
boch über dem Keffel firirt zu werden, daß die Säule H,J aus Waf- 
fer befteben muß; denn eine gut angeordnete Hebelvorrichtung einer- 
ſeits, und andererfeit3 die Benuzung von Quekſilber anftatt Waffer 
würde allen Zweken entfprechen. 


III. 


Ueber eine von den HHrn. Humbert und Sageret er— 
fundene Vorrichtung zur Wegſchaffung der Steine von 
den Eiſenbahnen. Auszug aus dem Berichte des Hrn. 
Th. Dlivier, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Sanuar 1859, ©, 21. 

Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Wenn man einer aufmerffamen Prüfung unterftellt, nad wels 
chem Principe der Mechanismus gebaut ſeyn muß, mit deſſen Hülfe 
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von den Schienen die fremden Körper, bie entweder zufällig auf fie 
geriethen, oder böswillig auf fie gelegt wurden, weggeſchafft werden 
follen, fo wird fich ergeben, daß eine ſtarre Stange, welche in eine 
Art von Löffel ausliefe, und vor der Locomotive her die Schienen 
beftriche, zu diefem Zwefe genügen würde, wenn bie wegzufchaffenden 
Körper nicht von zu großer Schwere find. Tritt hingegen Diefer lez— 
tere all ein, fo wird dieſes Syſtem nicht mehr anwendbar ſeyn, 
weil die Erfchütterungen, welche eintreten würden, wenn bie flarre 
Stange bei größerer Gefhwindigfeit der Locomotive mit einem auf 
den Schienen liegenden fremden Körper von bedeutender Schwere in 
Berührung käme, für die Locomotiven und Wagen hödft nachtheilig 
werden müßten. Diefe Beforgniffe fallen weg, wenn der Mechanis- 
mus, den man einen Steinräumer (chasse-pierre) nennen fann, bieg- 
ſam ift, und wenn er namentlich aus einer Feder befteht; denn die 
Feder wird fich biegen und vor dem Körper nachgeben, bis fie durch 
die Spannung ftarr wird, Im Momente, wo fie biefe Starrheit 
erlangt hat, wird fie den fremden Körper entweder aufheben, oder 
brechen, im Falle er für fie zu fchwer wäre, Außerdem muß ber 
Steinräumer, damit er auch Fleinere Körper wegfchaffen kann, die 
Schienen ziemlich nahe beftreihen. Da nun aber die Schienenenden 
nad) einiger Zeit häufig nicht mehr auf ganz gleichem Niveau ftehen, 
fo würde ein flarrer Räumer gegen das aujftehende Schienenende 
ftoßen, und bei der Unnachgiebigfeit der Schienen unvermeidlich zum 
Bruce fommen. Ein elaftifcher Räumer dagegen wird in ſolchem 
Falle nachgeben, und nachdem er nachgegeben, wieder feine frühere 
Stellung einnehmen, ohne daß hiebei irgend eine nachtheilige Erfchüts 
terung eintritt, 

Die diefem Principe gemäß gebaute Vorrichtung der genannten 
Erfinder, welde man in Fig. 1 von Vorne und in Fig. 2 im Pros 
file fieht, wird an einer Armatur a, die nad dem Baue und der 
Kraft der Locomotiven eine verichiedene feyn kann, befeftigt. b find 
Wangen, zwifchen denen fih eine fpiralfürmig gewundene Feder, bie 
von dem Bolzen d feitgehalten wird, befindet, Diefe Feder fteigt 
mit ihrem unteren weiter werdenden Ende bis in die Nähe der 
Schienen herab, und treibt die Steine und fonftige auf den Schienen 
liegende fremde Körper vor fih her. Die Strebe e dient zur Ver— 
ftärfung der Ah AR 
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IV. 


Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Spinnen und Dubliren der Baumwolle, Seide, des Flach: 
fes, der Wolle und anderer Faferftoffe, worauf fi) Frans 
eis Sleddon, Mafhinenbauer von Prefton in der Graf 
ſchaft Lancafter, am 2. Jun. 1858 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, S. 73. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Meine Erfindungen betreffen: 1) jene Art von Spinnmaſchinerie, 
welche unter dem Namen der Haud-Mules (band mules) bekannt 
iſt, und zwar namentlich den ſogenannten Dampfkopf (steam head) 
berfelben. Es follen in diefer Beziehung nicht nur die Bewegungen 
ber Strefwalzen, das Auslaufen des Wagens und das Spinnen und 
Aufwinden des Garnes mit bedeutender mechanifcher Erfparniß erzielt 
werden, fondern für das Gefpinnft feldft follen auch einige wefent- 
liche Bortheile daraus erwachien. 

2) Betreffen fie insbefondere den Betrieb der ftehenden Spin- 
beltrommeln der Handmulen, der fogenannten jelbftthätigen Mulen, 
und überhaupt aller Spinnmafhinen, an denen man fich zum Trei- 
ben der Spindeln, auf die das Garn gewunden oder gefponnen 
wird, folder fepender Trommeln bedient. Ich bezweke dieſe Ver— 
befjerungen durch die Anwendung von Zahnrädern, deren Zähne ab- 
gedacht und fchief, d. h. nicht firablenförmig gegen den Mittelpunft 
geftellt find, wie die an dem ſogenannten Askew-gear der Fall ift, 
Bermöge diefes Räderwerkes ift es mir möglich, durch die ganze 
Länge der Maſchine eine Horizontale Treibwelle laufen und jede 
Trommel durh ein Nad treiben zu laſſen, wobei fih der Vor— 
theil ergibt, daß die TZreibmittelpunfte gefreuzt werden, und daß für die 
Welle der Spindeltrommel eine gute Unterlage erzielt wird. Kerner 
gebe ich den Spindeltrommeln offene Enden, indem ich deren Umfang 
an Armen aufziehe. Das Geräufh, welches diefe Theile der Ma— 
Shine fonft gewöhnlich machen, wird biedurc größten Theils befeitigt. 

3) endlich beziehen fih meine Erfindungen auf die an den Mus 
len gewöhnlich gebräuchlichen Lauf oder Spindelwagen. Ich made 
nämlich diefe Wagen nicht nur leichter, fondern ich gebe ihnen zu— 
gleih aud eine größere Stärfe und Genauigfeit. Ich verbinde näm— 
lich zu diefem Zweke ihre Endtheile und fonftigen Träger durch leichte 
Tchmiedeiferne Stangen, weldhe nad der ganzen Länge laufen und 
durch fümmtlihe Träger und Endtheile geben, von welder Länge 
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aud der Wagen feyn mag. Alles dieg wird aus den Abbildungen, 
zu deren Erläuterung ich nunmehr übergehen will, deutlich bervors 
eben. 
— Fig. 7 zeigt eine mit meinen Verbeſſerungen ausgeſtattete Mule 
in einem Frontaufriſſe. Fig. 8 iſt ein Grundriß oder eine horizon— 
tale Anſicht. Fig. 9 ein ſenkrecht und quer durch die Maſchine ge— 
führter Durchſchnitt. A,A find die Hauptpfoſten des ſtehenden oder 
Walzenendes der Maſchine. In ihnen ruht der Rahmen B,B, wel⸗ 
cher das Vorgeſpinnſt trägt, ſo wie auch der Balken C, C, welcher 
auf die gewöhnliche Weiſe die Strekwalzen D,D trägt. E,E,E*, E* 
ift der Spindelwagen, welcher ganz aus Eifen gebaut und dadurd 
gebildet ift, daß die Endtheile E,E mittelft der runden Stäbe aus 
Schmiedeifen E*,E* werbunden und zufammengehalten find. Diefe 
Stäbe laufen durh die ganze Länge der Wagenrahmen. Die auf 
ſolche Weife gebauten Wagen find viel leichter als die gewöhnlichen, 
und von größerer Genauigfeit. Sie führen die Spindeln F,F, auf 
welche das Garn gefponnen wird, und ruhen auf den Rädern G,G, 
die mit ihrem glatten Umfange auf den Bahnen H,H Taufen, wie 
dieß beim Ein» und Auslaufen der Wagen der Fall zu feyn pflegt. 
In den Zeichnungen ift der Spindelwagen ausgelaufen, die 
ganze Mafchinerie fteht ftill, und die Spindeln find zur Aufnahme 
des gefponnenen Garnes während des Einfaufens des Wagens be- 
reit. Der Treibriemen I befindet fih auf der Iofen Rolle K, und 
alfe jene Theile, welche durch die Triebfraft in Bewegung gefezt 
‘ werden, find zugfeih außer Tpätigfeit. Damit nun während bes 
Einfaufens des Wagens das Garn auf die Spindeln aufgewunden 
wird, dreht der Spinner einen der Griffe a, a, welche in die kreis⸗ 
runde Platte b eingefezt find. Die diagonale Welle c,c, welche hie— 
durch umgetrieben wird, bringt durch das an ihrem unteren Ende 
befindfihe Winfelgetrieb d das Winfelrad e, welches an die Trom— 
mel- oder Treibwelfe F,f gefehtert ift, in Bewegung. Diefe Teztere 
Melle, welche in den Enden des Wagens E aufgezogen ift, Täuft 
der ganzen Länge nah durch den Wagen, und greift mit den an ihr 
befindlichen fehiefzahnigen Rädern (askew-wheels) g in die an den 
unteren Enden der ftehenden Trommelfpindeln 3,ı aufgezogenen fchief- 
zahnigen Getriebe h,h. Die Folge hievon ift, daß die Trommeln j,j 
umlaufen, und daß mittelft dev gewöhnlichen Treibſchnüre die Spin- 
deln F,F zum Behufe des Aufwindens des Garnes umgetrieben 
den. Das Einlaufen des Wagens wird dadurch bewirkt, daß ber 
Spinner gegen die Fallerſtange k,k drükt, wodurch zugleich auch die 
Falldrähte auf die beim Spinnen mit der Handmühle übliche Weiſe 
in Thätigkeit fommen, 
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Wenn der Wagen eingelaufen tft, und wenn das Aufwinden 
des Garnes bewerkftelligt worden, fo trifft ein an der horizontalen 
Stange m,m befindlicher Aufpälter gegen den Wagen, wodurch der 
Winfelpebel n,n in Bewegung verfezt, und der Niemenführer o,o 
ſeitwärts verfchoben wird, fo daß der Treibriemen von der loſen 
Rolle K auf die Rollen p,g übergetragen wird, Hiedurch werben 
die Strefwalzen in Bewegung gefezt, und zugleih auch die Spindeln 
getrieben, während der Wagen ausläuft und ber Faden ausgezogen 
wird. Während diefe Operationen von Statten geben, wird ber 
Riemen duch das Gewicht r und die Stäbe s gehindert, die Rol— 
fen p, q zu verlaffen. Diefe Nollen find, wie man fteht, ſämmtlich 
an der Welle t,t, deren Anwellen fih in dem Dampfbaupte L,L 
befinden, angebradt, und zwar die Rolle K Iofe, die Nolle p feit 
an der Welle, und die Rolle q Iofe an der Welle t, feit hingegen 
an der Nabe des Winfelrades v. Wenn der Treibriemen um die 
beiden Nollen p, q gefchlungen ift, jo wird die Rolle p mittelft der 
an den beiden Enden der Welle t angebrachten Treibrollen w,w und 
mittelft der Bänder x,x, welche nicht bloß über diefe Rollen w, w, 
fondern auch über die Rollen y,y, die an einer Welle in dem Ge- 
ftelle A aufgezogen und über die an der Treibwelle F,£ befindlichen 
Rollen z,z geführt find, diefe Treibwelle in Bewegung fezen, wo 
dann mittelft der fchiefzahnigen Näder auch die Spindeln auf die 
oben angegebene Weife in Thätigfeit gefezt werben, 

Da hiebei der Riemen I gleichzeitig um die Rolle q gefhlungen 

ift, jo wird zugleich aud der Spindelwagen E,E zum Auslaufen 
veranlaßt. Diefe Rolle läuft nämlich loſe an der Welle t, während 
fie feft an die Nabe u des Winfelrades v geſchirrt iſt. Dieſes lez— 
tere Rad greift in das an dem unteren Ende der fenfrechten Spin- 
del 2 befindliche Getrieb 15 und an dem oberen Ende diefer Spindel 
befindet fih ein anderes Winfelgetrieb 3, welches in das Winfelrad 4 
eingreift. Lezteres ift an dem einen Ende der horizontalen Welle 5, 
die biedurch umgetrieben wird, aufgezogen; und Durch das Umlaufen 
diefer Welle werben mittelft des an ihrem anderen Ende angebrad- 
ten Räderwerfes 6,6 zum Behufe der Abgabe des Borgefpinnftes an 
die Spinden die Strefwalzen in Bewegung gefejt. Da hiedurch 
zugleih auch die Kegelväder 7,7 in Thätigfeit kommen, ſo werben 
auch die Winfelräder 8,8 umlaufen. Von lezteren ift, wie man 
fieht, das größere an dem oberen Ende der ftehenden Welle 9 firirt, 
an deren unterem Ende ein Getrieb 10, welches in die Zahnftange 11 
eingreift, aufgezogen if. Die Zahnftange ift an dem Spindelwa— 
gen E,E befeftigt, und bewegt fih auf den Walzen 12, die felbft 
wieder auf den an den Boden gefchraubten Platten 13,13 laufen, 
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Während der Treibriemen um die Rollen p,q geſchlungen  ift, 
trifft eine Feine Feder und ein Fänger, welcher fih an dem Geftelle 
befindet, in der Zeichnung aber nicht gut bargeftellt werden fann, 
gegen die Bafis der ftehenden Welle 9, wodurch das Getrieb 10 
veranlaßt wird in die Zahnftange 11 einzugreifen, wo dann ber 
der Wagen zum Behufe der Ausftrefung des Garnes ausläuft. Wenn 
der Wagen einläuft, fo trifft ein an dem anderen Ende beffelben 
befindficher Federfänger 14 gegen das Getrieb 10, wo dann beim 
Einfaufen diefes Getrieb außer Berührung mit der Zahnftange kommt, 
während gleichzeitig der Treibriemen auf die loſe Rolle I verfezt 
wird, damit das Spinnen und Aufwinden abermals mit ber Hand 
vollbracht werden kann. 

Beim Aufwinden des Garnes auf die Spindeln wird das Zus 
rüffaufen (backlashing) der Fäden durch einen eigenen Mechanismus, 
den man in Fig. 7 und 8 an dem linken Ende der Mafchine ans 
gebracht ſieht, verhütet. Es ift nämlich in dag Geftell A eine Fleine 
ftellbare Schraube 15 eingelaffen, und an dem Spindelwagen ein 
pibrirender Sperrfegel 16 und ein Sperrradb 417 aufgezogen, fo daß 
beim jedesmaligen Einlaufen des Wagens der Sperrfegel 16 von 
ver Schraube 15 getroffen und das Nad 17 um einen Zahn bewegt 
wird. Diefes Rad ift, wie man in Fig. 7 fiebt, feft an die fenf- 
rechte Stange 18, in deren oberes Ende eine Schraube gejchnitten 
ift, gefchirrt. Mit diefer Schraube bewegt fi die Stange in der am 
dem Spindelwagen feftgemachten Schraubenmutter 19. Wenn nun 
der Spinner zum Behufe des Herabjenfens der Bügel 20 und des 
Falldrahtes 21 die Falferwelle k,k dreht, fo trifft ein am Ende 
diefer Welle, welche fih in einem am Scheitel der Schraubenmutter 
19 befindlichen Zapfenloche bewegt, angebrachtes Schwanzftit 22° 
auf das Ende der fenfrechten Stange, die durch das Sperrrad und 
die Schraube beim jedesmaligen Einlaufen des Wagens um die Dife 
eines Schraubenganges gehoben wird, Hiedurch wird alfo das Spiel 
der Falldrähte befcehränft, und der Közer oder Cop bis zum Ende 
binauf geformt. 

An jedem Ende des Spindelmagens ift eine Nolle 23, 23, um 
welche ein Niemen 24 geführt ift, angebracht. Diefes Band ift an 
beiden Enden an den Zapfen 25,25 feftgemacdt, und fichert dem 
Magen eine ruhige Bewegung obne jene Schwingungen, die No 
bei Sehr langen Wagen leicht eintreten, & 
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V. 


Berbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorſpinnen, Spin⸗ 
nen, Dubliren und Zwirnen von Baumwolle, Flachs, 
Wolle, Seide und anderen Faferftoffen, worauf ſich Pe: 
ter Fairbairn, Mafchinenbauer von Leeds, am 22. Sun, 

1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©. 108, 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Ich bezwefe durch meine Erfindung eine folhe Anordnung der 
zu den fraglichen Berrichtungen beftimmten Mafchinerien, daß eine 
horizontale Welle zwei Spindelreihen treibt, während eine zweite 
horizontale Welle zwei Neihen von Spulen die nöthige Aufnahms- 
bewegung gibt. Meine Erfindung ift auf die verfchiedenen, zum Vor— 
fpinnen, Spinnen, Drehen und Dubfiven der Baumwolle, des Flach— 
jes, der Wolle, der Seide und anderer Faferftoffe beftimmten Ma- 
fhinen anwendbar, und wird aus der beigegebenen Zeichnung einiger 
Theile einer Borfpinnmafchine für alle Sacverftindigen zur Genüge 
erhellen. 

Fig. 40 iſt nämlich ein Aufriß eines Theiles der Fronte einer 
fogenannten Regulir-Vorſpinnmaſchine (regulating roving frame), 
in welhem man mehrere Spindeln mit den daran aufgezogenen 
Spulen und Fliegen erfieht. a,a ift die vordere und b,b die zweite 
oder hintere Spindelreihe. Die Stellung diefer beiden Spindelreipen 
erhellt noch deutlicher aus Fig. 41, in welcher ein Duerdurchjchnitt 
durch die Mafchine gegeben if. Die Zapfen der Spindeln beider 
Reihen ruhen in einer vorderen und hinteren Spindellatte c,d. Die 
in die beiden Latten f,g eingelaffenen Halsringe erhalten die Spin- 
deln in fenfrechter Stellung. An dem unteren Theile einer jeden 
dieſer Spindeln ift ein Wurm oder ein fchiefgezahntes Getrieb han- 
gebracht, und alle dieſe Getriebe greifen in entſprechende ſchiefge— 
zahnte Näder i,i,ı, die an der horizontalen Welle k, welche zwifchen 
den beiden Spindelreiben der ganzen Länge nad durch die Mafchine 
läuft, angebradt find. Hieraus ergibt fih, daß wenn die Welle k 
auf irgend eine Weife in rotirende Bewegung verjezt wird, fämmt- 
liche Spindeln beider Neihen mit ihren Fliegen gleichfalls umgetrie- 
ben werden, 

* Die Stelle der Dokenlatte, welche die Spulen m,m auf und 
nieder zu bewegen ‚hat, vertritt ein beweglicher Wagen 1,1, welcher 
dur irgend einen der Mechanismen, deren man ſich gewöhnlich 
zur Bewirkung einer Traverfirbewegung zu bedienen pflegt, auf und 

Dingler’s polyt, Sonn, Bd, LXXII 9. 1, 2 
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nieder bewegt wird. Diefen Theil der Mafchinerie balte ich zu be- 
ſchreiben nit für nöthig, da er ohnedieß allen Sacdverftändigen zur 
Genüge befannt ift. 

Die Spindeln laufen dur die in dem Wagen 1 angebrachten 
Halsringe n,n, fo wie auch durch Tofe Dilfen 0,0, welde von den 
Halsringen n,n getragen werden, und auf deren oberen Theilen bie 
Spulen m,m aufruben. An dem unteren Tpeile einer jeden diefer 
Dillen ift ein fchiefgezahntes Getrieb p befeftigt, welches in ein ent 
fprechendes, gleichfalls Tchief gezahntes Rad q eingreift. Lezteres 
befindet fih an einer horizontalen Welle r, die in dem Wagen auf- 
gezogen ift. Die Bewegungen des Wagens J und die rotirende Be- 
megung der Welle r werben durch diefelben Vorrichtungen erzielt, 
deren man fi gewöhnlih bedient, um an den Regulir-Vorſpinn— 
maſchinen die Spule, die Lüpfftange und die Welle in Bewegung zu 
ſezen. Die Spulen werden hienach von den Spindeln unabhängig 
umlaufen, und mithin kann ihnen jede je nach Umftänden erforder- 
fihe Aufnabmsbewegung mitgetheilt werden. Diefe Bewegung läßt 
jih dur eine jogenannte Differentialbewegung auf eine dem zuneh- 
menden Durchmeffer der Spulen entfprechende Weiſe reguliren. 

Sch wiederholfe, daß ich mich Feineswegs auf die Anwendung 
meiner Erfindung an der hier dargeftellten Art von Maſchine be- 
ſchränke; fondern daß ich die befchriebene Benuzung der Räder und 
Getriebe an allen Vorſpinn-⸗, Spinn>, Dublir- und Zwirnmaſchinen, 
an denen die Spindeln oder Spulen, oder auch beide in einer, zivei 
oder mehreren Reihen mit Rädern getrieben werden, ald meine Er- 
findung in Anſpruch nehme. 


VI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication der Holzſchrauben, wors 
auf fi) Thomas Mayos Woodyatt, Schraubenfabrifant 
von Morchefter, und Samuel Harrifon, Mechanifer 
von Birmingham, am 8. Nov. 1858 ein Patent ertheis 
len ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1839, ©. 257. 
Mit Abbildungen auf Xab, 1. 








Unfere Erfindung beruht in der Verbindung gewiffer Mechanis— 
men zu einer Mafchine, mit welcher die Gewinde der Holzſchrauben 
gejhnitten und zugleich auch deren Köpfe geformt werden können. 

Sig. 10 zeigt eine unſerer Erfindung gemäß gebaute Mafchine 

von der Fronte gefeben, Fig. 11 ift ein Querdurchſchnitt und Fig. 12 
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ein Grundriß derfelben, An allen diefen Figuren find zur Bezeich- 
‚nung der einzelnen Theile die gleichen Buchftaben beibehalten, 

Das Bett oder Lager a,a der Mafchine ift von bebeutender 
Länge, damit eine größere Anzahl von Schneidgeräthen darauf un- 
tergebracht werden fann. Da diefes Lager oder Geſtell theils ſchon 
aus der Zeichnung zur Genüge erhellt, theils aber auch dem Geftelle 
einer Drehebanf oder einer anderen Schrauben-Schneidmaſchine voll 
fommen ähnlich ift, fo bedarf es Feiner weiteren Befchreibung. 

Den bisher gebräuchlichen Methoden gemäß wurde der Gang 
der Holzſchrauben mit Meißeln, welche forgfältig gefchliffen feyn 
mußten, gefchnitten. Die ganze Fabrif hing daher oft von der Ge— 
wandtheit des Schleifers ab. Man hat zwar in neuerer Zeit an 
‚einigen patentirten Mafchinen für die Fabrication der Holzſchrauben 
Patronen mit Gewinden oder Schraubenfchneiden in Anwendung ges 
bracht; allein die Verfertigung diefer Patronen war mit Schwierig. 
feiten verbunden, und außerdem fonnte man fie nicht oft anlaffen, 
neuerdings fchneiden und wieder härten, was doch nothwendig war. 
Unferer Erfindung gemäß fünnen dagegen die ftählernen Spindeln, 
wenn fie einmal genau gearbeitet worden, immer wieder angelaffen 
und gefehnitten werden, fo daß ihre Schneidflächen immer in hinrei- 
hender Prominenz und nad gefchehener Härtung mittelft des Wez— 
ſteines (Turkey -stone) Teicht gefhärft werden können. 

ala‘ find die beiden Patronen, welche man in Fig. 14 und 15 
einzeln für fih und in größerem Maafftabe fieht. Die ftählernen 
Stäbe, aus denen fie beftehen, müffen forgfätig gearbeitet feyn, na- 
mentfih an den Seiten, damit fie, wenn fie aus den fpäter zu bes 
fchreibenden Hältern genommen und wieder in diefelben  eingefezt 
werden, jeder Zeit mit Genauigfeit paſſen. Die Endflächen diefer 
Stäbe a‘, an welche die Schraube mit einem geeigneten Schneidzeuge 
gefehnitten ift, haben abgefehnittene Kanten. Der Gang wird in 
ihrer Mitte angebracht, und dieß kann leicht dadurch geſchehen, daß 
man die beiden Stäbe a’, welche ein Paar Schraubenpatronen zu 
bilden haben, auf irgend eine Weife fo firirt, daß die beiden Enden 
gebohrt und hierauf mit einem entfprechenden Schraubenfchneider be— 
‚handelt werden können, wie die beim Schneiden von Schrauben- 
modeln zu gefchehen pflegt. Die beiden Enden fommen bei der Ber- 
fertigung diefer Patronen nicht an einander, fondern es bleibt zwi— 
ſchen ihnen für den Durchgang des Metalles Raum. Nachdem die 
Patronen geformt find, wird jeder zweite Gang weggefchnitten, da— 
mit fie beim Säjneiben auf eine geringere Menge Metall wirken, 
und damit, wenn man ſich ihrer bedient, das weggefchnittene Metall 
frei wegfallen fann, 

2 * 
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Diefe Patronen werden, nahdem man ihnen die gehörige Här— 
tung gegeben, in der Mafchine firirt. Es geſchieht dieß mittelft. der 
Hälter b,b, welche aus zwei Hebeln, die ihre Drebpunfte in b/,b‘ 
haben, beftehen, fo daß die oberen Enden, welde die Patronen a’ 
führen, gefchloffen oder geöffnet werden fünnen. Zu diefem lezteren 
Zwefe bient der Hebel ec, der feinen Drebpunft in ec‘ hat. Diefer 
wird nämlich durd das Gewicht d an dem einen Ende beftändig 
herabgezogen, und ftrebt vermöge einer eigenen Einrichtung ‚die Pa- 
tronen a’,a’ fortwährend einander anzunähern. Wenn die Mafchine 
fpielt, fo wird auch diefe Annäherung beftändig Statt finden, und 
die Patronen werben jo lange fortfahren eine Schraube zu fehneiden, 
bis die Hebel b gegen den Aufpälter e treffen, wo fie dann nicht 
mehr näher an einander gerathen, und mithin weder ber Schraube 
nod der Mafchine einen Schaden zufügen fünnen, im Falle der bie 
Maſchine bedienende Arbeiter vergeffen follte die fertige Schraube 
auszunehmen und dafür einen neuen Schraubendrapt einzulegen, An 
dem ‚dem Gewichte d gegenüber liegenden Ende des Hebel! ec ift 
eine Berbindungsftange und ein Eifen mit einem Bügel angebracht, 
womit der Arbeiter, indem er den Fuß in den Bügel fezt und das 
Gewicht dadurch aufzieht, die Patronen öffnen fan. Wie man 
nämlich fieht, fteht der Hebel e dur kurze Gelenfftüfe f, f%,f? mit 
den unteren Enden ber Hebel b in Verbindung, und zwar das Ge— 
lenkſtük ft durch einen Stift mit dem Hebel ce, die Gelenfftüfe f,f? 
dagegen durch ähnliche Stifte mit den Hebeln b, und die Gelenf- 
ftüfe L2,1? ebenfalls durch Stifte mit dem Gelenkftüfe f. Hieraus 
erhellt, daß, wenn man das Gewicht d wirken läßt, es die beiden 
Patronen a/,a‘ gegen einander zu drängen fuchen wird, während, wenn 
der Arbeiter das andere Ende des Hebels ce mit dem Fuße berabzu- 
drüfen fucht, die Patronen fih von einander entfernen müſſen, fo 
daß die zwifchen ihnen gebildete Schraube herausgenommen werden 
fann. Die oberen Enden der Hebel b find erweitert, damit für die 
Aufnahme der Patronen a’ Löcher in diefelben gejchnitten. werden 
fünnen, Zur Firirung der Patronen in diefen Löchern dienen die 
Stellihrauben a?, welche aus der Zeichnung zur Genüge erbellen. 
Bei diefer Einrichtung kann ein einziger Arbeiter mehrere Maſchinen 
bedienen; denn wenn ein neuer Schraubenftift eingeſezt worden, 
wird Die Mafchine von felbft ipr Geſchäft vollbringen, bis die Schraube 
fertig. ift, | 
Der Hälter für den Stift oder für das Drahtſtük, in weldes 
bie Schraube gefehnitten werden foll, ift bei. g zu feben. Er befteht 
aus der Spindel g, welche in entſprechenden Anwellen g' läuft. 
Die Regulirſchraube g? ift jener ähnlich, deren man fih an ben ges 
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wöhnlichen Schrauben-Schneidmafchtiten bedient. Durch die Nolle h 
wird die Spindel 'g in totirende Bewegung Yerfezt, und zwar zuerfi 
nad der einen und dann nad der anderen Richtung, indem bie 
Spindel und mithin auch der glatte Draht zuerſt gegen bie Patronen 
zu und hierauf von ihnen weg bewegt werden muß. | 
Die Art und Weife, auf welche diefe Bewegung an den Spin- 
deln zweier Mafchinen erzielt werden kann, erhellt aus Fig. 16. 
Hier ift nämlich 1 eine Kurbel an einerWelle, die yon einer Dampf: 
mafchine oder einer anderen Kraft in Bewegung gefezt wird, und 
welche durch die VBerbindungsftange 2 die Bewegung an den Krumms 
bebel 3, der fih in dem oberen Theile des Raumes, worin die Mas 
fhinen aufgejtellt find, an der Welle 4 bewegt, fortpflanzt. Der 
Hebel 3 hat Spalten, mit deren Hülfe die Stellung des Punktes, 
an welchem die Stange 2 mit ihm in Berbindung fteht, verändert 
werden kann. Auf diefelbe Weiſe kann an dem anderen Arme des 
Hebeld 3 auch die Stellung der Stange 5 regulirt werden, Mit 
diefen Mitteln läßt ſich je nach der verfchiedenen Länge der Schrau- 
ben, die in eine Mafchine gefchnitten werden follen, die genauefte 
Adjuftirung und jeder beliebige Theil eines Umlaufes des Rades 6 
erzielen. Die Stange 5 erfaßt nämlich einen in einer gewiffen Ent- 
fernung von dem Mittelpunfte des Rades firirten Zapfen 75 und fo 
wie folglih die Kurbel 1 umläuft, pflanzt fie eine regulirte Quan— 
tität rotirende Bewegung an das Rad 6 und mithin auch an bie 
Spindel g fort, indem, wie die Zeichnung zeigt, von dem Nabe aus 
nach entgegengefezten Richtungen Treibſchnüre um die Rolle h ge: 
führt find. An dem Ende der Stange 5 ift die Schnur 9 befeftigt, 
welche, nachdem fte über die Rolle 10 gelaufen, fo weit berabgeführt 
ift, dag der Arbeiter, welcher die Mafchine bedient, diefelbe erfaffen 
und durch Anziehen an ihr die Mafchine außer Tpätigfeit fezen Fann. 
An der Spindel g bemerft man die verfchiebbare Röhre i, welche 

mit zwei Nandkränzen ausgeftattet if. Zwifchen dieſen Nandfrängen 
ruht mit einer Neibungsrolle j‘ der Hebel j fo auf, daf bie Röhre ı 
frei mit der Spindel g umlaufen kann. Damit die Röhre i beim 
Schneiden der Schraube mit der Spindel g umlaufe, tritt ein Zapfen k 
in eine Spalte ein, welche zu deſſen Aufnahme in die Röhre i ge- 
ſchnitten iſt. Zu demfelben Zweke dienen auch die Schenfel oder 
Wangen des Hälters I, der aus zwei Hebeln I,I, die fih an dem 
Ende der Spindel g an Zapfen bewegen, befteht. Diefe Hebel oder 
Wangen ftehen an dem einen Ende durch Stiftgelenfe und Verbin— 
dungsſtüke mit der verfchiebbaren Röhre ı in Verbindung; an dem 
anderen Ende dagegen führen fie die Hälter m,m, welde man in 
Fig. 17 einzeln für fi und in etwas größerem Maaßſtabe abgebildet ſieht. 
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An dieſen Hältern find, die Matrizen m mit Schraubenmuttern. an 
den Stielen befeftigt und zugleich vegulirt, m ift eine Schraube, ge— 
gen die der Kopf der zu Schneidenden Holzſchraube zu liegen kommt; 
fie ift. in. das Ende der Spindel g geſchraubt, ſo daß alſo ein. zu 
weites Eindringen. ber Drabtftüfe in die zum. Sefthalten derſelben 
dienenden Model verhindert wird, 

Wenn der die Mafchine bedienende Arbeiter Die fertige Schraube 
aus. der Mafchine nehmen will, ſo treibt er den Hebel und mithin 
auch die verfchiebbare Nöhre i zurük. Hiedurch ‚werben ſich die 
Arme oder Wangen des Hälters an diefem Ende fchließen, an dem 
anderen Dagegen öffnen, fo daß die Schraube an dem anderen Ende 
frei wird. . Die Wangen. oder. Hebel. 1 ftehen nicht ‚direct, ſondern 
durch kurze Zwifchenftüfe und Stifte mit der. Röhre i in Verbindung. 

Das Eintragen der zu ſchneidenden Schrauben- in die Majchine 
gefehieht auf folgende Weiſe. Zwiſchen zwei Führern p, p beivegt 
ſich ein Schieber o, an welchem ſich ein Vorſprung q befindet. Dies 
fer Borfprung bat eine Fuge, welche zur Aufnahme des Endes einer 
Schraube dient, und in der die Schraube auch mittelft einer Feder, r 
feftgebalten wird, Wenn der Arbeiter mit dem Fuße den Bügel 
herabgedrüft und dadurch die Patronen, jo wie auch die Schrauben- 
hälter geöffnet hat, jo wird der Schieber mit der zu ſchneidenden 
Schraube in die Patronen, eingefhoben, wo man dann die Hälter 
über ihnen fchließt und die Machine in Gang fest. 

Fig. 18 ift ein Grundrig einer unferer Erfindung gemäß ge: 
bauten, zum Formen der Köpfe der Schrauben beftimmten Mafching, 
an welcher zur Bezeihnung der einzelnen Theile die ſchon früher 
gebrauchten Buchſtaben beibehalten find. Der einzige Unterjchied be— 
fteht darin, daß die Spindel g beftändig nad einer Richtung Läuft, 
indem fie feine Negulirihraube bat, und dag die Hebel b anftatt 
der Patronen die drei Meifel s,s,t, welche man in Fig. 19 und 20 
in größerem Maaßſtabe ficht, führen. Die Hebel jelbft find, wie 
man aus ber Zeichnung fieht, bier etwas anders. gebaut, Die Häl— 
ter m, welche Fig. 21 zeigt, erfaſſen bier ‚die Stiele und nicht Die 
Köpfe der Schrauben. Die Meißel s,s dienen zum Formen des un: 
teren oder fegelfürmigen Theiles des Schraubenfopfes, weßhalb eine 
Fuge s“ in fie gefchnitten ift, Dev Meigel t dient zum Formen der 
oberen, Fläche des Kopfes. Da die Cinrihtung und Form diefer 
Meigel aus der Zeihnung zur Genüge erhellt, fo. haben. wir fchließ- 
lich nur noch zu bemerken, daß die Mafchine ein Geftell und einen 
beſchwerten Hebel fo wie aud einen Bügel haben muß, ganz fo wie 
wir es bei der endbeſchriebenen Maſchine angegeben haben. 
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VII. 


Verbeſſerungen an den Saͤtteln und Geſchirren fuͤr Pferde, 
und. an den Öizen für Wagen, worauf fih Edward 
Davy, ufmann von Fordton bei Crediton in der 
Graffchaft evon, am 13. San. 1838 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, S. 80. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Meine Erfindungen bezweken: 1) Verhütung der Reibung zwi— 
ſchen der Haut des Thieres und gewiſſen Theilen des Sattels oder 
Geſchirres, wie z. B. der Sattelkiſſen, der Geſchirrpolſter ꝛc. 2) eine 
gewiſſe Weichheit, Elaſticität und Nachgiebigkeit dieſer und „anderer 
mit dem Körper der Thiere in Berührung kommender Theile der 
Sättel und Geſchirre, wie z. B. der Kummete, der Schwanzriemen, 
der Satteldeken, der Bauchgurten ꝛc., damit dieſe Theile nicht nur 
dem Körper beſſer anpaſſen, ſondern auch für das Thier bequemer 
werden, durch den Schweiß nicht hart und ſteif werden, ſich leichter 

reinigen laſſen, und von größerer Dauer ſind. 3) eine größere Elaſti— 

cität der Size der Reitſättel und endlich ein. beſſeres Anliegen der 
Steigbügel an den Sohlen dev Stiefel oder Schuhe des Reiters, 
damit der Fuß, beim Reiten nicht. fo Leicht aus den Bügeln. gleitet. 

Alle. dieſe Zweke erreihe ih, 1). dur eine neue Anwendungs: 
weiſe von Kautſchukblättern oder gefpaltenem Kautfhuf als Fütterung 
oder als. Üeberzug der oben erwähnten. Sattel oder Geſchirrtheilez 
2), durch, die, Benuzung der nad, Sievier’s Patent oder auf andere 
Weiſe fabricirten elaſtiſchen Kautſchukgewebe bei der Verfertigung von 
Reitſätteln, und zwar indem ich mich dieſer Gewebe anſtatt der ſtei— 
fen. und unelaſtiſchen Zeuge bediene, welche man gewöhnlich zur 
Aufnahme der Fütterung über den Sattelbaum zu ſpannen pflegt; 
und. 3). endlich, durch Anwendung von Kautſchuk an den Steigbügeln, 
um. dadurch. zwiſchen dem Bügel und der Sohle des Reiters eine 
Reibung oder Adhäfton zu, erzeugen. Ich benuze nämlich den Kaut- 
ſchuk in, feinem natürfihen, Zuftande, oder nachdem er auf. irgend 
eine Weije in. Blätter verwandelt worden, als Fütterung. oder als 
Ueberzug für, alle die oben genannten Theile der Sättel und Ge: 
ſchirre, welche mit dem Körper des Thieres in Berührung fommen; 
und zwar: um, babucch entweder eine Adhäſion oder eine innige Be— 
rührung berfelben mit der thieriihen Haut zu bewirfen, und mithin Das 
Glitſchen oder. die fonftige Bewegung dieſer Theile zu verhüten, oder 
um dieſen Theilen: Weichheit, Elaſticität und Nachgiebigfeit zu geben. 
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Der elaftifchen Gewebe bediene ich mich an den Sätteln, um, tie 
bereits gefagt, diefen ‚eine größere Elaftieität zu geben. 

In dig. 29 fieht man einen nad meiner Methode "gehrbeiteten 
Sattel von Oben, und in Fig. 30 von Unten. Ri verſchaffe Mir 
zuerft einen gewöhntichen Sattelbaum, an welchem jedoch der hintere 
Theil um etwas Weniges höher ift, als er fonft zu feyn pflegt, da⸗ 
mit der elaſtiſche Kautſchukzeug an dieſem Theile ſo hoch iiber den 
Rüken des Thieres zu liegen fommt, daß fi feine Elaſticität äußern 
fann, ohne daß er, wenn er dem Gewichte des Reiters nachgibt, mit 
dem Nüfen des Thieres in Berührung geräth. Bon dem elaftifhen 
Zeuge, der jedoch nicht der Länge nad geſchnitten feyn barf, nagle 
id nad dem üblichen Verfahren zwei oder drei Breiten auf den 
Baum, wo ic dann zum Ausftopfen der Seiten des Sattels fehreite und 
dem Size die gehörige Form gebe. Hierauf fpanne ih Sarſche oder 
einen Wollenzeug über den Sattel, und ftopfe ihn mit Wolle, Haar 
oder einem anderen Füllfel, unter welches ich einige feine Kautſchuk— 
fhnizel menge, aus. Ueber diefen Ueberzug aus Sarſche oder Wol— 
lenzeug fpanne ih dann ein Stük rohen Leinen- oder Baumwollzeu—⸗ 
ges, den ih an den Rändern herum auf dieſelbe Weife befeſtige, 
auf die man die Sarſche gewöhnlich feſtzumachen pflegt. Auf dieſen 
Leinen- oder Baumwollzeug trage ich zwei Schichten einer diken 
Auflöfung von Kautfchuf in Terpenthingeift oder einem anderen Lö— 
fungsmittel auf, was entweder mit der Hand oder mit der Bürſte 
gefchehen fann, und wobei man vor dem Auftragen der zweiten Die 
erſte Schichte —*— laſſen muß. Hierauf nagle ich am Rüken des 
Randes, wie man in Fig. 30 bei a,a ſieht, ein Stük ſtarken Leders auf, 
an deſſen Rändern der obere Ueberzug aus Kautſchuükblatt, wie man 
bei b,b fieht, feftgemacht wird. Der zu diefem Ueberzuge verwendete 
blattförmige Kautſchuk fol ungefähr %, Zoll oder etwas darüber in 
der Dife haben, und muß mit einem in Waffer getauchten Meffer 
in der für den Siz des Sattels erforderlichen Form ausgefepnitten 
werden. Man foll den Ueberzug etwas größer ſchneiden, als er in 
der Zeichnung angedeutet ift, damit feine Nänder mit ber Tedernen 
Einfafjung e,c und an dem Sattelfnopfe mit dem Vorſtoße h befezt 
werben fönnen. Sollte man fich feine Rautfchufblätter von gehöriger Größe 
zu dieſem Zwefe zu verschaffen im Stande feyn, fo fünnte man ſolche 
Leicht aus mehreren Stüfen zufammenfezen. Man brauchte nämlich 
deren Nänder nur ganz gleich zuzufchneiden, fie mit Der erwähnten 
Kautſchukauflöſung zu beftreihen, und hierauf in gegenfeitige an 
Berührung zu bringen, 

Wenn dem Kautfehufblatte die gehörige Form gegeben worden, 
fo trage ich auf deffen Nüfen eine dünne Schichte Kautſchukauflöſung 
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af) und Tege es flach und’ eben’ auf den Siz des Sattels, "und zwar 
bevor noch die auf diefen aufgetragene zweite Schichte Auflöſung 
vollkommen trofen geworden. Durch Druf mit der Hand bewerkſtel— 
ige ih dann die Firirung des Kautfchufs auf dem Leinenzeugel 
Man kann den Sattelfiz entweder in dieſem Zuftande laffen, in wel⸗ 
chem ver Reiter fefter auf dem Sättel fizen wird, weil ein Glitſchen 
nicht fo leicht möglich ift; oder man kann ihn auch ‚mit dünnem Le— 
der, oder an Damenfätteht mit Bof- oder Ziegenfell oder mit ande— 
ven glatten oder verzierten Lederjorten, mit Seidenftöffen, Sammt ꝛc. 
überziehen. Alle diefe Stoffe oder Zeuge Taffen fi mit Hülfe der 
Kautfhufauflöfung feft mit dem Kautſchukblatte verbinden. 
Die Ränder des Kautfhufs b,b müſſen fehief abgefehnitten wer⸗ 
den, damit die Ledereinfaffungen und Borftöge c,c und d,d flad und 
eben an ihnen anliegen Wenn Alles fo weit vollendet ift, nagle 
ich die Laſchen e,e an den Sattelbaum, und bringe an dem unteren 
Theile diefes Tezteren eine Füllung an, welche ih mit einem Leinen- 
oder -Baummollzeuge überziebe. Diefer Zeug fann, wenn man es 
für gut hält,‘ jo weit reichen als die Lafchen e,e. Auf den Kiffen 
oder Lafchen firire ich hierauf mittelſt Kautfchufauflöfung ein Stüf 
Kautfchuf von beiläufig % Zoll Dife, welches ich nicht weiter über: 
ziehe, damit es eimem der im Cingange aufgeführten Zivefe ent 
ſprichtz d. db. damit es innig an der Haut des Thieres anliege und 
nicht fo Teicht auf dieſer glitſcht. 

Die Lederbefezungen c,c müffen an ihren unteren Seiten und‘ 
gegen die Ränder bin jo abgeſchwendet werden, daß fie genau an— 
liegen. Nachdem ich auf ihre Ränder eine oder mehrere Schichten 
Kautfehufauflöfung aufgetragen, befeftige ich fie mit ſolcher auf dem 
Kautfhuf b,b. Zur Befeftigung dienen auch noch wie gewöhnlich 
die Nägel g,g. Vorne an dem Sattelfnopfe bringe ich einen Vor— 
ſtoß aus Leder an. Zur Ueberziehung. der Nähte am Nüfen des 
Satteld zwifchen den Theilen a,b benuze ih dünne Leder. Ueberall 
wo Leder mittelft Kautſchukauflöſung befeftigt wird, müſſen die Theile, 
die mit einander in Berührung fommen follen, gut aufgefrazt wer— 
den, damit fie einander inniger adbäriren. 

Sch fabrieire übrigens aber auch Sättel ohne Sattelbaum, in— 
dem ich zwiſchen zwei Rautjchufblätter, welche eine ſolche Dife ha— 
ben, daß fie den Siz zu bilden im Stande find, ein Stüf Leinenzeug 
bringe, und Alles dann durch Kautfchufauflöfung verbinde. Die Er— 
böhung am Sattelfnopfe und am Hintertheile erzeuge ich hiebei durch 
eine entfprechende Füllung. "Der Zeug muß von folder Größe feyn, 
daß er über die Tedernen Lafchen hinaus reicht, damit er die einzelnen 
Theile feft zufammenhalte, Die Lafcıhen, von denen die unteren nad) 
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der oben ‚angegebenen, Weife mit, Kautſchuk überzogen feyn können, 
Yaffen fih mit, Kautfehufauflöfung an. dem Zeuge befeftigen. Die 
Bügelriemen ‚und Gurten können über den Rüfen des. Thieres lau- 
fen, und an dem den Siz bildenden Kautſchuk feſtgemacht feynz man 
kann beide mit einem dünnen Kautſchukblatte überziehen, um ihnen 
dadurch ein ſchönes Ausſehen zu geben, Endlich fann man. an den 
Reitſätteln bei i,i irgend eine enifprechende Kniefütterung anbringen, 
und diefe mit Kautſchuk, der entweder nakt bleiben oder abermals 
überzogen werden kann, überziehen. 

Was nun die Gefhirre anbelangt, fo fann der Sattel, oder das. 
Kiffen, fo wie e8 oben bei den Reitfätteln angegeben, worden, gleich— 
falls mit oder ohne Baum gearbeitet werben. Die untere Seite foll 
mit einem Kautfchufblatt überzogen werben; an ber oberen Dagegen 
ift dieß nicht nötbig. 

Die Shwanzriemen verfertige ich, indem ich ein Kautſchukblatt über 
eine ftarfe elaftifche oder andere Schnur rolle, Einen derlei Schwanz- 
viemen mit feinen Schnaffen: b,b: fieht man in Fig. 31. In Fig. 32 
ift ein Durchſchnitt durch den elaftifhen Theil a,a, der; unter. dem 
Schwanz des Thiereszu liegen fommt, gegeben: Die Enden und Rän- 
der des Kautſchuks befeftige ich mittelft der mehrerwähnten Auflöfung, 
die Schnallen dagegen theils mit diefer, theils durch eine ſtarke Nath, 
welche ſowohl durch den Kautſchuk als durch die Schnur dringt. 

Leine verbefferten Kummete find dem Äußeren, Ausjehen nad 
den gewöhnlichen ganz ähnlich, und auch wie Diefe mit Stroß oder 
Heu gefülkt, nur mit dem Unterſchiede, daß ich, über. jenen, Theil, 
welcher, an dem Nafen und die Schultern zu liegen fommt, ein Stüf 
ftarfen Leinenzeug nähe, damit die Füllung nicht loſe werden kann. 
Leber dieſem Leinenzeuge befeftige ich mit der rauhen Seite nad 
Außen gekehrt ein Stüf Leder von folder Größe, Daß es eine hin— 
reichende Füllung aus Wolle, Haar oder einem anderen Fülffel, un: 
ter welches ich dev größeren Elaftieität wegen Kautfchufjchnizel menge, 
aufzunehmen im Stande iſt. Auf diefes Leder, trage ich dann eine, 
Schichte Kautſchukauflöſung auf, auf die ich als Fütterung, des Kum— 
mets ein Kautfchufblatt von ungefähr Y, Zoll, Dife, lege. Ein derlei 
Kummet fiebt man in Fig. 33 von Vorne, und. in Fig. 34 von ber 
inneren Seite. a,a ift der vordere gewöhnliche Ueberzug aus Leder; 
b,b die an der. inneren, Seite befindliche Fütterung „aus. Kautſchuk, 
die entweder nakt gelaſſen, oder mit Bronzepulver bedekt, oder mit 
irgend einem Firniſſe ‚oder Lake überſtrichen ſeyn kann. 

Zur Verfertigung meiner Sattel- und. Bauchgurten nehme ich 
gewöhnliche Gurten, auf welche ih, nachdem ich fie mit Kautſchuk— 
anflöfung überſtrichen habe, ein Kautſchukblatt auflege. 
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Einige der angegebenen Eigenfhaften und Vorzüge Taffen ſich 
auch durch Anwendung von Kautſchut bei der Fabriegtion von Sat 
teldeken ‚und falſchen Kummeten, welche gwifchen, die, Haut des Tpie- 
res und den Sattel oder das Kummer gelegt Äberden „ erzielen. Als 
Grundlage nehme ih biezu einen ftarfen Leitten- oder Baumwollzeug 
oder auch dünnes Leder, worauf ich auf einer oder auch auf beiden 
Seiten mittelſt der Auflöſung blattförmigen Kautſchuk befeſtige. 
dig. 35 zeigt ein derartiges falſches Kummet von Vorne; Fig. 36 
ift eine Anfiht eines folhen von der Seite herz; Fig. 37 ift ein 
Zuerdur chſchnitt. a ift die Grundlage; b,b der. äußere Kauiſchut⸗ 

erzug; c, ein um ben inneren Rand — *— laufendes Stük Rohr, 

ch welches die Form des Kummets erhalten wird. Der Kautſchut, 
überzug läßt fih bronzirem oder Tafiren, und zwar auf beiden Seiten- 
oder auch nur auf einer. 

Meine Berbefferung an den Steigbügeln befteht, wie bereits 
gefagt, darin, daß ich auf dem Eifen des Bügels durch Annähen, 
Annieten, Verſenken, oder auf irgend andere Weife Kautſchuk be- 
feftige, damit die Sohle des Reiters nicht jo leicht aus dem Bügel 
gleiten fann. Einen derlei Bügel fieht man in Fig. 38, und in 
Fig. 39 im Durchſchnitte. a ift der gewöhnliche 7 Bügel; 
b der. Theil, auf den der Fuß zu ruhen kommt, und der hier in die— 
ſem Falle zum Behufe der Befeſtigung des Kautſchuks mit einer 
Randleiſte verſehen iſt. Die Befeſtigung kann mit Nieten geſchehen, 
welche durch Löcher gehen, die zu dieſem Zweke in dem Kautſchuk 
und in dem Eiſen angebracht ſind. Uebrigens läßt ſich auch irgend 
eine andere Befeſtigung wählen. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß ich, wenn bei der Ver— 
fertigung von Sätteln oder Gefhirren Leder durch Nähen mit eins 
ander verbunden werden foll, por dem Nähen durchaus Kautſchuk⸗ 
auflöſung anwende und die Theile dann durch Druk mit einander 
verbinde, indem auf dieſe Weiſe die Verbindung eine vollkommnere 
und innigere wird, indem nicht ſo leicht Feuchtigkeit zwiſchen die 
Leder eindringt, und indem die Stiche länger halten. Was die For— 
men der einzelnen Theile und deren Verbindung zu einem Ganzen 
betrifft, ſo halte ich mich in dieſer Hinſicht an keine beſtimmten Vor— 
ſchriften, da meine Erfindung lediglich auf der Anwendung des Kaut— 
ſchukls zu den angegebenen Zweken beruht.) 


1) Jenen Theil des Patentes, der ſich auf die Anwendung des Kautſchuks 
bei der Verfertigung der Kiſſen und Size fuͤr die Wagen und Kutſchen bezieht, 
hat der Patenttraͤger ſpaͤter zurüfgenommen, A. d. O. 





28. Gibu s's verbeſſerte biegſame Hüte. 
0 — 
Ueber die neueren Verbeſſerungen an den Fer Hüten 
des Hın. Gibus. Auszug aus einem Berichte des 
Hrn. Labarraque. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement, Febr. 1839, 8.26, in 
Mit Abbildungen auf Kat. l. 


un 


Die Geſellſchaft richtete Shen im Jahre 1835 ihre Aufmerkſam— 
feit auf die fogenannten mechaniſchen Hüte des Hrn. Gibus, welche 
mit der größten Leichtigkeit den Vortheil verbinden, daß fie nicht aus 
der Form fommen und in dem Felfeifen des Reifenden den möglich, 
fleinften Raum einnehmen. Der Erfinder, welcher bereit8 im Jahre 
1836 von Seite der Gefellfchaft eine Medaille zuerkannt erhielt, hat 
either den Mechanismus feiner Hüte fo vereinfacht, daß dieſe Hüte 
in Hinfiht auf Dauerhaftigfeit und Splidität Faum mehr etwas zu 
wünfchen übrig Laffen. >) 

Man fieht das Gerippe oder den Mechanismus diefer Hüte aus 
Fig. 3 bis 65 und zwar in Fig. 3 in einem Aufriffe und vollfom- 
men ausgefpannt; in Fig. 4 zufammengelegt und in einem ſenkrech— 
ten Durchſchnitte. An erfterer Figur deuten die punktirten Linien den 
Ueberzug aus Filz, Plüſch ꝛc. an, Fig. 5 iſt ein Grundrig des Me- 
hanismus. Fig. 6 zeigt deffen Arme von Borne und im Profil ges 
feben und in einem größeren Maaßſtabe gezeichnet. 

An allen diefen Figuren find a,a’ zwei Platte, leichte Reifen 
aus Stahl, die von ungleihem Durchmeffer find, und von denen der 
obere a die Platte des Hutes, der untere a’ hingegen die Bandſtadt 
ftüzt. An diefen Reifen find mit Scharniergelenfen b,b vier Stäb— 
hen c,c befeftigt, deren jedes gegen die Mitte bin zwei gebrochene 
Stüfe d,d hat. Diefe Tezteren vereinigen ſich in Scharnierbüchfen e,e, 
die ſo eingerichtet find, daß fie nah Außen feinen Borfprung bilden. 
Wird der Hut zufammengelegt, ſo befinden fich diefe Büchſen, die 
nur wenig Naum einnehmen, in der Mitte, wie man es in Fig. 4 
und 5, fteht. Die Stäbchen erhalten fih, wenn fte ausgeftreft wors 
den, von ſelbſt gerade; um fie zu biegen, erfaßt man den Hut mit 
beiden Händen, und drüft mit diefen gegen die Büchſen e,e, um fie, 
in das Innere der Reifen hinginzudrängen, Der Filz ift über den 
oberen Neifen a gefpannt, und an dem unteren Neifen a’, der die 
Form des Kopfes annimmt, befeftigt. An lezterem Reifen wird auch 
der, Rand aus Filz angenäht. 

2) Man findet diefe Hüte des Hrn, Gibus im polyt. Journal Bd. LIX. 


S. 290, LXV. ©, 319 und LXVII. ©, 63 erwähnt und erläutert. 
A. d. R. 
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IX. 

Verbeſſerter Apparat zur Regulirung und Erzielung eines 
gleichmäßigen Gaszufluffes an die Gasbrenner, worauf 
fi) Hugh Ford Bacon in Cambridge am 9. April 1835 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©, 89. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Ich erziele den gleihmäßigeren Gaszuflug an die Gasbrenner 
durch eine neue Methode den wechfelnden Druf des Gafes während 
feines Ueberganges von. dem Gafometer an den Brenner fo zu bes 
nuzen, daß die Oeffnung oder die Deffnungen, durch welche das Gas 
tritt, je nach) den in dem Drufe vorgehenden DBeränderungen mehr 
oder weniger gefchloffen oder geöffnet werben. 

Eine Methode dieſes zu erzwefen, erfieht man aus Fig. 42, wo 
A,A einen Durchſchnitt eines aus Glas, Metall oder einem anderen 
geeigneten Materiale beftehenden Gefäßes andeutet. Diefes Gefäß 
ift ringsum gejchloffen, mit Ausnahme der Mindungen B und C, 
von denen erftere für den Eintritt und leztere für den Austritt des 
Gafes beftimmt ift, An der Austrittsröpre C ift ein ins Gleichge— 
wicht gefezter Hebel D befeftigt, welcher feinen Drebpunft an den in 
die Seite der Röhre C gefchraubten Zapfen E hat. Die Röhre C, 
deren unteree Ende flach gefchloffen ift, communieirt mittelft einer 
Spalte F mit der dur punftirte Linien angedeuteten Kammer G, 
welche in Fig. 43 deutlicher zu erjeben. Unmittelbar auf die Spalte F 
paßt ein flaches Metallftüf oder ein fogenannter Governor H, der mit 
dem Hebel D aus einem Stüfe befteht, und der mittelft feines Nan- 
des die Spalte F mehr oder weniger fchließt, je nachdem der Arm 
des Hebels perabgedrüft oder nach Aufwärts bewegt wird, Lift das 
Gegengewicht des Hebels D. J ift eine Haut oder ein geöhlter oder 
lakirter Seidenzeug, oder ein anderer derlei biegfamer und Luftdichter 
Zeug, welcher feft und jo flach als möglich, ohne jedoch geſpannt 
zu feyn, über die äußere Seite des größeren Theiles des Ninges K,K 
gezogen und daran feftgemact iſt. Diefer Ring paßt jo genau im 
das Gefäß A,A, daß unter ihm und dem Zeuge J fein Gas ent 
weichen kann. L,L ift eine convere Metallfcheibe, welche mittelft Der 
metallenen Stange oder des Drahtes M, die in die Scheibe L,L ein- 
gefchraubt ift, an das eine Ende des Hebels D gegliedert iſt. Die 
Stange M fezt biebei auch durch den Zeug J,J, an der fie mittelft 
der Bindefchraube N gasdicht feſtgemacht ift. Unter der Scheibe L 
befindet fih eine metallene Spiralfeder, welche mit dem einen, Ende 
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nad Aufwärts gegen die Scheibe L drüft, während fie mit dem an 
deren Ende auf der Metallplatte P ruht. In den Efen diefer Platte 
find, wie in Fig. 44 zu fehen, drei Löcher angebracht, mit denen die 
Matte an dreien Metallprähten mit Schraubengängen, von denen 


man bei Q,Q zwei fieht, aufgehängt ift. Diefe Drähte oder Stäb— 


hen find in dem Ringe K,K feftgemadht, und hiedurch ift eine ge- 
wife Hebung oder Niederbrüfung der Feder möglich gemadt, Wenn 
die Scheibe L durch die Spiralfeder O nad) Aufwärts gedrängt wird, 
fo wird fich ihre eonvere Oberfläche an den Zeug J anlegen, welcher 
dann eine glatte und ebene Wölbung befommt, wie man in Fig. 42 
ſieht. a 

Das bei B einfretende Gas fucht je nach dem Drufe, unter 
dem e8 fich befindet, den Zeug J,J mehr oder weniger herabzudrü— 
fen; umd diefer Druf wird durch die Scheibe L an die Feder O fort- 
gepflanzt, fo daß diefe je nach dem Drufe des Gafes und je nad 
ihrer eigenen Kraft mehr oder weniger zufammengebrüft und ver- 
kürzt wird. In Folge diefer Bewegung hebt die Stange M das Ende 
des Hebels D empor, wo dann die Platte oder der Governor H fi) 
über den oberen Theil der Spalte F legt, fo daß dieſe zum Theile 
gefchloffen und der Abflug des Gaſes an die Brenner mithin be— 
fchränft wird. Mindert fih aus irgend einer Urſache der Druf des 
Gaſes in dem Gefäße A, fo verlängert fih die Feder O, und die 
Folge hievon ift, daß die Stange M das Ende des Hebeld D em- 
portreibt, daß die Platte H von der Spalte F zurüfgezogen wird, 
und daß mithin das Gas durch eine größere Deffnung an ben ober 
die Brenner austreten fann. 

Fig. 46 ift ein Durchſchnitt eines anderen Apparate, womit der 
Zuffuß des Gafes an die Brenner vegulirt werden fol. Man be- 
merft hier nebft dem Gefäße A,A auch ein inneres Gefäß Oder einen 
eylindrifchen Ring V,V, weder gasdicht in den Defel des Gefäßes A 
eingefezt ift, und an deffen Boden man den metalfenen Ring R,R 
feftgemacht fieht. Ueber den Rand diefes Ninges ift der Zeug oder 
die Haut I, I gezogen, ohne jedoch aus den oben angegebenen Grün- 
den angefpannt zu feyn. An dem unteren Ende der Stange M ift 
mit einem Scraubengewinde oder auf andere Weife eine hohle me- 
tallene oder gläferne Kugel VV befeftigt. Die an der Büchſe G be 
findfihe Spalte X läuft hier nicht gerade, fondern in einer Curve. 
Man gießt bei den Löchern, welche in dem zwifchen der Wand bes 
Gehäufes A umd der Aufenfeite des inneren Gefäßes V,V gelegenen 
Raum angebracht find, und welche auch die atmofphärifche Luft ein- 
und austreten laſſen, fo Tange Waffer in das Gehänfe A, bis bie 
Kugel oder der Schwimmer W zum Schwinmen fommt, und in bie 
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aus Fig. 46 erfichtliche Stellung emporfteigt. Der obere Theil bie- 
fes Schwimmers, welcher mit L,L bezeichnet ift, ift wie die in Fig. 42 
abgebildete Scheibe L conver, und zwar zu demfelben Zweke, zu 
welchem der Scheibe diefe Geftalt gegeben ift. Wenn der untere Theil, 
welcher zum Behufe einer Teichteren Adjuftirung Fegelförmig gebildet 
ift, durch das durch den Apparat frömende Gas herabgedrüft wird, 
wie man dieß in Fig. 47 ſieht, fo wird die Flüffigfeit in dem Ge 
füße A,A emporfteigen, und zwar mit einem fortwährend zunehmen- 
den Widerftande, welcher je nad) der Zunahme des Drufes des Ga- 
fes, der durch die Spiralfeder O in Fig. 42 und durch das Gewicht U 
in Fig. 45 ausgeübt wird, verfchieden ift. Die Bewegungen des 
Schwimmers pflanzen fih dur) die Stange M an die Platte oder 
an den Governor Y fort, und diefer bewegt fi) hiedurch über Die 
Spalte X, wodurd gleichfalls wieder ein mehr gleichmäßiger Zufluß 
von Gas an die Brenner erzielt wird. Die Platten oder Governors 
H und Y werden die Spalten F und X je nad dem Drufe, den 
das Gas während feines Durchganges dur) das Gefäß A,A in 
Fig. 42 und durch das Gefäß V,V iu Fig. 46 ausübt, mehr oder 
weniger fchliegen. 

In Fig. 48 fieht man einen Apparat, welcher, wie ber unter 
Fig. 46 befchriebene, die beiden Gefäße A,A und V,V hat; an dem 
aber die Haut I,J und die Scheibe L oder der Ring R weggelaffen 
ift. Die Stange M der Kugel oder des Schwimmers W ift an ei— 
nen Hebel D gegliedert, welcher mit einem Governor H, der dem in 
Fig. 32 beſchriebenen ähnlich ift, ausgeftattet if. An diefem Schwim— 
mer VV bemerft man eine Schraubenmutter N, womit er je nach Um— 
ftänden an der Stange M geftellt werden fann. In den Schwim— 
mer find drei Zapfen, von denen man bei a,a zwei fieht, eingelaffen. 
Diefe Zapfen haben zu verhindern, daß die Seiten des Schwimmerg 
mit dem innern Gefäße V,V, welches hier dem Boden des Außeren 
Gefäßes A,A viel näher Tiegt als in Fig. 46, in Berührung fommen; 
e8 muß übrigens foviel Naum geftattet ſeyn, daß die Flüffigfeit frei 
aus einem Gefäße in das andere übergeben kann, damit fie in dem 
inneren Gefäße V, V ftets auf einer Höhe bleibt, bei der die Kugel 

W ſchwimmt. 

An dieſem Apparate drükt das Gas bei ſeinem Durchgange durch 
denſelben direct auf die Oberfläche der in dem inneren Gefäße V, V 
enthaltenen Flüffigfeit, ftatt auf die in Fig. 46 und 47 beichriebene 
Haut, Der Schwimmer W fteigt und fällt mit der Flüffigfeit, je 
nachdem der Druf des Gafes auf dieſe wechfelt. Das Steigen und 
Fallen der Fhüffigfeit in dem zwifchen dem Gefäße A und dem in- 
neren Gefäße V befindfihen Naume, während fie zugfeih in dem 
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inneren Gefäße V ſteigt oder fällt, vertritt bier Das Geſchäft der 
Spiralfeder O, welche man in Fig. 42, und des Hebels mit- dem 
Gewichte U, den man in Fig. 45 fießt; denn es erzeugt je nad) 
dem Wedel des Drufes des Gafes eine fortwährende Zu- oder Ab- 
nahme des Widerftandes. Da das Ende des Hebels d, je. nachdem 
der Schwimmer fteigt oder fällt, mittelft der Stange M hinauf-- oder 
herabbewegt wird, fo wird die Platte oder. der Governor H eine 
entfprechende Bewegung über die Spalte F befommen, und ſie je 
nad dem Wechfel des Drufes des Gaſes in größerer oder geringerer 
Ausdehnung eröffnen oder fchließen. 


| ” 


X. 


Verbefferter Apparat zur Regulirung des Gaszufluffes an 
die Sasbrenner, worauf fihb Hugh Ford Bacon, 
zu Sen Drayton in der Grafſchaft Cambridge, am 11, 
Sanuar 1858 ein “Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©. 93, 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 


. Mein verbefferter Apparat beruht auf der Anwendung des Drufes 
des Gaſes, welches auf feinem Wege von dem Gafometer an die 
Brenner durch ihn ftrömt, um hiedurd die Mündung, bei der das 
Gas in den Apparat eintritt, zu vergrößern oder zu verkleinern, und 
zwar je nachdem in der Speifungsröhre ein größerer oder geringerer 
Druf Statt findet, oder je nachdem der Verbrauch an Gas größer 
oder geringer ift. Die Folge hievon if, daß das Gas ftets mit volk- 
fommen oder beinahe gleihmäßiger Gefchwindigfeit bei den Brennern, 
an denen e3 verzehrt wird, austreten muß. 

In Fig. 49 und 50 fiebt man bei A, A den Durchſchnitt eines 
Gefäßes aus Metall, Glas oder einem anderen geeigneten Materiale, 
welches ringsum luftdicht fchlieht, mit Ausnahme der Mündungen B 
und C, von denen erjtere für den Eintritt und leztere für den Aus- 
tritt. des Gafes beftimmt ift, Die Eintrittsröpre B ift an ihrem un- 
teren Ende gejchloffen. Das Gas tritt durch eine Yängenfpalte F, 
welche mit der durch Punkte angedeuteten Bohrung G communieirt, 
und welche weiter unten ausführlicher, befchrieben werden fol, in das 
Gefäß A. Ueber der Spalte und feitlih an der Nöhre B bewegt 
fih an einem Zapfen E, welcher in eine. Hervorragung der Röhre 
gefchraubt ift, ein Hebel D. Auf fie paßt ein plattes Metallſtük oder 
ein Schieber H, der mit dem Hebel D aus einem Stüfe befteht, und 
der, wenn ber Hebel D in Bewegung kommt, die. Spalte mehr oder 
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weniger verſchließt oder öffnet. Der Hebel D hat in I fein Gegen— 
gewicht. Die Haut oder der Tuftdichte Zeug J,J ift fo eben als 
möglich, jedoch ohne feft angeſpannt zu ſeyn, über den Außeren Rand 
des größeren Theiles des Ringes RR, gezogen und dafelbft befeftigt. 
Diefer Ning K,K mit der an ibm angebrachten Haut ift Muftdicht in 
das Gefäß A, A eingepaßt. Die convere metallene Scheibe I. ift 
mittelft dev metallenen Stange M, welche in die Scheibe eingefchraubt 
ift, und welche da, wo fie durch die Haut J,J fezt, oben und unten 
mit Bindefchrauben fo an diefer feſtgemacht tft, daß Fein Gas an ihr 
entweichen kann, an dem einen Ende des Hebels D aufgehängt, Ge— 
Die untere Seite der Scheibe, und diefe nach Aufwärts drän— 
gend, drüft eine metalfene Spiralfeder O, die mit ihrem anderen 
Ende auf der Metallplatte P rubt. In die Efen dieſer Platte find 
prei Löcher gebohrt, und in diefe Löcher find drei Stäbe mit Schrau- 
bengängen, von denen man bei Q,Q zwei als in dem Ringe Ki be- 
feftigt fiebt, eingefezt. Sowohl über als unter der Watte ift an je- 
dem der Stäbe eine Schraubenmutter angebracht, womit die Platte 
an den Stäben höher oder tiefer geftellt und fo adjuftirt werden kann, 
daß die Feder O je nach Bedarf nachgelaſſen oder gefpannt wird. 
Da die Haut JJ, wie gejagt, nicht fet über den Ning K gefpannt 
ift, fo wird fie fih in einem gewiffen Grade aufheben oder herab- 
fenfen; und wenn die Scheibe L dur die Spiralfeder O emporge- 
boben wird, jo wird fih auch die Haut J,J erbeben und fi) glatt 
und eben über Die convere Dberfläche der gegen fie andrüfenden Scheibe 
anfegen. Gleichzeitig und demfelben Einfluffe nachgebend, wird der 
Hebelarm D emporfteigen, wo fih dann der Schieber H zurüfdewegt, 
jo daß die Spalte F dem Gafe in ihrer ganzen Ausdehnung Austritt 
geftattet. Die Spalte muß jederzeit von folcher Größe feyn, daß fie 
auch bei dem geringften Drufe die erforderliche Menge Gas austre- 
ten läßt. Die Feder wird mit Hülfe der an den Stäben Q,Q be- 
findlichen Schraubenmuttern in ſolchem Grade gefpannt, daß fie eben 
mit der gehörigen und feiner größeren Kraft gegen die Scheibe L 
und die Haut J prüft: fo zwar, daß diefe Theile nicht herabgedrüft 
werden, wenn das Gas bei feinem Durchgange durch den Apparat 
einen Druf bat, bei dem es mit der zur Erzielung einer gewilfen 
Flamme nöthigen Geſchwindigkeit aus Dem Brenner ausſtrömt. 
Wenn nun der Druf des Gajes aus irgend einer Veranlaſſung 
zunimmt, ſo daß es in größerer Menge und mit größerer Geſchwin— 
digfeit als früber bei den DBrennern ausftrömen wirde, fo wird das 
in dem Apparate befindliche Gas mit größerer Gewalt auf die Haut J 
drüfen, und dieſer Druf wird ſich mittelft der Scheibe L gleichmäßig 
. auf die Spiralfeder O fortpflanzen. Durch die hieraus erwachlende 
Dingler's polyt. Journ. B), LXXUL 9. 1. 3 
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Zufammenziebung der Feder wird die Stange M das Ende des He- 
bels D herabziehen; und die Folge wird feyn, daß der Schieber H 
die Spalte F theilweife verfchließt, und daß die Oeffnung, bei der 
das Gas in den Apparat eintritt, in folhem Maaße verengt wird, 
daß Die zuftrömende Gasmenge ſo lange vermindert wird, bis Der 
Druf im Apparate und mithin auch der Zufluß von Gas an bie 
Brenner wieder auf den urfprünglichen Grad zurüfgeführt ift. Nimmt 
andererfeit$S der Druf des Gafes in der Zuführungsröhre und in 
dem Apparate ab, jo wird fi Die Feder O fogleich ausdehnen, wo 
dann der Hebel D durch die Scheibe L und die Stange M empor- 
gehoben und der Schieber H von der Spalte F zurüfgezogen wird, 
fo daß dem Gaſe wieder freierer Ausfluß geſtattet ift. 
Mein Apparat wird die Regulirung des Gaszufluſſes bewerk— 
ſtelligen, die Unregelmäßigkeiten im Druke mögen durch veränderten 
Gasverbrauch an den Brennern oder durch veränderten Druk in der 
Speiſungsröhre bedingt ſeyn. Dieſe Wirkung kann übrigens nur 
dann auf die angegebene Weiſe erzielt werden, wenn die Feder O 
während der ganzen ihr zufommenden Bewegung einen gleichmäßigen 
unmwandelbaren Druf gegen die Scheibe L und die Haut J,J ausübt, 
Die Kraft der Feder ſoll genau jener Kraft gleihfommen, welche das 
Gas in dem Apparate auf die Haut J ausübt, wenn fein Druf genau 
ein folcher ift, Daß das Gas an dem Brenner mit der gewiünfchten 
Geſchwindigkeit ausftrömt, und daß mithin die Flamme die gewünſchte 
Höhe erreidht. Es ift offenbar, Daß, wenn Die Spannung ber Feder 
O in dem Maaße wächft als fie zufammengedrüft wird, das bei der 
Spalte F eintretende Gas im Falle einer Zunabme feines Drufes 
die Feder nicht bis auf einen gewiffen Punft niederdrüfen oder nie 
dergeprüft erhalten fann, ausgenommen, das in dem Apparate ent 
haltene Gas bat eine entfpredhende Zunahme des Drufes erlitten, wo 
dann. die Gefchwindigfeit, mit der das Gas am Brenner ausftrönt, 
unvermeidlich zunehmen wird. Wenn aber die Kraft, welche die Fe— 
der O gegen die Scheibe L ausübt, während ihrer ganzen Bewe— 
gung eine und biejelbe bleibt, fo ift ebenfalls Har, daß, ſowie 
das Gas auf dem Durdgange durch den Apparat an die Brenner 
eine Steigerung des Drufes erfährt, die Feder fih augenbliklich zu— 
fammenzieben wird, wo dann der Schieber H fi über die Spalte F 
bewegen wird, bis diefe Deffnung dadurd eine ſolche Berengung er— 
litten, daß nicht mehr Gas durch fie eintreten kann, als erforderlich 
ift, um die Kraft, welche die Feder gegen die Scheibe L ausübt, 
aufzuwiegen. Da dieſe Kraft der Veränderung der Stellung der 
Feder ungeachtet immer eine und biefelbe ift, fo wird die Menge des 
den Brennern zuftrömenden Gaſes, Die Geſchwindigkeit, mit der es 
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ausſtrömt, und mithin auch die Höhe der Flamme ſtets eine und 
dieſelbe bleiben. 

Dieſe Gleichförmigkeit in der Kraft der Feder während der gan— 
zen an ihr erforderlichen Bewegung läßt ſich erreichen, wenn man 
ſich einer langen, ſchwachen, bedeutend comprimirten Spiralfeder be— 
dient. Ich will nicht behaupten, daß die Kraft hiebei abſolut gleich— 
förmig wird; immer aber wird dieß in einem für alle praktiſchen 
Zweke gemügenden Grade der Fall jeyn. Ih glaube nit, daß es 
fo leicht, wenn ja möglich wäre, der Feder eine hinreichend gleich- 
fürmige Kraft zu geben, wenn der an ihr erforderliche Grad der Con— 
traction und Extenfion bedeutend wäre. Wenn man ji aber 
des Hebels D und des Sciebers H auf die oben angegebene Art 
und Weife bedient, läßt fih mit einer verhältnigmäßig geringen Be- 
wegung Der * O durch Vergrößerung der Spalte F und de 
Schiebers H eine genügende Negulivung erzielen, ohne dag man Die 
Länge des Armes D oder irgend eines der anderen Theile mehr zu 
verändern brauchte, als man es für geeignet befindet. Die Regu— 
lirung, welche ſich mit einem geringen Spiele der Feder O erzielen 
läßt, bat hienach eine ziemliche Ausdehnung; und innerhalb dieſer 
dem Spiele der Feder gefteften Gränzen wird man auf die oben an: 
gegebene Weife leicht eine genügende Gleichförmigfeit in der Kraft 
oder Spannung der Feder zu erreichen im Stande feyn. 

Obſchon ih nun das Ventil, welches durch die Spalte F und 
den Schieber H gebildet wird, unter allen den Vorrichtungen, deren 
ich mich bisher zu dem fraglichen Zwefe bediente, für Die befte halte, 
ſo binde ih mid) Doch nicht gerade an Diefe Form des Ventiles, fon- 
dern behalte mir vor, ihm irgend eine andere Form zu geben, wenn 
Diefe unter anderen Umftänden für geeigneter befunden werden follte, 
um mittelft einer Feder, Die während ihres ganzen Spieles eine gleich— 
fürmige Kraft ausübt, die gewünſchte Regulirung zu erlangen. Ih 
binde mich feineswegs an die Denuzung einer Spivalfeder, obwohl 
ich eine Solche bisher als meinen Zwefen am beften entiprechend be- 
fand. Ich beſchränke mid durchaus auf Fein beftimmtes Material 
zur Berfertigung irgend eines der Theile meines Apparates; und ich 
binde mich endlich durchaus an feine beftimmte Größe des Appara- 
tes, da dieß von der Zahl der Brenner, für die er beftimmt it, ab— 
bangen wird, 
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XI. 
Einfaches Verfahren den Eiſengehalt der Eiſenerze und an- 
derer eifenhaltiger Körper zu beftiimmen, und das Ver: 
hältmig von Eiſenoxyd und Eifenorydul darin auszumit: 
teln, nebft Bemerkungen über ein Eifenphosphat von 
Rabenftein bei Bodenmais; vom Dberbergrath und Pro: 
feffor Dr. Joh. Nep. Fuchs in Münden, 5) 


Seitdem wir am fohlenfauren Kalk oder fohlenfauren Baryt ein 
Mittel fennen, das Eiſenoxyd vom Eifenorydul mit aller Echärfe zu 
ſcheiden, bat es in vielen Fällen feine Schwierigfeit mehr, das quan- 
titative Verhältniß diefer Dryde zu beftimmen, wenn fie zufammen in 
Berbindung mit anderen Subftanzen vorkommen.) Es gibt aber 
auch Fälle, wo fich diefes Berfahren nit anwenden läßt, z. B. 
wenn Phosphorfäure vorhanden iftz und in diefem Kalle befand ich 
mich unlängft, als ich ein Mineral von NRabenftein zu unterfuchen 
befam, worin mich die vorläufige qualitative Unterfuhung Phosphor- 
ſäure, Eifenoryd und Eifensrydul erfennen ließ. Da die befannten 
und in diefem Falle anwendbaren Methoden umſtändlich find, und 
mir auch nicht fiher genug fchienen, fo bemühte ih mih, eine an- 
dere, einfachere und zugleich zuverläffige ausfindig zu machen; umd 
diefes ift mir, wie ich glaube, gelungen. 

Diefe Methode, welche nit nur in dem gegebenen Falle an- 
wendbar ift, fondern überhaupt zur Beftimmung des Eifengebalts 
verschiedener Körper dient, will ich bier mittheilen, und dann auch 
Einiges über das angeführte Mineral von Rabenftein fagen. 

Sie gründet ſich darauf, daß die Salzfäure, wenn 
der Luft der Zutritt nicht geftattet wird, gar Fein 
Kupfer aufzuldfen vermag, daß fie aber davon, wenn 
Eifenoryd binzufommt oder vorher fhon darin ent 
halten ift, einen, Diefem entfpredhenden, Theil auf 
löſet. 

Dabei wird einerſeits ſalzſaures Eiſenorvdul, oder, wenn man 
lieber will, Eiſenchlorür, andererfeits- falzfaures Kupferoxydul oder 
Kupferchlorir gebildet. Wenn man nun ein genau gewogenes Duan- 
tum von Kupfer in eine Auflöfung von jalzfaurem Eiſenoxyd ein- 


EA 
3) Wir glauben dur die Mittheilung diefer fchäzbaren Abhandlung aus ben 
au München erfcheinenden gelehrten Anzeigen den — — %, 
einen wefentlichen Dienft zu erweifen, A. 
* 4) Siehe hierüber neues Jahrb. der Ch, und Phyſ. Jahrg. 1831. Br, I. 
©. 184, 
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trägt und jo lange kocht, bis fich Fein Kupfer mehr auflöft, die Flüſ— 
iger dann abgieft, und das unaufgelöfte Kupfer mit Waſſer gut 
abwäfcht, trofnet und wägt, fo erfährt man durch den Gewichte: 
unterfchied, wie viel Kupfer aufgelöft worden. 

Hiemit bat man Alles, was man zur Beſtimmung des in der 
Salzfäure aufgelöften Eifenoryds braucht; denn man darf nur mit 
der ftöchiometrifhen Zahl des Eifenoryds (— 40) die aufgelöfte 
Kupfermenge multipliciren und das Product mit der ſtöchiometriſchen 
Zahl des Kupfers (— 31,7) dividiren. Der Dusotient zeigt die 
Menge des Eifenoryds an, welches in der Auflöfung befindlih war. 
Es verhält ſich nämlich die ſtöchiometriſche Zahl des Kupfers zur 
ftödhiometrifchen Zahl des Eifenoryds, wie ſich verhält das aufge 
löſte Kupfer zu x, d. i. zum Eifenoryd, was beftimmt werden fol. 

Will man das dem Eifenoryd entiprechende Eifenguantum wiſ— 
fen, fo darf man nur für die ſtöchiometriſche Zahl des Eijenoryds 
die des Eiſens (— 28) einfezen; die Rechnung bleibt übrigens Die 
nämliche. 

Wenn Eifenoryd und Eifenorydul zugleich in einem Körper vor— 
handen find, fo muß man, um jedes zu beftimmen, zwei Verſuche 
machen. Bei dem einen wird die falzfaure Auflöfung ſogleich mit 
Kupfer gehörig gekocht, wodurch man herausbringt, wieviel Eifenoryd 
darin iftz bei dem anderen wird zuerft das vorhandene Eifenorydul 
auch auf das Marimum der Drydation gebracht und im Uebrigen fo 
verfahren, wie vorhin gefagt wurde. Bon dem bei lezterem Verſuche 
ausgemittelten Eifenoryd wird das bei erfterem ausfindig gemachte 
abgezogen und der herausgebrachte Reſt durch Rechnung auf Eifen- 
oxydul reducitta 

Ich will nun angeben, was zu thun und zu beobachten ıft, um 
die Verſuche gut durchzuführen und zuverläffige Nefultate zu erhalten. 

1) Was das bei diefen Verſuchen in Anwendung zu bringende 
Kupfer anbelangt, fo muß es rein, und insbefondere eijenfrei ſeyn. 
Es ift daher rathſam, ſich dafjelbe aus Kupfervitriol durch Präcipi- 
tation mittelft Eifen und Ausfochen des Präcipitats mit Salzfüure 
zu bereiten. Dieſes wird zufammengefhmolzen, und dann zu Blechen 
ausgewalzt, welche in 3 — 4 Linien breite Streifen gefchnitten werden. 
Diefe müffen vor dem Gebrauche nochmals mit Salzſäure ausgefocht 
werden, weil ihnen faft immer etwas Kupferorydul anbängt, wo— 
durch, wie leicht einzufehen ift, die Berjuchsergebniffe unrichtig wür— 
‚den. Wie viel man bei jedem Berfuche Kupfer anwenden muß, jo daß 
ftets noch ein nicht unbedeutender wägbarer Theil unaufgelöft bleibt, 
wird man leicht bemeffen können, wenn man bedenft, daß, wenn ſich 
100 Theile Eifenoryd in der Auflöfung befinden, SO Theile Kupfer 
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völlig confumirt würden, und Daß, wenn man 100 Theile metalfi- 
ſches Eifen auflöfen und auf das Marimum der Oxydation bringen 
wiirde, von 114 Theile zugefezten Kupfers nur fehr wenig unauf- 
gelöft zurüfbfeiben könnte. ee 


2) Die Salzſäure, welche rein und ziemlich eoncenteirt feyn 


muß, ift im Uebermaaß anzuwenden — nicht nur darum, daß fie 
während der Operation, wobei immer ein bedeutender Theil ver- 
flüchtigt wird, bis ans Ende in hinveihender Menge vorbanden fey, 
fondern auch, damit das ſich bildende falzfaure Kupferoxydul dadurch 
aufgelöft erhalten werde, Dean kann auch, wenn man es für nöthig 
erachtet, gegen das Ende der Operation etwas Salzſäure nachtragen ; 
fie muß aber erwärmt oder mit heißem Waffer verfezt feyn. 

3) Um alles in der Aufföfung befindfiche Eifen oder deffen Oxyd 
genau beftimmen zu fünnen, muß, bevor das Kupfer eingetragen 
wird, alles auf das Marimum der Drydation gebracht ſeyn, weil 
fonft, wie feicht zu begreifen iſt, ein zu geringer Eiſengehalt ange- 
zeigt würde. Man bedient fi zu diefem Zwefe gewöhnlich der Sat 
peterſäure; allein dieſe ift bier nicht anwendbar, weil ein Ueberſchuß 
derfelben, ſelbſt wenn die Flüffigfeit faft bis zur Trokniß abgedampft 
wird, micht ganz entfernt werden kann, und dadurch auch ein Theil 
des Kupfers in Salzſäure auflöstih gemacht winde, Man muß das 
ber entweder Chlorgas durch die Auflöſung ftrönten laſſen, sder, was 
weit bequemer ift, derfelben hlorfaures Kalt in binveichender Menge 
zufezen, — nicht in Pulverform, ſondern in Kryftallen, weil fonft 
die Zerfezung dieſes Salzes zu raſch und mie ftarfem Aufwallen der 
Flüſſigkeit erfolgt und viel chlorige Säure wirkungslos davon gebt. 
Man bat fih dabei fehr im Acht zu nehmen, um nichts von den ſich 
entwifelnden Dämpfen einzuathmen. 

Hierauf muß man die Flüffigfeit zum Sieden bringen, und 3 
bis 4 Minuten lang Darin erhalten, um alles Chlor oder Chloroxyd 
zu verfagen. Dann darf man erſt das Kupfer zuſezen; was aber 
nicht während des Siedens gefchehen darf, weil dadurch ein ftarfes 
Aufwallen der Flüffigfeit verurſacht würde, wobei leicht einiger Verluſt 
Statt finden könnte, der, fo gering er auch wäre, den Experimen— 
tator beftimmen müßte, den Verſuch als einen verungküften zu be 
trachten und einen nenen anzufangen. Wenn die Flüſſigkeit nur we— 
nig abgekühlt ift, fo daß fie nicht mehr fiedet, fo Fann ohne Gefahr 
das Kupfer eingehragen werden. Rathſam ift es jedoch, befonders 
wenn viel Eiſenoxydul vorhanden war, ſich vorber zu überzeugen, ob 
alles in Eiſenoryd verwandelt worden. Diefes gefchieht dadurch, daß 
man mittelſt eines Glasſtabes eitten Tropfen von der Flüffigfeit heraus: 


nimmt, und in eine geringe Menge einer Auflöfung yon Kaktumeifens 
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chanid bringt. Wird diefe dadurch braun, fo kann man überzeugt ſeyn, 
daß ſich alles Eifen auf dem Marimum der Oxydation befindet; wird 
fie aber bläulich, ſo ift es ein Zeichen, daß noch Eiſenoxydul vor— 
handen ift, und es muß noch etwas chlorfaures Kali zugefezt werden. 
Es verfteht ſich übrigens wohl von felbft, daß diefe Probe bei dem 
Verſuche nicht zu machen ift, bei welchem man bloß das neben dem 
Oxydul vorhandene Oxyd beftimmen will, wobei auch das Chlor oder 
hlorfaure Kalt Feine Anwendung findet. 

4) Während der Operation ift dafür zu forgen, daß die Luft 
nicht einwirken Fan, Deßhalb muß man, wenn das Kupfer einge: 
tragen ift, die Flüffigfeit fo Schnell als möglich zum Sieden bringen 
und diefes ohne Unterbrechung fortfezen. Darum muß man aud die 
Dperation in einem Kolben vornehmen, der aber doch ziemlich ges 
räumig feyn muß, damit nicht bei dem bisweilen Statt findenden 
Aufftogen der Flüffigkeit etwas hinausgefchleudert wird. 

5) As Kennzeichen für das Ende der Operation dient die Farbe 
der Flüffigfeit. Bald nachdem das Kupfer zugefezt worden, wird fie 
dunkelbraun; nach einiger Zeit belft fie fih aber auf und wird blaß 
gelblich grün, Wenn man beim fortgefezten Kochen Feine weitere 
Beränderung bemerkt, fo kann man die Operation für beendigt an— 
fehen. . Ber der darauf folgenden Berdünnung mit Waffer muß fie 
fih wafferflar zeigen. 

6) Um die Auflöfung son dem unaufgelöften Kupfer zu ent 
fernen, gießt man heißes Waffer zu, und füllt den Kolben ganz damit 
an. Dann giegt man Alles fogleih ab und wiederholt diefes nod) 
einmal. Zulezt wird das rüfftändige Kupfer, was gewöhnlich einen 
bräunfihen Anflug bat, mit Faltem Waffer abgewafchen, bei etwas 
erhöhter Temperatur getrofnet und gewogen; worauf die Berechnung 
folgt, wie oben fchon gejagt wurde, 

Wenn man alfes diefes genau beobachtet, was Feine Schtwierig- 
feiten hat, fo wird man bei mehrmaliger Unterfüchung des nämlichen 
Körpers fo übereinſtimmende Reſultate erhalten, ald man nur wine 
fhen fann. Zudem hat diefes Berfahren noh das Gute, daß Die 
gewöhnlichen Nebenbeftandtheile der Eifenfteine Feinen nachtbeiligen 
Einfluß dabei ausüben und der Beftimmung des Eifengebalts nicht 
binderfih find. Es können, ſoviel ich bis jezt erfahren habe, ohne 
Nachtheil für diefen Proceß vorhanden feyn: Kiefelerde, Ehönbrie 
Dittererde, Kalk, Titanoxyd, Manganorydul, Phosphorfäure, Schwe- 
felfäure ꝛc,, inden bei ihrer Gegenwart nicht mehr und nicht weniger 
Kupfer aufgelöft wird, als wenn fie nicht vorhanden find. Auch das 
Manganoıyd und Manganhyperoxyd kann nicht fhaden, da es be 
kanntlich beim Auflöfen in der Wärme in Manganorydul verwandelt 
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wird. Ja, man fönnte fih wahrſcheinlich deſſelben mit Vortheil be- 
dienen, um das Eifen auf das Marimum der Drydation zu bringen, 
wenn es jelbft ganz eifenfrei wäre. e 

Die Arſenikſäure verhält fih nicht jo indifferent wie die eben 
genannten Subftanzen, es entfieben nämlih auf den Kupferblechen 
Ihwärzlih graue Schuppen, welche ſich leicht ablöfen und vor dem 
Löthrohr auf Kohle zu einem weißen und ſpröden Metallforn (Ar— 
feniffupfer) fchmelzen. Dieſes bemerfte zuerft Hr, Dberbergamts- 
affeffor Bezold, welcher einen arjenifjäurebaltigen Brauneifenftein 
von Pangenborn bei Kahl nad diefer Methode unterfuchte. Ob fi 
auf diefe Weife alles Arfenif abjcheiden und quantitativ beftimmen 
läßt, fann ich noch nicht fagenz jedenfalls verräth ſich Dadurd feine 
Gegenwart. 

Mir haben demnach biemit eine’Eifenprobe auf naffem 
Wege, welche fih binfichtlih der Genauigfeit gewiß mit den beften 
auf trofenem Wege meſſen fann, eine Probe, die nicht Foftipielig ift, 
und.feinen großen Zeitaufwand fordert, indem in Zeit von 2 Stun: 
den leicht Alles dabei abgemacht werden fann, wenn man alle Re 
quiftten dazu bei der Hand hat. Diefe Methode dient aber "nicht 
bloß die Eifenfteine zu probiren, fondern aud den wahren Eifen- 
gehalt von Gußeifen und andern Eifenforten auszumitteln und fie in 
diefer Hinficht mit einander zu vergleichen. 

Aus der vom unaufgelöften Kupfer abgegofjenen Flüſſigkeit kann 
man mit Eifen das Kupfer niederfchlagen, um ſich zu neuen Verſuchen 
reines Kupfer zu bereiten; man fann aud) Eifen und Kupfer zufam- 
men durch Schwefelwajferftoff- Ammoniak abſcheiden, um nachher in 
der Auflöfung noch andere Beftandtbeile, welde man in dem, in 
Arbeit genommenen Eifen oder Eifenftein vermutbet, aufzuſuchen. 

Ich will nun einige Berfuhe anführen, welche ich größtentbeils 
bloß in der Abficht anftellte, um diefe Methode in Hinficht ihrer Zu- 
verläffigfeit zu prüfen, Dazu fönnte am beften ganz reines Eifen 
dienen; denn wenn man dieſes in Salzjäure auflöfte und auf das 
Marimum orydirte, jo müßte hernach durch das aufgelöfte Kupfer 
wieder eben jo viel oder wenigftens jebr nahe jo viel angezeigt wer- 
den, als man zum Berfuche genommen. Da es aber Fein folches 
Eifen gibt, jo muß man fi zu Diefem Zweke mit ſolchen Sorten be- 
gnügen, welche nach ihren phyſiſchen Eigenſchaften zu urtbeilen, als 
nur jebr wenig verumreinigte zu betrachten find. Kommen nun Damit 
bei dieſem Verfahren ſolche Nefultate bevaus, daß fie den bisherigen 
Erfahrungen nicht widerfprechen, und findet auch die Theorie da— 
gegen nichts einzumenden, jo wird man daffelbe als hinreichend be 
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währt betrachten fünnen, und ihm vielleicht vor manchen andern Me- 
thoden den Eifengebalt zu beftimmen, den Borzug einräumen dürfen. 

Ich machte alfo zuerſt mit mehreren Sorten von gefchmeidigen 
Eifen einige Verſuche, und ging dann zu anderen über, Hievon will 
ih nur wenige als Beifpiele angeben. 

1) 50 Gran ſehr weiches englifhes Eijen, welches ich 
som Hrn. Hofmufifus Böhm erhalten hatte, wurden in Salzfäure 
aufgelöft und mittelft chlorſaurem Kali auf das Marimum orybirt. 
Dazu wurden 85,8 Gran reines Kupfer gefezt, wovon 29,6 Gran 
unaufgelöft blieben und mithin 56,2 Gran fi aufgelöft hatten. 

Berehnung des Cifengebalts: 

31,7 :28 = 56,2: x = 49,64, d. i. 99,28 Proc. reines Eifen. 

Bei wiederholter Unterfuhung ergab fi der Procentgehalt — 99,19. 

2) 50 Gran Glavierfaiten wurden in der Hauptfadhe eben 
fo behandelt, wie das vorhergehende Eifen — nur mit dem Unter: 
fehiede, daß Die Oxydation auf das Marimum mittelft Chlorgas ge- 
ſchah. Das aufgelöfte Kupfer betrug 55,9 Gran, weldhem 49,375 
reines Eiſen entfpreden. Dev Procentgehalt diefer Eifenforte war 
mithin — 98,75. 

Beim Auflöfen derjelden in Salzjäure fezte ſich ziemlich viel 
Kohle ab, welde während des Ay des Chlorgafes durch 
die Auflöfung völlig verfhwand. 

3) Graues und weihes Gußeiſen von der Marimi- 
lians-Hütte bei Bergen. 

50 Gran deffelben wurden mit Salzfäure, hlorfaurem Kalt und 
80 Gran Kupfer behandelt wie Nr. 1. Das aufgelöfte Kupfer be- 
trug 53,4 Gran, welden 47,16 Gran reines Eifen entfprechen, wie 
die Rechnung zeigt, nämlich: 

rd — — 47,16 — 94,32 Procent. 

ALS Nebenbeftandtheile diefes Eifens fand ih Koblenftoff, Sili— 

cium, Phosphor und Schwefel, und zwar in folgendem Berhältniffe: 


den Eifengehalt der Eifenerze ıc, zu beftimmen, 


Kohblenfof -» 2 2 202. 3,43 
Silieium dar A ra Ber 
66 
Schwefel iu A 6 
Eö̃ſſ 66663 

100,00 


Das Silicium jchied ſich ale Kiefelerde Schon anfangs beim Auf- 

löfen des Eifens in Salzfäure mit etwas Koblenftoff (Graphit 1,8 
Procent) vermengt aus, und wurde von diefem mittelft Kalt ge— 
ſchieden. Sie fam mir aber fpäter noch einmal unter die Hand, 
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nämlich bei der Beſtimmung des Kohlenſtoffs, welche ich beifäuftg 
furz anführen will. 

Ich bediente mich dazu des falzfauren Eiſenoryos. Die Auflö— 
fung deffelben wirft, befonders wenn fie concentrirt ift, mit großer 
Heftigfeit auf pulverifirtes Eifen ein, und die Temperatur fteigt von 
fetoft faft bis zum Siedepunkt, wobei ſich viel Wafferftoffgas und 
mitunter Fohlenftoffhaltiges entwifelt. Dadurch würde man folglich 
den beabfichtigten Zwek nicht vollfommen erreichen; die Wirfung dieſes 
Mittels muß daher gemäßigt werden. Diefes bewerfftelligte ich da— 
durch, daß ich der etwas verbünnten Auflöfung fo lange fohlenfauren 
Kalk zufezte, bis fie eine dunfelbraune Farbe annahm, und fchon et 
was Eifenoryd niederzufallen anfıng. Mit diefer Auflöfung, in welcher 
die Salzfäure möglichft abgeftumpft war, wurde das pulverifirte Eifen 
übergoffen und 3 Tage unter öfterm Aufrühren bei gelinder Wärme 
Digerirt, wodurch ohne merfliche Entwifelung von Kohlenwaſſerſtoffgas 
die Abſcheidung des Kohlenftoffs bewirkt wurde. Zugleich fezte fich 
auch ein ftarfer Schlamm yon Eiſenoxydhydrat ab. 

Als fein metalfifches Eifen mehr zu bemerfen war, wurde Die 
Flüffigfeit abgegoffen, der Schlamm mit Salzfüure weggenommen, 
der fohlige Nüfftand auf ein gewogenes Filtrum gebracht und weiter 
fo verfahren, wie fi von jelbft verfteht. 

Um den Phosphor= und Schwefelgebalt zu beftimmen, wurde 


aus der Auflöfung, welche zur Beftimmung des Eifengehaltes gedient 


hatte, zuerft das Kupfer und Eifen durch hydrothionſaures Ammoniaf, 
dann die Phospborfäure durch falzfauren Kalk und zufezt die Schwe— 
felfäure durch falzfauren Baryt niedergefchlagen und weiter jo ver: 
fahren, wie befannt ift. 

4) Kryftallifirter Spatheifenftein aus dem Loben- 
ſtein'ſchen. 

70 Gran wurden in Salzfaure aufgelöſt, mittelſt chlorſaurem 
Kalt in ſalzſaures Eiſenoxyd verwandelt und mit 60 Gran Kupfer 
gehörig gefocht, woyon fi 35,08 Gran auflöften. 

Darnach berechnet fi) der Gehalt von Eiſenoxydul und Eifen 
wie folgt: 

a) 31,7 : 40 35,08 : x = 44,26 Gran Eifenoryd; 
b) 31,7 :: 36 35,08 : x = 39,83 Gran Eiſenoxydul; 
c) 31,712028 35,08 : x = 30,98 Gran Eifen. 

Es find mithin im 100 Theilen dieſes Spatheiſenſteins, wie ſich 
leicht durch Rechnung finden läßt, 56,9 Theile Eifenorydul enthalten, 
welche 44,3 Theilen Eifen gleihfommen und 91,68 Theilen fohlen- 
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faurem Eiſenoxydul entfprehen. Das, was yon 100 Theilen ab- n 
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den Eifengehalt der Eifenerze ie, zu beftimmen, 43 
geht, nämlich 8,32, befteht in fohlenfaurem Manganorydul und ver 
muthlich auch etwas Fohlenfaurer Kalf- und Bittererde, 

Ich unterfuchte auch den geglübten Spatheifenftein, der bekannt— 
ih durch das Glühen in Eifenoryd und Eifenorydul verwandelt wird; 
ich fand aber nicht, was ich zu finden gehofft hatte, nämlich, daß 
er wie der Magneteifenftein zufammengefezt fey. Er enthielt viel 
mehr Oxydul und weniger Oxyd. 

5) Eifenglimmer vom Gleifinger Fels im Fichte 
gebirge 

70 Gran wurden in Salzfäure aufgelöft und der Auflöfung wurde 
etwas chlorfaures Kalt zugefezt. 

Beim Aufföfen ſchied fih ein fandartiges Pulver ab, welches 
aus nichts als Duarz beftand, und 5,2 Gran wog Es wurde aber 
erft nach beendigter Dperation gefammelt. Bon 80 Gran Kupfer, 
womit die Flüſſigkeit gekocht wurde, Löften fih 51,2 Gran auf, 
welche 64,6 Gran Eifenoryd enifprechen, wie die Rechnung zeigt: 

40 x 51,2 

ea? 

Das Eijenoryd und der Duarz zujammen machen 69,8 Gran 
aus, fo dag alfo nur ein Abgang von 0,2 Gran Statt fand, 

Demnad find in 100 Theilen diefes Eifenglimmers 92,3 Eifen: 
oxyd und 7,43 Duarz enthalten, und fein Eifengehalt beträgt 64,7 
Procent. 

Dei einem zweiten Berfuche, deffen Reſultat in der Hauptjache 
mit dem des vorigen übereinftimmte, fand ich nur 5,46 Proc. Duarz. 
Er muß folglich jehr ungleich in diefem Eifenglimmer vertheilt jeyn. 
Auf feinen Fall ift darin Kiefelerde mit Eiſenoxyd chemifch verbunden. 

Es mag überflüffig feheinen, daß ich bei diefem Verſuche chlor— 
ſaures Kali in Anwendung brachte, da im Eifenglimmer das Eifen 
ohnehin ſchon als rothes Oxyd vorhanden ift; allein ich that es deß— 
wegen, weil die Bartetät, mit welcher ich es zu thun hatte, etwas 
auf die Magnetnadel wirkte, und Daher etwas Eiſenoxydul darin 
vermutbet werden fonnte. Davon find auch felbft mande Thon— 
eifenfteine nicht ganz frei; weßhalb es öfters rathſam iſt, auch bei 
Unterfuhung diefer Eifenfteine etwas chlorfaures Kali in Anwendung 
zu bringen, wenn man ihren Eifengebalt richtig beftimmen will, 


6) Kryftallifirter Magneteifenftein. 


Wenn man darin nicht bloß den Eifengehalt, fondern auch das 
Eiſenoxyd und Eifenorydul beftimmen will, fo müſſen 2 Berfuche 
gemacht werden, wie oben ſchon gejagt wurde, 


== 64,6 Eiſenoxyd —=45,22 Eifen. 
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1. Verſuch. 

Die falzfaure Auflöfung, wozu 50 Gran Magneteifenftein ge— 
nommen wurden, behandelte ich, um das Eifenorydul auch in Oxyd 
zu verwandeln, mit chlorfaurem Kali, und kochte fie dann mit 50 
Gran Kupfer, wovon 40,71 Gran aufgelöft wurden. Das ge 
fammte Eijenoryd beträgt mithin 

ah 36 Gran — 102,72 Procent, 
hu der Gifengehalt macht 71,91 Prorent aus. 


BIBERIEI 
Dazu wurden ebenfall® 50 Gran Magneteifenftein genommen, 
welche, nachdem fie in Salzfäure aufgelöft waren, jogleidh und ohne 
Zufaz von chlorſaurem Kali mit 50 Gran Kupfer gekocht wurden, 
um das darin präeriftivende Eiſenoxyd zu beftimmen 
Das aufgelöfte Kupfer betrug 27,1 Gran und folglih das dem— 
felben entfprechende Eifenoryd - 
— — * —* —34,2 Gran = 68,4 Procent. 
31,7 
Wird das präeriftirende Eifenoryd (= 68,4) von dem, beim er- 
fien Berfuche ausgemittelten gefammten Eifenoryd (= 102,72) ab— 
gezogen, fo bleiben 34,32 Theile Oxyd; und diefe find 
_ 36x 33,32 — 30,88 Eiſenoxydul. 
40 
Dieſer Magneteiſenſtein enthält demnach, ſehr nahe übereinſtim— 
mend mit der für dieſes Eiſenerz von Berzelius ————— For⸗ 
mel (FE) in 100 Theilen 
Eifenoryd . . 268,40 
Eifensiydul . . 30,88 
99,28 
Abgang ‚0,72 
100,00 


Bei der bier befchriebenen Verfahrungsart den Eifengebalt zu 
beftimmen, kommt gleich viel auf richtige Nechnung, wie auf genaue 
Manipulation an, wenn zuverläffige Nefultate erzielt werden follen ; 
und ein Haupterfordernig dabei ift, Daß die ftöchiometrifchen Zahlen, 
welche dev Rechnung zum Grunde gelegt werden, ganz richtig ſeyen. 
Berzelius nimmt, indem er den Sauerftoff — 100 fezt, für das 
Kupfer die Zahl 395,695 an, welche fehr nahe übereinftimmt mit 
31,7, wenn nämlich der Waiferftoff (das Doppelatom) — 1 gefezt 
wird, und diefe Zahl babe ih auch beibehalten, 


* 4 
den Eiſengehalt der Eiſenerze ıc. zu beſtimmen. 45 


Das Eifen bat nah Berzelius die Zahl 339,213 in der 
Sauerftoffieala, und fehr nabe 27,18 in der Wafferftoffienla. Allein diefe 
Zahl fcheint etwas zu Fein zu feyn; denn wenn man damit rechnet, jo 
bleibt man um ein Bedeutendes hinter dem wahren oder ſehr wahr- 
ſcheinlichen Eifengebalt der angeführten Körper zurüf, "ch folgte daher, 
da ich feinen Grund babe, an der Richtigfeit des bei dieſem Verfahren 
Statt findenden Proceffes zu zweifeln, in Hinſicht der ftöchiometrifhen 
Zahl des Eifens denjenigen, welche fie —28 ſezen; und dazu ftimmen 
die erhaltenen Refultate fo gut, als man es nur verlangen kann. 

Wenn man die Zabl des Eiſens — 27,5 und die des Kupfers 
— 31,5 fezen wollte, fo käme man vielleicht der Wabrbeit am näch— 
ften; was ich jedoch nicht beitimmt behaupten will. ) 

Ich fomme nun zu dem Eifenpbosphat von Nabenftein, 
welches die erſte Veranlaſſung zu den vorfiehenden Verſuchen gegeben 
bat. Ich ſagte Schon, dag darin Eiſenoxyd und Eiſenoxydul mit 
Phosphborfäure enthalten find; dazu fommt noch, wie die weitere 
Unterfuhung zeigte, Manganoxydul nebft 9 bis 10 Procent Waffer 
und etwas phospborfaurer Kalf, welcher wahrſcheinlich nur als ein- 
gemengt betrachtet werden kann. 

Die chemiſche Conftitution diefes Minerals genau auszumitteln, 
war mir bisher noch nicht möglich, weil ich Fein Erempfar babe er- 
balten fünnen, welches nicht mit fremdartigen Subftanzen verumrei- 
niget oder nicht mehr oder weniger verwittert geiwefen wäre. Der 
Eifengebalt fiel daher bei drei Unterfuchungen ſehr verſchieden aus; 
das Eiſenoxyd überwiegt aber jedenfalls weit das Eiſenoxydul. Bei 
einem Fleinen Stüfe, was ziemlich vein und friſch zu ſeyn ſchien, er— 
gaben ſich durch die Unterfuchung mit Kupfer 38,9 ProcentEijenoryd 
und nur 3,87 Procent Eifenorydul. Phosphorſäure erhielt ich ein- 
mal 25,52 und ein anderesmal 30,27 Vrocent. 


5) Beiläufig bemerfe ich, daß, wie ſich zwar von felbft verftcht, dirfe Mer 
thede auch zur Beftimmung des Kupfergehaltes in manchen Fällen anwendbar ift. 
Zu diefem 3weke wird der fupferhaltige Körper in Salzfäure aufgelöft, wobei 
darauf zu fehen ift, daß alles Kupfer in Oxyd ober Chlorid vermandelt werde, 

Die Auflöfung wird unter Beobachtung der nöthigen Gautelen fo lange mit 
Kupfer gekocht, bis fie eine Slaß elivengrüne Farbe annimmt und nad) der Ver: 
dünnung mit Waffer farbios erfceint. 

Es ift begreiflih, daß, wenn Fein Gifenoryd vorhanden ift, eben fo vic 
Kupfer in die Auflöfung überachen muß, als fih ſchen vorter darin befand ; weß— 
halb man nur das rüfftändige regulinifche Kupfer von dem in Anwendung gebrad)e 
ten Quantum abzuziehen hat, um den Kupfergehatt des aufgelöften Fupfirhaltigen 
Korpers zu erfahren. 

Wenn man z. B. eine Auflöfung, zu welcher man 100 Gran reinen Mala: 
hits genommen, von dem man voraus fon weiß, daß er 57,5 ®ran Kupfer 
enthält, mit regulinifchem Kupfer gehirig behandelt, fo wird man finden, daß 
fih darin, wenn auch nicht ganz genau, doch fehr nahe fo viel Kupfer auflöft, 
als im Malachit enthalten ift. Würde fich merklich weniger auflöfen, fo wäre 
es ein Beweis, daß der Malacit nicht rein wer, 
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In Salzjaure Löft es fih mit Hülfe der Wärme leicht auf, und 
die Auflöfung ift roth, wie die von Gifenoryd; fie gibt aber mit 
Kaliumeifencyanid ein ziemlich ftarfes blaues Präcipitat. 

Bor dem Löthrohre ſchmilzt es leicht zu einer ſchwärzlich grauen 
Kugel, welche nur ſehr ſchwach auf die Magnetnadel wirft. 

Vorzüglich charafteriftiich fir diefes Mineral ift, daß es in gan— 
zen und friſchen Stüfen eine dunfel grünfihihwarze und im Stride 
eine gelblihgrüne Farbe hat. Nicht felten ift es aber theilweife, ja 
öfters durch und durch bräunlich, mitunter auch gelblich; was als 
ein ficheres Zeichen von Verwitterung zu betrachten it, wozu es fehr 
geneigt zu ſeyn ſcheint. 

Es ift undurchfichtig oder nur höchſt ſchwach an den Kanten 
durchſcheinend. 

Die friſchen Stüke haben ungefähr die Härte des Apatits; Die 
verwitterten find weich. 

Das fvecifiihe Gewicht eines reinen aber nicht ganz friiden 
Stüfes fand ih — 3,38. 

Es kommt gewöhnlih mut Triphylin vor, und beide find oft 
innig mit einander gemengt, und Das Gemeng, was eine Ihwärzlid) 
graue Farbe befizt, zeigt unvollfommenen Blätterdurdhgang, welcer 
nicht diefem Mineral, fondern dem Triphylin angehört, Der Tri- 
phylin ift manchmal auch nur ftellenweife damit gemengt, wo er eine 
ſchwärzliche Farbe hat. Es gibt auch knollige Maſſen, welde aus- 
wendig aus verwittertem Triphylin und inwendig aus dieſem Mi— 
neral beſtehen, was auch gewöhnlich mehr oder weniger verwittert 
iſt. Dieſe Knollen, woran ſich bisweilen Kryſtallflächen yon Tri— 
phylin erkennen laſſen, ſind faſt immer hohl, und das in Rede 
ſtehende Mineral iſt da öfters kleintraubig oder nierenförmig und zu— 
gleich kurzfaſerig, ins ftrablige übergebend; aber, wie gejagt, gewöhn— 
lich verwittert und nicht felten mit einem gelblich grünen Anflug über: 
zogen, 

Bisweilen findet es fih auch in Fleinen derben Partien in Duarz 
und Feldſpath (Albit) eingewachſen; und dieſe Varietät ift tbeils 
höchſt feinkörnig blätterig, theils ganz dicht — auf dem Bruche un— 
eben und matt. 

Dieſes iſt Alles, was ich gegenwärtig über dieſes Mineral zu 
ſagen weiß. Obwohl die Charakteriſtik deſſelben noch nicht vollſtän— 
dig iſt, ſo ſind doch Gründe genug vorhanden anzunehmen, daß es 
einer eigenen Species angehöre, fir welche ich bezüglich auf ſeine 
Farbe im Ganzen und im Striche, den Namen Melanchlor in 
Vorſchlag bringe, Vermuthlich gebört dazu auch der von Karften - 
unterfuchte fogenannte Grineifenftein und ein yon Bauquelinana- 
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Ipfirtes Eifenphosphat aus der Gegend von Limoges, welche beide 
Mineralien ich noch nicht zu Geficht befommen habe. 





XI. e 
Ueber die Gewinnung eines rothen Farbfioffs aus dem 
Krapp und deffen Anwendung zum Zeugdrufz; von Ed, 
Collomb. 


Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen, No. 58. 





Die Arbeiten, welche bisher über den Krapp unternommen wur— 
den, haben uns hauptſächlich nur ſolche Thatſachen geliefert, welche 
für die Wiſſenſchaft von Intereſſe find; dabin gehören insbefondere 
die Entdefung des Alizaring und Purpurins von den HHrn. Nobi- 
quet und Colin, die Analyjen der Krappwurzel von Buchholz 
und John, Kuhlmann, Gaultier und Perfoz Dagegen ift 
aus allen diefen TIhatfachen nicht viel hervorgegangen, was eine 
unmittelbare Anwendung auf die Jnduftrie geftattet hätte 9): im 
Befeftigen der Beizmittel, im Karben und Aviviren find feit mehreren 
Jahren Feine Veränderungen von folder Wichtigkeit vorgenommen 
worden, daß man annehmen Fünnte, die Wiſſenſchaft ſey bier der 
Snduftrie zu Hülfe gekommen. Der Krapp fcheint eine Ausnahme 
von der allgemeinen Negel zu machen; in Bezug auf ihn madten 
die Wiffenihaft und Induſtrie immer gleiche Fortſchritte, ohne ſich 
jemals zu begegnen. Es ift mie nun durch ganz praftiihe Berfuche, 
die ich nicht zu erklären fuchen werde, gelungen, aus dem Krapp 
einen Farbſtoff auszuziehen und denjelben auf Gewebe aufzudrufen, 
fo daß ich ein ächtes Roſenroth erhalte, wie man es fonft nur durch 
das Färben und Aviviren darzuftellen vermag. Vielleicht gelingt es 
im der. Folge durch Abänderung oder Verbeſſerung des Verfahrens 
auch Dunfelrotb, Biolett und Püce auf dieſe Art zu druken. Bis 
jet babe ih mid) nur mit dem Roſenroth befchäftigt, welches unter 
allen Farben, die der Krapp liefert, das größte Intereffe darbietet. 

Es wäre unnüz, die zahlreichen Verſuche hier anzufübren, welche 
feine genügenden Nefultate gaben; ich werde fie nur im Vorbeigeben 
erwähnen, damit nicht andere mit Wiederholung derfelben die Zeit 
verlieren. Folgendes Verfahren gelang mir am beften und ich wende 





6) Die zahtreichen Arbeiten von Heinrich Schlumberger, weldhe der Vers 
faffer gar nicht erwähnt, find unter allen Unterfuchungen des Krapps für die 
Praris die wıchtigiten; man vergleiche darüber polytechn. Journal Bd, LVII. 
©, 455, Bd, LVIII. &, 283, Bd, LXV. ©, 219, und Bd, LXX. ©, 124, 

A. d. R. 
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es auch zu Wefferling feit mehreren Jahren an: Ich weiche 1 Kil. 
(2 Pfd.) vom beften Avignonfrapp in 5 Liter (10 Pfd.) Faltem 
Waffer ein, fo daß ein ganz gleichartiger Brei entſteht. Der Krapp 
ift bisweilen fo hart, daß er im Waffer ſchwer zu zertheilende Klum- 
pen bildet; dieß läßt fich jedoch vermeiden, wenn man das Waſſer 
nur in kleinen Portionen zuſezt und dabei das Ganze forgfältig 
umrührt. Diefe Operation nimmt man in einem Gefäß aus Stein- 
gut oder Holz vor, welches 20 — 24 Liter (40 — 48 Pfd.) Waj- 
fer zu faffen vermag. Dann fezt man auf den Krapp 250 Gramme 
(16%, Loth) Salpeterfäure von 40° Baume, die mit ihrem vierfadhen 
Gewichte Waffer verdünnt wurde, zu, und vermifcht das Ganze gut. 
Sn dem Augenblife, wo man die Säure zugießt, erfolgt ein ſchwa— 
ches Aufbraufen, weil der Krapp befanntlich Fohlenfauren Kalf ent- 
hält. Nachdem das Aufbraufen aufgehört hat, läßt man die Maife 
einige Stunden ftehen, indem man fie von Zeit zu Zeit umrührt; 
hierauf gieft man 15 Liter (30 Pfd.) Faltes Waſſer binzu, rührt 
um und läßt die Maffe 12 Stunden Yang ruhig ftehen, Die Sal- 
peterſäure löſt- die verfchiedenen Kali- und Kalffae, das Gummi, 
den Zufer auf, wirft auf das Harz und wahrfcheintich aud auf an- 
dere Subftanzen; nad 12 Stunden ift fie dunfelbraun gefärbt. Man 
gießt num die Flüffigfeit von dem auf dem Boden des Gefäßes be- 
findlichen Krapp ab, fezt noch einmal 15 — 20 Liter Faltes Waffer 
zu, läßt den Krapp ſich wieder abfezen und gießt die Flüffigfeit noch- 
mals ab; leztere ift jet goldgelb. Endlich werden zum drittenmal 
15 — 20 Liter Waffer auf die Maffe gegoffen, und nachdem fich 
der Krapp wieder abgejezt hat, Davon abgezogen; daſſelbe zeigt ſich 
nun blaßgelb gefärbt. Wollte man den Krapp in diefem Zuftande 
vier, fünf oder fehs Mal mit Faltem Waffer auswafchen, fo würde 
er fich nicht mehr von felbft ganz abfezen, fondern bie feineren Theile 
blieben in der Flüfftgfeit fchwebend; man könnte alfo leztere nicht 
mehr abgiegen, fondern müßte fie filtriven, wobei ſich aber das Fil- 
ter verftopfen würde; wenn man mit großen Maflen arbeitet, wäre 
diefes Filtriren faft unmöglich. 

Nach beendigtem Auswafchen gießt man auf den Krapp 400 
Sramme (26°, Loth) Nezuatronlauge, welche bei 15 oder 20°. R, 
an Baumé's Aräometer 12° zeigt; rührt das Ganze von Zeit zu 
Zeit um und läßt es 12 Stunden lang. weichen. Das Neznatron 
bringt in den Holzftoff ein und bläht ibn auf; die Wurzel, welche, 
gofdgelb war, wird Dadurch, dunkelviolett. Bei dieſer Operation wer— 
den die verfchiedenen Farbftoffe des Krapps, nämlich ein rother, ein 
roſenrother und ein orangegelber aufgelöſt. Man gieft bierauf 15 
bis 20 Liter Waffer in das Gefäß umd fest dann 125 Gramme 
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(87, Loth) Salpeterfäure von 40° Baume, die man mit ihrem vier- 
bis fünffahen Gewicht Waffer verdünnte, zu; es entfteht fogleih ein 
veihliher Niederfehlag, der fo voluminös und dif ift, daß ein böl- 
zerner Rührer mitten in dem Gefäße fteben bleiben fannı. Nun 
bringt man die ganze, aus dem klumpigen Niederfchlage und Holz- 
ftoffe beftebende Mafje auf ein Filter von weit gewobener Leinwand 
und jest, nachdem alle orangefarbige Flüffigfeit durchgelaufen ift, 
neuerdings Faltes Waffer zu, wiederholt das Auswafchen ſodann 
nod) einmal und drüft den Rükſtand zulezt ſchwach aus. Hierauf 
bringt man denfelben in ein Gefäß aus Steingut oder Kupfer, wel- 
dres 20 — 25 Liter faßt, und verjezt ihn darin mit 2%, Kil. (5 Pfd.) 
gepulvertem Alaun und 12 Liter (24 Pfd.) Waſſer. Man Teitet 
eine Dampfröhre in das Gefäß und fteigert feine Temperatur in 
zehn Minuten bis zum Kochen, erhält die Maffe unter Umrühren 
zebn Minuten im Sieden, jchliegt dann den Dampfhahn und giept 
das Ganze noch Fochend auf ein Leinwandfilter; daſſelbe muß von 
einem etwas enger gewobenen Zeuge als das vorher erwähnte feyn. 
Die durchlaufende Flüffigfeit iſt dunkelroth; man wafcht den Krapp 
auf dem Filter mit fochendem Waffer aus, bis die Flüffigfeit nur 
mehr blaß roſenroth gefärbt iftz zwei- oder dreimaliges Auswaſchen 
veiht bin, wenn man vor dem Zufezen frifhen Waffers die erfte 
Flüſſigkeit vollftändig ablaufen ließ. Sämmtliche Flüffigfeiten werden 
in ein bölzgernes Gefäß, weldes beiläufig 40 Liter faßt, zufammen- 
gegoffen und allmählich, während fie noch heiß find, mit 900 Gram- 
men (60 Loth) Fryftallifivter Soda, die in ihrem zebnfachen Gewichte 
Waſſer aufgelöft ift, verfeztz vorher gießt man jedod einige Tropfen 
Dehl auf die Flüffigfeit, damit fie durch das Aufbranfen nicht über 
die Ränder des Gefäßes hinausfteigt. Es bildet fich, befonders beim 
Erfalten, ein reichliher Niederſchlag, welcher eine Verbindung von 
Thonerde mit rothem und rofenrotbem Farbitoff iſt; mebr als 900 
Gramme Spda darf man jedoch nicht zufezen, weil jonft der Nieder- 
ſchlag, welcher dunkelpurpurroth ſeyn muß, ſchmuzig ziegelvotb würde. 
Man bringt nun das Gefäß auf eine erhöhte Stelle, um das Ab- 
‚gießen der Flüffigkeit leichter vornehmen zu können. Nachdem das 
Ganze erfaltet ift und der Niederfchlag fich abgefezt bat, waſcht man 
ihn mit heißem Waſſer aus, bis diefes klar und farblos wird; ge- 
wöhnlic reicht dreimaliges Auswafchen hin, Nur durd Auswaſchen 
mit heißem Waffer erhält man einen Lak von reiner Nüance und 
faltes Waffer ift hiezu nicht ausreichend; wenn fich lezteres nämlid) 
nicht mehr färbt, zieht kochendes noch eine orangefarbige Subitanz 
aus, weldhe man abjondern mug. Man bringt fodann den Nieder- 
ſchlag auf ein leinenes Filter und preßt ibn, nachdem alles Waſſer 
Dingler’3 polyt. Ionen, 85, LXXII. 9. 1. 4 
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abgelaufen ift, aus, fo daß man eine harte und confiftente Maffe 
erhält. Anſtatt des Auspreffens fann man die Maffe auch mehrere 
Tage an der Luft ausbreiten, um das Waffer zu verdunſten. 

Man rührt nun den Thonerdelak in einem Fupfernen Gefäß mit 
1 Kilogr; C2 Pfd.) Effigfüure von 8 bis 9° Baume an, die man 
in kleinen Portionen und unter beftändigem Umrühren zufezt. Hier— 
auf erwärmt man die Maffe auf 40 — 45° R,, aber nicht ftärfer. 
Man könnte glauben, daß eine geringe Menge effigfaures Kupfer, 
welches durch Einwirkung der eoneentrirten Effigfäure auf das Fupferne 
Gefäß entftebt, der Schönheit der Farbe ſchaden würde; dieß ift aber 
nicht der Tall, fondern das Kupfer macht die Farbe im Gegentheil 
etwas lebhafte, Benuzt man zur Dperation ein verzinntes Gefäß, 
jo muß man aus diefem Grunde der Flüfftgfeit auch) ein wenig effig- 
ſaures Kupfer zufezen. Aus 1 Kil. Krapp erhält man ftets 2 Liter 
Farbe. 

Die ſo bereitete Auflbſung von eſſigſaurer Thonerde nebſt rothem 
und roſenrothem Krapppigment iſt ſchön dunkelroth, zeigt 17 bis 180 
Baume, und braucht zum Druken nur noch verdikt zu werden. Sie 
enthält jedoch noch eine Fürnige falbe Subftanz, wovon man fie ent- 
weder durch Filtriren oder Abgießen befreien muß; am beften iſt es 
fie durch Papier zu filtriren. Man verdift fodann den Liter Farbe 
mit 5 bis 6 Grammen (4, bis 7/,-Lotb) Traganth. Beim Verdiken 
find einige Vorſichtsmaßregeln zu befolgen: man bringt nämlich zuerft 
ven feingepulverten Tragantb in das Gefäß und gießt die Auflöfung 
in kleinen Portionen darauf, ſo daß ein Brei entſteht; hierauf fezt 
man Die übrige Flüffigfert zu, laßt Das. Ganze 12 Stunden lang 
ftenen "und erhizt es endlich noch über einem fchwachen Feuer oder 
im Waſſerbade auf 25° R.; eine höhere Temperatur wirde Die Flüf- 
figfeit zerfegen und einen reichlichen rothen Niederfchlag hervorbrin— 
en, der fich felbft in einem großen Ueberſchuſſe von Eſſigſäure und 
ſogar in Salzſäure nicht mehr auflöft Nachdem der Tragantb auf 
gelöft ift und man die Farbe durch eim feines Sieb Fr rt bat, eig 
net fie fich zum Druken. 

Die Farbe wird wie gewöhnlich mit dem Model oder der Wehe 
edrukt. Die Mödel, Siebe, Bürſten müſſen aber außerordentlich 
rein ſeyn, damit ſich die roſenrothe Nüance nicht äudert. Nach dem 
Aufdruken der Farbe läßt man die Stüke zwei oder drei Tage laug 
bängen, worauf mar fie anf gewöhnliche Art Y, oder 9, Stunde 
dämpft, im Flußwaſſer auswafcht und troknet. Das Dämpfen ift 
nicht durchaus nöthig; man kann ſich anch damit begnügen, die Stüfe 
einige Stunden im Flußwaſſer zu waſchen und zu walken; — 
erhält man aber Fein fo lebhaftes Roſenroth. ' 
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Diefe Farbe muß immer erſt zulezt eingedruft werden; die Stüfe 
laffen ſich nämlich nicht mehr durch Chlor oder Kalf, Aezlauge, ſau— 
res chromſaures Kalt pafliren, ohne daß das Roſenroth leidet; der 
Luft, dem Licht und der Seife widerftebt es aber eben fo aut wie 
die gewöhnlichen Krappfarben, 

Man kann diefe Farbe auch auf Zeuge drufen, welche vorber 
durch eine mit Schwefelfäure verfezte Auflöfung von Zinnoxyd in 
Aeznatron paffirt worden find, oder die man zuerſt mit ſalzſaurem 
Zinnorsd und hierauf mit kohlenſaurem Natron bebandelt bat, ſo 
wie auch auf folhe, welche mit efjigfaurer Thonerde grumdirt und 
gut getröfnet wurden; lezteres Verfahren liefert eine intenfivere Farbe. 

Die fo eben befchriebenen Operationen fünnen Dich Vverftändige 
Arbeiter im Großen eben fo gut ansgefübrt werden als im Kleinen. 
Der MWignoner Krapp Tieferte mir immer farbftöffreichere Produete 
und überdieg in größerer Menge, als der Elfaffer Krapp; Tezterer 
ift Dagegen leichter zu behandeln, denn fein Pulver ift gröber und 
er kann alfo fchneller ausgewafchen und filtrirt werden. 

Mebrere Chemifer, welche fich mit der Bereitung des Krapplafs 
beichäftigten, Schlugen vor, man folle die Krappwurzel vor Allen 
mit vielem Waller auswaſchen oder gäbren laſſen; durch lang fort 
gefeztes Auswaſchen mit Waffer wird ihr jedoch eine große Menge 
votben Farbftoffs entzogen und man erhält nur eine geringe Aus- 
bente an Lak. Salveterfänre hat diefen Fehler nicht, indem ſie Die 
fremdartigen  Beftandtbeife größten Theils auflöft, ohne auf den 
Rarbftoff zu wirken; fie läßt fich übrigens auch durch verdünnte 
Schwefelfäure erjezen. 

Das Neznatron, womit der. Krapp nachher behandelt wird, löſt 
alle Farbftoffe auf, So dag, wenn man Diefes Alkali mit. einer Säure 
füttigt und dann das Ganze, mit einer binreichenden Menge Alaun 
focht, ein vollfommen entfärbter Rükſtand bleibt, der wie Sägeſpäne 
von Tannenbolz ausſieht. Da der weiße Nüfftand nur aus Holz 
ftoff zu beſtehen ſcheint, ſo liege fih aus feinem Gewichte. vielleicht 
der Werth, einer. Krappforte im. Bergleiche mit, einer. anderen be- 
ftimmen. 

Wenn man, die alkaliſche Auflöfung: mit Salpeterſäure gefällt 
bat und filtrirt, Darf, man den, Niederichlag nicht mit zu viel Waſſer 
auswaſchen; die Flüſſigkeit bleibt nämlich ſehr lange goldgelb ge— 
färbt, beſonders wenn man mit kochendem Waſſer ausſüßt. Man 
kann ſich hiebei überzeugen, daß der Krapp wirklich einen rothen 
und einen roſenrothen Farbſtoff enthält; denn wenn man dieſen 
Niederihlag 25 — 30 Mal oder fo lange mit heißem Wafjer aus- 
ſüßt, his daſſelbe farblos abläuft, amd ihn dann mit Alaun und 

A * 
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fohlenfaurem Natron behandelt, fo Liefert er einen glänzend ro— 
fenrotben Lak, welcher aber, wenn er aufgelöft und auf 
Zeug befeftigt wird, nur ein fehr blaffes Roſenroth hervorbringt, 
Waſcht man hingegen den Niederfhlag nur zwei oder drei Mal mit 
faltem Waffer aus, fo erhält man einen dunkelrothen Lak, welcher 
auf Zeugen ein fattes Nofenroth Tiefert. Die mit Säure, Aeznatron 
und dann wieder mit Säure behandelte Krappmwurzel enthält aljo 
nicht nur einen rothen Farbſtoff, welcher in kochendem Waffer oder 
in einer großen Menge Falten Waffers auflöslich ift, fondern auch 
einen vofenrothen, in diefer Flüffigfeit ganz unauflöslihen. I) Es 
wäre intereffant, wenn man dieſe beiden Farbftoffe von einander 
trennen und dadurch ihre Eigenfchaften ausmitteln Ffünnte. Bei mei- 
nen Berfuchen erhielt ich feine genügenden Refultate, weil es jebr 
Ihwer ift, ein orangefarbiges, mit dem rothen innig verbundenes 
Pigment abzufcheiden. 

Das Berhältnig von 2%, Kilogr. Alaun fhien mir zum Aufföfen 
der Farbftoffe das geeignetfte zu ſeyn; nach diefer Behandlung ift der 
Krapp aber noch nicht vollftändig erſchöpft; er hält noch etwas ro— 
ſenrothes Pigment zurüf, welches man durch ein zweites Ausfochen 
mit 1%, Kilogr. Maun ausziehen kann; die Farbe, welche lezteres 
beim Drufen Liefert, ift jedoch zu ſchwach, als daß ſich feine Dar— 
ftellung lohnen würde. Wenn man den Krapp Canftatt ihn auf ein— 
mal mit 2%, Kilogr. Alaun auszufochen) dreimal nadeinander, jedes— 
mal mit bloß 0,8 Kilogr. (1%, Pfd.) Maun ausfocht, fo erhält man 
nur fehr wenig rothen Laf, und überdieß eine geringere Qualität, 
was zu beweifen feheint, daß der rothe Farbftoff nur in einem großen 
Ueberſchuß von Alaun auflöslich ift. 

Die Mannauflöfung muß, während fie noch heiß ift, nieder- 
geſchlagen werben, weil jonft darin ein veichlicher flofiger orange- 
farbiger Niederfchlag entftebt, nebft einem anderen dunfelrotbbraunen 
und überdieg eine Portion Frpftallifirter Alaun gefällt würde, der viel 
Farbſtoff mit fih riffe;z wenn man die Auflöfung nach dem Erfalten 
neuerdings erhizt, Töfen fich dieſe verfchiedenen Niederſchläge nicht 
wieder auf. Unter allen Alkalien verdient das Foblenfaure Natron 
zum Fällen des Laks den Vorzug; Ammoniaf und Kali, fie mögen 
im äzenden oder Eohlenfauren Zuftande angewandt werden, geben 
feine fo guten Refultate. Die 0,9 Kilogr. Fohlenfaures Natron find 
bei weitem nicht hinreichend, um alle Thonerde aus den 2%, Kilogr, 
Alaun niederzufchlagen; fezt man aber mehr davon zu, fo wirb ber 


7) Diefe beiden Beftandtheile des Krapps find ohne Sweifel biefelben, welche 
von Bannit? md Perfoz aufgefunden wurden. A. d. O. 
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dunfelrotbe Niederfchlag ziegelroth und bebält diefe Farbe bei, fo oft 
man ihn auch auswafchen mag. 

Um einen dunfelvothen Laf zu erhalten, braudt man nur in 
dem Foblenfauren Natron 32 Gramme (2Y, Loth) Cochenille aufzu— 
löfen, zu filtriren und diefe Auflöfung zum Niederfchlagen des Alauns 
zu benuzen; die folgende Behandlung ift dann gerade fo, als wenn 
feine Cochenille angewandt worden wäre. Man erhält fo auf Zeu- 
gen ein lebhaftes Dunfelroth, welches jedoch der Seife nicht ganz fo 
gut widerftebt, wie das mit bloßem Krapp Dargeftellte. 

Beim Auspreffen des Lafs verfährt man am beften folgender- 
maßen: man läßt ibn in dem Zeuge, worin er filtrirt wurde und 
wifelt ihn dann in ein ftarfes Leinentuh ein, worin man ihn unter 
die Preſſe bringt. 

Krappe, die bereits zum Färben von Roth und Roſenroth be- 
nuzt worden waren, lieferten mir bei derfelben Behandlung mie un- 
gebrauchte, ſehr Schöne Lafe. Beim gewöhnlichen Färben wird aljo 
der Krapp bei weitem nicht erfchöpft und der Rüfftand, welchen man 
wegwirft, enthält noch viel Farbftoff. 

Die Krappertracte, welde im Handel unter dem Namen Ga- 
ranein, Colorin ꝛc. vorfommen, Lieferten mir nur fchlechte Lake. 

Die Koften 1 Liters verdifter Druffarbe berechnen fi in Frank— 
reih auf 2 Fr. 90 Gent. 


Beriht des Hrn. Heinrich Shlumberger im Na 
men des Ausfhufjes für Chemie, über das Krapp-Ta— 
felrofenrotb des Hrn. Co [Lo mh. 


Das Tafelrofenrotb des Hrn. Collomb ift ein in Eſſigſäure 
aufgelöfter Krapplak, mit Traganth verdift. Er verfichert durch fen 
Berfahren ein Roſenroth zu erhalten, welches eben ſo ächt ift, als 
das durch Färben mit Krapp und Aviviren erhaltene; doc jagt ex 
jpäter in feiner Abhandlung, dag fein Roſenroth die Paſſagen in 
Chlor, Aezkalk und Neznatron, fowie in chromſaurem Kalt nicht 
aushält. 

Hr. Cohlomb hat feiner Abhandlung mehrere Mufter beigelegt, 
bei welden das Schwarz, Püce, Roth ıc. auf gewöhnliche Art im 
Krapp gefärbt, das Nofenrothb aber zulezt nach feinem Verfahren 
eingedruft if. Lezteres ift rein und fehr lebhaft, jo daß man ver- 
fucht werden könnte, es für ein in Krapp gefärbtes und avivirtes zu 
halten. 

Ich babe das von Hrn. Eollomb befchriebene Verfahren genau 
wiederholt und es gelang mir auch, dadurch ein helles Roſenroth zu 


BE... Ueber Collomb's Krapp⸗Tafelroſenroth. 

erzielen, ähnlich demjenigen auf den eingeſchikten Muſtern. Ich glaube 
jedoch bemerken zu müſſen, daß manches gefärbte Roſenxoth den von 
Hrn. Eoflomb erhaltenen Nüancen vorzuzieben iſt, und dag uns 
von einigen Seiten Proben von Krapp-Tafelroſenroth zufamen (wor— 
unter namentlich das ſchon vor einigen Jahren von. Hrn. Leiten: 
berger in Reichſtadt davgeftellte zu zählen it), weldes Iebhafter als 
dasjenige auf den Muftern des Hrn. Collomb ift, 

Dbgleih wir aber nach dem von Hrn. Collomb befchriebenen 
Berfabren ein ähnliches Rofenrotb wie auf feinen Muftern zu er— 
zeugen im Stande waren, fo erbielten wir Do binfichtlich Der Aecht— 
heit deifelben oder feines Verhaltens gegen verfchiedene Agentien Re— 
fultate, welche von feinen Angaben fehr abweichen. 

Hr. Eollomb behauptet, daß fein auf Baumwollenzeuge auf- 
gedruftes Nofenroth Acht ift und fich beim Apiviren wie das gefärbte 
Roſenroth verhält. Ms ich jedod Die von Hrn. Collomb ſelbſt 
eingefchiften Mufter, ſowie Die nach feinem Berfahren von mir dar— 
geftellten, mit einem fehr ſchwachen kochenden Seifenbad behandelte, 
wurde daſſelbe in furzer Zeit heller und bald darauf bfieb nur. noch 
eine ſchwache ſchmuzige Farbe zurüf, während das gefärbte Roſen— 
voth in einem folhen Seifenbad nicht nur aushält, fondern no) 
lebhafter wird, 

Chlorkalk, Alkalien, Säuren wirken auch nachtheilig auf diejes 
Tafeleofenrotb, während fie auf Das gefärbte und avivirte Roſenroth 
faft gar nicht einwirken. Nur am Licht und unter dem Einfluß der 
Feuchtigkeit verhäft ſich dieſes Tafelroſenroth eben fo wie das durch 
die gewöhnlichen Färbeoperationen erhaltene. 

Hr. Collomb verdift feine Farbe mit Traganthgummi und die: 
fer ift auch Das einzige für fie taugliche Berbifungsmittel; nun wiffen 
aber alle Drufer, daß der Traganth für fich allein ein ſchlechtes Ver— 
difungsmittel dev Handdruffarben iſt, befonders für feine und zarte 
Mufter.. Daffelbe gilt auch für die Walzendrukfarben, indem es 
unmöglich it, mit dieſem Berdifungsmittel irgend ein. Mufter ganz 
vein zu drufen, 

. Der Umftand, daß man gendthigt ift die Farbe mit Traganth 
zu verdifen, bie ſchwache Intenſität dieſes Roſenroths und befonders 
feine geringe Haltbarfeit find nad unferer Anficht ein. Hinderniß 
für feine vortheilbafte Anwendung. 

Die von Hrn. Collomb vorgefhlagene Bereitung des Farb— 
ſtoffs oder vielmebr des Laks ift Feine neue Idee, Denn feit mehre— 
ven Jahren fommen im Handel Krapplafe vor, welche noch lebhafter 
und dunkler find, als fie das Berfabren des Hrn. Collomb liefert, 
Dahin gehören por allen Die yon Hrn. Schweigbäufer in Straßs 
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burg und der Mad. Gobert in Paris; leztere ſi nd überdieß noch 
ziemlich wohlfeil. Ferner müſſen wir hier die ungemein lebhaften Lake 
erwähnen, welche Hr. Leitenberger in Reichſtadt ſchon vor eini— 
gen Jahren zum Bedruken der Baumwollenzeuge benuzte. 

Das Dictionnaire technologique hat im Jahr 1827 eine Vor— 
ſchrift zur Bereitung der Krapplake bekannt gemacht, wonach man 
freilich nur geringere Sorten erhält und zu derſelben Zeit ſtellten die 
HHrn. Robiquet und Colin ſchöne Krapplake mit ihrer ſchwefel— 
ſauren Kohle dar. Dieſe beiden Chemiker ſchlugen ſchon damals das 
Purpurin zur Darſtellung eines Krapp-Tafelroſenroths vor, welches 
jedoch nicht ächt iſt, wie ſie es auch ſelbſt angaben. 

Im Mai 1833 überſchikte Hr. Peter Köchlin in Lörrach der 
(Mülhauſer) Induſtriegeſellſchaft einige Flaſchen einer Auflöſung von 
Krapplak in Eſſigſäure zur Darſtellung von Krapp-Tafelroſenroth 
und auf unſerer Ausſtellung im vorigen Jahre ſahen wir Meubles— 
zeuge mit türkiſchrothem Grund und mit Krapp-Tafelroſenroth ein— 
gedrukt, von demſelben Fabrikanten eingeſandt. 

Hr. Collomb wurde durch jeine Berfuche veranlaßt, zwei Farb: 

fioffe im Krapp anzunehmen: einen rothen, in Eochendem Waſſer auf- 
löslihen, und einen vofenrothen, welcher darin unauflöslich, aber in 
Alaun auflöslich iſt. Eine folhe Annahme jcheint uns jedoch durch 
feine Berfuche keineswegs binreihend unterftügt zu ſeyn. Sch babe 
ſchon in meinen früheren Abhandlungen über den Krapp gezeigt, daß 
der Holzftoff der Krappmwurzel eine fehr große Berwandtfchaft zum 
Farbſtoff bat, und jelbft durch die geeignetften Löſungsmittel nur febr 
Ihwierig ganz davon getrennt werden kann; da Hr. Collomb den 
Krapp zuerft mit kochendem Waſſer behandelt, fo darf man fich. alfo 
nicht wundern, daß, wenn dieſes nichts mehr auflöft, eine Alaun— 
aufföfung daraus doch noch Farbſtoff aussieht. 
SHr. Collomb fagt in feiner Abhandlung auch, daß der Avignon— 
Krapp Dunffere, jattere Lake und überdieß mehr davon Liefert, als 
der Eljaffer Krapp. Ich babe mich. aber feit mehreren Jahren durch 
Verſuche im Großen überzeugt, daß man mit beiden Krappforten 
gleich gute Lafe erhält und Diefelbe Beobachtung machte aud Hr. 
Schweighäuſer. 

Hr. Collomb gibt dem kohlenſauren Natron zum Niederſchla— 
gen der Krapplafe den. Vorzug. Ich babe bei meinen Berfuchen 
feinen Unterſchied zwiichen den Durch Fohlenfaures Natron und koh— 
lenfaures Kalt gefällten Lafen gefunden, wenn ich lezteres Alkali in 
Harer Auflöfung und hinreichend rein anwandte. Dieſelbe Beobad)- 
tung machten aud mehrere Krapplaf-Fabrifanten ſchon por mir. 

Uebrigens find wir Hrn. Collomb für feine uneigennüzige 
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Mittheilung jehr verbunden, weil Niemand vor ihm die DBereitung 
der Krapplafe und das Berfahren fie zum Zeugdruf anzumenden, fo 
genau und umſtändlich beichrieben bat. 


X. 


Verfahren der Schwefelung — Hopfen —* zu 
pruͤfen. 8 


Altert der Hopfen, während er — zumal am nicht trokenen 
Orte — mit der atmoſphäriſchen Luft in Berührung bleibt, ſo bräu— 
nen ſich ſowohl ſeine Dollen (Fruchtzapfen) als auch ſeine Staub— 
körnchen, genannt Lupulin. Betrachtet man leztere von Zeit zu 
Zeit unter dem Vergrößerungsglaſe, fo gewahrt man deutlich, wie 
dDiefe unten an den inneren Seiten der Dollenblätthen oder Schup- 
pen (Bracteen) zufammengedrängt fizenden, Fugligen, gelben, würzig- 
puftreihe und aromatifchbittere Flüffigfeit enthaltenden, am ganzen 
Hopfen für die Bierbrauerei wichtigften organiſchen Ausfonderungs- 
erzeugniffe allmählich ihre ſchwefelgelbe oder hellgoldgelbe Farbe mit 
einer mehr Dunfelgoldgelben, dann gelbrotben und endlih braunen 
Farbe vertaufhen. Dev Grund diefer Bräunung ift zu ſuchen in 
der mit dem Alter eingetretenen und fortgefchrittenen Moderung, die 
braun gewordenen Theilhen ſelbſt aber laſſen ſich durch chemiſche 
Verbindung mit ſchwefliger Säure wiederum gelben, und betrügeri— 
ſche Gewinnſucht benuzt dieſes Verhalten, indem ſie alten Hopfen 
ſchwefelt, zur Scheinverjüngung deſſelben. Beim Schwefeln bildet 
ſich nämlich aus dem erhizten Schwefel und dem von ihm eingeſo— 
genen Sauerſtoffe der atmoſphäriſchen Luft ſchweflige Säure, 
die, in Form des ſogenannten Schwefeldampfes, den Hopfen durch— 
dringend, von demſelben angezogen und verſchlukt wird. Indeſſen 
iſt die Verbindung zwiſchen den braunen Hopfentheilen und der 
ſchwefligen Säure nicht ſehr innig, und leicht iſt es, ſie wieder auf— 
zuheben, z. B. wenn es darauf ankommt zu beweiſen, daß der Ho— 
pfen durch Zutritt dieſer Säure gegelbt worden; in welchem Falle 
man ſich derſelben bemächtigen muß, um ſie, getrennt vom Hopfen— 
braun, in den Verſuch nehmen und an ihren Eigenſchaften zweifel— 
los kenntlich machen zu können. Beſteht der zu prüfende Hopfen 
nur aus geſchweſelten, ſo reicht gelinde Erhizung deſſelben hin, die 





8) Dieſe Inſtruction zur Unterſuchung des der Schwefelung verbächtigen 
Hopfens wurde auf amtlidhe Verantaffung von Hrn. Hofrath Dr. Kaſtner in 
Erlangen verfaßt und von der koͤnigl. bayerifchen Regierung ei ar 
behörden zur geeigneten Anwendung egan. 
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ſchweflige Säure dur den Geruch verratben zu machen, denn fie 
riecht wie brennender Schwefel; ift aber nur ein Theil des vorlie— 
genden Hopfens gefchwefelt, der übrige größere, mit erfterem ge- 
mengte Theil hingegen jung und ungefchwefelt, jo ift dieſe Probe 
und fo ift ebenfo auch das Befichtigen des Lupulin durch die Loupe 
unzureichend, denn der Duft des jungen Hopfens verbüllt dann jenen 
des geichwefelten, und das gefchwefelte, braun geweſene Lupulin 
ericheint höchſtens rothgelb, felten gelbroth; mithin wenig verfchieden 
von der Farbe des jungen Lupulin. Kenntlih wird jedoch aud in 
diefem Falle das Gefchwefeltfepn wenigftens eines Theiles des Ho- 
pfens, wenn man ihn prüft, wie folgt: 

Man füllt ein etwa 24 Loth Waffer faffendes leeres, trofenes 
und reines Arzneiglas bis zu , feines Inhaltes mit dem zu prü— 
fenden Hopfen, bängt einen fchmalen Streifen gerötheten Roſen— 
papiers ) oder, wenn dieſes nicht zur Hand feyn follte, blauen 
Lafınuspapiers in den Hals des Glafes, und verſchließt die Mün— 
dung defjelben leicht mit einem Korkftöpfel, der zugleid den Papier- 
ftreifen befeftigt. Lezterer darf den Hopfen nicht berühren, fondern 
nur bis auf Y, Zoll vom Hopfen in das Glas bineinreihen. Alſo 
vorgerichtet ftellt man das Glas an einen heißen Drt (oder in bei- 
Ges Waffer) jedoch forgend, daß die Hize den Rochpunft des Waſ— 
ſers nie überbiete, fondern ſich demfelben nur nähere. Enthielt der 
Hopfen ſchweflige Säure, jo bleicht das Rofenpapier binnen Kur- 
zen, fpäteftens binnen einer halben Stunde, d. h. in einer Zeit, 
welche hinreicht, den Hopfen nahe ſiedheiß zu machen, vollkommen. 
Dunſt von jungem Hopfen wirft nichts dergleichen. 

Genauer beftimmt man 3. B. behufs gerichtlicher Unterfuchun- 
gen die Anmejenheit der fchwefligen Säure im Hopfen durch fol- 
gende Berfuhe: Man erbizt 4 Loth des verbächtigen Hopfens in 
einem, im Wafferbade %, Stunden hindurch nahe ſiedheiß zu erbal- 
tenden pafienden, nicht zu weiten, von dem Hopfen noch gefüllten 
Glaskolben, auf den man einen gläfernen Helm luftdicht gefügt 
hatte, und nachdem man den Schnabel diefes Helmes, ihn durch 
einen durchlöcherten Kork ftefend, mit diefem Korfe in ein 4 Loth 
faltes beftillivtes Waffer enthaltendes Arzneigläschen fo geleitet hatte, 


9) Füllt man ein reines Arzneiglas mit getrofneten Blumenblättern der 
Eentifolienrofe, wie man fie in Apotheken erhält, gießt dann fo viel beftillirtcs 
Waſſer darüber, a's das Glas noch zu faffen vermag, und läßt es fo 24 bis 56 
Stunden am kalten Orte ruhig ftehen, fo erhält man «inen wäfferigen Rofen: 
aufguß, der, klar abgegoffen und mit ein paar Tropfen verbünnter Schwefelfäure 
vermifcht, prachtvoll roth erfcheint und fo die gerothete Rofentinctur dar— 
fiellt. Weißes Drufpapier, das man mit diefer Tinctur abwechſelnd tränfte und 
in gelinder Wärme trofnete, bis es hinreichend roth ift, fiellt dar das erwähnte 
gerothete Rofenpapier. K—r. 
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daß, die Mündung des Schnabels möglihft tief, unter dem Waffer 
unb ber Korf im Halfe des Glafes weil. Man verführt ebenſo mit 
einer zweiten Portion deifelben Hopfens, bringt aber in das Borlege- 
gläschen ftatt des. deſtillirten Waffers eine Miſchung von Y%, Quent- 
chen ſogenanntem Königswaffer (auch Salpeterſalzſäure genannt) und 
4 Loth deftillirtem Waffer, oder ftatt Diefer Miſchung 4 Loth deſtil⸗ 
litten, mit Chlorgas geſchwängerten Waſſers. Endlich, wenn man 
will, fann man auch noch eine dritte Portion Hopfen in. gleicher 
Reife behandeln, den Hopfendunft aber in eine Löſung von 1 Ge- 
wichtstheil Borar in 12 Theilen deſtillirten Waffers Calfo 1%, Duen- 
chen Borar in 4 Loth deftillisten Waffers) leiten. Bei allen dieſen 
Ginleitungen des Hopfendunftes in Falte wäflerige Flüffigfeiten trägt 
man Sorge, daß mittelft Falter, naffer Umfchläge das Vorlegegläschen 
ſtets Falt bleibt, und unterwirft man deren Inhalt nicht ſogleich nach 
beendeter Dunfteinleitung den weiteren Gegenwirfungsverfuhen, ſo 
verfohließt man Das yon dem Helmſchnabel entfernte Gläschen ſo— 
gleich nach der Entfernung luftdicht, und ftellt es einftweilen an 
einen fühlen fchattigen Drt ruhig hin. Folgende Gegenwirfungen 
weifen nun unfehlbar, und wenn aud nur ein Minimum von ſchwef⸗ 
liger Säure aus dem Hopfen durch Erhizen 9) entwifelt worden, 
diefelbe als wirklich zugegen nad, 


A, Verhalten des mit Hopfendunſt gefhwängerten 
deftilfirten Waffers. 


Enthält diefes Waffer [hweflige Säure, fo bleibt es ro— 
thes Nofenpapier, blaues Lakmuspapier, und mit Jodlöfung gebläu- 
tes, ftärfehaltiges Drufpapier oder dergleichen Kattunftreifen, deß— 
gleichen Die braune Löſung des Jod in Wafler, riecht ſchweflig, 
bräunt Goldaufldfung, trübt Barptwaffer, und Zuſaz von einigen 
Tropfen Salpeterfäure bellt diefe Trübung zwar augenbliklich auf, 
ftellt fie aber fogleih wieder und bieibend ber, verhält ſich eben ſo 
zur wäfferigen Löſung des Cam beiten baſiſch-) eſſigſauren Bleioryds 
und bräunt diefe durchaus nicht, War der Hopfen frei von ſchwef— 
figer Säure, fo kann möglicher Weile ſchwache Bräune oder gelb- 
lichbräunliche Trübung des baſiſch-eſſigſauren Bleioxyds erfolgen, 
weil waſſerſtoff⸗ oder —— Schwefel dem Hopfen— 


10) Die Erhizung des Hopfens muß im Waſſerbade und darf nicht etwa 
im Sand- oder Afchenbade gefchehen, weil fie fonft leicht über Waſſerſiedhize 
(100° C. ober SO N.) hinausgehen und damit zu verfehlten Ergebniffen führen 
koͤnnte; denn der Hopfen enthält, neben mehreren anderen Salzen, auch ſchwe— 
felfaures Kali, nebft etwas Schwefel und fehr brennbarem Harz, ätherischen 
Dehl ıc. Es koͤnnte daher in Folge ſtarker Erhizung Zerſezung der Schwefel: 
faͤure und Bildung von Spuren = ſchwefligen —** eintreten. K— r. 
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dunfte beigemifcht zu feyn vermag '), ift aber fchweflige Säure mit 
im Spiele, fo bleibt dergleichen Färbung der Bleiauflöſung jeden- 
falls aus. — 


B. Verhalten des mit Hopfendunſt geſchwängerten 
deſtillirten Waſſers, falls daſſelbe Chlor oder Kö— 
nigswaſſer beigemiſcht enthalten hatte. 


Die wäſſerige Löſung des ſalzſauren Baryts wird davon ge— 
trübt, ebenſo jene des eſſigſauren Bleioxyds, ohne daß Salpeterſäure 
die Trübung zum Verſchwinden bringt. War nämlich ſchweflige 
Säure dem Dunſte beigemiſcht geweſen, ſo wandelt ſich dieſe in der 
chlorhaltigen Flüſſigkeit ſofort in Schwefelſäure um; ſollte Feine 
ſchweflige Säure, ſondern Schwefelwaſſerſtoff den Dunſt begleitet 
haben, ſo bildet ſie keine Schwefelſäure, ſondern Salzſäure, wohl 
aber ſcheidet ſich dann in der Flüſſigkeit weißlich trübender Schwefel ab. 

C. Die Boraxlöſung verſchlukt Leicht und vollſtändig ihr 
dargebotene gasförmige oder dampfförmige ſchweflige Säure (hin— 
gegen keine Kohlenſäure), und entläßt dieſelbe ſogleich wieder, wenn 
ihr eine ſtärkere Säure beigegeben wird. Verſezt man daher die 
mit Hopfendunft beladene Boraxlöſung mit einigen Tropfen rectifi— 
eirter, geruch- und farbloſer Schwefelſäure, bis ein kleiner Streifen 
Lakmuspapier, den man hineinlaufen läßt, geröthet wird, und erhizt 
dann das Gläschen durch heißes Waſſer, in Das man es einige 
Minuten lang ſtellt, jo entwikelt ſich viechbar und auf rothes Roſen— 
papier, Lafmuspapier 2c, bleichend, auf mit Gpldauflöfung gegelbtes 
Papier briunend wirkende ſchweflige Saure ſogleich, fo ferne fich 
auch nur Spuren derjelben in der Borarlöjung befunden hatten. 
— Man fann auch Hopfen G B. 2 — 3 Quentchen) mit Falter 
Borarlöfung (mit 10 — 12 Loth derfelben) 24 Stunden lang im 
verichloffenen Glaſe Falt weichen laſſen, und den in Fürzefter Zeit 
klar abgegoijenen Aufguß dann in einem anderen reinen Glaſe mit 
Schwefelſäure verjezen und erwärmen, und wird auf Diejem für 
zeiten, Wege fofort Die ſchweflige Säure nachweiſen können, falls 
der Hopfen dergleichen enthalten hatte, 9) 


41) Was mie jedoch teinfter und neuer Hopfen nie zeigte, K—r. 
12) Borarlofung iſt einer Kali- oder Ratronlofung zu dieſem Verſuche 
vorzuziehen, weil fie mit etwa vorhandenem Schwefel des Hopfens (nad) Payen 
und Chevalier enthält das Lupulin etwas freien (2) Schwefel) Eeine Schwefel— 
leber bildet, und mithin auch feinen Schwefelwafferftoff zu Wege bringen kann. 
K—r. 
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XIV. 
Ueber einige neue Reactionen, welche durch den Platin: 


ſchwamm hervorgebracht werden; von Fr. Kuhlmann. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Februar 1859, ©. 106, 





Ich Habe einige Unterfuchungen über die Salpeterbildung an— 
geftellt; es haben mich diefelben bewogen, die Theorie dieſer Er- 
fheinungen von einem neuen Gefihtspunfte aus davzuftellen. Die 
ſchöne Entdefung Döbereiner's der Eigenfhaft des Platinſchwam— 
mes, die Berbindung eines Gemenges yon Sauerftoff und Waflerftoff 
zu vermitteln, ift mit Recht als eine der Foftbarften Entdefungen 
angefeben worden, welde feit langer Zeit in dev Wiſſenſchaft ge- 
macht worden find. Ein Jeder kann die Ausdehnung vorberjeben, 
welche einft eine fo außerordentlihe Wirfung erlangen wird; deß— 
halb muß man erftaunt ſeyn über die Feine Zahl von neuen That- 
fahen, welche feit den 16 Jahren, daß Döbereiner diefe Entde- 
fung gemacht hat, aufgefunden worden find. 

Die zahlreihen Berfuhe, von denen ih reden will, fchienen 
mir von der Art, die Aufmerffamfeit der Chemifer auf eine Frage 
zurükzuführen, welche fo fehr vernachläſſigt worden ift, und welche, 
wie ich glaube, eine reihe Ausbeute an ſchönen Reſultaten Darbietet. 

1) Wird Ammoniak, mit Luft gemengt, bei einer Temperatur 
von 300° ungefähr, über Platinfhwanmt geleitet, jo wird es zerfezt 
und der darin enthaltene Stifftoff auf Koften des Sauerftoffs der 
Luft vollftändig in Salpeterfäure umgewandelt. 

2) Cyan und atmofphärifche Luft erzeugen unter denfelben Um— 
ftanden diefelbe Säure und KRoblenfäure. 

3) Das in irgend einer Verbindung entbaltene Ammoniak ver 
halt fih ganz wie freies Ammoniaf. 

4) Freier Stifftoff fonnte in feinem Kalle mit dem Saueritoffe 
verbunden werden, aber alle ftifftoffbaltenden Verbindun— 
gen geben unter dem Einfluffe des Platinfhwammes 
in Salpeterfäure über. 

5) Stikſtoffoxydul und Stifftofforyd, fjalpetrige und Salpeter— 
ſäure verwandeln fi, mit einer binreichenden Duantität Wafferftoff 
gemengt, durch Contact mit dem Platinſchwamme in Ammoniaf, und 
oft ohne Hülfe der Wärme. Die Einwirkung wird jo beftig, daß 
fie ſehr häufig eine ftarfe Erplofion herbeiführt. Der ganze Stif- 
ftoffgehalt diefer Oryde und diefer Säuren vereinigt fi mit dem 
Wafferftoffe zu Ammontiaf. Ein Ueberfhuß von Salpeterfäure bildet 
damit jalpeterfaures Ammoniak, 
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6) Cyan und Waſſerſtoff bilden Ammoniak ale cyanwafferftoff- 
faures Salz. 

7) Stifftofforyd im Ueberſchuß und öhlbildendes Gas bilden 
beim Hinüberftreihen über heißen Platinſchwamm, außer Waffer und 
Stikſtoff, Ammoniak, mit Cyanwaſſerſtoff und Kohlenfäure verbunden. 

8) Stifftofforyd mit einem Ueberſchuſſe von Aetherdampf bilder 
unter denfelben Umftänden Ammoniak, mit Cyanwaſſerſtoffſäure und 
Roblenfäure verbunden; zugleich erzeugt ſich Waſſer, öhlbildendes 
Gas, und Kohle ſezt ſich ab. 

9) Freier Stikſtoff konnte mit freiem Waſſerſtoffe nicht verbun- 
den werden, aber alle ftifftoffbaltigen Verbindungen ga- 
ben mit freiem Wafferftoffe oder Koblenftoffe Am 
moniaf. 

10) Bei diefen lezten Neactionen wurde dur den Koblenftoff, 
ſey er mit Wafferftoff oder Stikftoff verbunden gewefen, Cyanwaſſer— 
ftoffjäure gebildet. 

11) Alle gasförmigen oder verdampfbaren Metalloide vereinigen 
fih ohne Ausnahme unter dem Einfluffe des Platinſchwammes mit 
dem Waiferftoffe. 

12) Die Dämpfe von Eſſigſäure geben, mit Wafferftoff gemengt, 
völlig in Effigfäure und Waſſer über, und zwar ſchon bei einer we- 
nig erhöhten Temperatur. ine höchſt merkwürdige Thatfache ift 
die, daß, wenn man ftatt des Platinſchwammes Platinſchwarz an- 
wendet, die Einwirkung ungleich weniger kräftig ift, wenigftens in 
den meiften Fällen; gerade entgegengefezt, wie man vermuthen jollte. 
Um Salpeterfäure bervorzubringen, ift diefe Einwirkung fo gut wie 
Null; ſehr ſchwach ift fie für die Erzeugung des Ammoniafs, und 
niemals kommt das Platinfhwarz zum Erglüben, wie dieß bei dem 
Schwamme der Fall iſt. Für die Umwandlung der Eſſigſäure in 
Efjigätber it im Gegentheile die Einwirkung des Platinfchwarzes 
viel lebhafter und findet jchon bei der gewöhnlichen Temperatur Statt. 

Wir dürfen ung nicht wundern, daß wir bei der Anwendung 
einer Kraft, die uns noch jo wenig befannt iſt und welde ein be- 
rühmter Chemifer mit dem Namen der Fatalytifhen Kraft be- 
zeichnet bat, nicht Leicht den Erfolg unferer Verſuche vorberfeben 
fonnten. 

Durd die angeführten Thatſachen babe ich die Möglichfeit nach— 
gewiejen, Fünftlich und nad Belieben Salpeterfäure, alfo auch jal- 
peterfaure Salze Darzuftellen, obne der langſamen Procedur der 
Salpeterbildung ſich bedienen zu müſſen. 

Wenn unter den gegenwärtigen Umftänden die Umwandlung 
des Ammoniafs in Salpeterfäure, mittelft des Platinſchwammes und 
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der Luft, noch von feinem ökonomischen Intereſſe zu ſeyn ſcheint, 
fo fann es doch Teicht in der Folge dabin fommen, daß diefe Um— 
wandfung eine geiwinnreiche Fabrication begründet. 

Man kann mit Sicherheit behaupten, daß die Kenntniß der Er- 
ſcheinungen, welche ich feftgeftellt babe, das Land vollkommen beru— 
bigen fann über die Schwierigkeit, ja fogar die Unmöglichkeit, fi 
in einem Seefriege die notbiwendige Menge Salpeter zu verfehaffen, 
und es dahin bringen kann, die alte Art der — D — — des 
Staates mit Salpeter zu verlaſſen. 

Die Ammoniakbildung mit irgend einer Orydatlonsftufe des 
Stikſtoffes ſchien mir beſonders geeignet, die Aufmerkſamkeit der 
Chemiker und Manufacturbeſizer zu feſſeln. 

Eine wichtige Thatſache, welche die Wiſſenſchaft jezt erlangt 
hat, iſt die, daß immer, wenn ſich Stikſtoff in irgend einer Verbin— 
dung dem Einfluſſe des Platinſchwammes ausgeſezt, mit einem Ueber— 
fhuffe von Sauerftoff oder Wafferftoff befindet, er in Satpeterfäne 
oder Ammoniak übergebt, 


XV. 


Einiges über die Verarbeitung des Kautſchuks. Bon Hrn. 
Dr. Andr. Ure, F. R. 


Aus dem London Journal of arts. April 1839, S. 398. 





Die Verarbeitung des Kautſchuk hat in wenigen Jahren eine 
ſolche Ausdehnung und Wichtigkeit erlangt, daß ſie mit manchen äl— 
teren Fabricationen zu wetteifern beginnt, namentlich was die Man— 
nigfaltigkeit der Zweke, zu denen man dieſes Material verwendet, 
betrifft. Drei Zweige find es hauptſächlich, in welche ſich die neue 
Fabrieation tbeilt, und diefe find: N) die Verwandlung der rohen, 
ans Amerika, Indien ꝛc. eingeführten Klumpen in compacte, durch 
und durch gleichartige Blöke, und das Zerſchneiden dieſer Blöke in 
Kuchen oder Blätter für den Gebrauch des Schreibmaterialienhändlers, 
des Chirurgen, "des Schuhmachers u 2) die Verwandlung der 
seautfchufflafchen oder der Kautfchufblätter im Bänder oder Fäden 
von der erforderlichen Länge und Feinbeit, welche, nachdem fie mit 
Seide, Baumwolle, Garn oder Wolle überfponnen worden, zu ver- 
ſchiedenen elaftifchen Geweben verarbeitet werden. 3) die VBerwand- 
hung der Abfälle und ver ſchlechteren Kautfehufforten in einen kleb— 
rigen Firniß, der zwifchen zwei Zeugfehichten gebracht die ⸗ 
luft- und waſſerdichten Zeuge gibt, 

J. Der Kautſchuk, welcher in häutigen Stüken, faferigen Klum⸗ 
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ven, Fäsartigen Kuchen oder anderen unregelmäßigen Maſſen einge- 
führt wird, ift mehr oder weniger unrein, und zuweilen fogar be- 
trügerifcher Weiſe mit Erdſchichten verunreinigt. Um ibn zu reinigen, 
ſchneidet man ihn in Feine Stüfe, welche man in warmen Waffer aus- 
wäjcht und in eifernen, mit Dampf geheisten Mulden unter öfterem 
Umftieren trofnet. Die getrofneten Stüfe läßt man, während man 
einen Strom Waffer auf fie wirfen läßt, duch ein Paar eiferner 
Warzen Iaufen, wodurch fie nicht nur nochmal abgewaſchen, fondern 
zugleich auch zufemmengefittet werden. Die auf ſolche Art ausge- 
walzten Stüke werden, im Falle fie eine nicht ganz gleichmäßige 
BDefhaffenbeit zeigen, in eine Art von Trichter geworfen, aus wel 
chem fte zwifchen ein Walzenpaar gelangen, welches Y, Zoll weit 
von einander geftellt tft, und durch welches man fie mehrere Male 
laufen läßt. Diefes Verfahren, auf welhes Ehriftopher Nickels 
im Oftober 1836 ein Patent nahm, wird in der fhönen Fabrif-der 
Horn. Keene und Comp. in Lambeth befolgt. ) 

In dem großen Etabliffement der Joint-Stock-Kautſchuk-Com— 
pagnie in Tottenham, welchem der berühmte Sievier vorftebt, erfezt 
man das vorläufige Auswafhen und Auswalzen durch Das foge- 
nannte Mahlen (grinding), welches man beffer das Sineten (knea- 
ding) nennt, Die Mühle, deren man ſich bedient, um die einzelnen 
Kautjehufftüfe in homogene elaftifche Klumpen oder Ballen zu ver- 
wandeln, beftebt aus einer cylindriſchen gußeifernen Trommel von 
8 bis 9 Zul Durchmeffer und ebenſolcher Länge, durch welche eine 
fchmiedeiferne Welle läuft, an der drei Reihen von Armen oder Knet— 
fangen, die unter Winfeln von 120° gegen einander geftellt find, 
angebracht find. Diefe Arme wirfen auf fünf meißelartige Zähne, 
Die chief aus dem Horderen Theile des Vodens der Trommel empor- 
fteben. Die Trommel ſelbſt beſteht aus zwei Halbeylindern, von 
denen der untere an einem ftarken eifernen Geftelle feftgeinacht, der 
obere dagegen von Hinten mit einem Gewinde und von Vorne mit 
Bolzen an dem unteren befeftigt ift, fo daß er eine Art von Dekel 
bildet, den man zur Unterfuhung des Kautfchufs und zum Hevaus- 
nehmen defjelben aus der Trommel nad) Belieben öffnen und zurüf- 
Ihlagen fann. In der Mitte des Defels ift ein Trichter eingefest, 
durch den man die Kautjchufftife einträgt, und durch den man zu— 
gleich auch einen dünnen Wafferfirom, welcher die Unreinigkeiten 
wegzuſchwemmen bat, einfliegen läßt. Man kann fih einen Begriff 
machen von der Kraft, welche nöthig if, um die Wellen diefer Trom- 


43) Wir haben diefes Patent im polyt, Sournal 85, LXVI. ©, 350 be: 
kannt gemacht, Ad R, 
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meln oder Mühlen, wie man fie zu nennen pflegt, umzudreben, wenn 
man bedenkt, daß die Wellen leicht abgedrebt werden, wenn fie nur 
2 Zoll im Durchmeffer haben, und daß fie 3 Zoll haben müffen, 
um der Gewalt zu widerftehen, die dadurd auf fie ausgeübt wird, 
daß die firirten Zähne den Kautfchuf gegen die umlaufenden Arme _ 
andrüfen. Dabei werden nicht mehr als 5 Pfr. Kautſchuk auf ein- 
mal eingetragen. ’ % 
Eine der merkwürdigſten Erfcheinungen beim Kneten ift Die 
außerordentliche Hize, welche fid bei der abwechſelnden Ausdehnung 
und Zufammenziehung des Kautſchuks entwifelt, und welde fo groß 
iſt, daß das hinzufließende Waſſer ſchnell bis zum Sieden kommt. 
Läßt man fein Waffer zutreten, fo fteigt die Hize noch höher, fo 
zwar, daß man den elaftiihen Klumpen, obwohl er ein jchlechter 
MWärmeleiter ift, faum mit der Hand berühren kann, ohne fih zu 
brennen. Da e8 fid) gezeigt hat, daß der Kautſchuk auch durch den 
ftärfften Druf, den man auf ihn auszuüben vermag, feine beträcht- - 
fiche oder permanente Volumsverminderung erleidet, jo muß die bei 
dem Kinetproceffe entwifelte Hize den heftigen inneren Bewegungen, 
welche in fämmtlichen Theilhen der elaftiihen Maffe vor fih geben, 
beigemefjen werben. ⸗ 
Während des Knetens fließt durch die Löcher, welche in dem 
Boden der Trommel angebracht ſind, ſchlammiges Waſſer ab. Nach— 
dem der Proceß beiläufig eine halbe Stunde lang angedauert, kleben 
die Kautſchukſtüke zu einem weichen, elaſtiſchen, eiförmigen Ballen 
von röthlich-brauner Farbe zuſammen. Dieſen Ballen gibt man in 
eine ähnliche eiſerne Trommel, in welcher er der knetenden Wirkung 
von Meißelſpizen, welche in drei Reihen zu je 5 und unter Winkeln 
von 120° gegen einander in die umlaufende Welle eingejezt find, 
und welche 5 unbeweglihen, chief aus dem Boden der Trommel 
emporragenden Meißelzähnen begegnen, unterliegt. In diefer Trom— 
mel wird der Kautfchuf mit etwas wenigem Aezkalk gefnetet, wobei 
er fich raſch ftark erbizt, und durch die Löcher im Boden in Dampf- 
geftalt das Waffer ausftößt, welches er während des Waſchens ein- 
gefaugt hat. Er wird hiedurch viel dichter und erlangt auch in einer 
Stunde die dunfelbraune Farbe des in den Schreibmaterialien-Dand- 
lungen vorkommenden Kautſchuks. Während dieſes Proceffes ereig- 
nen fih in Folge der Ausdehnung und plözlihen Austreibung der 
eingefchloffenen Luft und des eingefchloffenen Dampfes häufig Er- 
plofionen. Aus der zweiten Trommel. bringt man den Kautſchuk in 
eine dritte Trommel, deren umlaufende Welle mit flachen Drufarmen 
und ſenkrecht gegen diefe mit parallelen fcharfen Meißen verfehen 
it, wodurch Die Mafje geftochen und gefnetet wird, fo Daß fie einen 
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durchaus gleichmäßig. befchaffenen oder homogenen Körber bildet. 
Sieben von den auf ſolche Weife erzeugten Ballen, von denen, wie 
gejagt, jeder 5 Pfd. wiegt, werden hierauf in eine ähnlich gebaute, 
viel größere und viel, ftärkere eiferne Trommel, deren Welle rings 
herum mit ftumpfen Meißeln befezt ift, gebracht, damit fie in diefer 
in eine einzige Maffe, in welcher feine Zellen oder Poren zu bemer- 
fen find, und aus der ſich mit gehörigen gußeifernen Modeln und 
einer Schraubenpreffe rechtefige oder eylindrifche Stüfe formen Yaffen, 
verwandelt werden. Wenn der Kautfchuf in den Modeln auf das 
höchſte gepreßt worden, fo ſezt man die Model gehörig feft verſchloſ— 
fen für mebrere Tage bei Seite. Es ift eine merfwirdige Thatfache, 
daß es Hrn. Sievier nicht gelang, den Kautſchuk mittelft der by- 
drauliſchen Preſſe in Die Model zu preffen, indem die auf folhe Art 
gepreßten Kautſchukkuchen ſich viel ftärfer ausdehnten als die mittelft 
Schrauben gepreßten. Die Form, welche man dem gemahlenen oder 
gefneteten Kautſchuk zu geben pflegt, ift ein Rechtek von beiläufig 
18 Zoll Länge, 9 Zoll Breite und 5 Zoll Dife, 

Diefe Nechtefe werden für die Schreibmaterialienhändfer in Ku- 
chen, zur Fabrieation von Kautfhufbändern und Fäden aber in Blät— 
ter geſchnitten; und dieß geſchieht mittelft einer febr ſinnreich gebau- 
ten jelbfttbätigen Mafchine. In diefer Mafchine bewegt fih eine 
gerade ftählerne Klinge, mit ihrer Schneide ſchief nad Abwärts ge- 
richtet, in einer borizontalen Fläche raſch hin und ber, während ſich 
der Kautjchuffuchen, welcher zu beiden Seiten zwijchen zwei Eifen- 
ftangen feſt eingefpannt ift, mittelft einer Schraube, die dem Sup- 
porte an einer Drehebank ähnlich ift, langfam gegen die Klinge vor— 
wärts bewegt. Mit welcher Art yon Meffer übrigens der Kautjchuf 
geichnitten werden ‚mag, fo kommt es wejentlih darauf an, Daß ent- 
weder die Klinge oder die Schnittitelle beftändig naß erhalten wird, 
‚indem: fid Das Inſtrument fonft alfogleich  jperren würde. Da die 
Schneide der oben erwähnten geraden Klinge fchief nad Abwärts 
gerichtet ift, fo wendet fih das von ihr abgefchnittene Blatt yon 
ſelbſt, und in dem Maaße als es ſich von der Kautſchukmaſſe ablöſt, 
‚über die Klinge nach Aufwärts, Die diferen Stüfe werden hierauf 
mit der- Hand und mittelft eines naß gemachten Mefjers für den 
Schreibmaterialien-Händler in: Heine Parallelopipeda gefehnitten, wo— 
bei die Schnitte durch Spalten, welche in einen. hölzernen Nabmen 
gefägt find, unter rechten Winkeln geführt werden. Man kann mit 
telft einer Stellfehraube, welche gegen ein Brett, auf dem der Bo— 
den des Kautſchukkuchens ruht, wirkt, und welche denfelben um einen 
beliebigen Theil eines Zolles vorwärts bewegt, Stüke von beinabe 
jeder Dife abfchneiden. Dieſe dünnen Kautichufftüfe nennt man 
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Blätter; fie dienen zur Berfertigung yon Röhren für pneumatifche 
Apparate und von Scheiden aller Artz denn wenn man ihre Rän— 
der mit reinen Scheeren chief abfchneidet, fo laſſen fie ſich durch 
Anwendung eines gelinden Drufes fo innig mit einander vereinigen, 
daß die DBereinigungsfinie weder mit dem Auge, nod auch beim 
Aufblafen eines Safes oder beim Einblafen durch eine Röhre ent 
deft werden kann. 

Das unterm 24. Dft. 1836 patentirte Verfahren, nad weldem 
Hr. Niels aus den Kautfchufabfällen oder Schnizeln, fo wie aus 
den unreinen Kautfchufftüfen homogene elaftifhe Kuchen erzeugt, 
weicht yon dem oben befchriebenen nicht wefentlih ab. Die Eylin- 
der oder Trommeln feiner Mühle find geräumiger, an den GSeiten- 
wänden offen, und bedürfen Feines Wafchapparates, da der Kautfehuf 
fhon vorläufig durch Auswafhen und Auswalzen gereinigt wird. 
In diefen offenen Cyfindern ift der Knetproceß beiläufig in 2 Stun- 
den abgethan; die aus ihnen fommenden großen Ballen werden mit- 
telſt Modeln und einer hydrauliſchen Preffe in Fafeförmige Kuchen 
geformt, Da es Hrn. Niels gelingt, mit dieſer Art von Preſſe 
‚vollkommen compacte Kuchen zu erlangen, fo muß fein Kautfchuf in 
feinen phyſiſchen Eigenfhaften wohl etwas von dem nad) dem Ber: 
fahren Sievier’s behandelten verfchieden feygn. Er bedient ſich 
einer Preffe von der Kraft von 70 Tonnen, die jedoch ihren Druf 
nicht plözlich, fondern nur allmählich und in Zwifchenzeiten von 2 
bis 3 Minuten zwifchen jedem Hube ausüben darf, Nach vollende- 
ter Preffung laßt er den Kautfchuf bis zum Erkalten unter der Preſſe, 
wo er ihn dann entweder ganz aus den Moden herausnimmt, oder 
ihn alfmäblih und während das oben befchriebene Schneiden von 
Statten gebt, mittelft der Schraubenvorrihtung beraustreibt. Die 
elegante Mafchine, mit welcher dermalen die Kautfchufblätter fo Leicht 
und fo genau gefchnitten oder gefpalten werden, ift, wenn ich nicht 
irre, urſprünglich eine Erfindung des Hrn. Beale, Ingenieur im 
Church-Lane, Whitechapel. 

IM. Die HHrm. Nattier und Guibal errichteten ſchon im 
Sabre 1826 oder 27 in ihrer Fabrif in St. Denis eine Mafchine, 
in dev KRautfchuffheiben von ihrem Umfange aus gegen den Mittel 
punft zu fpiraffürmig in einen ununterbrocdhenen Faden gefchnitten 
wurden. Die biezu erforderlichen platten Scheiben verfchafften fie fich 
dadurd, daß fie den Boden der im Handel vorfommenden Rautfchuf- 
flafchen in eifernen Moden preßten. (Die Befchreibung diefer Ma— 
fhine wurde aus Dem Dictionary technologique im polyt, Journal 
Bd. LVI. ©, 345 mitgetbeilt.) Eine auf demfelben Prineipe berubende 
Maſchine ift jene, auf welche Joſ. Proctor Weſthe ad von Manchefter 
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am 16. Febr, 1836 ein Patent nahm, und welche genau genrbeitettreffliche 
Dienfte leiſtet.“) Für diefe Mafchine werden die Boden guter, ausgewähl- 
ter Kautſchukflaſchen ausgefchnitten und -durd Anwendung von Wärme 
und Druf in beinahe runde Scheiben von gleichförmiger Dike ver: 
wandelt;  Diefe Scheiben befeftigt man in ihrer Mitte mittelft einer 
Schraubenmutter und eines Wäſchers an dem Ende einer borizonta- 
len Welle, die mit beliebiger Gefchwindigfeit umgetrieben werden 
fann, und während deren Umlauf ein Freisrundes ftählernes Meffer, 
welches 3000 Mal in einer Minute umläuft, auf fie einwirft. Die- 
fes Meffer ift in einer Fläche aufgezogen, welche mit jener der 
Scheibe rechte Winfel bildet, und bewegt fih allmählich an feiner 
Welle vorwärts, jo daß durch daffelbe fortlaufende gleihförmige 

der oder Fäden von dem Umfange der Scheibe abgefchnitten 
werden. Während das Schneiden von Statten gebt, muß beftändig 
ein dünner Wafferftrom auf das Meffer und den Kautfhuf herab— 
fliegen. Bon den Bändern Taffen fih dadurch, daß man fie in feuch- 
tem Zuftande und durch eine als Führer dienende Spalte gegen 
die Schneide einer umlaufenden ftählernen Scheibe zieht, Fäden von 
jedem Grade der Feinheit abjchneiden: eine Arbeit, welche gewöhn— 
lih son jungen, Mädchen vollbracht wird. Die Hrn. Rattier 
und Guibal bedienten fih zu der oben angegebenen Zeit eines 
Mechanismus, der aus mehreren kreisrunden ftählernen Meffern, 
welche parallel und in geringen Entfernungen von einander mit da— 
zwiſchen gelegten Wäſchern an einer umlaufenden Welle aufgezogen 
waren, und welche gegen eine ähnliche, an einer parallelen Welle 
befindliche Mefferreibe wirkten, beftand, und durch den die Kautſchuk— 
bänder ihrer ganzen Länge auf einmal in 8 oder mehrere Fäden 
gejehnitten wurden, Eine Verbefferung und Modification dieſes Ap— 
parates befehrieb Hr, Niels in feinem im Dftober 1836 genom— 
menen Patente, 


Der Körper einer Kautfchufflafhe oder im Allgementen irgend 
ein hohler KRautjchufeylinder wird in Bänder gefchnitten, indem man 
ihn auf eine Dofe aus weichem Hole und von folhem Durchmeſſer 
treibt, dag er Dadurch überall gleichmäßig ausgedehnt erhalten wird. 
Diefe Dofe wird hierauf an dev Spindel einer Drebebanf, in deren 
Ende eine feine Schraube gefchnitten ift, befeftigtz und diefe Schraube 
bewegt fih in Folge ihrer Umwäßungen in einer unbeweglichen 
Schraubenmutter von Rechts nach Links. Parallel mit diefer Spin- 
def läuft eine Welle, an welcher fich eine Freisrunde ftäblerne Scheibe 
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dreht; die Entfernung der Spindel von diefer Welle ift eine folche, 
daß die Scheibe durch den Kautſchuk fehneidet, fo daß alfo diefer auf 
folhe Weife durch die Traverfirbewegung der Dofe fpiralfürmig in 
einen Faden gefchnitten wird, deffen Breite der Dife der Cylinder- 
wand gleihfommt Hr, Nidels bat zwei Methoden angegeben, 
nad) denen ſich der in der Mühle behandelte Kautſchuk in hohle Cy— 
finder, aus denen dann die Fäden gefihnitten werben, formen 
läßt. | 


Es iſt wahrjcheintih, daß die Faden, welche aus den beften, 
von Para fommenden Kautfchufflafchen gefchnitten werden, bedeutend 
ftärfer find als jene, die aus dem in der Mühle behandelten Kaut- 
ſchuk erzeugt wurden; und daß fie ſich daher auch beffer zur Fabri- 
eation der Schönen elaftiichen Strife, auf welche Hr. Sievier ein Patent 
nahm, eignen dürften. Wenn jedoch der Knetproceß gut geleitet 
wurde, ift der fogenannte gemahlene Kautſchuk meiner Erfahrung 
nad zu allen elaftifchen Fabricaten vollfommen tauglich. Es ift dieß 
des Preifeg wegen von großer Wichtigfeit, indem der in der Mühle 
behandelte Kautſchuk immer noch bedeutend wohlfeiler ift, als natür- 
licher Kautſchuk von erfter Qualität. 


Die Kautfchuffäden laſſen fich Teicht ftüfeln; denn man braucht 
die Enden nur mit Scheeren chief abzufchneiden, und dann mit rei— 
nen Fingern zufammenzudrüfen, wobei jedoch weder Fett noch Feuch— 
tigfeit Dazwifchen gevathen Darf, Bevor fich diefe Fäden zu Geweben 
verwenden laſſen, muß ihnen ihre Efaftieität genommen werden; und 
dieß gefchieht, indem man fie einzeln und auf das Achtfache ihrer 
natürlichen Länge ausgedehnt auf Hafpel aufwindet. Der Hafpel 
wird hiebei von irgend einer Triebfraft umgetricben; das Ausdehnen 
hingegen bewirfen Knaben oder Mädchen, indem fie die Fäden durch 
den Daumen und Zeigefinger, welche fie beide befeuchtet erhalten, 
durchlaufen laſſen. Diefe Ausdehnung ift, wie ich ſchon in einer 
früheren Notiz andeutete, mit einer Verdichtung verbunden, und zu- 
gleich findet bei ihr auch eine bedeutende Wärmeentwifelung Statt, 
wie dieg Gongh ſchon vor 30 Jahren in Niholfon’s Journal 
angab, Ich verfuchte die Kautſchukfäden am Hafpel auszudehnen;. 
meine ungewohnten Finger waren jedod nicht im Stande die biebei 
entwifelte Hize auszuhalten. Die auf die Hafpel gewundenen Fiden 
läßt man einige Tage auf diefen ftehen, und zwar je nad) der Qua— 
lität des Kautſchuks; der gemahlene Kautfchuf braucht gewöhnlich 
länger als der in Flaſchen, um feine Claftieität zu verlieren. Iſt 
diefer Zwe erreicht, fo windet man die Fäden auf Spulen, die je 
nach den Mafchinen, in denen die Fäden mit Baumwoll- oder einem 
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anderen Garne überfponnen werden follen, verſchiedene Größe ha— 
ben müſſen. 

Die Joint-Stock-Kautſchuk-Compagnie hat ihre Kautfchuffäden 
von 1 bis 8 numerirt Nr. 1 find die feinften Fäden, und yon die 
fen geben beifäufig 5000 Yards auf das Pfund. Bon Nr. 4 gehen 
2000 Yards auf das Pfund; und yon dem gröbften, Nr. 8, 700 
Yards. Die feinften verarbeitet man zu feineren Gegenftänden, wie 
3 B. zu filbernen und goldenen Braceletten und Schärpen fir Da— 
men. Die Strife, welde Hr. Sievier aus den ftärkften Num- 
mern, nachdem fie mit Hanf überfponnen worden, fabrieirt, find, 
wenn ihnen durch Anwendung von Wärme wieder ihre Elaſtieität 
gegeben worden, von außerordentliher Stärfe, und fünnen wegen 
der beinahe geradlinigen Richtung ſämmtlicher Strähne, wie man 
fagt, eine beinabe doppelt größere Gewalt aushalten, als die beften 
Patentftrife von gleihem Durchmeifer, ®) 

Mit wahrem Bergnügen mache ich biebei auch noch auf Die 
elaftifchen Bandwebeftühle in Holloway, die dem mechanifchen Talente 
des Patentträgers Sievier ſo große Ehre machen, aufmerffam. *% 
Was diefe Stühle Teiften, mag man aus Folgendem abnehmen. Ein 
18bändiger Stuhl liefert wöchentlich 5000 Yards zollbreite elaſtiſche 
Bänder, wobei ſich die Weibsperſon, die den Stuhl lediglich in ſei— 
nen automatiſchen Bewegungen zu beaufſichtigen hat, wöchentlich 
10 Shill. (6 fl.) verdienen kann. Bon zwei Zoll breiten Bändern 
Yiefert ein ähnlicher Stuhl wöcentlih 3000 Yards. ine der in— 
tereffanteften Erfindungen des Hrn. Sievier ift übrigens die, daß 
er durch das Einſchrumpfen der zur Kette verwendeten Rautfehuffäden 
erhabene Deſſins bervorbringt, die jenen der Wagenborten höchſt 
ähnlich find, Er erlangt auf diefe Weife durch eine einfache phyſi— 
falifhe Operation, und für nicht mehr dann einen Penny Koftenauf: 
wand, eine Wirkung, Die ev auf mechanischen Wege nicht unter ei- 
nem Shilling zu erzwefen vermöchte, 

II. Die Abfchnizel, die Abfälle, welche fih bei den oben be- 
Ichriebenen Knetproceffen ergeben, und die gröbften Kautſchukſorten, 
wozu z. B. die aus Para fommenden unelaftifchen Klumpen gehören, 
werden gewöhnlich zu einem Firniffe, womit man zwei Zeugfchichten 
zufammenfittet, verarbeitet, Man Iöft den Kautſchuk zu dieſem Zweke 
entweder in Steinfohlentheer oder Bergnaphtha, oder in Terpenthin- 
geift auf, indem man ibn mit einem diefer Auflöfungsmittel in ei 
nem verſchloſſenen gußeiſernen Topfe abreibt, was mittelft einer me— 
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hanifchen Vorrichtung zu geſchehen pflegt. Die bei dieſem Abreiben 
ſich entwifelnde Hize begünſtigt die Auflöfung in folhem Maaße, daß 
es gar feiner Fünftlihen Wärmeanwendung bedarf. Die engliſchen 
Arbeiter nennen die dazu verwendeten Töpfe Pug-mills, weil fie mit 
umlaufenden Armen, welche in Schiefer Richtung einen Druk aus- 
üben, ausgeftattet find, Sie haben 4 Fuß im Durchmeffer und eben 
ſoviel in der Tiefe; fie faffen ungefähr 13 Entr, auf einmal; in ihrer 
Mitte läuft eine geradeftehende fchmiedeiferne Welle yon 4 Zoll im 
Durchmeſſer mit einer Geihwindigfeit von einem Umgange in ber 
Seeunde um, Um die Kautfchufmenge, welche ein Topf faßt, aufs 
zulöfen, find gewöhnlich drei Tage Zeit erforderlich. Das Verhältniß 
der auflöfenden Oehle ift je nah dem Zweke, den man im Auge bat, 
verſchieden; ftets fteht e8 aber dem Gewichte nad unter dem Ge- 
wichte des Kautſchuks. ft der Firniß zu feineren Arbeiten, wie z. B. 
für bie Buchbinderfunft, beftimmt, fo muß er zu einem gleichmäßigen 
Teige abgerieben werden, und dieß gefchieht, indem man ihn in ei— 
nen Trichter gibt, und aus dieſem zwiſchen ein Paar paralleler ei- 
ferner Walzen, Die beinahe in Berührung miteinander ftehen, fallen 
laßt, 

Das hölzerne Gebälfe der Gallerie, in welchem wafferdichter 
Zeug fabrieirt wird, ſoll wenigftens 50 Yards in der Länge haben, 
Damit zum Ausfpannen, Lüften und Trofnen der Stüfe hinreichend 
Raum vorhanden iſt. Die Breite joll 2 Yards, die Höhe 5 Yards 
betragen; und dabei full es aus ſenkrecht ftebenden Balken, welche 
fowohl an den Seiten als an den Enden durch drei oder vier hori- 
zontale Latten miteinander verbunden find, gebaut feyn. An jenem 
Ende der Gallerie, an welchem. der Firniß aufgetragen wird, fol 
das Gewebe, welches Damit beftrichen werden foll, auf einen Baum 
aufgewunden feyn, der in jeder Beziehung mit dem Werkbaume ei- 
nes MWebeftuhles Aehnlichkeit hat. Bon dieſem Baume aus wird der 
Zeug in horizontaler Richtung über einen Stab, der. die Stelle des 
Bruftbaumes verficht, gezogen, und von bier aus läßt man ihn in 
einer etwas abfallenden Richtung über die Kante einer horizontalen 
Stange laufen. Ueber diefer Stange und parallel mit ihr ift ein mit 
Stahl befchlagenes Stük Holz fo anzubringen, daß für den Durch— 
gang des Firniffes und des Zeuges nur eine enge Spalte Naum 
bleibt. Dieſe Spalte muß fich mittelft Daumenfchrauben beliebig er— 
weitern oder verengern laffen, und zwar indem die Schrauben das 
oben bewegliche Brett herabſenken oder aufzieben. Die Kautſchuk— 
maffe wird mit einem langen hölzernen Spatel DIE auf den zwiſchen 
dem Bruftbaume und der befchriebenen Spalte befindlichen Theil des 
Zeuges aufgetragen, worauf man den Zeug dann mit Schnüren und 
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in horizontaler Richtung durch die Spalte zieht, damit er auf Diefe 
Weiſe gleichmäßig befehmiert wird. Wenn der ganze, beiläufig 40 
Yards lange Zeug mit Firniß überzogen worden, ſo ſpannt man ihn 
horizontal über Walzen, welche fih in dem oberen Theile der alles 
rie befinden, und beläßt ihn zum Behufe des Trofnens einen oder 
zwei Tage in diefem Zuftande. Auf gleiche Weiſe trägt man eine 
zweite und dritte Schihte auf, bis man endlich zwei ſolche über- 
firnifte Zeugftüfe dadurch miteinander verbindet, dag man fie in dem 
Augenblife, wo fie miteinander in Berührung fommen, zwifchen ei— 
nem Paare hölzerner Walzen durchlaufen läßt. Man hat hiebei darauf 
zu jeben, daß Feine Runzeln oder Falten zum Borfcheine kommen. 
Das untere der beiden Zeugftüfe, welches die Stelle des Futters zu 
vertreten bat, fol um ein Paar Zoll breiter feyn, als das obere, 
damit dieſes ficher gleichfürmig überzogen wird, Der gedoppelte Zeug 
wird endlich in einem gut gelüfteten Trofnenraume aufgehängt, bis er 
sollfommen trofen und beinahe geruchlos geworden. Die yon dem 
unteren oder Futterzeuge abgefchnittenen Ränder dienen zum Verkle— 
ben der Nähte waſſerdichter Mäntel und anderer Kleidungsſtüke; auch 
find bandartige Streifen der gedoppelten Zeuge von den Gärtnern 
zum Befeftigen der Zweige der in Spalter gezogenen Obftbäume jehr 
geſucht. 

Hr. Walton von Sowerby-Bridge bat in neueſter Zeit Kaut— 
ſchukblätter anſtatt des Leders zur Fabrication von Krazen für Baum— 
woll⸗ und Wollenwaarenfabriken verwendet. Er verſpricht ſich von 
der größeren Elaſticität des Kautſchuks in mehrfacher Beziehung we— 
ſentliche Vortheile. 


— 


— XVI. 
Mins ze Biker 
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Séguier's Beobachtungen über die Exploſionen der Dampfmaſchinen. 


Der ruͤhmlich bekannte Baron Séguier, dem wir ſchon fo viele ſchaͤzens— 
werthe Aufſaͤze uͤber die Dampfmaſchinen verdanken, und der auch ſchon mehrere 
nahmhafte Verbeſſerungen an dieſen Maſchinen eingefuͤhrt hat, trug im Laufe die— 
ſes Fruͤhlinges vor der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris feine neueften Beob— 
achtungen uͤber die zur Verhuͤtung der Exploſionen empfohlenen Vorkehrungen vor. 
Er ſtellte in dieſem Vortrage nach vorläufiger Erläuterung der Urſachen, aus denen 
Grplofionen entftehen Eönnen, dem Echo du monde savant No. 456 zu Kolge 
nachftehente Bedingungen als diejenigen auf, durch welche die Erplofionen beinahe 
unbedeutend und gefahrlos gemacht werden können: 41) man theile das Waffer oder 
den bereits gebildeten Dampf in eine gewiffe Anzahl einander gleicher Raumtheile 
ab, damit das Unglüf auf die Verhältniffe des erften berftenden Gefäßes reducirt 
werde, 2) man verbinde die einzelnen Raumtheile auf eine ſolche Weife mit ein- 
ander, daß fie in Bezug auf die Speifung folidarifh, in Bezug auf ihren Bau 
und die an ihnen vorkommenden Reparaturen dagegen von einander unabhängig 
find, 3) man gebe den das Waſſer enthaltenden Räumen eine folche Anordnung, 
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daß die Veränderungen, welche in der Stellung des Fahrzeuges eintreten, keinen 
Einfluß auf das Waffer üben, 4) man richte den Apparat auf folche Beife ein, 
daß dadurch die Möglichkeit gegeben ift, feinen verfchiedenen Theilen verfchiedene 
Temperaturen zu verfchaffen; d.h. daß das Feuer unter den heißeften Theil komme, 
damit die aus dem Brennmateriale fich entwifelnden Gafe ſich entflammen, und 
damit der Rauch nicht eher entweichen ann, als bis er zur Erwärmung der fäls 
teften Theile gedient hat. 5) man richte endlich die bampferzeugenden Oberflächen 
fo ein, daß, wenn die Speifung nad) einem bedeutenden Fallen des Waſſerſtandes 
von Neuem beginnt, die durch die Speiſungspumpe eingetriebene Fluͤſſigkeit nie 
mit einer Flaͤche von ſolcher Ausdehnung in Beruͤhrung kommt, daß dadurch ploͤz⸗ 
lich ein großer Ueberfihuß, erzeugt werden koͤnnte. — Wie diefen "Bedingungen, 
die großen Theils fchon Yängft befannt und erkannt find, Genüge geleiftet werden 
fol und ann, ift uns Hr, Scguier bisher noch anzugeben fchuldig geblieben, 


Ueber die Beauffichtigung der Dampffchiffe. 

Bei den zahlreichen Unfällen, welche in England, noch mehr aber in Amerika 
fi mit den Dampfbooten ereigneten, glaubte auch die englifche Regierung einige 
Sicherheitömaßregeln dagegen vorkehren zu müffen. Man dachte an die Aufitel- 
lung eigener Dampffchiff:Unterfucher oder Snfpectoren : ein Snftitut, welches je: 
doc allgemein mit entfdjiedener Ungunft aufgenommen wurde, Als ein Beifpiel 
der hierüber vorherrichenden Anfichten, ziehen wir Einiges aus einem Auffaze aus, 
ver im Civil-E Sngineer and Architects Journal in diefer Beziehung erſchien. 
„Mit Bedauern hoͤrten wir, heißt es naͤmlich daſelbſt, daß die Regierung, eini— 
gen muͤßigen Scriblern nachgebend, im Begriffe ſteht, dem Parlamente Maß— 
regeln vorzuſchlagen, welche der Dampfſchifffahrt in hohem Grade nachtheilig wer— 
den müpten. Es handelt fi) nämlid um die Aufftellung von Infpectoren, welche 
alle Maſchinen zu unterſuchen und uͤber deren Sicherheit abzuurtheilen haͤtten: 
eine Maßregel, die nicht nur ihren Zwek verfehlen, ſondern auch den wichtigſten 
Unternehmungen den’ Todesſtoß geben würde, Thatſachen, und nicht das Geſchwaͤz 
eitler Thoren, müffen bier als Anhaltspunkte dienen; und es läßt fich durch Zahlen 
beweifen, daß durch die gemohnlihe Schifffahrt und durch die gewöhnlichen Kut— 
ſchen jährlich verhältnigmäßig weit mehr Menſchen umkommen, als durch die 
Dampffhiffe und Dampfwagen. Dabei darf man nicht veraefien, daß viele von 
den mit Dampffchiffen vorgefommenen Unglüfsfällen auf Rechnung der Stürme ꝛc. 
kommen, und daß andere der Habfucht der Eigenthümer und der Unwiffenheit der 
Mafchiniften "zugefchrieben werden müffen, Wir fehen demnach Zeinen Grund, 
warum man ein Gemmunicationsmittel, durch welches jchon fo viele Millionen 
Menſchen mit verhältnißmäßig hochft felrenen Unfällen von einem Orte zum an 
deren gefchafft wurden, einer wahren Unterdbrüfung preisgeben wil, Warum 
geht man nicht licher an die Schiffseigner, welche Zaufende von Menfchenleben 
opfern? Weil Niemand daran denkt, ein Intereffe anzugreifen, weldes Macht 
und Mittel genug zur Abwehr hat. Warum ftellt man feine Infpectoren auf, 
die zu entfcheiden haben, ob ein Wagen mit einer fchlechten Achſe noch laͤnger 
fahren darf oder nicht? Nur die Dampfſchiffbeſizer, die man nicht fuͤr hinrei— 
chend geſchuͤzt hält, hat man ſich als das Opfer auserſehen, welches dem Vorur— 
theile Unkundiger und der Unwiffenheit der Adminiſtration gebracht werden ſoll! 
Durch die Aufſtellung der Inſpectoren würden die Talente aller Fabrikanten Min: 
nern untergeordnet, die, wie competente Richter ſie auch in vielen Dingen ſeyn moͤ⸗ 
gen, doch immer Vorurtheilen unterliegen werden, welche der Wiſſenſchaft und 
den Intereſſen der Parteien gleich nachtheilig ſeyn muͤſſen. Allen Verbeſſerungen 
und allen Verſuchen wird ein Ende geſezt feyn, und ein Paar Maͤnner werden 
die Controle uͤber dieſen ganzen ſo hoͤchſt wichtigen Induſtriezweig in Haͤnden 
haben. Welcher Fabrikant wird es wagen, ſich dem Veto dieſer Deſpoten aus— 
zuſezen, und welcher Capitaliſt wird unter dieſen Umſtaͤnden fein Geld noch an 
Verfuche wagen? Wahrlich es braucht nicht viel, um einzufehen, daß dich das 
nothwendige Refultat einer derlei Mafregel ſeyn würde; denn wir haben es hier 
mit einer Wiffenfhaft zu thun, welche nichts weniger als abgefchloffen, fendern 
in rafchem Bortfchreiten begriffen ift, und in welcher nur die Zeit und Erfahrung 
über Vieles entfcheiven Eönnen, Nehmen wir nur, wie hartnäfig fih Watt ber 
Hechdrukdampfmaſchine widerfezte, und welche Meinungsverfhiedenheit fogar 
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noch dermalen in diefer Hinficht obwaltet, Wäre Wattein Dampfboot:Infpector 
gewefen, fo hätten wir dermalen weder die Locomotiven, noch dieTrevithiffche 
Mafchine, welche an den Gruben von Peru Wunder that! Was wäre geworden, 
wenn Lardner die Frage zu entfcheiden gehabt hätte, ob die Dampficifffahrt 
über den atlantifchen Ocean thunlich ift oder nit? Wie weit wären wir zurüf, 
wenn man vor 30 Jahren diefes Syſtem eingeführt Hätte! Und follen wir jezt 
nad) fo vielen Anftrengungen als Opfer fallen, und verdammt feyn, hinter allen 
Nationen, die fo vernünftig find, die Wiffenfchaft nicht in Feffeln zu legen, zus 
rüfzubleiben!  Weberdieß wird aber auch noch die Maßregel ihren Zwek gar nicht 
erreichen. Die Infpectoren müßten fo zahlreich feyn als das Zollperfonal, wenn 
die Unterfuchungen auf eine Weife vorgenommen werben follen, daß fie wirklich 
einen Schuz gewähren koͤnnen. Und die Folge der Unterfucdhungen wird feyn, daß 
fi die Mafchiniften zc. aller Verantwortlichkeit überhoben wähnen, und noch 
größere Soralofigkeit und mithin größeres Unheil daraus entfteht, Wie fchon oben 
geſagt, Liegt der Kehler nicht an den Fabrikanten, fontern hauptſaͤchlich in der 
Habfucht der Sciffseigner und in der Unwiſſenheit der Mafchiniften. Gegen 
diefe Uebel find die amerikanifchen Verordnungen auch hauptfächlich gerichtet, 
Das Genie des Fabrikanten Fann Feiner Regulirung von Geite eines Infpectors 
unterliegen; dadurch aber, daß man die Schiffseigner und Gapitäne einer größe: 
ren Berantwortlichkeit unterwirft, Fann Manchem abgeholfen werden.‘ 


Poſtdampfſchifffahrt zwifchen England und Nordamerifa. 


Die englifche Regierung hat fich, nachdem die Privat: Dampffciffgefellfchaf: 
ten fo gute Erfolge hatten, entfchloffen, zwifchen England und den nordamerika— 
niſch-engliſchen Solonien eine Poftdampffchifffahrt einzurichten, welche vom 4. April 
1840 an in Gang fommen foll. Man hat fih für Schiffe vor 4200 Xonnen, 
welche Mefchinen von 430 Pferdekräften bekommen follen, entfchieden, und deren 
Bau aus dem beſten Materiale bereitd begonnen, Die Einrichtung, bei der für 
alle Bequemlichkeit und Eleganz Sorge getragen wird, wird für 70 Paffagiere 
getroffen. Won England aus werden die Schiffe nach Halifar und Bofton fah— 
ven, (United Service Gazette.) 


Weitere Nachrichten über die Anwendung des Thones in den 
Dampffeffeln. 

As Nachtrag zu dem, was wir kürzlich im polyt. Journal Bd. LXXII. 
©. 73 über die Anwendung des Thones zur Verhütung der Ineruftationen in den 
Dampffefjeln mittheilten, bemerken wir, daß auh Hr. Major Pouffin in neue: 
fter Zeit ein fehr günftig lautendes Schreiben über die Erfindung des Hrn, Chair 
an die Societe d’encouragement in Paris richtete. Der Hr. Major prüfte 
bei feiner Anwefenheit im Arfenale in Toulon fämmtliche Berichte, welche von 
den Commandanten der Eonigl. frangofifchen Dampfboote im Mittelmeere über die 
Anwendung des Thones erftattet worden, und fand diefe Berichte beinahe durch— 
aus in gleihem Grade günftig für das Verfahren des Hın. Chair. Nur zwei 
Gapitäne erklärten fi für die Anwendung von Talg und Graphit, wie fie Ken: 
nedy (polyt. Sournal Bd. LXIX. ©. 594) empfiehlt. Cine Unterfucung der 
nach diefem Iezteren Verfahren behandelten Keffel rechtfertigte diefen Ausfprud) 
jedoch Feineswegs; denn Hr. Pouffin fand in einem derfelben beinahe eine eben 
fo große Anhäufung von Keffelftein, wie in den Keffeln, die ohne alles Schuz: 
mittel gebraucht werden. Audi; mußte man, um denfelben zu befeitigen, wie ge— 
wöhnlid; zum Hammer und Meißel feine Zuflucht nehmen, was befanntlich den 
Keſſelwaͤnden fehr nachtheitig it. Lieutenant Bechamel, Kommandant des 
Dampfbootes Gerberug, welcher fowohl den Thon als auch den Talg mit Graphit 
angewendet hatte, verficherte, daß erfterer Alles leiſte, wıs man wünfchen koͤnne, 
während der Talg und Graphit nicht nur die Bildung des Keffelfteines nicht ver: 
hindere, fondern zugleich auch zwifchen den Verdefen einen fehr unangenehmen und 
der Gefundheit fchädlichen Geruch verbreite. (Bulletin de la Societe d’en- 
couragement, Januar 1859) 
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Das eiferne Segelſchiff Ironſides, 


welches in Liverpool erbaut worden, und das erfte derlei Schiff ift, welches eine 
größere Seefahrt wagte, hat von England aus in der kurzen Zeit von 47 Zagen 
Pernambuco erreicht. Die Beforgniffe, welche man wegen des Gompaffes hegte, 
erwiefen ſich als grundlos, denn die Magnetnadel zeigte während der ganzen Fahrt 
vollfommen richtig. (Mechanics’ Magazine, No. 813.) 


Ueber Laignel's Curvenſyſtem für Eifenbahrten. 


Während in Frankreich, fchreibt das Memorial encyelopedique, die Ver: 
waltung des Straßen: und Brüfenbaues das von Laignel angegebene Eifenbahn- 
fyftem mit Gurven von Eleinem Radius, ohne eine gründliche Unterfuchung deffel- 
ben angeftellt zu haben, verwirft, und den Eifenbahngefellfchaften deffen Annahme 
unterfagt, machte man in Belgien eine gelungene Anwendung davon an der Gurve, 
welche die Bahn von Brüffel bei Chalins mit jener von Gent verbindet. Aus 
einem Berichte der von der belgifchen Negierung hierüber niedergelegten Gommif- 
fion geht nämlich hervor, dag die mit Eleinem Radius angelegten Gurven mit 
großen und Eleinen Gefhwindigfeiten von beladenen und aus einer ziemlich be= 
deutenden Anzahl von Wagen beftehenden Wagenzügen befahren werden Eönnen, 
ohne daß die Kleinheit des Radius irgend ein Dinderniß zu veranlaffen fcheint. 
Diefer pofitiven Schlußfolgerungen ungeachtet hat fich die Gommiffion neue Ver— 
ſuche mit dem Gurvenfyfteme vorbehalten, und zwar an Rampen oder Gefällen 
mit 5 Millimeter im Meter. Hr. Laignel weift nad, daß nach feinem Syſteme 
je nad) dem Raume, den die Wagen einnehmen, 9 Zehntheile diefes Raumes in 
gerader Linie und ohne Gefäll, und nur ein Zehntheil mit@urve und Gefäll durchs 
laufen werden. Das Bewegungsmoment, welches die Wagen am Ende ber gera— 
den Bahn erlangt haben, kommt hiebei ganz zu Nuzen. Wenn man an einer 
Rampe ftatt einer einzigen Curve zwei oder mehrere Abtheilungen anbringt, fo 
wird der Raum verhältnißmäßig vermindert und mithin auch die Zahl der dem 
Widerftande ausgefezten Wagen in einem folchen Grade, daß diefer Widerftand 
beinahe ganz verfchwindet, 


Glynn's Mafchine zum Abfägen der Schienen für Eifenbahnen. 


Hr. Joſeph Glynn legte der Institution of Civil-Engineers in ihrer Ver— 
fammlung vom 26. März I. 3. die Befchreibung einer Methode vor, nady welcher 
man dermalen an den Eifenwerfen von Butterley die für die Midland Gounties: 
Gifenbahn beftimmten Schienen an ihren Enden abzufchneiden pfleat, Das Civ. 
Engin. and Archit. Journal gibt in feinem neueften Maihefte folgenden Auszug 
aus diefer Befchreibung. „Die Vortheile, die es bringt, wenn die für die Eifen: 
bahnen beftimmten Schienen an ihren Enden rechtwinkelig abgefchnitten find, und 
alfo genau an einander paffen, find fo groß, daß man diefen Zwek ſchon auf 
mehrfache Weife zu erreichen bemüht war. Gewöhnlich werden die unebenen En: 
den der aus den Walzen Fommenden Schienen einzeln erhizt und dann mit der 
Rundfäge abgefchnitten. . Die auf folche Art erzielte Genauigkeit hängt daher da— 
von ab, ob der Arbeiter die Schiene der Säge fo darbietet, daß fie mit der 
Fläche der Saͤge rechte Winkel bildet. Da durchaus nicht mit Sicherheit hierauf 
zu zählen ift, fo hat man an den genannten Eifenwerken folgende Ginrichtung gez 
troffen. Die Welle der Sägen und das Lager der Mafchine, welches jener einer 
Drehebank Ähnlich ift, find mit der Linie der Walzen, in denen die Schienen er— 
zeugt. werden, unter rechten Winkeln geftellt, Die Sägen find in Häuptern firirt 
und laffen fid) auf dem Lager verſchieben, damit man fie fo ftellen Fann, daß fie die 
Schienen genau in der gewünfchten Länge abfchneiden, Die Sägeblätter haben drei 
Zuß im Durchmeffer und '/, Zoll Dife, und laufen in jeder Minute 1000 Mal 
um, Ihre Zähne, welche diefelbe Große haben, wie an den für Holz beftimmten 
Rundfägen, ftehen mit dem heißen Gifen zu kurze Zeit über in Berührung, als 
daß fie eine Befchädigung erleiden koͤnnten; zu noch größerer Sicherheit taucht 
aber dev untere Rand der Säge in ein mit Waſſer gefülltes Schaͤlchen unter, 
Die Sügeblätter werden zwifchen zwei gußeifernen mit Kupfer befezten Scheiben 
von folcher Größe feftgehalten, daß nur der zum Durchfchneiden der Schienen noͤ— 
thige Theil des Sägeblattes über fie hervorragt, Die Schiene wird bei ihrem 
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Austritte aus den Walzen auf einer gußeifernen Platte, auf welche fie zum ©ä- 
gen gerecht zu liegen kommt, ſchnell mit hölzernen Schlägeln gerade gefchlagen, 
wodurch an Zeit, Arbeit und Brennmaterial eripart wird. Die Schiene wird an 
beiden Enden zugleich; und mit einem Male abgeſchnitten. Wenn die Saͤge ſcharf 
und das Eiſen heiß iſt, ſo ſind 78pfündige Schienen in 12 Secunden durchge— 
ſchnitten. Die Schienen gerathen, ſowie fie die Sägen verlaffen, in einen Falz, 
welder in eine dike gußeiferne Platte geſchnitten ift, fo daß fie ſich alfo nicht 
werfen koͤnnen.“ 


Ein zweiter Erſtikungsfall durch Joyce's Patentofen hervorgebracht. 
As Nachtrag zu dem, was wir im polytechn. Sournal Bd. LXXI. ©, 396 
über einen Todesfall berichteten, welcher in England dem Gebrauche eines Dfens 
der HHrn. Harper und Joyce zugefchrieben ward, erwähnen wir, daß im 
Monate März I. 3. eine zweite gerichtliche Unterfuchung vorkam, bei welcher die 
Zury geradezu und beftimmt erklärte, daß der Zod durch die fchädlichen Dämpfe, 
welche ein derartiger Dfen entwikelte, hervorgebracht worden fey. Mehrere eng= 
üfhe Blätter und auch ein Gorrefpendent des Mechanics’ Magazine ergreifen 
diefe Gelegenheit, um auf amtliches Verbot diefer Defen zu dringen; ja fie ver— 
langen, daß man die Patenttraͤger und ſelbſt die HHrn. Cooper und Brande, 
welche durch ihre guͤnſtigen Zeugniſſe und durch ihre Autoritaͤt zur Benuzung 
derſelben verfuͤhrten, wegen Todſchlages proceſſire. Hr. Brande iſt durch die— 
ſes einzige ungluͤkliche Zeugniß unter dem engliſchen Publicum ebenſo um ſeinen, 
in langen Jahren wohlverdienten Ruf gekommen, wie Dr. Lardner den feinigen 
für immer durch die irrigen Prophezeyungen, die er unaufgefordert in Betreff der 
Dampfſchifffahrt über den atlantifchen Ocean abgab, verfcherzte, 


Keffels’s Nettungsapparat bei Feuershrünften, 


Hr. Herman Keffels, Major in der beigifchen Artillerie, nahm am 7. Sun, 
1858 in London ein Patent auf einen bei Feuersbrünften anmendbaren Retkungs— 
apparat, von dem das London Journal in feinem lezten Maihefte Folgendes 
fagt. Der Apparat, dem der Erfinder den Namen Salvator beilegte, befteht 
in einer langen Leiter, welche ungefähr an ihrem unteren Drittheile an einer 
horizontalen Welle aufgezogen ift, und alfo wie ein Hebel gehoben oder gefenkt 
werden kann. Die Welle felbft wird von zwei Pfoften getragen, und diefe find 
in eine Platform eingefezt, welche fich horizontal auf einem auf Rädern laufen: 
den Wagen dreht, Brennt es im unteren Stofwerfe eines Hauſes, und will 
Jemand aus einem der höheren Stofwerfe entfliehen, fo fchafft man den Wagen 
an Ort und Stelle und ftellt die Leiter mit Hülfe zweier Strike, von denen der 
eine an dem unteren und der andere an dem oberen Ende der Leiter feſtgemacht 
ift, während die anderen Enden beider Strife an einer unten befindlichen Trom— 
mel befeftigt find, auf. Die Zrommel wird mit einer Kurbel umgedreht, wobei 
fidy die Leiter erhebt, indem fi der obere Strif auf die Trommel auf-, der un— 
tere dagegen von ihr abwindet. Don dem oberen Ende der Leiter fallen Arme 
nad) Außen, und diefe fragen die Reiter, damit diefe felbft fich nicht an die Wand 
des Gebäudes anzuiegen braudt. An dem cberen Ende ift ferner ein Kübel ans 
gebradht, in welchen man von dem Fenfter aus fteigen kann, um an die Leiter zu 
gelangen, oder in den man auch alle Gegenftände von Werth fchaffen kann. Sit 
die Rettung erfolgt, fo entfernt man ven Wagen von dem Gebäude und läßt die 
Leiter nieder, indem man die Kurbel nach entgegengefezter Richtung dreht, 


Marrs Methode Documente aller Art vor Feuer zu ſchüzen. 


Diemetallenen Kiften, welcheman bisher zur Aufbewahrung von Dingen benuzte, 
die man bei eintretenden Brünften vor dem Verbrennen ſchuͤzen wollte, beftanden 
gewöhnlich aus Sußeifen, und waren innen mit Gifenblech fo ausgefüttert, daß 
zwifchen den beiden Gehäufen ein mit Luft ausgefüllter Raum blieb. Man glaubte, 
daß diefe Luftfchicht jede ſolche Erhizung des inneren Gehaͤuſes, die den darin 
verwahrten Gegenſtaͤnden nachtheilig werden koͤnnte, verhuͤten muͤßte, woruͤber man 
ſich jedoch, wie die Erfahrung zeigte, gar ſehr im Irrthume befand. Hr, Wil— 
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Kam Marr von Bread Etreet in der City of London glaubt nun das wahre 
Schuzmittel darin gefunden zu haben, daß er den Raum zwifchen beiden Gehäu= 
fen mit Aöbeft, als einem der fchlechteften Wärmeleiter, ausfüllt, Die mit die— 
fen Kiften angeftellten Werfuche follen angeblich fehr günftig ausgefallen feyn. 
Der Erfinder nahm am 13. Febr. 1834 ein Patent auf feine Erfindung. (Lon- 
don Journal of arts. Mai 1859, ©. 121.) 


Löthung des Bleies durch bloße Flammenwirkung. 


Man hat fchon feit längerer Zeit gefucht das Blei durch fich felbft mittetft einfacher 
Schmel zung und ohne Anwendung einer Zinnlegirung zu löthen. Allein diefe Operation 
bot ftets fo große Schwierigkeiten, daß fie nie in Gebrauch Fam, Hr. Desbaf- 
fayns de Richemont will nun diefe Schwierigkeiten gehoben haben, indem er 
zur Schmelzung des Bleies verſchiedene Arten Flammenkegel anwendete, welche 
von ſolcher Intenſitaͤt ſind, und dabei in ſo hohem Grade reducirend wirken, daß 
die Raͤnder in Fluß gerathen und ſich vereinigen, ehe ſich die Verfluͤſſigung auf 
die benachbarten Theile ausdehnen koͤnnte. Dieſe Flammenkegel erzeugt er mit— 
telſt tragbarer Apparate, denen er den Namen Luftwaſſerſtoff-Loͤthroͤhre (chali- 
meaux aerhydriques) beilegte, weil die zum Brennen serwendete Luft aus at— 
mofphärifcher Luft und Wafferftoffgas zufammengejezt ift. Man kann mit diefen 
Apparaten Flammenfegel von jeder beliebigen Größe erzeugen, und fie nad) allen 
Richtungen und in jede Weite dirigiren. Wenn die zu loͤthenden Gegenſtaͤnde her— 
gerichtet und die Flammen ihnen gemaͤß regulirt wurden, braucht man nur den 
Flammenkegel ſo ſpielen zu laſſen, daß ſein innerer Theil mit einem Mahle und 
zugleich zwei der benachbarten Punkte des Grupdes der Rinne trifft und ſchnell 
erhizt. Die Punkte werden anfangs einzeln ſchmelzenz allein ſchnell vereinigen 
fie fi zu einem glänzenden Kügelcdyen, wo man dann die Schmelzung und Loͤthung 
zu dirigiren fortfährt, indem man den durch die Flamme geſchmolzenen Tropfen 
anzieht oder wegtreibt, und indem man im Nothfalle die Loͤthung mittelft Bleiz 
koͤrnchen, oder auch dadurch, daß man von den benachbarten Theilen Blei entlehnt, 
verftarkt, Diefes Verfahren ift auf Gegenftände von jeder Form und Dife ans 
wendbar. (Comptes rendus des seances de l’Acad&mie, 1859 No. 3.) 


Künftliches Licht zur Darftellung photsgenifher Zeichnungen. 

Hr. Robert Mallet hat gefunden, daß das von olühenden Kohks ausſtrah— 
lende Licht das photogenifche Papier ſchwaͤrzt und fchlägt es daher als ein Sur— 
rogat des Sonnenlichts oder des Lichts, welches Knallgas mit Kalk hervorbringt, 
vor, Gin Apparat, worin eine geringe Menge Kohks bei hoher Temperatur ver: 
brennt, Eann nicht ſchwierig herzuftellen feyn, (Mechanics’ Magazine, No. 825.) 





Einfaches Verfahren die Potafche von Kiefelerde zu reinigen. 

Hr. Dr. W. Arthus befchreibt im Sournal für praftifche Chemie Bd. XV. 
©. 124 folgendes: Die Potafche wird mit ihrem gleichen Gewichte Waffer durd) 
36ftündiges Stehen ausgezogen, In die abgegofiene Lauge rühre man hierauf 
eine hinreichende Menge friſch ausgeglühter Holzkohle (6 bis 8 Loth auf das 
Pfund Potaſche) und laſſe fie 24 Stunden lang einwirken. Die ſodann abfiltrirte 
Lauge zeigt ſich frei von Kiefe’erde, 





Merry's Methode. das Neufilber zu benuzen. 


Die Erfindung, melde Anthony Theophilus Merry von Birmingham am 
8. März 1836 patentiren ließ, befteht Lediglich darin, daß er Neufilber oder 
irgend eine andere Nikellegirung zur Fabrication plattirter Waaren verwendet, 
damit, wenn die Achte Sitberplattirung abaewezt ift, die abgenüzten Theile doch 
noch immer einen filberartigen Glanz haben, Das Berfahren, welches der Pa: 
tentträger befolgt, ift, wie dad London Journal, Mai 1839, verfichert, ganz 
dafjelbe, nach welchem man bei der Fabrication gewöhnlicher plattirter Waaren 
zu Werke geht, "* sen IN“ mi IR] IB j u J i# 8909] | 
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Leber die Berfohlung vegetabitifcher Stoffe, 


Hr. Cagniard-Latour zeigte in einem Vortrage, den er im Monate 
April vor der Societe philomatique in Paris hielt, und der beinahe etwas 
fabelhaft zu lauten fchien, an, daß er mehrere Verfuche über die Erhizung von 
Pappelholz in zugeſchmolzenen Glasroͤhren angeſtellt habe. Bei dieſen Verſuchen 
ſoll das Holz, welches bald in kleinen Stuͤkchen, bald als Pulver in die Glas— 
roͤhren gebracht, vorher aber durch 10 bis 42 Stunden in einem auf 100° Cel— 
fius geheizten Darrofen getrofnet worden, in dem Momente, wo es auf eine 
Temperatur, bei der die Verfohlung eintrat, nämlich auf 3600 Gelfius Fam, fo 
flüffig wie ein Erdharz geworden ſeyn. Nach dem Getoͤſe, welches ſich hoͤren 
laͤßt, wenn die Roͤhren im Momente dieſer Schmelzung plazten, glaubt Hr. Gag: 
niard-Latour, daß die Röhren in diefem Momente einem inneren Drufe aus— 
gefezt find, der vielleicht mehr als SO Atmofphären beträgt. Selbſt wenn man 
die Rohren nad) dem Erkalten bricht, um die in ihnen verfohlte Holzmaffe her: 
auszunehmen, wird durch die plözliche Ausdehnung der in ihnen enthaltenen coms 
primirten Gafe eine fehr ſtarke Erplofion erzeugt. In der verföhlten Maffe ift 
felbft mit der Luppe feine Spur der Holztextur zu erkennen; bis zum Rothgluͤhen 
erhizt brennt ſie einige Augenblike mit Flamme, ohne jedoch dabei in Fluß zu 
kommen; als Ruͤkſtand bleibt hiebei eine Kohle, welche ſchwer verbrennbar zu 
ſeyn ſcheint, da ſie verliſcht, ſo wie man ſie nicht laͤnger mehr erhizt. Etwas 
von der verkohlten Maſſe zu feinem Pulver zerrieben und mit abſolutem Alkohol 
uͤbergoſſen, faͤrbt dieſen gelb; als Ruͤkſtand bleibt ein ſehr feines ſchwarzes Pulver, 
aus welchem Hr. C. L. eine unausloͤſchliche Tinte zu bereiten gedenkt. — Hr. 
C. L. will feine Verſuche mit verſchiedenen Holzarten und auch mit einigen kal— 
tigen Subftanzen, in denen organifche Stoffe enthalten find, fortfezen, um zu er— 
forfchen, welche von diefen Subftanzen unter Temperaturen und Drufgraden, 
welche die Glasröhren’ auszuhalten vermögen, in Fluß gebracht werden Eonnen, 
Er will diefe Verſuche auch mehr im Großen und mit cifernen Apparaten wie— 
derholen, um zu’ fehen, ob fich hieraus nicht allenfalls in Bezug auf die Gewin— 
nung der Holzkohlen Wortheile ziehen laſſen. Auch hofft er biedurch zu einigen 
Auffhlüffen über die Umftände, unter denen ſich die Steinkohlen gebildet haben 
dürften, zu gelangen. (Memorial encyclopedique, Februar 1839.) 


Preife engliſcher Spinnmafchinen für Flachs und Wolle, 


Folgendes Preisverzeichniß englifher Flachs- und Wollfpinnmafcinen ift 
unmittelbar von den betreffenden englifchen Kabrifanten eingefandt worden, und 
wir theiten dafjelbe in der Ueberfezung mit Beibehaltung der Driginalpreife (das 
Pfund Sterl, zu circa 12 fl. — ohne Verbindlichkeit) bier um fo Lieber mit, 
als ſolches nicht ohne Intereffe für denjenigen Theil unferer Lefer feyn wird, 
welche ſich mit der Fabrication des genannten Artikels befchäftigen. 

Pſd. Sterl. 
1 Flachsbrechmaſchine . . ne sinne Fer Stüß 36 
3) Schwingmafchine mit Hecheln orig —V—— — 35 


5) Hechelmaſchine (Hecheln beſonders berechnet) Kr — 50 
4) Defgleichen mit Werk-Rollzuͤgen (Tow Doffers) nl 55 
5) Sreentrifche Kreishecheln (Hecheln erttre) ı 2 2 — 40 
6) Flachszuͤge Nr. 4 mit 2 Gängen ee HR mare, Mn 70 
7) 3u Eurzem Flachs dehsl. . . HER 60 
3) Flachszuͤge Nr. 2 mit 2 Gänaen per "Kopf I an 60 
9) Kurz deßgl. .. 3 BIWITRE 510, FRIhEITn 45 
10) Flachs zuͤge Nr. 3 mit 4 Singen 70 
11) Kurz deßgleichen wi, 7a a 7 RE 60 
412) Flache » Vorfpinnmafchine mit 9 Spindeln tar 60 
43) Deßgl. mit 4 Spindeln EN Sen A BL er 7 60 
414) Kurze deßgl. mit 4 Spindeln 2». «+ 48 


15) Flachs-Vorſpinnmaſchinen mit ver haerten "Drallregutator (Spindeln 
und Rollen durch Raͤderwerk bewegt) per Spindel «2 + » 10 
16) Kurze deßgl. deßgl. — ri MI 
47) Wergzüge mit 2 Gängen per Kopf areas 30 
18) - defal, mit 4 Gängen m ih EURER TV WI 36 
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19) Werg-BVorfpinnmafchinen mit 2 Spindeln defgl. ze Kopf . . 40 
20) deßgl. mit 4 Spindeln . . 8 
21) deßgl. mit verbeffertem conifchen Drallregulator ; (Spindeln und” 
Rollen mit Räderwerk verbunden) per Spindel » 2.» + 9 
22) Werg:Krempelmafchinen (gang von Eifen) 
50 Zoll breit, 5 Fuß Puppe ar AH plc), More er Aa 


60 — 3 . * . “ u * * “ [3 96 
70 J 3 — J . * . . + 410 
80 er 3 en + + . . . . + : . x + 120 
90 .n 3 Far + [0 . . . D * . J 140 
96 — 2 7 + + . + . + . . . ® 160 
50 Fast 4 —— 3— 9 . . 6) . + . + * 100 
60 wi 4 Ya . . * ⸗ « + e . 416 
70 “= 4 — Ce ® . ’ . + . D 7132 
30 — 4 148 
90 5 4 — + ⸗ 164 
96 — 4 Sr * 180 


23) Werg-Vorſpinner, gang von Eiſen, und zum Krempeln mit 2 Koll: 
zügen (doffers), die das lange Werg vom. kurzen fcheiden, 
50 Zoll breit, ⸗ — 


60 zu. + + + * 3— [7 ’ [7 150 
70 = 5 "E . * 0) + + + . [2 + 450 
80 — 3 ar + + . ’ + . + . 150 
90 a 3 — * + [7 ® . [) + * . 150 
96 us 3 * + + + . . 150 
50 — 4 — . . + * + 470, 
69 3 4 — .. + 0) . . . D 470 
70 — 4 5 + [} 0 + 3— 2 . 4170 
80 — 4 — + . [} ... 4— 170 
90 — 4 | [2 * [} * [7 [7 3— 4— + + 170 
96 A EN Fi, 
34) Flachs ſpinnrahmen nach Verlangen von 15 Sh. per Spindel bis. 1%. 
35) Garnhafpeln das Stüt . . . .» — te I, 
26) Kammgarn:Krempelmafcine mit 2 Spindeln — 2 Au 
27) Deßgl. mit Strefwerk oder Ducchzüge mit Spiralkamm per Stüf 35 
235) — ganze Mafhine mit Strekwerk per Kopf . 2»... 40 


29) Rundmafcine mit 2, Spindeln und Epirallamm per Kopf . . 50 

30) Deßgl. Vorfpinnmafchine mit 4 Spindeln und Spirallamm per Kopf 48 

34) Feinfpinnmafchinen für Kammgarn per Spindel .„ . . . — 16 Shill. 
(Polytechn. PR 


Berbefferungen im Kämmen der Wolle, 


Das Mechanics’ Magazine berichtet in feiner Nr, 812 von einer wichtigen 
Erfindung in der Wollenwaaren-Fabrication, welche kuͤrzlich in England patentirt 
wurde, Das Wefentliche derfelben befteht im Heizen der Kardirmaſchinen und 
Kämme mit Dampf, was den guten Erfolg hat, daß die Wolle unter den Kar: 
denzähnen gerade gelegt werden Eann, ohne daß ihre Fafern brechen, wie dieß fonft fo 
häufig der Fall ift. Man foll nad) diefem Verfahren aus 100 Pfd. roher Wolle 
55 Pfd. der beften gefäömmten Wolle erhalten; während nach den. gewöhnlichen 
Methoden im beften Falle 65 Pfd, erzielt werden. Die Erfindung ift eigentlich 
frangöfifchen Urfprungesz; die Vortheile derfelben find quantitativ und qualitativ 
fo groß, daß man, bis in England die dazu gehörigen Maſchinerien einge- 
richtet feyn werden, Wolle nach Frankreich fenden will, um fie dafelbft kaͤmmen 
zu laffen, obgleich die Kammwolle in Enaland bei ihrer Einfuhr40 Proc, Zoll bezahlt, 








Lebmans Methode Stroh in eine haar- oder wollenartige Maffe 
zu verwandeln, 
Sm 53ften Bande der Brevets d’invention findet man die Methode, nad) 


welcher Hr. Lehman in Paris aus Stroh eine Maffe bereitet, welche er anftatt 
des NRofhaares amd der Wolle als Züllfel verwendet, alfo befchrieben, „Man 
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drüft das Stroh in Bottiche, wie fie die Faͤrber zu haben pflegen, und welche 
bis auf 2/, bis 3 Fuß von ihrem Rande in den Boden eingeſezt find. Im die— 
fen Bottichen übergießt man es mit foviel fiedender aͤzender Kalk:, Kali- oder 
Afchenlauge, daß das Stroh davon bedekt if. Um das Stroh untergetaucht zu 
erhalten, bedient man ſich geeigneter Preßhoͤlzer. Nah Ablauf von 48 Stunden 
fhafft man das Stroh mit gebogenen Gabeln auf einen halben Defel des Bot: 
tihs, um die Lauge ablaufen zu lafjen. Se nach feiner Befchaffenheit, d. h. je 
nachdem es mehr oder weniger hart oder weich ift, muß hierauf das Stroh in 
einem Keffel, in welchen es eingedrüft wird, eine oder zwei Stunden lang ge— 
fotten werben. Daß das Stroh in hinreichendem Grade gefotten worden, erkennt 
man, wenn defjfen Knoten zwiſchen den Fingern mit Leichtigkeit auseinander weichen. 
Nach dem Sieden wirft man das Stroh in große Koͤrbe, wie man ſie zum Wa— 
ſchen der Wolle zu benuzen pflegt, und in denen man es an die Waſchvorrichtung 
ſchafft. Aus dem ausgewaſchenen Stroh wird das Waſſer ausgepreßt worauf 
man es dann wie Waͤſche auf Striken aufhaͤngt, um es zu troknen. Im feuchten 
Zuſtande wird es hiebei zwiſchen den Haͤnden abgerieben, um ihm eine groͤßere 
Weichheit zu geben. — Alle Arten von Stroh koͤnnen dieſer Behandlung unter⸗ 
worfen werden, doc) eignet ſich Roken- ‚und Haferſtroh am beſten für fie. Es 
kann in präparirtem Zuftande anftatt des Roßhaares und der Wolle zum Polftern 
verwendet und in Hinficht auf Glafticität mit dem erfteren verglichen werden. 
Will man e8 nad) Ablauf von einigen Sahren reinigen, fo braudıt man nichts 
weiter, als es in frifchem Wafjer auszumafchen, wodurch es feine frühere Ela— 
fticität" wieder gewinnt. Es Eommt ſehr wohlfeil zu ftehen, und ift den Angriffen 
des Ungeziefers nicht ausgeſezt.“ 


— ca che a Na = 


N agiate in Dr. Ure's Dictionary of Arts, Manufactures and Mines. 


Die Redaction des polntechn. Sournals hat im 2ten Aprilhefte defjelben ein 
Plagiat des Dr. Ure in London gerügt, welcher aus Prechtl's technologifcher 
Encyklopädie einen Auffag des Hrn. Directors Karmarfch, ohne Nennung des 
Originals und Verfaffers, überfezt hat. Unterzeichneter glaubt es feinem Buche 
fchuldig zu feyn, eine Nachweifuna zu geben, wie viele Abbildungen und wie 
viele Artikel Hr. Ure aus den ‚„‚Elementen der technifchen Chemie“, ohne nur 
einmal die Quelle zu nennen, entnommen hat, Die unterfirichenen Namen find 
Artikel, welche faft ganz, oder zum großen Theil, aus meinem Bud) überfezt find, 

Welche Abbildungen 

Nachweifung der Artikel, 5 entlehnt find. 

Antimony, Methode des Ausbringens, Befchreib. des Dfens Fig, 18 und 19. 
Arsenic, Beſchreib. der Arſenikhuͤtte. Proceß. Productionstabelle 20 — 25. 
Balsams. 
Beer, Beſchreibung des Bierkefjels = . N 107 u. 408. 
Bismuth, Beſchreib. des Saigerofens und Verfahrens, ® 142 — 114, 
Bitter principle. 
Pienching Abbildung der Squeezer, Calander, Beud)- 


apparat, Walchrad. B . 417—121. 124—26. 4129—30. 
Bone blak, Beſchreibung des Ofeno. 159 u, 140. 
Brass, ganze Seiten überfezt, Gießofen, Süpefen Gießſteine. 

Verfahren. 2 . ‘ 4159—163— 68. 


Galender, fiche Bleichen. 
Charcoal, Meiler, Torfverkohlung, Chabauffiere’s Ofen, R 272—80, 


Cobalt, Schmelzofen, Calcinirofen 191 -94. 
Copper, Kupferroͤſt- und Schmelzofen, Chaſſy Ofen, Gahrherd. 

Mansfelder Proceß. + + + + D . 305 —6.—15. 
Crucibles. Abbild, u, Befchreibung, 
Filtration. 

Glass, Strefofen, Glasofen, Formen des geblafenen Tafel: 


glaſes. Glasſaͤze. Analyſen. . 500 — 504, 
Graduation, Effigbilder, Befchreibung —S Br 550, 
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Indigo, 10 Seiten gänzlich überfegt! Indigmühle, Faͤr— 

er mit IN made 1er a are Mar .  -$ia. 579 u. 80. 
Iron, Zeineifenfeuer, Pubddelofen, Walz: und Schneidwerke. 

Gupolofen- Berlin 2 ee... 00.0 590—95. 97u. 98. 607 u, 8. 
Lamp of Davy. * wi aa 2 5 x 2 „3 Gas 
Lead, fchlefiihe Bleiöfen, Zreibherd, Befchreib. 5 L 632 — 36 
Lime, Ruͤdersdorfer Kalkofen, Betrieb, Beſchreib. a 2.658, — 
Liquation, Saigerofen für Spießglanz. . 5 2 2 642 — 45. 
Malt kiln, Piſtorius's Darre. » . . a 5 E 
Mortar, Text, Zabelle, Analyfen. 

Oils, Dehlfamenreibmafdine, Wärmeapparat. . . . 770 — 73. 
Paper, Holländer (mit der fehlerhaften Zeichnung), a ...785. — 87, ' 
Piteoat coking, alle Abbildungen. . . R A f 870 — 74. 
Platinum, nalyfen, Angabe der Gewinnung in Rufland, 

Potash. Tabellen, 

Press hydraulie, Abbildung und Beſchreibung. . 909 — 12. 
Prussian blue. ®ieles, unter anderen die Zabelle, _ 

Purple of Cassius. Ueberfezt. 


Pyroligneous acid. Abbildung und Befchreibung. ne > SE, 

Refrigerating, Wagenmann’d Kübler. “ : . : 939 u, 40. 

Salt Sea, Gradiren, Abdampfen, fämmtliche Abbildungen - 
und Befchreibung dazu. R 962 — 68. 


Silver, Freiberger Amalgamation, Zreibofen, Beinbrennofen, 
Sachſens und Preußens Gilberproduction, 

Singeing, Abbildung und Beſchreibung der Difen. . 1050 — 31. 

Soda caustic. Zabelle. Eohlenf., 1'/, und 2fach Eohlenf. Natron, 

Starch, Zabelle, Kartoffelreibe, Stärke aus fremden Gewaͤchſen. 1047 — 48. 

Starching apparatus, Abbildung und Befchreibung. — 1049 — 50. 

Steel, Gementirofen, vieles überfezt. . . . — 1034 — 55. 

Still, Blaſe und Kühler, . . . . ß . . Abbildung, 

Stone artificial, Abbild. u. Befchreib, »von 2 Defen. if 1069 — 72. 

Sugar, Klärungöfilter, Vacuum, Scaufelpfanne, Tabelle 
der Siedepunfte, .„ . b ; . B . 10854 —.86. 

Sugar beet root, Reibe ; E z > - 1089 — 97. 

Sulphur, Marfeiller Ofen - - . . . 1098 — 99, 

Sulphurie acid, Bleitammer 5 A - - . 4101 

Tin, fädhfifcher Roft- und Schmelzofen, englifcher Ofen, 
vieles uͤberſezt » R : : - : R £ 4149 — 51. 

Weld, gang überfezt. 

White lead, fehr vieles überfezt. 

Wine, Zabelle. Hier thut mir Hr. Ure die Ehre an, mid) 
zum erften und lezten Male zu nennen, als babe ich die 
eine Zabelle geliefert; ftatt Fechner fteht Feffer. 

Zine, eng‘ifcher, lütticher Ofen, . 3 . & s 
Vergluͤhofen. NB. Hier ift ein grober Fehler; der Ueber: 
fezer hat diefen Ofen als den Sinkdeftillivofen gefcildert, 
Lezterer ift gar nicht abgebiltet. — Umfchmelzkeffel. . 1257 — 41. 

Ein jeder Lefer wird aus diefem Verzeichniß entnehmen Eönnen, wie wichtig 
Hrn. Ure das Werk eines Deutfchen gemefen ift, da er nicht weniger als Ein- 
hundert und zweiundachtzig Abbildungen nebft Beſchreibung wörtlich mit 
allen Buchftaben, fo wie große und Eleine Artikel daraus entnommen hat, Unter 
ſolchen Umftänden mußte er allerdings meinen Namen verfchweigen ! 

Sb ein folches Verfahren ehrenvoll fen, laſſe ich dahin geftellt, Sch glaube 
aber es mir fehuldig zu ſeyn, gegen ein folches, alles Maaß überfchrei: _ 
tendes Plagiat öffentlich zu proteftiren, Hr. Ure fagt in der Vorrede, er 
ſey mit allen neueren Verbefferungen, weiche in Deutfchland gemacht worden find, 
vertraut, d, h. er Eennt Werke deutfchen Fleißes, aus denen er feinen Landsleuten 
Belehrung gibt, ohme diefelben miit einer Sylbe Zu nennen, 

Suum cuidque. Schubarth, 
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. Swanzigfter Jahrgang, vierzehntes Heft. 

* * * —* * XVII. * 

Nachtraͤgliche Bemerkungen uͤber die Verwandlung des Waſſers 
in Dampf bei höheren Temperaturen. Won Hrn. Dr. Carl 
Schafhäutl.1) © 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 808. 


Pi" 
. Hr. Tomlinfon batte die Güte, mic) in einer auf meine frühere 
Abhandlung bezüglihen Notiz. (Polyt. Journal Bd. LXXI. ©, 355) 
auf einen mir unbekannt gebliebenen Berfuh des Hrn. Perkins zu 
verweifen. Diefer Verſuch, den er als einen fchlagenden Beweis fr 


die Repulfion, welche gewiffe verichiedenartige Körper in der Wärme 


gegen einander äußern, aufitellt, Tautet wie folgt: 

Wenn man eine Platinfchale nah Art eines Theefeibers mit 
vielen Fleinen Löchern durchbohrt, jo wird Waffer, welches in fie ge- 
goffen wird, aljogleih und ohne Aufenthalt von einer Minute durch— 
fliegen; bringt man aber Die Schale mittelft eines gehörigen Holz— 
foblenfeuers, welches Feine Flamme erzengt, zum Weißglüben, und 
tropft man dann Waſſer in diefelbe, fo wird fich Diefes in einer 
großen Kugel fanmeln und ganz Ddiefelben Erſcheinungen darbieten, 
als wenn es fih im einem undurchlöcherten Platintiegel befände.“ 

Wenn ich nun meine Anficht hierüber äußern fol, jo fcheint mir 
diefer Verſuch nicht mebr und nicht weniger zu beweifen, als die be- 
kannte Thatſache, daß ein Wafjertropfen in einem glühenden Gefäße 
nur fehr langſam verdampft. 

Die durch unfere Sinne wahrnehmbare Erſcheinung ift, daß ein 
Wafferfügelden in einem zum Glühen erhizten metalfenen Gefäße nur 
ſehr Iangfam verdampft. Forſchen wir nach der Urfache Diefer lang⸗ 
ſamen Verdampfung, fo ergeben ſich ung zweierlei Erklärungen für 
diefelbe. Einige ſchreiben nämlich die langſame Zunahme der Tem- 
peratur im Wafferteopfen der Repulſion zu, welche das heiße Metall 
gegen ihn ausübt; ich hingegen halte fie für die Folge der Schwierigkeit, 
mit der ſich irgend eine Flüſſigkeit erhizen läßt, wenn man die Wärme 
auf deren Oberfläche wirken läßt, und‘ für die Folge der Dampf- 
entwifelung, welde da Statt findet, wo die Flüffigfeit Das erhizte 
Metall berührt. ’ 





47) Diefe Bemerkungen, welde wir nicht unerwähnt laffen zu dürfen glaub- 
ten, reihen ſich unmittelbar an die Abhandlung des Hrn. Dr. Schafhaͤutl, 
welche unſere Leſer aus dem polyt, Sournat Bd. LXXI. ©, 351 Eennen. 

. - 4, dv. R, * 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXIII. 9. 2, 6 
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Tropfen, die, wenn das Waſſer im Trichter ſtets auf gleicher Höhe 
und der Trichter ſelbſt bewegungslos erhalten wird, immer gleich 
ſeyn werden, zur Ermittelung ſeines Gewichtes auf eine empfindliche 
Waage fallen. Dann ſeze man den Trichter in den verſchiebbaren 
Ring eines Geftelles ein, und laffe den Tropfen auf ein Brett fal- 
len, weldes mit einer dünnen Schichte Bärlappſamen bedekt ift. 
Unter diefen Umftänden num wird man finden, daß die Tropfen ſo— 
gleich eine Fugelige Geftalt annehmen, ganz jo, wie fie fie in einem 
weißglühenden Tiegel zu haben pflegen; und daß fie mit derfelben 
Leichtigkeit bewegt werden Finnen, obwohl dev Bärlappfamen bier 
feine Repulfivfraft ausübt. Solche Tropfen nun widerſtanden mir 
einer mit dem Löthrohre forgfältig auf fie gerichteten Flamme ebenfp 
lange, als die Tropfen in eimem zum Weißglühen erbizten Platin- 
tiegel der Berdampfung widerſtanden. Erhebt man den Trichter jo 
lange, bis die Waffertropfen beim Herabfallen in Folge ihrer Ge- 
fhwindigfeit in Stüfe geben, und mißt man die Entfernung zwifchen 
dem Ende des Trichters und dem Brette, auf welches die Tropfen 
fielen, fo fann man aus dem burchfallenen Raume und dem Gewichte 
der Tropfen mit Leichtigkeit deren Bewegungsmoment oder die Kraft 
berechnen, welche zur. Ueberwältigung der Cohäſionskraft der Waffer- 
tropfen erheifcht wird. 

Bei den mit gewöhnlichen Waffer angeftellten Verſuchen fielen 
bei 20maliger Wiederholung die Frerſen welche genau 0,651 eines 
Granes wogen, im Durchſchnitte 2, 4 Zoll hoch herab, ehe fie in 
Stüfe gingen. Den Raum, den ein Körper in der erften Minute 
Duchfällt, zu 16 Fuß angenommen, gibt dieß alfo 3,062 Fuß als 
das Dewegungsmoment des Tropfens, woraus fi ergibt, daß es 
einer Kraft von 1,993 Gran bedarf, um die Cohäſionskraft eines 
einzigen Waffertropfens zu überwältigen, und daß ſich die Kraft der 
Gravitation zu jener der Cohäſion bier wie 1 zu 3,062 verhält. 

Das Dorarfügelhen wird nun felbft von dem. heißen Platin: 
drabte angezogen; denn würde es davon abgeftoßen, ſo würde es 
ſchon bei der Teifeften Erfhütternng von demfelben herabfallen, was 
nicht der Fall ift. Der Borartropfen umgibt vielmehr den Drabt, 
und diefer läuft gleihfam als eine Art von Achſe durch den oberen 
Theil deffelben, Die Geftalt, welde der Tropfen an dem Drabte 
annimmt, hängt von drei verichiedenen Kräften ab; nämlih 1) von 
der Attractivfraft des Platindrahtes; D von der Cohäſionskraft der 
Molecule des Tropfens felbftz und 3) von der Gravitation, Ich 
serfuchte die erſte Diefer Kräfte zu mefjen, indem ich das eine Ende 
des Platindrahtes firirte, und das Maaß des Beugungswinkels fuchte, 
welcher erforderlich war, um den flüjigen Tropfen yon ihm, wenn 
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man ihn in fchwingende Bewegung verfezte, abfallen zu machen. 
Da jedoch biebei ftets einige Theile des Tropfens an dem Drahte 
hängen blieben, fo ſchloß ich, daß, da die Attractivfraft des Drabtes 
die Cohäſionskraft des Tropfens überwältigte, erftere der lezteren 
zum wenigften gleichfommen müſſe. 

Die drei genannten Kräfte bewirfen, wenn fie einander voll 
fommen das, Gleichgewicht halten, daß der Tropfen eine längliche 
Form annimmt, deren Längendurchſchnitt von einer paraboliſchen 
und einer Kettenlinie begränzt ift, und wo der Drabt fir beide eine 
Adfeiffenlinie bildet. Wird nun das Gleichgewicht der drei Kräfte 
dadurch aufgehoben, daß man den Draht an dem einen Ende erhizt, 
und dag man hiedurch die Attractivkraft dieſes Drabttheiles theil— 
weiſe aufhebt, ſo wird ſogleich die Cohäſionskraft des auf ſolche 
Weiſe frei gewordenen Theiles des Tropfens zu wirken beginnen, 
und die Folge wird ſeyn, daß ſich der Tropfen an dieſem Ende zu— 
ſammenzieht, indem er von dem erhizten Theile des Drahtes zurük— 
weicht. Zu gleicher Zeit wird das auf ſolche Weiſe von den ent— 
gegenwirkenden Kräften der zurükweichenden Hälfte des Kügelchens 
befreite entgegengeſezte Ende des Tropfens durch die Attractivkraft 
des anderen weniger heißen Drahtendes vorwärts bewegt, wobei ſich 
der Tropfen verlängert, bis er ſeine urſprüngliche Form wieder er— 
langt und bis hiemit an einer höher gelegenen Stelle des Drahtes 
abermals das Gleichgewicht zwifchen den drei genannten Kräften 
eintritt. Da bieraus Far hervorgeht, daß die Cohäſions- und At- 
tractiongfraft ftets eine größere Wirfung Außern als die Gravitation, 
fo folgt auch ganz natürlih, Daß der Tropfen felbit gegen dag Ge— 
jez der Schwere an dem Drabte emporfteigen wird. 

Die Aufgabe in diefem, wie in allen ähnlichen Fällen ift eine 
genügende Erklärung von einer beftimmten Ihatfache zu geben, und 
dieſe Thatfache beruht in gegenwärtigem Falle darin, dag ein Tro— 
pfen Waffer in einem ftarf erbizten metallenen Gefäße fih nur we- 
nig erhizt. Je mehr wir von den Erſcheinungen, die fih ung dar— 
bieten, nach bereits befannten Gefezen zu erklären vermögen, um fo 
mehr gewinnt die Wiffenfhaft an Einfachheit und Wahrheit. Ich 
ſuchte deßhalb aud den oben angeführten Berfuh durch das fchon 
längſt befannte Factum zu erklären, daß es beinahe unmöglich ift, 
flüffige Körper dadurd zu erhizen, dag man Wärme auf deren Ober: 
fläche wirken läßt. Um fi bievon zu überzeugen, braucht man nur 
Schwefeläther auf einem Glas Waffer abzubrennen; denn das Glas 
Waffer ift bier nichts mehr als ein nad dem Nadius genommener 
Durchſchnitt einer großen Wafferfugel, wobei die Wirfung der übri- 
gen Theile durch die Wände des Glafes vertreten werden. Anderer= 
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ſeits find die Bertheidiger ber bei gewiffen heterogenen Körpern in 
der Wärme eintretenden Nepulfion gezwungen, zur Erflärung der 
angeführten Erſcheinungen eine neue hypothetiſche Kraft anzunehmen;: 
nämlich eine Repulſion, welche gewiſſe heterogene oder ungleichartige 
Körper bei allen ihren verſchiedenen Aggregationszuſtänden ausüben, 
mit der aber die ſogenannte Repulſivkraft des Wärmeſtoffes in einer 
homogenen Maſſe, durch welche man die Ausdehnung der Körper 


in der Wärme zu erklären pflegt, in keinem wiſſenſchaftlichen Zu— 
—— ſteht. 
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Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln und Dampferzeugern 
zur Verhütung von Incruſtationen derſelben, worauf ſich 
Auguftus William Sohnfon, in Upper Stamford-Streer, 
Lambeth in der Grafſchaft Surrey, auf die von einem 
Ausländer, erhaltenen —— am 30. Jun. — 
ein Palent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of ars. Mei. 1859, 8 
mit eibtileungen auf, zus, 1. 





Segenwärtige Erfindung FINE 1) auf der Anwendung von 
vegetabiliſchen Stoffen oder Extracten, welche, wenn, man ſie in, das 
zur Speiſung der Keſſel oder Dampferzeuger beſtimmte Waſſ er gibt, 
alle die erdigen oder metalliſchen Theilchen, welche in dem Waſſer 
ſchweben oder bei der Einwirkung der, Hize aus demſelben nigderfals 
fen, in Folge einer chemiſchen Einwirkung ſchwebend erhalten und 
mit-einer dünnen Schichte umbülen. Hiedurch wird nicht une das 
Aneinanderffeben dieſer Theilchen, ſondern auch, das Anfezen derfel- 
ben an den Wänden und dem Boden der Keſſel wodurch Die In⸗ 
eruſtationen entſtehen, verhüfet, Dan kann zu dieſem Bepufe ‚alle 
Arten vegetabilifcher Stoffe oder Ertracte in feftem, breiigem oder 

lüffigem Auftande ohne ach benuzen ; ‚den, Vorzug verdienen 
jedoch ſolche, welche Die größte. 9 Menge Farbſtoff abgeben, wie z. B. 
Blauholz und andere Farbhoͤlzer, ferner Gerberfohe und Fette aller 
Art in friſchem, trofenen oder verweſtem Zuſtande. Befonders zu 
empfehlen find verweſte oder gefaufte vegetabiliſche Stoffe, wie z. B. 
Torf, Dünger, abgefallene Blätter und. andere derlei Subftanzen, 
Das Weſenlliche dieſes Theiles der Erfindung beruht in Kürze auf 
— des zu dem angegebenen Zwele beſtimmten Waſſers mit 
etabiliichen Stoffen, wodurch das Zuſammenkleben der, in ihm 


gltenen exdigen amd, metälliichen Subftangen und das Seftiegen 
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derfelben an den Keffelwänden verhütet wird. Das Verhältniß und 
die Art und Weife, auf welche die angegebenen Subftanzen. anzu— 
wenden find, muß je nach Umftänden und je nah der Befchaffenheit 
des Waſſers verfchieden jeyn. Wo es thunlich ift, rathe ich den 
Zufaz in. dem Behälter vorzunehmen, von dem aus der Keffel ge— 
fpeift wird, So läßt er fih 3. B. leicht bewerfftelligen, indem man 
das Waffer über einen Bündel, Heu, Gras, Geftrüpp, Wurzeln oder 
anderen derlei begetabilifchen Stoffen fliegen läßt, Noch beffer fand 
ich es aber, einen Abfud von Blauholz oder einem anderen wohlfei— 
len, Farbholze oder yon einem fonftigen vegetabiliihen Farbſtoffe zu 
bereiten, und diefen mit dem Waffer im Wafferbehälter zu vermens ' 
gen, Da es jedoch in vielen Fällen mit Schwierigkeiten verbunden 
oder, jonft ungeeignet ift, vorläufig und bevor das Waſſer in den 
Keffel gelangt, die. vegetabilifhe Subftanz in demſelben abzufieden, 
fo kann man in folden Fällen zu. den. beiden, folgenden Methoden 
ſeine Zuflucht nehmen. Nach der erſten foll man mit einer Kleinen 
Pumpe oder Sprize eine mit der Menge des Speiſungswaſſers im 
Verhältniſſe ſtehende Quantität eines ſtarken Abſudes des vegetabili⸗ 
ſchen Farbſtoffes in den Keſſel eintreiben. Nach der zweiten dagegen 
ſoll man in Zwiſchenräumen von einigen Tagen oder in ſonſtigen 
durch die Umſtände gebotenen Zeiträumen Blauholz oder andere Farb— 
hölzer in Stüken, oder auch feſte Extracte aus ſolchen oder anderen 
vegetabiliſchen Farbſtoffen in gehöriger Menge in den Keſſel bringen. 
Das Miſchungsverhältniß wird. auch bier bedeutend wechſeln müſſen. 
Als allgemeine Regel läßt ſich aufſtellen, daß der fraglihe Zwek 
durch irgend eine der angegebenen Subſtanzen erreicht wird, wenn 
das Waſſer dadurch eine merkliche Färbung bekommt; und daß in 
Ueberſchuß zugeſezter Farbſtoff der Wirkung keinen Schaden bringt, 
ſondern im Gegentheile derſelben förderlich iſt. Ich habe daher nur 
noch beizufügen, daß dieſe meine erſte Methode hauptſächlich da an— 
wendbar iſt, wo die Keſſel mit fügen Waſſer geſpeiſt werden. 

Meine Erfindung betrifft 2) eine Methode, welche ohne Unter— 
ſchied ſowohl bei der Speifung mit ſüßem, als auch bei jener mit 
falzigem oder Seewaſſer anwendbar iſt. Sie beruht darauf, dag ic 
grob geſtoßenes Glas, in den Keſſel oder Gaserzeuger bringe, damit 
Diefes Durch die Bewegung, in der es durch das Sieden des Waſſers 
erhalten wird, die Wände und den Boden des Keſſels beftändig ab— 
ſcheuere und dadurch die Ineruftation verhüte. Die Wirfung dieſes 
Mittels it ‚offenbar rein mechaniſch; fie kann daher ebenjo gut auch 
durch andere, ähnliche Mittel, wie z. B. durch zerfchlagene Flinten- 
feine ober Kiefel, duch Porzellanfherben oder. durd Scherben von 
irdenen Geſchirren, durch Eifen-, Kupfer, Zink- ober andere Metall 
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ftüfe, Durch Kugeln, und durch irgend andere harte, in Waffer un- 
aufföstihe Subftanzen hervorgebracht werden, Für Salz- oder Zufer- 
ſiedpfannen und andere derlei Gefchirre, für welche fih Glasſcherben 
oder andere derlei zerfchlagene Körper nicht wohl eignen, empfehle 
ich irdene, metalfene, gläferne oder andere Kugeln von verfchiebener 
Größe, Die Anwendung diefer zweiten Methode ift auf Keffel oder 
Gefäße von gewiſſem Baue, in denen die Schuzmittel frei circuliren 
und mit alfen dem Feuer ausgefezten Stellen in Berührung fommen 
können, befchränft. Ich muß daher bemerfen, daß diefe Methode an 
gewiffen Röhrenkeſſeln nur unvollfommene Refultate geben wird und 
geben kann. 

Meine Erfindung betrifft 3) eine Modification der Keffel felbft, wo— 
durch gleichfalls deren Incruſtation verhütet werden foll, und welche 
man in der beigegebenen Zeichnung in Fig. 29 an einem waggon— 
förmigen, in Fig. 30 hingegen an einem eylindrifchen Keffel ange- 
bracht ſieht. A iſt der Keffel, außerhalb welchem fih bei B ein 
zweiter Fleiner Keffel befindet, der durch die Röhre a mit erfterem 
communicirt, und von folcher Stärfe ift, daß er dem in dieſem ftatt- 
findenden Drufe zur widerftehen vermag. Statt eines einzigen derlei 
äußeren Keffels oder Gefäßes kann man ihrer auch zwei oder mehrere 
anbringen, und der Communicationsröhre eine Gabelform geben, wie 
man fie in Fig. 30 ſieht. b ift ein dampfdichtes Ventil, welches 
beliebig geöffnet und gefchloffen werden kann, und durch welches, 
wenn e8 gefchloffen ift, die Communication zwifchen dem Hauptfeffel A 
und dem feinen Nebenfeffel B aufgehoben wird. Der Hahn ce dient 
zum Ablaffen des Inhaltes des Keſſels B, zu dem man bei dem 
Loche d Zutritt bat, Die Nöhre a fteigt in dem Kefjel A empor; 
ihre obere Mündung muß fich jedoch ftets unter der Wafferfläche die— 
fes Keffels befinden. Das Feuer wirft bloß auf diefen Tezteren Kef- 
ſel; der Fleine Nebenfeffel B foll nie mit demfelben in Berührung 
fommen, Wenn nun das Waffer in Folge der Einwirkung der Hize 
in Bewegung geräth, jo werden die in demfelben fchwebenden Theil- 
hen einem befannten Gefeze gemäß jenen Theil des Keffels auf- 
juhen, wo die Bewegung am fchwächften iſt; und da dieg an der 
oberen Mündung der Nöhre a der Fall feyn wird, ſo werden bie 
Theilchen dur diefe Röhre hinab in den Keffel B gelangen und 
Dafelbft zu Boden fallen, während der Hauptfeffel beinabe gänzlich 
vein und frei von ihnen bleibt. Hat fih in dem Nebenfeffel eine 
bedeutende Menge Bodenfaz gebildet, fo braucht man, um ihn zu 
reinigen, nur das Ventil b zu fchliegen, und feinen Inhalt durch 
den Hahn e zu entleeren, wobei auch noch das Loch d zu Hülfe ge- 
nommen werden Fan, Um die Commumication zwifchen beiden Kef- 
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fein wieder berzuftellen, braucht man bloß den Nebenfeifel mit fie. 
dendem Waffer zu füllen, und nah Abſperrung des Hahnes c und 
Berfchliegung des Loches d das Bentil b zu öffnen. Man bat in 
den Keffeln ſelbſt Schon öfter Röhren und andere Gefäße, welche zur 
Aufnahme der fih aus dem Waſſer abjezenden Stoffe beftimmt wa- 
ven, angebracht; neu ift aber die Benuzung eines Äußeren oder Ne- 
benfefjels zu dieſem Zweke und die bier befchriebene Reinigungs— 
methode deifelben. 


XIX, 


Ueber eine Vorrichtung zur Verhütung der Explofionen der 
Dampffeffel. Von Hrn. Ersfine Hazard, 
Aus dem Journal of the Franklin Institute, Aug. 1838, ©, 75. 
Mit einer Abbildung auf Zap. II. 


Ber den fih immer mehr bäufenden Unglüfsfällen, welche in 
Folge der Erplofionen von Dampffeffeln vorfallen, wird es eine 
wahre Pflicht, Alles, was nur einigermaßen zur Verhütung der Ex— 
plofionen beitragen Fünnte, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
Diefes Gefühl veranlaßt denn auch mich zur Vorlage eines Planes, 
welcher aus der beigegebenen Zeihnung erbellen wird. 

A in Fig. 20 ift ein Dampffeffel, an welchem B die Linie des 
höchſten Waſſerſtandes und C jene Linie bedeutet, bis unter melde 
herab das Waffer nie finfen darf. D ift eine Röhre, welde auf 
ſolche Art in den Keffel eingefezt ift, daß der obere Saum ihrer Ein- 
mündungsftelle genau in die Linie des niedrigften Wafferftandes fällt. 
An diefer Röhre befindet fih ein einem gewöhnlichen Sicherheitsven- 
tile ähnliches Ventil E. Aus diefer Einrichtung ergibt fih, daß, 
wenn fi Dampf im Keffel erzeugt, in der Röhre D eine Waffer- 
ſäule emporgetrieben wird, deren Höbe zugleich mit dem Gewichte 
des Ventiles E jo juftirt feyn muß, daß fie den höchften Druf, bei 
welchem die Mafchine arbeiten ſoll, aufwiegt. Sollte der Dampf 
einen höheren als diefen Druf befommen, fo wird das Waffer das 
Bentil E emportreiben und in den Behälter F,F entweichen, aus 
dem es dann durd die Röhre G an ein fleines Wafferrad fließen 
fünnte. Diejes Rad fünnte eine in der Nähe des Mafchiniften be- 
findlihe Gfofe in Bewegung fezen, damit diefer, über den Vorgang 
aufgekfärt, den Keffel durch Lüpfen des gewöhnlichen Sicjerheits- 
ventiles H erleihtere. Sollte das Waffer im Keffel zu tief finfen, 
fo würde der Dampf in der Röhre D emporfteigen, das in dieſer 
befindfiche Waffer aus der Stelfe treiben, wo dann das Ventil E 
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den Dampf nicht zurüfpalten, würde, ſo daß dieſer entweichen und 
durch das biebei ‚erzeugte Geräuſch den Mafchiniften von dem Waſſer⸗ 
mangel im Keſſel in Kenntniß ſezen würde. Die Röhre D fol ſolche 
Dimenfionen haben, daß. ohne Gefahr aller Dampf aus dem Keffel 
entweichen kann, und daß. alſo den Erplofionen auf wirfjame Weiſe 
vorgebaut iſt. Anſtatt der Aichhähne könnte man kleine Röhren mit 
Bentilen wie D, auf verfchiedenen. Höhen. seinjezen. Ze Höher. dieſe 
Röhren hinaufgeführt würden, um ſo kleiner müßte das Gewicht der 
Ventile ſeyn, indem die Waſſerſäule einen Theil des Gegengewichtes 
für den Dampf bildet. 

An den für die See beſtimmten Dampfſchiffen ſollten die Keſſel 
durch hölzerne Scheidewände in kleine Fächer abgetheilt werden, Das 
mit nicht allenfalls ſelbſt bei hinreichender Waſſermenge durch die 
Lage des Fahrzeuges ainzelue Keſſeltheile troken gelegt und dem Feuer 
ausgeſezt werden. 

Das von mir angegebene Princip iſt auch auf die zum Heizen 
des Waſſers beſtimmten Keſſel, welche ſich an unſeren Waſſerwerken 
befinden, anwendbar. Es ſey z. B. A einer dieſer Keſſel, und zwar 
an einer Stelle, an welcher der Druk des Waſſers 30 Pfd. beträgt, 
und I eine Röhre, welche in den höchſten Punkt dieſes Keſſels ein⸗ 
geſezt iſt, ſo wird, wenn dieſe Röhre 60Fuß hoch emporgeführt wird, 
an deren Scheitel kein Ventil, erforderlich ſeyn, indem bie, Waſſer— 
ſäule den Druk aufwiegen würde. Dar es übrigens wenige, Drte 
geben dürfte, an welchen eine Röhre von ſolcher Höhe ‚geeignet. wäre, 
fo kann man ſie auch kürzer machen, « Hatufie zu B. 20 Fuß Höhe, 
for wird die Waſſerſäule 10 Pfd. betragen, und nimmt man dann 
ein Ventil von 20 Pfd. 10 wird dieſes dem Druke des Waſſers 
genügenden Widerſtand leiſten. Aller in dem Keſſel entwifelte Dampf 
würde Das Waſſer aus der Stelles treiben, jo daß nur mehr die 
20 Pfd. Druk;, welche das Ventil bewirkt, übrig bheben, wo dann, 
da der Dampf durch den Druk des Waſſers, welcher an den Waſſer— 
werfen:30 Pfds beträgt, vorwärts getrieben wird, der Dampf ent— 
weichen würde, bis die Waſſerſäule wieder. bis zum Ventile RES: 
—* und bis —— der Se ige Ai meedäd unge 
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XX. 


Ueber eine verbeſſerte Methode die Ventile der Dampf— 
maſchinen in Bewegung zu ſezen. Von Hrn. James 
Whitelaw in Glasgow. 

Aus dem Mechanics’ Magazine No. 819, ©. 42. 
Mit einer Abbildung auf Tab, II, 


dig. 37 gibt in. einem feitlichen Aufriſſe eine Anficht einer von 
mir erfundenen Methode des Betriebes der Ventile an den Dampf: 
mafchinen, welche die Anßz goen der ſogenannten excentriſchen Be— 
wegung mit den Vorzügen der P Maſchine mit Handſteuerung in ſich 
vereint. Die Stange c des Excentricums und bie ET Ar d 
‚find, wie. an anderen Dampfmaldinen gebaut. Die, Verbindungs— 
glieder e,e, deren fi zu beiden Seiten ‚eines —J— dienen zur 
Verbindung Des, firen Drebpunftes f mit den Zapfen f, Die mit jenem 
Zapfen, auf, welhen der Schnabel (gab) der Excentricumsſtange ſpielt, 
aus, einem Stüfe beftebt. Der Hebel bildet eine, Gabel, und iſt zum 
Theil abgeſchliffen, damit der Zapfen, auf dem der Schnabel dev, 
Ereentrieumsftange ſpielt, durch die Bewegungen, Der Berhindungs- 
ftüfe esaus> und. eingeſchoben werben kann. Der weitere Bau des 
Hebels i,i und der mit dem Zapfen g ſowohl, als mit jenem Zapf en, 
auf welchen der Schnabel der Ereentrieumsftange fpielt, in Verbin— 
dung ftehenden Theile erhellt aus der Zeichnung zur Genüge. 
Wenn ſich der Zapfen, auf dem der Schnabel der Excentrieums 
ſtange ſpielt, in, der, Nähe des Mittelpunftes, der Schaukelwelle be— 
findet, fo werden fi), ‚Die Ventile mit größerer Geſchwindigkeit be— 
wegen, als dieß der Fall wäre, wenn dieſer Zapfen in einer größe— 
ven Entfernung von dem Mittelpunkte dieſer Welle an. dem Hebel i,i 
firiet wäre, . Meine Abfiht iſt demnach, dieſen „Zapfen. in die, Näbe 
des Mittelpunftes der Schaufelwelle zu. bringen, wenn der Kolben 
jeinen Hub beginnt, ‚oder. Denjelben- zu endigen im, Begriffe iſt, um 
auf dieſe Weife die größere Geſchwindigkeit in dem Augenblife, wo 
man ihrer am meiften, bedarf, - zur. Verfügung. zu .baben. „Dagegen 
ſoll der Zapfen in dem Maaße Ichneller gegen Das äußere Ende des 
Hebels i,i gehoben werden, als der, Kolben ſich der ‚Mitte feines 
Hubes annähert, Damit auf folhe Art die Bentile, wenn fie, beinahe 
geöffnet find, eine, langſame Bewegung -mitgetheilt erhalten, und, da— 
mit ihnen genau fo, viel Bewegung mitgetheilt wird, als nöthig iſt, 
um fie, gänzlich zu öffnen Große Ventile zeigen ſich ſehr dienlich, 
wenn das Vacuum raſch ‚gebildet werden soll; nach dem hier beſchrie⸗ 
benen, Syſteme wird man aber auch mit viel kleineren Ventilen bews 
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felben Vortheil erzielen Ffünnenz denn wenn man fich fehr großer 
Auslaßventile bedient, fo wird lange vor gänzliher Deffnung der 
Bentile ein beinabe vollfommenes Vacuum entftehen. 

Da die Ventile der Mafchine-gefchloffen find, wenn die Theile 
die aus der Abbildung zu erfehenden Stellungen haben, fo ift offen- 
bar, daß die VBerbindungsftüfe e,e die möglich bejte Stellung haben, 
um den Zapfen, auf dem der Schnabel der Exrcentrieumsftange c 
fpielt, fo lange in der Nähe der Schüttelwelle zu erhalten, als die 
Bewegung der Ventile eine langſame iſt. Ebenfo find aber die Ber- 
bindungsftüfe auch ganz geeignet geftellt, um die Ventile zur geeig- 
neten Zeit des Hubes der Mafchine Tangfam fpielen zu machen. 

Große Ventile find Foftipielig in der Anfhaffung und erfordern 

zu ihrer Bewegung einen großen Aufwand an Kraft. Dft ift auch 
an den fir Dampfichiffe beftimmten Mafchinen ſchwer, hinreichender 
Raum für fie zu finden, abgefehen davon, daß fie ſchwer zu hands 
haben find: namentlich beim Anhalten, beim Abfahren oder beim 
Ummwenden einer Mafchine von bedeutender Kraft. Kleinere Ventile 
werden, wenn ſie nach dem bier bejchriebenen Syſteme ausgeftattet 
find, alle diefe Mängel oder Nachtheile nicht haben. Meine Methode 
bat endlich auch noch das Gute, daß jede nah dem alten Spyfteme 
arbeitende Mafchine leicht meinem Syſteme angepaßt werden kann. 





XXI. 

Ueber eine Methode zur Verhütung der feitlihen oder 
ſchwankenden Bewegung der Locomotiven auf den Eifen: 
bahnen, Bon G. Heaton in Birmingham, 

Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 818. 





Als ih vor Kurzem meine Aufmerffamfeit auf die feitlihe oder 
Ihmwanfende Bewegung, welche man an den auf den Eifenbahnen 
laufenden Locomotiven bemerft, richtete, Fam mir die Idee, daß die: 
jelbe mit dem Gewichte der Krummzapfen und NRäderwerfe, und mit 
der Stellung, in welcher die äußeren Krummzapfen, wenn folche vor: 
handen find, angebracht find, im Verhältniſſe ftehe. Ich verfertigte 
mir daher im Maafftabe von einem Zoll auf den Fuß ein Fleines 
Modell der Krummzapfenwelle mit zwei an ihr befindlichen Nädern, 
welches ich auf zwei ftarfe, in einem Brette befeftigte Drähte fezte, 
Um die Mitte diefer Welle wand ich eine Schnur, an der ih ein 
Gewicht anbängte, um durch das Herabfalfen diefes Gewichtes, 5.2. 
son dem Tische auf den Boden, der Welle und den Rädern eine 
gewiſſe Gefchwindigfeit zu geben. Das angebängte Gewicht war 
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hinreichend, die Welle und die Räder 75 Secunden hindurch ums 
zutreiben, wobei die Schwingung der Krummzapfen eine feitliche und 
Ihwingende Bewegung erzeugte, welche hinreichend war, um das 
Modellinadh der Duere über den Tifch, auf den ich es geftellt hatte, 
zu bewegen. Ich brachte hierauf an jedem der Räder ein Gewicht 
an, welches den Krummzapfen das Gleichgewicht bieltz und die Folge 
bievon war, daß daffelbe Gewicht, welches fi) durch dieſelbe Diftanz 
bewegte, wie in dem erften Falle, der größeren Schwere der Näbder 
ungeachtet diefe fowohl als die Näder 90 Secunden hindurch in 
Bewegung fezte, und daß das Modell feine Stelle auf dem Tiſche 
beibebielt. 

Ich tbeilte das Nefultat diefer meiner Verſuche den Ingenieurs 
der London -Birminghbam-Eifenbabn mit, und diefe ließen mit Ein- 
willigung dev Directoren an einer der Gefellfchaft zugehörigen Loco— 
motiven, der Brockhall genannt, welche fich eben in Reparatur be- 
fand, meinem Plane gemäß und unter meiner Anleitung Gegenge- 
wichte anbringen. Diefe Mafchine nun Tief, als man fie wieder auf 
die Bahn bradte, mit vollfommener Stätigfeit und alle feitlihen 
Schwanfungen hatten ein Ende. Dieje Stätigfeit und Ruhe blieb ſich 
gleich, der Kolben mochte 6 oder 160 Hube in der Minute machen, 
während an den gewöhnlichen Locomotiven das Schwanfen um fo 
ftärfer zu werden pflegt, je größer die Gefhwindigfeit if. Nachdem 
die Mafchine 7 Wochen lang gedient und ſich während diefer Zeit 
durch ihre ruhige Bewegung einen Ruf erworben hatte, nahm ich) 
mit Erlaubniß der Ingenieurs die Gegengewichte von den Nädern 
ab. Die Folge davon war, daß die Mafchine nun diefelbe ſchwan— 
fende Bewegung befam, wie fte alfen Locomotiven bisher eigen war. 
Ich fand, dag die Mafchine, wenn fie mit 22 engl. Meilen in der 
Zeitftunde Tief, bei jedem Hube fih dem Tender um /, Zoll annä— 
berte und auch wieder Davon entfernte, ch überzeugte mich hiedurch, 
dag die Gegengewichte an der Locomotive diefelbe Wirfung hervor- 
brachten, wie an meinem Modelle. Die Bortheile, die hieraus für 
den Eifenbahnbetrieb hervorgehen können und miüffen, werden jedem 
Sadhverftändigen einleuchten. Ich bemerfe nur noch, Daß die Erbauer 
der Brockhall ſich entfchloffen haben, an einigen neuen Locomotiven, 
die fie in Arbeit haben, meine Gegengewichte anzubringen. 


94 Ueber Rivington’s Verhütung des Geräufches 
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— eine. Methode zur Berhütung des widerlichen Ges 
raͤuſches, welches durch die eifernen Räder auf den Eiſen⸗ 
bahnen erzeugt wird. Von Hrn. Sohn — ———— * 
in Sydenham. 

Aus dem Mechanies’ Magazine No. 819, ©. 36. 
Mit einer Abbildung auf Tab, 1, 


Zu den Unannehmlichfeiten, über welche fih die auf Eifenbah- 
nen Reifenden beffagen, gehört vorzüglid Das unangenehme Geräufch, 
welches dadurch erzeugt wird, daß Eifen auf Eifen läuft. Zur Ab- 
hülfe gegen dieſes Uebel erlaube ich mir folgenden — 2 zu 
machen. 


Die in Fig. 36 gegebene Zeichnung zeigt den Umfang eines für 
Eiſenbahnwagen beſtimmten Nades im Durchſchnitte. A iſt der guß— 
eiſerne Nadkranz, an welchem ſich der Randvorſprung B_ befindet. 
C ift der Reifen, welcher aus zähem, dichtfaſerigen, gegen die Faſer 
geſchnittenen Holze beſtehen fol. Das Holz diefes Neifens foll mit 
feinen Faſern beinahe ſenkrecht, jedoch in einer ſchwachen Neigung 
gegen den Nandvorjprung auf dem Nadfranze ftehen, Deſſen Be: 
feftigung hätte mit Bolzen D zu geſchehen, und dieſe Bolzen müßten 
durch einen bei E im Durchſchnitte erfihtlihen Ring, der den ganz 
zen Radfranz begleitet und concentriſch mit ihm ift, fezen. Außerdem 
würde ihnen aber aud noch eine andere an Den Nandyorfprung ge- 
goffene rings herum laufende Xeifte größere Seftigfeit geben, Die 
Locomotiven felbft müſſen freiih, um gebörig einzugreifen, eijerne 
Reifen haben; allein an den Rädern der Perfonenwagen und Wag- 
gons wirde durch meine Räder gewiß einer Unannehmlichkeit, über 
die fih die auf Eifenbahnen Fahrenden, nod mehr aber die an jol- 
hen Wohnenden häufig, beffagen, .abgeholfen werden. Abgeſehen 
hievon, dürfte aber auch noch der Bortheil daraus erwachſen, daß 
die Erſchütterungen und mithin auch die Abnuzung der Wagen ver— 
mindert werden. Wie ich glaube, wird das Holz den Druf wahr: 
fheinlih aushalten; doch kann nur die Erfahrung hierüber entjcheiden, 
Penn die Hölzer mit Mafchinen und vollfommen gleichmäßig gefchnit- 
ten werden, fo laſſen fie fih nicht nur feicht auswechfeln, im Falle 
fie fhadhaft werden, fondern ber durch fie bedingte Koftenaufwand 
wird auch nicht bedeutend feyn, 


| Ich erlaube mir bei dieſer Gelegenheit aud noch einige andere 
Mebelftände in Anregung zu bringen; und zwar zuvörderſt den üblen 
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Geruh, den das zum Schmieren verwendete Oehl verbreitet, wenn 
es fih bei dem fehnelfen Laufe der Wagen erhizt. Gibt die Chemie 
kein Mittel hiegegen an die Hand? Ein geringer Koſtenaufwand in 
diefer Beziehung würde, fo wie Alles, was den Verkehr auf_den 
Eijenbabnen erleichtert und angenehmer macht, gewiß nur zu alljeiti- 
gem Bortheile ausihlagen. 


Unſere Omnibus Haben, wie Jedetmann weiß, das Unange- 
nehme, daß man wegen Der Schwierigkeiten, womit man ſi ch dem 
Wagenlenker verſtändlich machen kann, gewöhnlich 50 bis 100 Yards 
von feinem Ziele entfernt abgefezt wird, in paffendes Signal für 
das Anhalten feheint mir daher höchſt wünſchenswerth und ein ſolches 
dürfte vielleicht folgendes feyn. Es ſoll dicht unter der Defe und 
längs ihrer Mitte von einem Ende zum anderen eine Schnur ge 
ſpannt und zur Unterftüzung durch drei oder vier Ninge gezogen 
werden. An dem der Thüre zunächft gelegenen Ende wäre dieſe 
Schnur an dem Hebef eines Hammers zur befeftigen, welcher auf 
eine über der Defe angebrachte Gloke zu fchlagen hätte, Eine Feder 
müßte den Hammer in einer ſolchen Stellung Bi 3 daß er nur 
dann auf die Glofe ſchlüge, wenn an der Schnur, gezogen wird. — 
Nicht minder, unangenehm ift Das; Geflapper, welches bie Fenfter oder 
Laden der Omnibus und Mierhfutfchen verurſachen, felbft wenn man 
fie mit Daumenfhrauben in den Falzen, in denen fie, fih ſchieben, 
zu.firiren jucht.  Abzubelfen wäre vielleicht, wenn man zu beiden 
Seiten aus dem oberen und unteren Ende, des Schtebfenfters und 
zwar in. einer Fläche, mit Dem Glaſe horizontal einen. kurzen eiſernen 
Zapfen hervorragen liege; und wenn dieſe Zapfen genau zwiſchen 
mefjingene, ‚in. den. Rahmen eingelaſſene Führer einpaſſen würden. 
Man brauchte dann Feine Falzen, und wie ſich auch die Schiebfenfter 
Schwingen möchten, fo wird ſich ihnen nichts. darbieten, wodurd ein 
Geflapper entfiehen könnte. Der einzige Vorwurf, der diefer Ein- 
rihtung gemacht werden kann, dürfte vielleicht der jeyn, daß derlei 
Fenſter gegen die Unbilden bet Witterung minder gut ſchüzen. — 
Es erſchien neuerlich auf den Straßen Londons ein Omnibus, welcher 
ausfieht, als beftünde er aus’ zwei Wahhäufern, die unten durch eine 
Patform, auf welcher der. Conducteur fteht, und oben durd zwei 
Stangen mit einander verbunden find. Beide Näderpaare laufen, 
wie es fcheint, um diefe Kaften durch, weßhalb ihren Böden eine 
runde Geftalt gegeben if. Die Achfen find unten durch Stangen mit 
einander verbunden, Die ganze Einrichtung- mag gut feynz allem 
fie macht in diefer Art feinen angenehmen Eindruf auf das Auge, 
Es nimmt mich Wunder, daß in unferer Zeit, wo man fo fehr auf 
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Neuerungen und Verbeſſerungen erpicht iſt, die gleichräderigen Om— 
nibus des Hrn. Adams, welche einfacher, leichter, bequemer, leicht 
zu fahren und ſicher ſind, bisher noch nicht mehr Eingang fanden. 











— 


XXI. 


Verbefferungen an den NRuderrädern, worauf fih Henry 
Bint, Esq. von Lenden, im Borough Colchefter in der 
Grafſchaft Effer, am 9. Sulius 1835 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©. 123. 
Mit einer Asbildung auf Zab. II. 


Der Patentträger beabfichtigt eine Anordnung der Theile, gemäß 
welcher die Schaufeln in das Waffer ein- und aus demfelben wieder 
austreten, obne daß die Wafferfläche dadurch bedeutend aufgerührt 
wird, und ohne daß dadurd ein jogenanntes Nachwaſſer erzeugt 
wird. 


Fig. 28 ik ein fenfrechter, Durchſchnitt Durch die Mitte diefes 
Rades, an welhem a das Gebälfe und b die Treibwelle vorftellt. 
Die Schaufeln c,e find loſe an den Achfen oder Spindeln d,d auf- 
gezogen. Diefe Spindeln befinden fich nicht in der Mitte der Schau— 
fein, jondern ungefähr an dem erften Drittbeile von ihrem äußeren 
Rande weg. An den Schaufeln find die gegliederten Stangen e,e 
angebracht, die mit dem einen Ende an dem inneren Rande der 
Schaufeln, mit dem anderen dagegen an einem der Arme oder Ra— 
dien des Rades feftgemacht find, und welche bewirfen follen, daß die 
Schaufeln unter beftimmten Winfeln in das Waffer ein- und aud) 
aus demfelben wieder austreten, ®) 


18) Die Zeichnung zeigt. die Schaufeln genau in der Etellung, die fie in 
der urfpränglichen, dem Patente beigegebenen Abbildung haben. Cs ift jedoch 
offenbar, daß ſich einige derfelben in einer Stellung befinden, die fie beim Um: 
laufen des Rades nicht haben können. Ferner ift weder aus der Zeichnung, nod) 
aus der Befchreibung abzunehmen, wie die Schaufeln fo firirt werden, daß fie 
bei ihrer Bewegung durch das Waffer einen Impuls geben, 

%, d. Lond. Journ. 
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Ueber eine neue hydrauliſ⸗ che Waage. Von Hrn. Capitaͤn 
J. Ericsfon, 
Aus den Transactions of the Society of arts im Mechanics’ Magazine, No. 820. 
Mit Abbildungen auf Tab. II 


Das Modell des zum Wägen beftimmten Snftrumentes, welches 
ich biemit der Gefelffchaft vorlege, ward fhon vor mehr denn einem 
Sabre von mir verfertigt. Ich babe daffelbe bei verfchiedenen Tem- 
peraturen probirt, und bei diefen Berfuchen ftetS gleiche Reſultate 
erhalten, Ich finde mid um fo mehr zu deffen Borlage veranlaßt, 
als es fih, wie mir fcheint, ganz befonders für Dofs und Magazine, 
fowie auch für den Gebrauch der Fuhrleute eignet. 

Die Hauptaufgabe, welche ic) mir bei der Anfertigung meines 
Inſtrumentes fezte, war bei dem gewöhnlichen Abwägen, bei dem die 
Ungen nicht gezählt werden, die Gewichte entbehrlich zu machen. 
Seine Haupteigenfchaften find folgende: 

1) es ift feiner Neibung ausgefezt, weßhalb feine Angabe unter 
Zunahme der Gewichte nicht an Genauigfeit einbüßen. 

2) feine Theile haben eine beinahe unbemerfbare Bewegung, und 
find daher der Abnuzung nur in fehr geringem Grade ausgefezt. 

3) das Gewicht kann im Momente, wo der zu wiägende Ge- 
genftand aufgehängt wird, abgelefen werden. 

4) wenn man das Inftrument an den gewöhnlichen Hebezeugen 
aufbängt, fo läßt fih das Gewicht der Waaren ꝛc. ſchon beim Auf- 
oder Abladen mit Genauigkeit beftimmen. 

Tg. 38 zeigt einen Durchfchnitt des Modelles meiner Vorrich— 
tung. A ift eine feichte umgefehrte Büchſe aus Gußeifen, welche mit 
einem hohlen Schafte a ausgeftattet ift. In dieſen lezteren ift eine 
mit Gyps gefütterte Glasröhre B eingefezt. An diefer Büchſe A ift 
mit Zwifchenlegung eines Stüfes Kautſchukzeuges, welches einen waſſer— 
dichten Verſchluß zu bilden hat, eine gußeiferne Platte C, in der fih 
ein weiter Ausſchnitt befindet, feftgemadt. E ift eine Fleine, in der 
Büchſe A enthaltene Duantität Queffilber, welde auf dem Kaut- 
ſchukzeuge D aufrubt. Diefer Zeug wird von einer Platte oder einem 
Kolben F getragen, und dieſer iſt felbft wieder mittelft einer Schraube 
an dem unteren Duerbalfen G befeftigt, welcher an den beiden Stanz 
gen H,H und dem Drehbolzen H, der bei h zum Theil in den 
Schaft a,a fo eingefezt ift, daß er fih darin fhieben kann, aufge 
hängt ift. Lift ein Bügel, welcher, ohne den Querbalken G zu be 


rühren, an der unteren Seite der Platte C feſtgemacht ift, und in 
Dingler's polyt, Journ. 85, LXXIII. 9.2, 7 
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deſſen Mitte fih ein Hafen befindet, an den der zu wägende Gegen- 
ftand gehängt wird. Mr ift ein Feiner Sperrbabn, welcher abgefperrt 
werden kann, wenn man das Inſtrument nicht braucht, und ber das 
Entweichen des Dueffilbers, im Falle das Inftrument bewegt wird 
oder zufällig in horizontale Stellung geräth, verhindert. Bon dem 
Umfange des Schaftes a,a tft etwas mehr als der vierte Theil weg- 
gefchnitten, damit man das Emporfteigen des Dueffilbers beobachten 
fann, An die eine Seite des Ausfchnittes iſt die Scala gefchraubt. 
Obſchon die Glasröhre zu beinahe /, durh den Schaft des Inſtru— 
mentes geſchüzt ift, fo ift doch noch für eine weitere Sicherung deffel- 
ben, wenn man fich feiner nicht bedient, geforgt, Es wird nämlich, 
bevor man die Seala an den Schaft ſchraubt, über diefen eine Röhre 
gefhoben, welche man in Fig. 39 und 40 fieht. Verſchiebt man dieſe 
Röhre nach der einen Richtung, fo wird die Glasröhre durch ihren 
feitlichen Ausschnitt hindurch fichtbarz fchiebt man fie hingegen wieder 
zurüf, bis ihr Rand b,b an die Scala anzuliegen fommt, fo ift die 
Glasröhre gänzlich eingefchloffen. 

Die Watte F mit dem auf ihr befindlichen Duefftlber wird yon 
den Stangen und dem Bolzen H getragen. Das Gewicht des Schaf- 
te8 a,a mit allen feinen Theilen, die Platten A und C, der Bügel I 
mit dem Hafen J ſchwimmen hienach beftändig auf dem QDueffifber, 
welches folglich in der Nöhre emporfteigt, bis es ihnen das Gleich 
‚gewicht hält, Bon diefem Punkte an beginnt die auf der Scala be— 
findfiche Numerirung. Sämmtliche zu wägende Gegenftände werden 
mittelft des Hafens J von der Platte A getragen, und daher wird 
diefe um fo viel mehr auf das Quekſilber drüfen und Tezteres um fo 
viel in der Röhre emportreiben, daß es der angehängten Laſt das 
Gleichgewicht Hält. Geeignet dürfte es feyn, in dem Balfen G zwei 
Stell- oder Sicherheitsſchrauben anzubringen, und die Enden der— 
felben fo weit binaufreihen zu laffen, daß die Platte C nicht fo weit 
herabſinken kann, daß das Quekſilber dadurch aus der Röhre B über- 
fließen fünnte, im alle dem Inſtrumente ein Gewicht angehängt 
würde, welches über defjen Bereich hinaus ginge, 

Die Gränzen, innerhalb welcher diejes Inſtrument als Waage 
dienen fann, find durch den Durchmeffer des Kolbens und der Büchfe, 
ſowie durd die Länge der Glasröhre bedingt. in Kolben und eine 
Büchſe von 16 Zoll Durchmeffer mit einer Nöhre von 3 Fuß wird 
3. B. für ein Gewicht von 3600 Pfd. ausreihen. Die größte Bes 
wegung des Kolbens wird an einem Inſtrumente von diefer Größe 
nur den bundertften Theil eines Zolles betragen. Der Wechſel in 
ber Temperatur wird natürlich einen Wechfel im ſpeeifiſchen Gewichte 
bes Dueffilbers bedingen; allein dieß ift von feinem Einfluffe auf die 
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Genauigfeit der Angaben des Inftrumentes; denn obſchon fih das 
Queffilber in einem größeren Maaße ausdehnt als das Material, 
aus dem die Büchfe und der Kolben beftehen, fo fann dieß die An- 
gaben ‚des Inftrumentes doch nur in directem Verhältniſſe der Er- 
panfibilität influeneiren. Der geringe Irrthum, der in den Angaben 
obwalten wird, läßt ſich vollkommen corrigiven, wern man die Scala 
nur an ihrem unteren Ende firiwt und ihr oben für die Temperatur- 
veränderungen freien Spielraum läßt. Zu bemerfen ift, daß die Glas— 
vöhre für. alle Fälle /,, Zoll Weite befommen, und dag der Raum 
zwischen dem Umfange des Kolbens und der Büchſe gleichfalls diefe 
Dimenfton nie überfteigen fol, wie groß auch das Inftrument immer 
angefertigt werden mag. 
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Verbefferungen an den Mafchinen, Geräthen und Appara—⸗ 
ten zum Schneiden, Hobeln oder Abebnen von Metallen 
und anderen Subftanzen, und in der Befeftigung der 
Keile und Schlüffel in diefen und anderen Mafchinen, 
worauf fih Sames Nasmyth, Ingenieur von Patricroft 
bei Manchefier am 20. September 1838 ein Patent er: 
theilen ließ. | | 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©, 105. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Meine Erfindung betrifft 1) jene Apparate oder Mafchinerien, 
deren man fich bedient, um in Metall oder andere Subftanzen Zapfen- 
löcher oder Fenfter, wie 3. B. die Zapfenlöcher oder Lager in den 
Naben der Räder, zu fchneiden, oder andere derlei Arbeiten zu voll 
bringen, Die wejentlichjte der Verbefferungen an diefen Mafchinen 
betrifft die Tafel oder die Unterlage, auf welche der in Arbeit zu 
nehmende Gegenftand gebracht wird. An allen den Mafchinen, deren 
man jih gewöhnlich zu den fraglichen Zwefen bedient, war das 
Scneidwerkzeug, welches fi auf die Arbeit herab zu bewegen batte, 
in entſprechenden Lagern über der Tafel aufgehängt. Die Bewegung 
wurde ihm durch ein geeignetes Näderwerf mitgetheilt, und der nö- 
tbige Treibapparat befand ſich gleichfalls über der Tafel der Mafchine. 

Durch diefe Einrichtung war nothwendig Die Größe der in Arbeit 
zu nehmenden Gegenftinde oder der zu behandelnden Näder ſehr be— 
Ihränft, abgefehen davon, daß die Mafchine felbit fehr große Di- 
menftonen befam und in ihrer Bewegung unftät wurde, Allen dieſen 
Mängeln fol durch meine Erfindung abgebolfen werden. Diefer ge- 

7 * 


100 Nasmyth's verbefferte Mafchinen zum Schneiden von Metallen ıc. 


mäß befindet ſich nämlich die Tafel, auf welde die Näder oder Die 
jonftigen zu bearbeitenden Gegenftände gebracht werden, zu oberit 
und über allen anderen Theilen oder Treibapparaten der Mafchine. 
Das Schneidwerkzeug ift an einer durch die Mitte der Tafel empor- 
fteigenden Säule oder Spindel angebradht, und wird durch einen 
entfprechenden Mechanismus jo auf und nieder bewegt, daß es fein 
Geſchäft gehörig vollbringt. 

Meine Erfindung betrifft aber 2) auch die Befeftigung der an 
Diefen und anderen ähnlichen Maſchinen gebräuchlichen Keilen oder 
Schlüffeln (keys or cottars). Ich bohre nämlich durch den Schwanz 
oder durch das dünnere Ende dieſer Keile in einer Linie und in glei- 
cher Entfernung von einander eine Anzahl Eleiner Löcher; und wenn 
der Keil feft angezogen worden, jo führe ih um ihn herum und 
durch feine Löcher Feine Drabtwindungen, bis Die lezte Windung auf 
das Glied oder den Theil, an dem fi der Keil befindet, zu liegen 
kommt. Die lezte Windung oder das Außerfte Ende des Drabtes foll 
eine größere oder befjer eine geringere Höhe haben als die übrigen 
Windungen, fo daß, wenn man den Keil durch Umdrehen des Drah— 
tes anziehen will, das Außerfte Ende deſſelben auf den zwiſchen zweien 
diefer Löcher gelaffenen Raum zu Tiegen fommt. Die Windung fann 
auf ſolche Weife nicht verfehoben oder zurüfgedrängt werben, und der 
Keil ift gegen alles Lofewerden, welches fonft in Folge der Erfchüt- 
terungen der Mafchine einzutreten pflegt, ficher geftellt. 

Fig. 21 zeigt meine Mafchine in einem feitlichen Aufriffe, Fig. 22 
ift ein Grundrig oder eine von Dben genommene Anfiht. Fig. 23 
it eine Endanfiht. Fig. 24 ein fenfrechter Durchſchnitt durch die 
Mitte der Mafchine. Das Hauptgeftell a,a,a der Mafchine ift an 
-feinen oberen Theilen mit einem Vfürmigen oder aud) anders geform— 
ten Salze b,b ausgeftattet, in welchem mittelft der Vförmigen Leiften 
d,d die Tafel c,c ruht. Weber diefer Tafel c,c befindet fid eine 
zweite e,e, welche fich vechtwinfefig gegen den Vförmigen Falz in 
winfeligen Bahnen ſchiebt. Man kann auf diefe Weife dem von dem 
Schneidwerfzeuge zu vollbringenden Schnitte jede beliebige Weite und 
Tiefe geben. Ueber diefen beiden verfchiebbaren Tafeln oder Lagern 
ift die Haupt- oder Werktafel S,f als der höchfte Theil der Mafchine 
angebracht. In ihr bemerft man rings herum die Zapfenlöcher oder 
Fenfter g,g, welche zur Fixirung des in Arbeit befindlichen Gegen- 
ftandes dienen. In dem Umfange dieſer Tafel find ferner auch Aus— 
ſchnitte h,h angebracht, mit deren Hülfe man die Tafel mittelft der 
Klammern i,i in jeder beliebigen Stellung firiren Fann, wenn bie 
Tafel um die in ihrer Mitte befindliche Nabe gedreht wird, Das 
Schneidgeräth I fieht man an dem oberen Ende ber Welle m,m ans 
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gebracht. Diefe Welle ift in eine andere vieljeitige Welle n,n, welche 
in entſprechenden Zapfenlagern 0,0 ruht, eingefezt. Diefe Welle oder 
Spindel m,m, welde das Schneidgeräthe trägt, läßt fich verichieben; 
auch läßt fih ihr Durchmeſſer je nach dem Loche des in Arbeit ſtehen— 
den Rades verändern. Das Schneidgeräth erhält durch einen Treib- 
viemen, dev um die Rolle p geführt ift, eine jenfrechte Hin- und 
Herbewegung mitgetbeilt. Die Nolle p ift an dem Ende der Treib- 
welle q, an deren anderem Ende das Getrieb r angebracht ift, befe- 
ftigt. Lezteres Getrieb treibt das Stirnrad s, welches die Platte t 
und den Krummzapfen u führt. Diefer Krummzapfen u ift an dem 
oberen Ende der Berbindungsftange v,v befeftigt, während das un— 
tere Ende diefer Stange durch einen Zapfen und ein verfchtebbares 
Haus w,w an dem unteren Ende der Welle n angebracht ift und 
mit einer Bindefchraube x daran feftgeftellt werden fann. Es erhellt 
hieraus, daß, wenn der Krummzapfen u umläuft, das Schneidgerätbl 
die nöthige Bewegung mitgetheilt erhalten wird. 


Damit fih der in Arbeit befindliche Gegenftand in dem Maaße 
vorwärts bewegt, als es nöthig ift, damit der Schnitt die gehörige 
Tiefe erlange, führt die Welle y, an der fih das Stirnrad s be— 
findet, auch ein Ercentrieum 2, welches, indem es zwifchen den Ga— 
belarmen 4,1 des Hebels 2 umläuft, die Welle 3, an die das an- 
dere Ende diefes Hebels geichirrt ift, in Bewegung ſezt. Ein zweiter 
Hebel 4, welcher gleichfalls an diefe Welle 3 geſchirrt ift, bebt das 
Berbindungsftüf 5, und bringt bieducch bei jedem Umgange des Er- 
centricums den Sperrfegel 6 in Thätigfeit. Diefer Sänger 6 wird 
von feiner Schwanzfeder in den zwifchen den Zähnen des Stirnrades 7 
befindlichen Räumen feftgebalten. Da diefes Nad an die Nabe 8 
geiehirrt ift, im Innern eine Schraubenmutter hat, und die in der 
Tafel e, c fixirte Schraube 9 treibt, fo wird auf diefe Weife die Ta- 
fel e,e auf ihren Vförmigen Leiften verfhoben, und der im Arbeit 
befindfihe Gegenftand beim jedesmaligen Niedergeben des Schneid- 
geräthes gegen dieſes leztere angenähert werden. Cine äbnliche Be— 
wegung, jedoch unter rechten Winfeln gegen die eben bejchriebene, 
läßt fih auch der den Gegenftand führenden Tafel mittelit des Zwi— 
ihen= oder Berbindungsftüfes 10 geben. Dieſes leztere iſt nämlich 
an feinem unteren Ende an dem Hebel 2 angebracht, und biedurd 
wird der Sperrfegel 11 in Thätigfeit geiezt, jo dag das Sperrrad 12 
bei jedem Umgange des Ereentrieums um. einen oder mehrere Zähne 
bewegt wird. Mittelft der Schraubenmutter 13, welche Die Schraube 14 
treibt, wird die obere Tafel in ihren winfeligen Leiften verschoben, 
wodurd der Gegenftand dem Schneidgerätbe angenäbert wird. Je 
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nachdem man die Stellfchrauben 15,15 höher oder tiefer ftellt, Tann 
man dem Zapfenloche eine beliebige leichte Neigung geben. 

Meine verbefferte Methode die Keile oder Schlüffel zu befeftigen, 
fieht man an dem oberen Ende der Berbindungsftange v,v, wo ber 
Draht 16 durch die Fleinen, in den Schwanz des Keiles gebohrten 
Löcher geführt ift. In größerem Maaßſtabe und einzeln für fich ſieht 
man diefe Anordnung in Fig. 25 und 26. 

Alfe mit Mafchinen der bier befchriebenen Art Bertrauten werden 
einfehen, daß es bei großen, für fchwere Arbeiten beftimmten Ma- 
fchinen väthlih ift, den ganzen Apparat in einer Verſenkung oder 
Kammer aufzuftellen, fo daß die Fläche der oberen Tafel mit dem 
Erdboden in eine Ebene zu liegen fommt, und ſchwere umfangreiche 
Arbeiten alfo mit Leichtigfeit in den Bereich des Schneidgeräthes ge— 
bracht werden können. 





XXVI. 


Ueber eine Vorrichtung zum Oehlen der Zapfenlager un 
Gefüge. Won Dr. Andrew Ure. 


Aus Dr. Ure’s Dictionary of arts, Manufaetures and mines, Artikel 
Lubrication. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Hr. Edwin Woolfey Esq. hat mir folgende „von ihm erfun- 
dene Methode, die Zapfenlager und Gefüge verfehiedener Mafchinen 
vermöge der Saugröhrchen - Thätigfeit ſchlüpfrig zu — mit⸗ 
getheilt. 

Fig. 41 iſt ein Durchſchnitt einer blechernen Büchſe, durch deren 
Boden eine kleine blecherne Röhre A ſezt. In dieſe Büchſe wird 
Oehl gegoſſen; durch die Röhre hingegen führt man einen Wollen— 
oder Baumwollfaden, welcher mit-feinem anderen Ende in das Oehl 
untertaucht. Das Oehl fteigt vermöge der Capillar  Attraction, welche 
in dem Faden Statt findet, über den Nand der Röhrenmündung, und 
wird dann je nach der Länge und Dife des Fadens in größerer oder 
geringerer Menge in der Nöhre berabfliegen, bis alles Dept durch 
diefe Art von Heber übergezogen wurde, Die Nöhre muß in das 
Zapfenlager der Welle, oder überhaupt in jenen Theil, den man 
öhfen will, eingefezt werden, und fann jede Dem Zwefe entiprechende 
Größe haben. Will man das Oehl oder die fonftige Flüffigfeit auf 
einen Schleifftein oder eine andere derartige Oberfläche tropfen laſ— 
fen, fo kann man die Büchſe mit einer Handhabe ausftatten, oder 
fie auch wohl an der Defe aufhängen. Wenn die Maſchine nicht in 
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Thätigkeit ift, und die Capillarslttraetion demnach gehemmt oder un— 
terbrochen werden muß, fo kann die mittelft einer Schraube gefihe- 
ben, welche fih in einer in den Defel der Büchſe gefchnittenen 
Schraubenmutter bewegt, und welche fo gegen die innere Mündung 
der Nöhre angebrüft wird, dag fein Oehl durch fie fließen kann. 
Da ich gefunden babe, daß die Schraube, wenn man fich diefer 
Büchfen an den Balaneiers der Maſchinen und an beweglichen Za— 
pfenlagern bedient, durch die Bewegung leicht angezogen wird; und 
da andererfeitd die Schraube nicht mit geböriger Sicherheit wirkt, 
im Falle der Arbeiter fie nicht feft genug anzieht, fo dürfte es am 
beften jeyn, den Faden ganz auszunehmen, wenn feine Deblung er- 
forderlich if. Um dieß mit Leichtigfeit bewerfftelligen zu können, 
bringe ich an der Büchfe einen blechernen Defel, an den eine runde 
Röhre gelöthet ıft, an. In diefer Röhre, in welche auf die an den 
Bleiſtifthältern gebräuchliche Weiſe eine Spalte gefchnitten ift, kann 
fih mit Leichtigfeit ein Bolzen B ſchieben. In Fig. 42 ift diefer 
Bolzen, welcher aus einem Stüfe Meffingdrabt beftebt, berabgefenkt, 
in Fig. 43 hingegen aufgezogen, fo daß zwifchen dem Faden und 
dem Oehle feine apillarattraction Statt finden Fan, In der aus 
Fig. 43 zu erfehenden Stellung wird der Bolzen dadurd erhalten, 
daß fein KopfC in einer in die Seite dev Röhre .gefchnittenen Spalte 
rubt, aus der er wegen des Zapfens E nicht ausgezogen werden 
fann. Das eine Ende des Fadens wird an dem am Ende des Bolzens 
befindlichen Oehre befeftigt, während das andere Ende deffelben an 
einen Kleinen Draht, der bei D durch die untere Mündung der Nöbre 
gefpannt ift, gebunden wird. Mittelſt diefer höchſt einfachen Vor— 
richtung läßt fih die Capillar-Attraction in einer Serunde aufgeben 
und wieder in Gang jezen, ohne dag man den Defel der Büchſe 
abzunehmen brauchte. Im Bergleihe mit dem gewöhnlichen. Ein- 
giegen des Debles in die Zapfenfager erſpart man nad dem bier 
angegebenen Verfahren bei 3 Gallons Oehl nicht weniger als 2, 
wobei obendrein die Deblung auf viel vollfommnere Weife gefchieht/ 
Wünſcht man nachzuſehen, wie viel Oehl noch in der Büchfe enthal- 
ten ift, jo muß der Bolzen auf die aus Fig. 42 zu erfehende Weiſe 
herab gejenft werden, wo man dann den Defel etwas aufbeben 
kann, obne dag man Gefahr läuft den Faden abzureifen, und wo 
fih auch Oehl nachgießen läßt. Kine Borrichtung, wie fie in 
Fig. 42 abgebildet ift, Fommt aus Weißblech gearbeitet auf 9 Den. 
zu fteben. ") 


19) Wir erinnern biebei on Jaccoud's autonaatifign BÖREAEA, welche im 
polyt. Journal Bd. LXVI, ©, 421 befchrieben wurde, „NR, 
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XXVII. 


Beſchreibung eines Schraubſtoks ohne Schraube; von K. 
Karmarſch. 


Mit Abbildungen auf Tab. II 





Das Werkzeug, welches ich hier beſchreibe, verdanke ich der ge— 
fälligen Mittheilung des Hrn. Profeſſors Altmütter in Wien. Die 
Erfindung deſſelben gehört der Metallwaarenfabrik des Hrn. v. Bre— 
villier zu Neunkirchen, in der Nähe von Wien, welche ein öſter— 
reichiſches Patent darauf erhalten hat. Die Benennung eines Schraub— 
ſtoks iſt in ſo fern gerechtfertigt, als das Werkzeug ſtatt des ge— 
wöhnlichen Schraubſtoks angewendet zu werden beſtimmt iſt; ſie er— 
ſcheint aber unpaſſend aus dem Grunde, weil daran der charakteri— 
ſtiſche Beſtandtheil eines eigentlichen Schraubſtoks — nämlich die 
Schraube — mangelt, und durch eine Art Schneke, welche in eine 
Verzahnung eingreift, ſehr ſinnreich erſezt iſt. 

Die Zeichnungen auf Tab. II find nad einem, in der Werkzeug— 
fammlung der höhern Gewerbefhule zu Hannover befindlichen Exem— 
plare von Fleiner jedoch nicht von der alferffeinften) Sorte, im vier- 
ten Theile der wirflihen Größe, entworfen. 

Der Schraubftof (welcher ganz aus Gußeiſen gemacht ift, mit 
einziger Ausnahme der Stablbelegung an den Balken) befteht aus 
vier felbfiftändigen Theilen, die leicht von einander getrennt werben 
fünnen; nämlich dem an der Werfbanf zu befeftigenden Hauptftüfe A,B, 
einem andern, beweglichen Stüfe C, der Schnefenjcheibe D, und dem 
Schlüffel E. Fig. 8 ftellt das ganze Werkzeug im Seitenaufriffe vor, 
und Fig. 9 im Grundriffe. Fig. 10 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt 
von B nad) der in Fig. 8 mit a,b bezeichneten punftirten Linie; 
Fig. 11 der Grundriß des Stükes A,B ohne Die übrigen Theile; Fig. 12 
der Aufriß des nämlihen Stükes, von der Seite des Arbeiters her 
gefeben; Fig. 13 der Aufriß der innern Seite und Fig. 14 der Grund: 
riß des Stüfes C; Fig. 15 die Schnefenfcheibe D von Dben, Fig. 16 
diefelbe von Unten, Fig. 17 von der Seite angeſehen; Fig. 18 eben 
diefe Scheibe im Durchſchnitte; Fig. 19 der Schlüffel E in zwei 
Anfichten. 

Das Hauptftüf A,B befteht aus den zwei Theilen A und B, 
von welchen erfterer mittelft eines vierefigen Loches auf leztern auf 
geſchoben und durch einen Keil c, d unwandelbar befeftigt ift. Diefe 
Art der Zufammenfezung ift indeffen nicht weſentlich, und es find 
auch wirklich Exemplare diefes Schraubftofs verfertigt worden, bei 
welchen A,B als ein Ganzes gegoffen war, An B fizen drei Lap— 
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pen e,f,g, jeder mit einem Loche verfehen, um durch drei Schrauben 
das Inftrument auf der Werkbank befeftigen zu fünnen, wobei A mit 
dem unterften Theile feiner inneren Fläche Gunähft an ce, Fig. 8) 
über die Kante der Banf herab greift. A bildet den unbeweglichen 
Baken des Schraubftofmaules, deſſen Stahlbelegung h mittelft eines 
Schwalbenfchwanzes in das Gußeiſen eingefhoben und an jedem Ende 
durd eine Eleine, horizontal eindringende Schraube (ſ. Fig. 8) noch 
mehr befeftigt ift. Die obere Fläche von B tft, dem größten Theile 
nad, mit bogenförmigen Zähnen i,i befezt, welche die Stelle der 
Scraubenmutter vertreten, indem zwifchen diefelben die Schnefe ber 
Scheibe D eingreift, um den beweglichen Bafen C zu führen, mithin 
den Schraubftof zu öffnen oder zu ſchließen. 

Der Theil C ift, gleich A, mit einer Stahlbelegung, k, ver- 
jeben, unterwärts der Länge nach offen ausgehöhlt CI. Fig. 13), um 
fih auf B fhieben zu können; und oben mit einem fohrägftebenden 
eylindriihen Zapfen I (Fig. 14) verfeben, welcher in Fig.8 punktirt 
angegeben werden mußte, da er von der Schnefenfcheibe D bedekt 
wird, 

Diefe Scheibe trägt nämlich mitten auf ihrer obern Fläche einen 
jehsefigen Zapfen n, deffen runde Aushöhlung m (Fig. 16, 18) auf 
Il paßt, jo daß hiedurch der Umdrehungspunft für die Scheibe ge- 
geben tft. Die untere Fläche von D ift dergeftalt feicht ausgehöhlt, 
daß ihr vorfpringender Nand o, p, q ein Fein wenig mehr als Einen 
Umgang einer Spirale bildet, deren Dife dem Zwiſchenraume zweier 
von den Zähnen i,i entjpricht. Wenn die Scheibe nad) Angabe von Fig. 8 
undg auf den Zapfen des Theiles C gefteft ift, und mittelft des auf das 
Sechseken aufgefhobenen Schlüffels E umgedreht wird, fo bewegt 
jede volle Umdrehung derfelben das Stüf C fängs B um den Raum 
eines Zahnes i fort, und zwar gegen A bin oder Davon weg, je 
nahdem man rechts oder links dreht. Die inneren Flächen des 
Maules h,k bleiben dabei ſtets parallel mit einander, wie es bei 
‚ den fogenannten Paralle-Schraubftöfen der Fall iſt; man kann mit: 
telft des Schlüffels eine beträchtliche Kraft ausüben, und demnach die 
Arbeitsftüfe ſehr feft einſpannen; ein Nachlaffen des Schraubftofes ift 
nicht zu befürchten, da fih die Schnefe oder Spirale an der Scheibe 
D immer feft gegen einen der Zähne i ftüzt, und da das eine Ende 
der Spirale ſchon in die Verzahnung eintritt, bevor das andere Ende 
diefelbe verläßt. Die größte mögliche Deffnung des Maules beträgt 
bei dem gezeichneten Exemplare ungefähr 7 Zoll; man kann demnach 
jehr breite Gegenftinde einfpannen, Dagegen ift man allerdings in 
ber Höhe befchränft, und es gibt mithin viele Fälle, wo ein gewöhn- 
licher Schraubftof Durch den gegenwärtigen nicht erfezt werden fan, 
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Wenn man mit möglichfter Zeiterfparnig den beweglichen Bafen C 
durch eine bedeutende Strefe fortführen will, fo entfernt man den 
Shlüffel E, und faßt — nad der Abficht des Erfinders — mit den 
Fingern den Stift r auf der Scheibe D, um denfelben ftatt einer 
Kurbel zu fchneller Umdrehung zu benuzen. Diefes Berfahren ver- 
dient aber wenig Empfehlung, denn es ift bei der Kleinbeit jenes 
Stiftes nicht bequem. Beſſer ift es, auch die Scheibe D abzunehmen, 
wo fih Dann das Stüf C ohne Anftand augenbliklich nad Der ver: 
langten Stelle hinfchieben läßt. Zufezt ſezt man D und E wieder 
auf (mit der Borfiht, daß die Schnefe gehörig zwifchen zwei Zähne 
faßt), und vollendet die Bewegung mittelft des Schlüffels. 

Borzüge des hier befchriebenen Schraubftofes find: Einfachheit 
der Gonftruction und geringes Gewicht, demnach Wohlfeilheit und 
Dauerhaftigfeitz die Fähigkeit einer fehr großen Deffnung; endlich die 
ſtets parallele Stellung der Flächen des Maules. Mittheilungen 
des Hannoverfohen Gewerbevereines Nr. 18.) 


XXVIII. 


Verbeſſerungen an den Rollen fuͤr Moͤbel, worauf ſich 
James Lutton, Seſſelfabrikant am Tudor-Place in 
der Grafſchaft Middleſex, am 25. November 1854 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1839, ©. 122. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Die Erfindung des Patentträgers befteht ganz einfach darin, daß 
er das fogenannte Horn oder den Kloben der Rollen, die man Mö— 
bein anzubringen pflegt, durch einen Arm verftärft, damit die Rollen 
auch unter der Laft großer Gewichte nicht nachgeben. | 

Fig. 27 zeigt eine derlei verbefferte Rolle in einem jeitlichen 
Aufriffe. Ihr oberer Rand wird, wie gewöhnlich, yon einem Kranze 
oder Bande a gebildet. Diefer Kranz ift aber bier von bedeutender 
Stärfe, damit er dem Drufe, den der Ning b nad) Dben zu ausübt, 
beffer widerftehe. An diefem Ninge befindet fih ein Mrm ec, deſſen 
unteres Ende in das Horn oder in den Kloben der Nolle, die da— 
durch bedeutend verftärkt wird, ausläuft. 
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XXIX. 


Ueber eine kleine Handdrukerpreſſe. Von Hrn. Wm. 
Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine No, 819. 
Mit Abbildunzen auf Tab. I. 


Ich erlaube mir die bereits große Anzahl von Handdruferprefien 
noch um eine zu vermehren, welche nicht nur fehr einfach gebaut ft, 
fondern die fih mir auch bereits bei vielen Gelegenheiten als ſehr 
nüzlich und zwefdienlich erwies. 

Meine Vorrichtung, welche man in Fig.33 gefchloffen, in Fig. 34 
dagegen aus einander gefchlagen ſieht, befteht nämlich aus zwei Stü- 
fen Buchenholz von 10 Zoll Länge auf 6 Zoll in der Breite, welde 
an dem einen Ende durch ein Paar eiferne Angeln mit einander ver 
bunden find. Das untere Stüf A, welches die Stelle des Lagers 
verfieht, bat anderthalb Zoll; das obere B, welches die Druftafel 
vorftelft, nur einen Zoll Dike. Im erfterem ift bei C eine Aushöh— 
fung angebracht, deren Tiefe beiläufig drei Biertheile der Höhe der 
Lettern beträgt. Der unteren Seite des Lagers entlang läuft ein ftars 
fes eifernes Band, welches an dem mit D bezeichneten Ende empor— 
fteigt, und dafelbft durch ein gewöhnliches Gewinde mit dem Hebel E 
in Verbindung ftebt. Oben auf der Druftafel it ein balbrundes 
Stüf Eifen angebracht, und diefes empfängt den Durch den Hebel 
ausgeübten Druf, um denfelben gleihmäßig über die Oberfläche der 
Lettern zu vertheilen. Mit der Druftafel fieht man den Rahmen f 
in Verbindung gebracht. Die Form wird in die Mitte der Aus- 
böhlung C eingefezt und mit Keilen darin fixirt. Das Papier ꝛc. 
wird auf die Druftafel gelegt und der Nahmen darüber gefchlagen, 
worauf man die Druftafel über die gefhwärzten Lettern Schlägt. Nach 
diefen Vorbereitungen drüft man den Griff des Hebels mit der rech— 
ten Hand über die Preffe herab, während man die Linke an das 
entgegengefezte Ende der Preffe legt, um dadurch das Aufjchnappen 
zu verhüten, Die Entfernungen zwifchen dem Drebpunft des HebelsE 
und dem MWiderftandspunfte, d. b. dem Scheitel der balbrunden Ei- 
fenftange, und jene zwifchen diefem Teztern Punkte und dem Griffe 
find von der Art, daß die Kraft Dadurch beinahe um das Zehnfache 
erhöht wird, Die ausgeibte Kraft veicht demnach vollfommen aus, 
um einen binlänglich veinen und fcharfen Abdruf zu erzielen. Wenn 
man den Rahmen etwas zu handhaben verfteht, jo Laßt fich Teicht 
ein in binreichendem Grade genaues Negifter halten; ja ich habe mit 
meiner Preſſe Arbeisen geliefert, die felbft gewandte Drufer auf den 
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sollfommenften Mafchinen kaum zu Kiefern im Stande find. An der 
Druftafel muß ein Stüf Flanell befeftigt feyn. Zum Schwärzen ber 
Lettern dient ein mit Wolle oder Baumwolle ausgeftopfter lederner 
Ballen oder noch beffer eine Walze aus Compoſition (Leim und 
Syrup). 

Diefe ganz einfache und fehr dauerhafte Preffe läßt ſehr man— 
nigfache Anwendung zu; namentlich eignet fie fih für Kaufleute zum 
Drufen ihrer Firma auf Umfchlagpapiere, zum Drufen der Preis: 
eourants, zum Drufen der Bücherfchilder ꝛc. ?) 


XXX, 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen, Dubliren 
und Zwirnen von Baumwolle und anderen Faferftoffen, 
worauf fih Sohn Conſitt, Mafdinift von Manchefter, 
am 8. März 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1859, ©, 562. 


Meine Erfindungen find hauptſächlich darauf berechnet, die beim 
Zurichten und Spinnen der Baumwolle gebräuchlichen SProceffe zu 
erleichtern und zugleih auch eine Verbeſſerung an dem fabricirten 
Gefpinnfte oder Garne zu erzielen: d. h. ich fabricire ein mehr gleich- 
mäßiges, mehr ebenes und dichteres Garn; und indem ich die Baum: 
wollfafern gerade und eben erbalte, bewirfe ich, daß fie fich beffer 
in den Körper des Garnes hineinarbeiten, und nicht jo loſe und 
roh bleiben, wie dieg bei den gewöhnlichen Spinnmetboden leicht zu 
geſchehen pflegt. 

Diefe Zweke fuhe ih, was das Spinnen betrifft, bauptfächlich 
dadurch zu erreichen, daß ich die Gefchwindigfeit, mit der gewilfe 
Theile der gewöhnlichen Spinnmafchine arbeiten, abändere; und daß 
ich ſämmtliche Zurichtmafchinen Can denen man fich zweier oder meb- 
rerer Neihen son Strefwalzen bedient) mit einem viel fchlafferen 
Riemen treibe als man gewöhnlih anzuwenden pflegt. Hiedurch 
allein ſchon erziefe ich eine bedeutende Verbeſſerung des Garnes. 


Sp bringe ih in der Strek- oder Bandmafchine, in der Bor: 
fpinnmafchine, in dem fogenannten Jack - frame und in der Droffels 
maſchine eine Treibrolle von viel größerem Durchmeſſer an, als man 
fih ihrer gewöhnlich zu bedienen pflegt, um fie ſämmtlich mit ſchlaf— 


20) Unfere Lofer werden finden, daß wir in Deutfchland ſchon längft eben fo 
einfache und porzüglichere Handpreffen befizen, als die bier beſchriebene, welche 
in England bedeutendes Lob erntete. A. d. R. 
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feren Laufbändern in Bewegung fezen zu können. Die VBeränderun- 
gen, welche ich für die Mule, und namentlich für die zum Spinnen 
feiner Nummern beftimmte Handmufe in Borfchlag bringe, beruhen 
gleichfalls auf der Anwendung einer Treibrolle von größerem Durch— 
meſſer, um audy hier mit einem fchlafferen Treibriemen arbeiten zu 
fünnen, und um zwifchen der einfachen und der doppelten Geſchwin— 
digfeit der Mule eine größere Differenz herzuftellenz; fo zwar, daß 
die Mule beim Borfpinnen oder bei jenem Theile des Spinnproceffeg, 
der durch die Walzen und die dazu gehörigen Theile vollbracht wird, 
fangfamer, bei den Ausſtrek- und Drehproceffen Hingegen frhneller 
arbeitet. Die Differenz, welche ich für die Durchmeffer der Räder, 
von denen diefe Theile der Mule in Bezug auf Gefchiwindigfeit ab- 
hängen, in Vorſchlag bringe, beträgt 1,7 und 3,4, 


Man wird fih überzeugen, daß bei diefen Abänderungen die 
Walzen viel janfter arbeiten; daß die Baumwolle nicht zwifchen ihnen 
zerfnittert wird, und daß fie fefter an einander hängt, Auch werden 
die Fafern mehr gerade und eben erhalten, fo daß fte ſich mit grö- 
Berer Leichtigfeit in den Körper des Fadens hineinarbeiten. 


An jenen Feinfpinnmulen, an denen man zur Erzeugung der 
fogenannten einfachen und doppelten Gefhwindigfeit Stirn- und 
Winfelräder anwendet, weldhe gewöhnlich aus vier Rädern beftehen, 
von denen zwei größer und zwei Heiner find, verändere ich zwei 
derfelben, nämlich das eine Paar, um eine größere Differenz zivi- 
fihen der einfachen und der doppelten Gefhwindigfeit zu erzeugen. 
Dei dem Baue neuer Mulen bediene ich mich jedoch zweier Paare 
fefter und loſer Rollen, von denen die einen größer, die anderen 
fleiner find, und welde anftatt alles Räderwerkes durch zwei Niemen 
in Bewegung gefezt werden. 


Bei dem fogenannten Auslaufen des Wagens in der Mule- 
jpinnerei benuze ich ftatt der Zahnräder gleichfalls Rollen- und Lauf- 
bänder, um auf ſolche Weife das fogenannte Zurüffchlagen (back-lash) 
der Räder zu verbüten, 
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Beſchreibung einer von den HHrn. Andre Koͤchlin und 
Comp. und von Hrn. Köhlin-Ziegler in Mülhaufen 
conftruirten Mafchine zum Druken feidener Bänder in 
feh8 Farben. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 57, 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 


A, Fig. 1 und 2, ift eine gußeiferne Säule, welde mit Schrau- 
ben an der Defe und am Boden des Zimmers befeftigt ift und ber 
ganzen Maſchine als Geftell dient. 1 find an-die Säule angegofjene 
Dehre, worin die Zapfenlager der gravivten Walzen, der Preſſions— 
walzen und auch der Zwifchenräber, welche dem ganzen Syſtem bie 
Bewegung mittheilen, befeftigt werden. Dev Träger I, worin bie 
Walze mit den zu überdrufenden Bändern, die Walze für das Druf- 
tuch und die polirte Schraube zum Ausbreiten der Bänder (mit Gän— 
gen, die von der Mitte aus rechts und links auseinanderlaufen) lie⸗ 
gen, ift an den beiden unteren Oehren ber Säule befeftigt. 2 find 
an die Säule gegoffene Knöpfe; fie haben fehraubenförmig ausge 
bohrte Löcher und dienen um die Charnierftüfe der Preffionshebel zu 
befeftigen. 

B find die an die Dehre angefchraubten Zapfenlager der. gra- 
sirten Walzen und der Preffionswalzen. 3 find die verfchiebbaren 
meffingenen Anwellen der Prejfionswalzenz; 4 die Anwellen der gra- 
pirten Walzen. 5 ift ein an die Seite der Zapfenlager angefchraub- 
tes Stüf aus Schmiedeeijen, wodurch die Charnierdefel der Anwellen 
an ihrem Plaze erhalten und mittelft eines Zugftängeldens mit Flü— 
gelmutter mehr oder weniger angebrüft werden können. 


C find andere verfchiebbare Stüzen, welche an denjelben Debren 
der Säule angefehraubt find, aber nur an einer Seite, fie halten 
die Stüfe, worauf die Zwifchenräder und die auf der Achſe der gra- 
virten Walzen befeftigten Räder angebracht find, 6 find Stüfe, welche 
in den Stüzen gleiten, und worauf ſich dieſe Zahnräder befinden. 
7 ift die Druffchraube diefer mit Gegenmuttern verfehenen Stüfe; 
fie dient, um den Napport zwifchen den verfchiedenen gravirten Wal- 
zen, welche ein Mufter bilden, zu reguliven, 


D ift eine Stange aus Schmiedeeifen, an welcher die Stüzen C 
mit ihrem einen Ende befeftigt find, um dem ganzen Eyftem eine 
größere Feftigfeit zu geben; fie ift feldft an der Defe und am Boden 
des Zimmers gut befeftigt, 
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E find Zahnräder, an denen die Achfen der gravirten Walzen 
befeftigt find; F Zwifchenräder, welche die gleichzeitige Bewegung 
allen gravirten Walzen mittheilen. Alle diefe Räder haben gleiche 
Größe und gleichviel Zähne. 

G find an die Knöpfe A,2 der Säule befeftigte Winfelhebel. 
Dur diefe Hebel, welche mit verfchiebbaren Gewichten verfehen find, 
gibt man die Preffion. Die Feine Seite diefer Hebel ift gabelfürmig 
geftaltet (Fig. 3) und drüft auf die Duerftüfe 95 durch fie treibt 
man die Preffionswalzen vor und zurüf. 8 find an die Knöpfe der 
Säule angejchraubte Charniere. 9 QDuerftüfe, auf welche dev Druf 
ausgeübt wird. 10 Schrauben, welde die Duerftüfe mit den An— 
wellen der Preffionswalzen verbinden. 

H find die Gewichte der Hebel. Lift ein am unteren Theil der 
Säule befeftigter Träger; auf ihm befindet fih die Walze, worauf 
die zu bedrufenden Bänder aufgerollt find, fowie die Walze des 
Druftuchs; jene ift mit 11 und diefe mit 11° bezeichnet. 12 ift dag 
Stüf, womit man mittelft einer Druffchraube an der Seite die Stel- 
fung der Bandwalzen, gegenüber den gravirten Walzen, veguliren 
fann. Zu diefem Ende find die Achfen der Bandwalzen an einer 
Seite mit einem vorfpringenden Knopf verfeben, welcher in ein hohles 
Stüf eingreift, das felbft dur die Druffchraube mit Kurbel bes 
wegt wird. 

K ift ein auf einer bejonderen Welle der Mafchine befeftigtes 
Zahnrad, welches feine Bewegung durch irgend einen Motor erhält; 
daſſelbe tbeilt die Bewegung der ganzen Mafchine mit. 

L ift eine auf der Achſe des Zahnrades K angebrachte Treib- 
volle mit Ausföfung. 15 find die Zapfenlager dieſer Trommel und 
16 ift der Auslöfungshebel. 

M, Fig. 4 und 5, bezeichnet die fupfernen Farbtröge, an wel 
hen die Streichmeifer (Rakeln) befeftigt find. 17 find Hebel, worauf 
der Farbtrog befeftigt iftz dieſe find jelbit an den Stab 18 befeftigt, 
welcher mit dem Gegenftab 19 das Streichmeifer 20 führt. 21 find 
an den Hebeln befeftigte Zapfen, auf welchen fih der Farbtrog über 
den Trägern P drehen kann. 22 find Gewichte am Ende der Hebel, 
um den Streichmeffern den Druf gegen die gravirte Walze zu geben 
und die überfläffige Farbe abzuftreihen. 23 find Korkftüfe, welde 
innen auf den Seiten des Farbtroges mit Schraubenmuttern befeftigt 
find; fie umfaffen die gravirte Walze genau an den Seiten, fo daß, 
wenn die Walze zwifchen diefen beiden Korfen und dem Streichmeffer 
eingepaßt ift, durchaus feine Farbe aus dem Trog entweichen kann. 
29 find Knöpfe an den Hebeln, die vermittelft Eifendrähten Feine 
Gegentröge aus Weißblech halten; Teztere nehmen die aus dem Darüber 
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befindlichen Trog allenfalls entweichende Farbe auf, ſo daß ſie nicht 
auf die darunter befindliche Walze fallen kann. 

N find die meſſingenen Charnierdekel, welche die gravirten Wal— 
zen an ihrer Stelle erhalten. 

O find die Preffionswalzen, welche fih in verfchiebbaren An— 
wellen befinden. 

P, Fig. 6 und 7, find meſſingene verfchiebbare Lager für die 
Zapfen 21 der Farbtröge, womit lezteren nach der Befchaffenheit der 
Farbe, des Mufters und des Streichmeffers jede erforderliche Stellung 
gegeben werden kann. 24 ift ein verfchiebbares Stük mit Druk— 
ſchraube, um den Parallelismus des Streichmeffers mit der gravirten 
Walze zu reguliven. 25 ift das Loch, durch welches das Lager Pan 
das Lager B befeftigt ift und durch welches es ſich um die Schraube, 
die es firiet, drehen kann. 26 ift eine Schraube, welche fich an den 
unteren Theil der Lager B anftemmt und womit die Höhe des Streich- 
meffers regulirt wird, 27 ift ein bogenförmiger Schliz, um den 
Farbtrog in geeigneter Höhe befeftigen zu können; 28 ift ein Ein- 
fihnitt, welcher den Zapfen der Farbtröge aufnimmt. 

Q find die gravirten Walzen. 


Bemerfungen über das Drufen der Bänder, 


Die zu bedrufenden Bänder werden zuerft auf Feine hölzerne 
Walzen aufgerollt und zwar mit Hülfe einer befonderen Fleinen Ma- 
fhine, ahnlich den zu St. Etienne für das Zufammenrollen der Bän- 
ver bebufs des Verkaufs gebräuchlichen. 

Diefe Walzen haben gerade die Breite der zu bedrufenden Bän- 
der; leztere müffen fo aufgerolft werden, daß ihre Seiten ganz ge- 
vade find und fie am Nand abgefchnitten zu ſeyn ſcheinen; dieß läßt 
fi bei einiger Uebung mit der Mafchine Teicht bewerfftelligen. Zu 
diefem Ende werden die hölzernen Walzen zwifchen zwei metallene 
Scheiben eingepaßt, wovon eine mit drei Fleinen Spizen verfeben ift, 
welche in Das Holz eindringen, fo daß ſich alfo die Fleinen hölzernen 
Walzen firiren und möglichſt gut centriven Taffen. 

Mitten durch die Fleinen hölzernen Walzen gebt ein vierefiges 
Loch, durch welches eine vierefige eiferne Achfe gefteft wird; dieſe 
Achſe ift mit zwei Ningen verfehen, welhe man mit Druffchrauben 
befeftigt; auf jeder Seite der Walze ift eine ſolche, und fie dienen 
Dazu, leztere an der erforderlichen Stelle feftzuhalten, damit ſich das 
Band der gravirten Walze gerade gegenüber, befindet. Die eiferne Achte 
bat an einem ihrer Enden einen Fleinen Enopfförmigen Kopf, deſſen 
Nänder in ein verſchiebbares Stüf paffen, das durch eine Druk— 
fhraube bewegt wird und Dazu dient, um die hölzerne Walze der 
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Gravirung der fupfernen Walze gerade gegenüber ftellen und. in ihrer 
Lage erhalten zu können. 
Das Druktuch ift auf eine befondere Feine Walze mit Zapfen 
aufgerofft, welche fi) unter oder hinter der Bandwalze befindet. 
Unm zu druken führt man zuerft das Druftuch zwifchen den gra- 
virten Walzen und den Preffionswalzen hindurch; erſtere müffen mit 
ihren Zahnrädern verjehen und mittelft der Anwellendekel befeftigt ſeyn; 
die Zwifchenräder werden ebenfalls angebracht; dann befeftigt man 
mit einer Stefnadel das zu bedrufende Band auf dem Druftuche, 
Hierauf bringt man die Farbtröge mit ihren Streihmeffern an den 
gehörigen Plaz, regulivt und befeftigt ſie deßgleichen bringt man 
die blechernen Gegenfarbtröge an, welche beftimmt find, die Farbe 
aufzunehmen, die ungeachtet aller Borfichtsmaßregeln während des 
Drukens entweichen und auf eine untere Walze fallen fünnte, 

Sodann fehüttet man in jeden Farbtrog feine Farbe, nachdem 
man vorher die erforderlichen „Gewichte angehängt bat, um die 
Streihmeffer gegen die Walzen anzudrüfen. Diejenigen gravirten 
Walzen, welhe am wenigften Farbe aufnehmen, werden umten, und 
diejenigen, welche am meiften Farbe abgeben, gegen das Ende oder 
oben in der Säule eingelegt, damit die aufgedruften Farben während 
des Durchgebens der Bänder unter den verfchiedenen Preffionswalzen 
nicht zu fehr zermalmt werden. 

Endlich führt man das zu bedrufende Band zwifchen der erften 
gravirten Walze und unter der Preffionswalze hindurch, läßt ven 
Hebel diefer Tezteren, der fie von erfterer entfernt hielt, herab und 
fezt die Mafchine in Gang. Nachdem das zu bedrufende Band die 
zweite gravivte Walze paffirt hat, läßt man ihren Hebel ebenfalls 
herab, und fo fort, Wenn man bemerkt, daß der Rapport zwifchen 
den zwei erften Walzen nicht vichtig ift, fezt man die Mafchine aufer 
Gang, um ihn zu regulfiven, falls nämlich der Fehler bedeutend ift, 
denn fonft läßt er fich während des Ganges der Mafchine berichtigen. 
Man regulivt auf diefe Art den Rapport jeder Walze und firivt die- 
felben dann gehörig mittelft der Gegenmuttern, womit jede Druf- 
ſchraube zum Reguliren diefes Napports verfehen ift. 

Sobald einmal der Rapport derjenigen Walzen, welche zufam- 
men ein Mufter bilden, ausgemittelt ift, bemerft man fich in ein be— 
fonderes, zu dieſem Zwek beftimmtes Buch die Stellung jeder Walze, 
des an ihr angebrachten Zahnrades und des Zwifchenrades, damit 
man in der Folge mit der Ausmittelung des Rapports Feine Zeit 
mehr zu verlieren brauchtz zu Diefem Ende find alle Zähne der Rä— 
der an den gravirten Walzen mit einer Zahl und diejenigen ber 


Zwiſchenräder mit einem Buchftaben verfeben, Die verfchiebbaren 
Dingler's polyt. Ionen, 85, LXXIII. 9. 2, 8 


414 Köchl in's Bericht über dieſe Drukmaſchine. 


Stüke, worauf ſich die Zwiſchenräder befinden, haben ebenfalls ein 
Zeichen, ſowie das Lager, worin ſie gleiten; auf dieſe Art iſt 
man ſicher, zu jeder Zeit Alles wieder in dieſelbe Stellung bringen 
zu können. 

Das bedrukte Band ſtreicht endlich mit dem Druktuche über hölzerne 
Walzen in einer über. der Mafchine befindlichen Trofnenftube. Dort 
vollen fih die Bänder entweder über eine, höfzerne Balze zufammen 
oder fie laufen über eine andere hößzerne Walze wieder in. pie Ma—⸗ 
ſchinenſtube hinab und werden dort zuſammengerollt. Dieſes läßt 
ſich mechaniſch durch ein Laufband bewirken, welches über eine an 
der Achſe der erſten Preſſionswalze befeſtigte Scheibe und über die 
Scheibe einer anderen hölzernen Walze, welcher fie bie, Bewegung 
mittheilt, geſchlungen iſt. Eine zweite hölzerne Walze wird mit 
Hebeln gegen jene angebrüft; das Seidenband ‚und das Druktuch 
werden. zivifchen. dieſe zwei hölzernen Walzen gefteft, welche alſo 
beim Umlaufen dag Band und das Druftuh anziehen und fie, in 
eine Kifte oder einen Korb fallen laſſen. Das Ganze wird jo regu- 
lixt, daß die zwei bößernen Walzen, welche bie Seidenbänder ‚gegen 
fih anzieben, ein wenig ſchneller als Die gravirten Walzen umlaufen, 
damit die Seidenbänder ſtets ein wenig geftreft find, aber doch nicht 
fo ſtark, Daß fie zerreißen könnten; die Belaftung der Hebel muß 
hienach regulirt werden. 

Um einen guten Druk zu erhalten, darf man die Maſchine nicht 
zu ſchnell gehen laſſen. Die anzuwendenden Farben müſſen ſehr 
ſtaxk verdikt ſeyn, und zwar mit, Gummi, 


Bericht des Hrn. Emil Köchlin im Namen des Aus— 
Ihuffes für Mechanik über diefe Drufmafhine | 


Diefe Maſchine wurde im Jahre 1834 von den HHrn. Andre 
Köchlin und Comp. und Hrn. Köchlin-Ziegler ausgeführt und 
die erften Berfuhe Damit bei lezterem angeſtellt, wo fie mebrere 
Mitglieder des Ausſchuſſes in Gang faben. 

Die mit diefer Maſchine gedruften Seidenbänder taffen hinſi cht⸗ 
lich der Genauigkeit der Rapporte und Eindrüfe, fowie auch der 
Reinheit des Drufs nichts zu. wünſchen übrig. Hinſichtlich der Lei⸗ 
ſtungen dieſer Maſchine und der Vortheile, welche ſie dem Fabrikan⸗ 
ten darzubieten vermag, kann jedoch der Ausſchuß nach der bloßen 
Anſicht derſelben fein Urtheil fällen. 

Das Spftem der Maſchine iſt ganz neu und bat gar keine 
Aehnlichkeit mit allen bisher bekannt —— mehrfarbigen Wal⸗ 
zendrukmaſchinen; da es alſo wohl möglich iſt, daß einzelne Mecha— 
nismen derſelben ſpäter bei anderen Drukmaſchinen, ſelbſt für hreitere 
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Gewebe, benuzt werden, fo ſchlägt der Ausſchuß vor, die Beſchrei— 
bung und Zeichnung derſelhen im Bulletin mitzutheilen. 


a En 
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Ueber eine neue, von den HHrn. G. und W. Burfill in 
| Islington angegebene Sicherheitslampe fuͤr Bergleute. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 819, ©, 34. 
mu Abrildungen auf Tab, 11. 





— 


Die Society of arts extheilte fürzlih den. HHrn. ©. und W, 
Burfill von Islington eine ſilberne Medaille für eine von ihnen 
erfundene Sicherheitslampe, die einige neue und ſinnreiche Anord⸗ 
nungen enthält. Soviel uns ſcheint, kann man derſelben hauptſäch⸗ 
lich nur den Vorwurf machen, daß ſie zu complicirt und zu ſchwer 
iſt; und wir fürchten, daß fie aus dieſen Gründen in. den Bergwer- 
fen und Steinfoblengruben ihrer in mancher Hinficht bedeutenden 
Vorzüge ungeachtet faum in Aufnahme fommen wird. Wir entneh- 
men aus dem in fester Zeit erſchienenen neuen Bande der Abband- 
Lungen der genannten Geſellſchaft folgende Beſchreibung. 

„Wir beabfichtigen durch unfere Erfindung nicht nur eine Spei- 
fung der Grubenlampen mit eondenfi rter atmoſphäriſcher Luft, ſon— 
dern dieſelbe ſoll auch dazu dienen, den Bergleuten bei der Unter— 
ſuchung jener Orte einer Grube, am denen ihnen wegen dev großen 
Menge der dafelbft vorhandenen Koplenfäure und fonftigen irreſpi— 
rablen Gasarten Gefahr droht, zum Behufe des Athmens reine at— 
moſphäriſche Luft zuzuführen. 

Unſere Lampe iſt vollkommen von der Grube iſolixt, denn fie 
ift mit einem luftdichten Gehäuſe umſchloſſe en, und die Verbrennung 
wird in ihr durch atmoſphäriſche Luft, welche in eigenen Gefäßen 
condenſirt, und in dieſen in die Grube hinab geſchafft wird, unter— 
halten. Die ſchlechte Luft, entweicht auf vollkommen ſichere Weiſe 
aus der Lampe in die Grube; denn obſchon dieſe Luft nicht mehr 
zur Unterhaltung der Verbrennung, geeignet ift, und aud nichts ent- 
haͤlt, was die die Lampe umgebende Luft entzünden könnte, ſo iſt 
ar auf doppelte Weiſe ſchüzende Vorkehrung getroffen: d. h. die 
Luft ſtrömt zuerſt durch ein Drahtgitter und hierauf erſt noch durch 
Waſſe er, Das Entweichen eines Funkens aus dem Rauchfange der 
Lampe A. auf jolhe Art ganz unmöglich gemadt. 

„In Fig. 31 fieht man die Lampe mit dem Luftbehälter und 

der Röhre, wodurch beide mit einander in Verbindung ftehen. Leber 
das Dehlgefäh a der Lampe iſt die Kuppel b, ‚in Bern Mitte fih 
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eine Deffnung befindet, geſchraubt. In der Mitte diefer Deffnung 
fteigt der Brenner oder Dochthälter empor. An den gegenüberlie- 
genden Seiten dieſer Kuppel find die beiden Hähne c,c befeftigtz; und 
oben auf fie ift der Körper d,d der Lampe, in deſſen Seite fi) bei e 
eine Linfe befindet, gefehraubt. Dben über den Scheitel diefes Kör- 
pers find zwei oder drei Schichten Drabtgitter f, über denen der 
Rauchfang g aufgefchraubt wird, gelegt. Das Ende des Rauchfan— 
ges ift nach Abwärts gebogen, und mit einem Wafferbehälter h, in 
welchen das Rauchfangende untertaucht, umgeben. Der Behälter i,i 
ift von folder Stärfe, daß er verbichtete atmoſphäriſche Luft faſſen 
fann. Diefe gibt er allmählich und dur den Schraubenhahn j, die 
biegfame Röhre h und den Hahn c ab, aus dem fie unter der Kup- 
pel b an die Deffnung diefer Tezteren gelangt, und dann Dicht und 
rings um die Flamme herum in die Lampe eintritt, An dem Luft 
gefäße befindet fi) ferner ein Schraubenhahn I mit einer biegfamen 
Nöhre m, deren Ende mit einem Mundftüfe n verfeben iſt, aus dem 
der Berkiiann „ wenn er e8 bebürfen follte, einen Zug frifcher Luft 
einathbmen kann. Damit die Lampe gleihmäßig mit Luft gefpeift 
wird, tritt fie zuerft, fo lange fie in hohem Grade condenfirt ift, 
durch eine fehr Feine Deffnung;z in dem Maaße aber, als der Druf 
abnimmt, wird dieſe Deffnung weiter. 

„In Fig. 32 fieht man einen Durchfchnitt der Schraubenhähne j,b, 
aus welchem deren Einrichtung hervorgeht. An den Schrauben j,1 
befinden fich eylindrifhe Theile, weldye, um fie luftdicht zu erhalten, 
durch Tederne Halsringe gehen, und deren Fegelfürmige Spizen bie 
treffenden Mündungen verließen. Der Hahn 1 öffnet ſich durch 
die Mündung o direet in das Gefäß i. Der Hahn j, der die Lampe 
mit Luft verfieht, hat eine fich felbft vegulivende Deffnung. Die 
Mündung diefes Hahnes tritt nämlih in die Kammer p, welche 
fo groß ift, daß fie eine Spiralfeder aufzunehmen im Stande 
iſt, und an deren Grund fid) eine andere Deffnung q befindet. 
In diefe Deffnung ift der cylindriſche Zapfen r fo eingefezt, daß er 
fo luftdicht als möglich einpaßt, und daß ihm dennoch dabei freies 
Spiel geftattet ift. Dben auf diefem Zapfen befindet fi eine Platte, 
auf welche die in der Kammer p enthaltene Spiralfeder drükt. In 
der Seite des Zapfens r ift eine Fuge angebracht, welde, wie bie 
Zeichnung bemerken läßt, an ihrem unteren Ende fehr fhmal ift, 
während fie fih nach Dben zu in dem Maaße erweitert, ald es nö— 
thig ift, damit bei Abnahme des Drufes die Luft dennoch mit glei⸗ 
cher Geſchwindigkeit entweicht. 

„Die Stärke der Spiralfeder und der Durchmeſſer des Zapfens r 
müſſen der gewünfchten Verdichtung der Luft entſprechen. Wenn ber 
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Hahn j abgefperrt ift, fo Fann die Feder den Zapfen r auf die aus 
der Zeichnung erfichtliche Weife niederhalten; wird der Hahn hinge- 
gen geöffnet, fo wird der Zapfen r in Folge des zwifchen dem Drufe 
der äußeren und inneren Luft beftebenden Unterfchiedes emporgetries 
ben, und zwar gegen den Widerftand, den die Feder leiſtet. Die 
Folge bievon ift, daß die Luft bloß durch den engften Theil_ der Fuge 
entweichen Fan. In dem Maafe, als in Folge des Entweichens 
der Luft der Druf abnimmt, wird aber die Feder einen größeren 
Theil des Zapfens r bervortreiben, wo dann Die Luft durch eine 
weitere Stelle der Fuge austreten Fann. Der Zufluß von Luft an 
die Lampe wird demnach von Anfang bis zu Ende ziemlich gleich— 
mäßig bleiben. Iſt das Gefäß i beinahe Teer, jo bringt man, bevor 
noch das leere Gefäß abgenommen wird, ein anderes gefülltes Ge- 
fäß mit dem Hahne e in Berbindung.” | 


XXXIII. 


Ueber das Sprengen mittelſt Anwendung des Galvanismus. 
Aus dem Civil Engin. and Archit. Journal. Mai 1839. 








Die Entzündung des Schießpulvers durch das elektriſche Flui— 
dum gehört zu den längſt bekannten Erſcheinungen; es fehlte aber 
bisher an gehörigen Vorrichtungen, um ſich dieſes ſchäzbaren Mit— 
tels in vorkommenden Fällen mit Leichtigkeit bedienen zu können. 
Hr. Roberts hat in neuerer Zeit einen Apparat angegeben, der 
nicht bloß ſehr einfach in ſeinem Baue, ſondern auch ſehr leicht zu 
handhaben iſt; und der ſich beim Sprengen von Felſen bereits ſehr 
nüzlich und wirkſam bewies. 

Der Apparat beſteht aus einem kleinen Käſtchen von ungefähr 
einem Fuß in der Länge, deſſen Enden 4 Zoll im Gevierte haben, 
und aus einer Batterie, welche 10, Plattenpaare enthält, Längs der 
Batterie läuft ein Stab, an welchen fih eine Scheibe aus Died) 
frei bin umd ber fihieben läßt. Zieht man diefe Scheibe an das 
Ende des Stabes, fo daß fie daſelbſt mit einer anderen Scheibe in 
Berührung fommt, fo ift die Verbindung zwifchen den entgegengejez- 
ten Polen der Batterie bergeftellt. Um Unfälle zu verbüten, wird die 
verfchiebbare Scheibe durch eine Spiralfeder in der Mitte des Sta- 
bes erhalten, fo daß es ganz unmöglich ift, daß eine andere als eine 
abfichtfihe Verſchiebung der Scheibe an das Ende des Stabes, ohne 
welche die Batterie nichtin Thätigfeit gelangt, erfolgen kann. Die fupfer- 
nen, an das Schiefpulver führenden Leitungspräbte find Dicht mit 
Baummwollgarn überfponnen, und werden dadurch iſolirt erhalten. 
Die Enden diefer Drähte find nad Auswärts gebogen, und ihre 
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außerſſen Enden ſi nd- dutch cnen feinen Slahldraht einen bal- 
ben Zoll Fänge fo mit einander. verbunden, daß dad ein kleines 
Dreiek in Form eines giechiſchen —* „zum A kommt. 
Dieſes dreiekige Ende wird in eine lleine Patrone aus Sch einge- 
fezt, und das in diefer Patrone enthaltene Schießpulver wird durch 
die Verbrennung des die beiden Kuͤpferdxähte verbindenden Stahl⸗ 
drahtes bewerkſtelligt. Der ganze Apparat koſtet nur 15, ° Schilling, 
und für einen Schill. kann er Monate lang ‚in dienfttaugli em Zus 
ftande erhalten werben. Der Kupferdraht dauert, wenn er gebörig 
geſchüzt iſt, Jahre Yang. 

Um diefen Apparat zum Sprengen von Kelten. zu benuzen, if 
Hr. Roberts folgende Einrihtungen. Was nämlich das, Laden 
betrifft, worin eine ber Haupteigenthümlichfeiten feines, Verfahrens 
gelegen iſt, ſo läßt er über und unter dem Schießpulver einen leeren 
Raum von ungefähr einem Fuß, welcher nur atmoſphäriſche Luft 
enthält. Cr gewinnt hiedurch außer der, Kraft, des Schießpulpers 
auch noch alle jene Kraft, ‚welche durch die plözliche Volumsvermeh⸗ 
rung dieſer Luft erzeugt wird, und kann alſo mit einer geringeren 
Ladung eine gleich große Wirkung erzielen, , Ferner bringt. er Die 
blecherne Patrone in die Mitte oder in dag Herz, der ‚Pulverfadung, 
woraus folgt, daß. ſich das Pulver mehr, mit ‚einem, ‚Male entzündet, 
indem bie Patrone an beiden Enden ‚zugleich erplobirt, Endlich Bleibt 
beim Einftampfen der Befazun; g nicht wie gewöhnlich, ‚in Folge des 
Zurükziehens der Nadel ein Luftloch, ſondern die Beſazung wird dicht 
um den Draht, der die Leitung von der. Batterie an die Patrone 
bewirkt, AnoeBLiM Wenn die Befazung, fertig it, 1% j“ jest, ‚man ‚die 
Batterie in das Käfthen ein, welches fü bi ‚in „einen ntfernung von 
40 Fuß von dem Bohrloche befindet, und weles man, beliebig, noch 
weiter entfernten kann, wenn man bie Batterie, durch, ein oder das 
andere Plattendaar etwas eniges verſtärkt. Da. die piral⸗ 
feder fortwährend die blecherne Scheibe, in der Mitte ‚des. ‚Stat es er⸗ 
hält, ſo iſt keine Gefahr eines zufälligen Kosgebeng, ‚welches ‚beim 
gewöhnlichen Sprengen. in Folge des zu rajchen Berbrennens einer 
Lunte nicht fo felten ‚Horzufommen Dilegt, au fürhten, Wenn Jeder 
mann fid an, einen gejchigten Ort. zurůtge zogen bat,- ſo zieht einer 
der Arbeiter an einer, Schu, wodurch die Bu Son an das 
eine Ende br Stabes gelangt, und, wo ‚Im Augenbti e in welchem 
die beiden Pole mit einander in Seripeung fommen ‚ie Exploſi on 
eintritt. 
As die Hauptvorzige der neuen Shrengmethobe. Werden fol 
gende angegeben; | 

1) Die Gefahren, Womit peinabe Alle anderen Ehrengmetboben 
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verbunden, fi find, fallen bier . gänzlich . weg. Bei dem . gewöhnlichen 
Sprengen, muß, die Lunte an, dem Bohrloche oder in deſſen Nähe 
fixirt werden, indem lange Lunten koſtſpielig und in ihrer Wirkung 
unſicher ſind. Unglüksfälle, welche durch zu raſches Verbrennen der 
Lunte veranlaßt ſind, kommen daher nicht ſelten vor. Bei der neuen 
Methode dagegen kann ſich die Perſon, welche an der Schnur zieht, 
in irgend einer beliebigen und ganz ſicheren Entfernung befinden. 
Die häufigſten Unfälle werden bei der gewöhnlichen Methode durch 
das Zurükziehen der Nadel verurſacht, und gerade dieſe Urſache fällt 
bei der Roberts'ſchen Methode gänzlich weg. Endlich verſagt die 
neue Methode nicht, jo. oft, und, wenn ſie ja einmal, verſagt, fo kann 
man ſich unmittelbar darauf ohne alle Gefahr dem Bohrloche nähern, 
indem. Die, Wirkung der Batterie in dem Momente aufhört, wo die 
Schnur erſchlafft iſt. | 

v 2). Das Splengen unter dem Waſſer iſt eine der läſtigſten, 
koſtſpieligſten und unſicherſten Operationen. Das Anbringen der 
Schläuche, für die Lunten verurſacht viele Koſten und Mühe; und 
bei all dem, mißlingen unter, 10 Berfuchen.gewiß 3. Das neue Sy- 
ftem dagegen leiſtet unter Waſſer fo ſichere Dienfte wie zu Lande, 
und veranlaßt unter dieſen Umftänden um. feinen. Heller größere 
Berlufte. 

3) Die rafchere Entzündung des Schießpulpers, welches die 
Patrone von allen Seiten umgibt, und welches alſo in einer großen 
Oberfläche in einem und demſelben Momente der Einwirkung „der 
Slamme, ausgeſezt iſt, tft ein entfchiedener Vorzug des neuen Spfte- 
‚mes, bei dem auf ſolche Weife die volle Wirkung der Ladung ge- 
fihert iſt. Bei der bisher üblichen Sprengmethode dagegen wird die 
Ladung. von, Den aus. ‚abgebrannt, , und wenn Die Beſazung ſehr feſt 
ift, fo geſchieht es nicht, ſelten, daß das -Pu [ver abfazweife, und in 
mehreren Heinen, wenn auch durch einen faum bemerfbaren Zeitraum 
gefchiedenen Erplofionen abbrennt, wo denn Die Wirfung nothwendig 
viel ſchwaͤcher ausfällt, als bei einer plözlichen Entzündung der gan— 
zen Ladung. 

4) Bei der von Roberts angewendeten Befazung faͤll das 
Luftloch, welches bei der gewöhnlichen Sprengmethode unentbehrlich 
iſt, weg. Dieß iſt offenbar ein, Gewinn, indem das Luftloch, wie 
allgemein bekannt ift, einen entſchiedenen Verluſt an Kraft mit fich 
bringt, 

5) Der Vortheil des von Roberts befofgten Einſchließens einer 
Luftſäule iſt offenbar; denn die Kraft, welche die Luft ausübt, wäh— 
rend fie ſich ausdehnt, erhöht die Kraft des Schießpulvers ſelbſt. 
Wie groß dieſe Ausdehnung iſt, läßt ſich nicht gut ſagen, indem ſich 
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die mit der Erplofion des Schiefpulvers verbundene Zunahme der 
Temperatur nicht wohl ermitteln läßt; Da aber das Volumen der 
Luft bei jeder Zunahme der Temperatur um 450° F. verdoppelt wird, 
fo fann die duch die Ausdehnung der eingefchloffenen Luft bedingte 
Kraftzunahme nicht unbedeutend ſeyn. 

6) Die plözliche Entzündung des Schießpulvers, das Wegbleiben 
der Luftlöcher und die Ausdehnung der eingeſchloſſenen Luftſäule müſ— 
ſen zuſammen nothwendig eine weit größere Wirkung hervorbringen, 
als ſie ſich bei der gewöhnlichen Sprengmethode ergibt. Die nächſte 
Folge hievon iſt eine bedeutende Erſparniß an Schießpulver, und 
dieſe iſt nicht von ſo geringem Belange, als man glaubt, da der 
Verbrauch an ſolchem beim Sprengen weit größer iſt, als man ge— 
wöhnlich meint. Bei den für die Philadelphia-Water-Works erfor— 
derlichen Arbeiten wurden beinahe für 3000 Pfd. St. Schießpulver ver⸗ 
braucht, und bei dem Sprengen, welches zur Eröffnung der neuen, 
nach Edinburgh führenden Straße erforderlich war, betrug der Auf— 
wand an ſolchem gegen 1000 Pfd. St. In den Granitbrüchen koſtet 
das Schießpulver für einen einzigen Schuß oft 3 Pfd. St! Wenn 
die Robertsfhe Methode eine Eriparnig von beiläufig des 
Schießpulvers bedingt, wie dieß aus den zulezt angeftellten Berfuchen 
bervorzugehen fcheint, fo kann man fi eine Borftellung von der 
Summe machen, die bei größeren Arbeiten auf dieſe Weife allein 
erfpart werben kann. 

7) Bei dem neuen Spfteme können leicht mehrere Bohrlöcher 
zugleich abgefeuert werben: ein Umftand, dev an folden Orten, wo 
fih die Arbeiter nicht fo Teicht an einen ficheren Paz BADER 
können, von Wichtigkeit ift. 

Bei den Verſuchen, welche Fürzlich in Anmwefenheit der Highland 
Speiety von Hrn. Roberts in dem Steinbruche von Graigleith ans 
geftellt wurden, ergaben ſich folgende NRefultate: 

Nr. 1. Bohrloh von 2%, Zoll Weite und 3 Fuß Tiefe; Pulver: 
ladung 2 Pfd; Luftſäule in dem Bohrloche nur 3 Zoll hoch; Linie 
des geringften MWiderftandes 18 Zoll. Der Erfolg war gut; der Fer 
fen war ftarf zerriffen und einige Stüfe wurden in bie Luft ges 
ſchleudert. 

Nr. 2. Bohrloch von 2%, Zoll Weite und 8 Fuß Tiefe; die 
Hälfte der gewöhnlichen Pulverfadung; Luftfäule 2 Auf. Die Wir- 
fung war außerordentlich; ungeheure Maffen Töften fi los; rings 
herum entftanden tiefe Sprünge, und nur wenige Stüfe wurden in 
die Luft gefchleudert, 

Nr. 3. Bohrloch von 2%, Zoll Weite und 6 Fuß Tiefe; zwei 
Drittheile der gewöhnlichen Pulverladung; Luftfäule von 18 Zoll, 
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Einige wenige Bruchftüfe wurden in Die Luft gefchleudert; aber große 
Maffen löſten ſich dafür los. 

Nr. 4. Bohrloch von denſelben Dimenſionen; Pulverladung 
nicht ganz halb fo groß als gewöhnlich; Luftſäule von 2Fuß. Sehr 
gute Wirkung; große Steinmaſſen löſten ſich ab, und nichts ward 
in die Luft geſchleudert. 

Nr. 5. Bohrloch von 7%, Zoll; Pulverladung zwei Drittheile 
der gewöhnlichen; Luftſäule 2 Fuß. Wirkung ausgezeichnet; gegen 
300 Tonnen Steinmaſſe wurden weggeſprengt; große Maſſen löſten 
ſich los; tiefe Sprünge waren bemerkbar, und keine DER wur: 
den in Br Luft gefchleudert. 

Nr. 6 und 7. Das Bohrloh ward nicht gemeſſen; Die Pulver⸗ 
ladung betrug ein Viertheil der üblichen Ladung. In beiden Fällen 
war die Wirkung gut. 

Nr. 8. Ber dieſem Verſuche wurden 5 Pfd. Pulver in einer 
Blaſe 10 Fuß tief in einem verlaffenen Bruce unter Wafler ver: 
fenft. Unmittelbar nad dem Anziehen der Schnur bemerkte man 
unter dem Waffer eine dunkelrothe Lichtfugel, und gleih darauf 
fühlte man in einer Entfernung von ungefähr 100 Yards am Rande 
des Waſſerbekens eine bedeutende Erfchütterung. Ueber die Ober- 
fläche des Teiches erhob fih in Geftalt einer flachen Kuppel eine 
Waffermaffe von ungefähr 10 Fuß im Durchmeffer und 2 Fuß in der 
Höhe, welche fchnell wieder verihwand, und worauf Schlamm und 
Pulver wie in einem Keffel auffotten. 


Wir reihen an diefen Auffaz einen Auszug aus demjenigen, 
was die Times über die Berfuche berichtete, welche Dberft Pasley 
mit feinem Jngenieureorps in Chatham über das Abfeuern des Schief- 
pulvers durch Galvanismus, und zwar —*— — unter Waſſer, 
anſtellte. 

Es gelang dem Hrn. Oberſt nach manchen verunglükten oder 
theilweiſe gelungenen Experimenten, das Sprengen unter Waſſer end— 
lich auf jenen Grad von Vollkommenheit zu bringen, deſſen es fähig 
iſt; d. h. er erlangte bei dieſer Operation unter Waſſer eine ebenſo 
große Sicherheit, als man bei den früheren Sprengmethoden zu Lande 
hatte. Er feuerte z. B. mehreremale in einer Entfernung von 500 
Fuß Schießpulver ab, wobei die Leitungsdrähte entweder in die Erde 
eingegraben, oder ganz unter Waſſer geführt waren, mit Ausnahme 
von ein Paar Fuß Länge, die mit der Batterie verbunden waren. 
Leztere befand ſich hiebei in einem Boote auf dem Medway; die 
Pulverladung dagegen am Grunde des Fluſſes. Mit Hülfe einer 
unterirdiſchen Drahtleitung ſprengte er eine Feldſchanze; unter Waſ— 
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fer hingegen ſprengte er ein ein Wrack vorſtellendes Fahrzeug, deſſen 
Holzwerk unmittelbar hinter der durch die Exploſion emporgeſchleu— 
derten Waſſermaſſe an die Oberfläche kam. Kürzlich verſuchte er feine 
Volta'ſche Batterie auch zum Sprengen von Felsmaſſen unter. Waſ— 
ſer. Er ließ in zwei große Blöke harten Sandſteines ein Bohrloch 
von 3 Zoll im Durchmeſſer bohren; brachte in, jedes der Bohrlöcher 
eine Ladung von Pfd. Schießpulver, und verrammte den oberen 
Theil der Bohrlöcher mit kleinen zerſchlagenen Steinſtüken, welche 
um einen über jeder Ladung fixirten Kegel herum angebracht worden. 
Diefe neue Befazung ward ſchon vor mehr als 5, Jahren von ‚Hrn, 
Home angegeben, und ‚fcheint ebenfo großen Widerftand zu bieten 
wie Die gewöhnliche Beſazung, dabei aber, fiherer, und ‚schneller anz 
zubringen zu feyn, als diefe. Die auf ſolche Weije hergerichteten 
Steine ließ Hr. Pasley ‚an dem. gegemüberliegenden Ufer ‚in den 
Fluß verſenken, wo das Waffer, Damals, 14 Fuß Tiefe. hatte; die 
Leitungsprähte führte er von jedem Bohrloche aus an ‚die, Batterie, 
Die, fih auf, dem Damme befand. Der exſte dieſer Steine ‚nun, „wel- 
cher. eine compacte Form hatte, wurde .in, Stüfe zerſprengt, und der 
Strik, welcher zu deſſen Verſenkung gedient hatte, zerriſſen. An dem 
zweiten. Steine, welcher eine mehr unregelmäßige Geſtalt hatte und 
viel dünner war, ſo daß weder über noch unter der Ladung der ge— 
hörige Widerſtand dargeboten wurde, zeigte ſich, als er nach der Ex— 
ploſion mittelft des Krahnes aufgezogen wurde, daß. bloß ber. maſſive 
unter dem Grunde des Bohrloches _befindlihe Theil des Steines, 
und ‚zwar, ohne irgend ‚eine „merfliche Beichädigung der übrigen Theile, 
binausgejprengt wurde, Es ward Daher. eine zweite Ladung in daſ— 
ſelbe Bohrloch gebracht, dieſes Sowohl oben, als. unten mit der be- 
fhriebenen Beſazung verſehen, und dev, Stein, dann abermals, ver- 
fenft, wo er bierauf durch die mittelft der galvanifchen Batterie be— 
wirkten Exploſion in Drei, Stüfe, zerſprengt wurde. Eine der Pulver: 
Ladungen. befand: ſich bei dieſen Verſuchen in einem blechernen Cylin— 
der von der Größe des Bohrloches; die beiden anderen dagegen in 
Säkchen aus, Cauevaß von derſelben Form, welche mit einer Com— 
poſition waſſerdicht gemacht worden. TER DON 1er. VE-TOIR 

Die Nefultate: dieſer Verſuche können von, großer Wichtigkeit 
werden, namentlich für den Militärdienſt. Man fann nämlich ‚mit 
Hülfe der Volta'ſchen Batterie die -angelegten Minen nicht nur, augen: 
bliklich und gleichzeitig fprengen, fondern man. kann au gerade den 
Moment abwarten, wo, die zum Sturme vorbringende feindliche Co— 
lonne an die Stelfe, ‚an der die Mine angelegt. iſt, gelangt. „Daß 
man auf diefe Weife feinen: Zwek weit ſicherer ‚erreicht, als nach der 
gewöhnlichen Methode, bei der die Mine öfters in bie Luft fliegt, 
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bevor, der Feind, noch an fü fir e „gekommen, oder nachdem er diefelbe 
bereits paſſirt bat, erhellt von ſelbſt. Ebenſo, wird man zuſammen⸗ 
geſezte Minen nach der, ‚Älteren Methode nie ſo gleichzeitig abfeuern 
fünnen, wie nach der neueren, weil e8 faum zwei Stüfe Lunten von 
gleiher Länge gibt, welche vollkommen gleich ſchnell brennen. Und 
was vollends die Exploſionen unter Waſſer anbelangt, fo find bier 
die Vorzüge auf. Seite der Volta'ſchen Batterie noch weit mehr, in 
die. Augen fallend, fo zwar, daß Hr. Pasley wiederholt erklärte, 
daß, wenn er die neue Methode, vor einem Jahre, gefannt und fie 
jo zu handhaben gewußt hätte ‚wie dermalen, er ſich bei den Arbei- 
ten in ber Themfe, bei denen mebrere Wrads gefprengt werben muß 
ten, einen großen Theil der. Mühe und Koften erfpart haben würde, 
Nichts ſcheint in, einem Hörfaale und im Zimmer Leichter, „als 
Schießpulver unter Waſſer mit Hülfe der Volta'ſchen Batterie abzu— 
feuern; allein die Methode deren man ſich unter ſolchen Umſtänden 
gewöhnlich bediente, und welche darin beſtand, daß man die Lei— 
tungsdrähte dur) einen mit Siegellak überzog genen Kork in die La— 
dung leitete, und, bie, übrige Länge des Drabtes durch Feine Kaut— 
ihufröhren, in welche man ‚fie brachte, iſolirte, ift im Großen bei 
farfer, Fluth und tiefem. Waffer ungeeignet. Pasley verwarf da— 
her auch, Korke als zu ſchwach, Siegellak als einen Körper, der zu 
leicht Sprünge bekommt, und Kautſchuk als viel zu koſtſpielig. Er 
bediente ſich ſtatt des lezteren einer Auflöſung von. Pech, welches 
durch Wachs oder Talg erweicht worden war. Wie geeignet dieſes 
Material, ift, ergab ſich Daraus, ‚daß, eine der Ladungen 10 Tage lang 
unter Waſſer gehalten wurde⸗ uud, dann, dennoch ebenſo gut losging, 
wie eine friſch zubereitete. Jedes Paar Leitungsdrähte wird nach 
den Angaben des Hrn. Pasley an einem Taue oder an einer Leine, 
die vorher, mit, fiedendem Theere gefättigt, worden ſeyn muß, feſtge⸗ 
macht. Dieſe ‚Sättigung der Taue mit; dem Theere iſt notbwendig, 
damit die zuſammengelötheten Drahtverbindungen beim Naßwerden 
und Troknen, der Taue nicht aus einander geriſſen wurben; ‚ein Um⸗ 
ftand,. der wirklich eintrat, als man anfänglich dieſe Vorſicht ver⸗ 
ſäumte. ‚Die beiden. Drähte und das Tau müffen mit einen Bande 
zufammengebunpen und mit bänfenem Gatne umwikelt Averden., und 
fehen ‚dann in, dieſem Zuftande, wie ein einfaches. Tau, aus, weld)es 
ſich beliebig aufrollen und ausſpannen läßt. Von höchſter Wichtig: 
keit war es, alle von Außen auf die Leitungsdrähte wirkende Gewalt 
abzuhalten, damit hiedurch nicht allenfalls der zarte, innerhalb der 
Ladung befindliche Platindraht abgeriſſen und ſomit die Exploſion 
unmöglich gemacht werden konnte. 
Unter allen Volta'ſchen Batterien fand Hr, Pasley, wenigftens 
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zum Behufe des Abfeuerns von Schiefpulver zu Lande fowohl als 
unter Waffer, die von Profeffor Daniell angegebene, welde, da 
fie ihre Kraft weit länger als irgend eine andere beibehält, auch die 
bleibende (constant) genannt wird, als die befte. 
Zum Schluſſe noch einiges Gefchichtlihe über die Benuzung Des 
Salvanismus zum Sprengen. Kleine Ouantitäten Schiegpulver wur— 
den fchon von Erfindung der Bolta’fhen Säule an in allen Hörfi- 
len und phyſikaliſchen Cabinetten durch Galvanismus abgefeuert. 
Der erfte aber, der auf die praftiihe Benuzung des phyfifalifchen 
Kunſtſtükes aufmerffam machte, ift Dr. Hare von Philadelphia, wel- 
cher vor mehreren Jahren in Silliman’d American Journal einen 
Auffaz hierüber befannt machte. °) Hare fagt in dieſem Aufſaze, 
daß er fich der von ihm angegebenen Vorrichtung zum Sprengen in 
Steinbrühen bedient babe, und daß er mittelft einer eigens einge— 
richteten Fräftigen Volta'ſchen Batterie, der er den Namen eines Ca— 
forimeters beifegte, aus einer Entfernung von 1509 Fuß 12 Bohr- 
föcher auf einmal abgefeuert habe, Er fagt auch, daß man nad 
demfelben Verfahreu auch unter Waffer fprengen fünne, ohne jedoch 
zu bemerfen, ob er in diefer Hinficht felbft Verſuche angeftellt habe. 
Hr. Pasley hält die von Hare angegebene Methode, mehrere La- 
dungen auf einmal abzufenern, nach welcher die Drähte in zwei 
Bündel zufammengelöthet, und der eine von dieſen an ben einen, 
ber andere dagegen an den anderen Pol der Batterie geleitet werben 
fol, für die befte, und zwar für eine, die faum einer weiteren Ver— 
befferung fähig feyn dürfte, Dagegen nahm er aber Feine der übri- 
gen, von Hare empfohlenen Einrihtungen An, da fie fih nicht zum 
Sprengen unter Waffer umter fehwierigen Umftänden eignen. Er 
bedient fich weder der großen, noch der feinen eifernen Drähte, noch 
auch des von Hare angeratbenen Knallpulvers. Seine eigenen, be- 
züglich auf bie gleichzeitige Abfeuerung mehrerer Ladungen vorge⸗ 
nommenen Verſuche führten bisher nur dann, wenn die Entfernun— 
gen ſehr klein waren, zu einem günſtigen Reſultate, wovon jedoch 
der Grund nur darin gelegen iſt, daß ihm keine hinreichende Menge 
diken Kupferdrahtes zur Verfügung ſtand, und daß er alſo gezwun— 
gen war, gewöhnlichen Glokendraht von Zoll im Durchmeſſer an— 
zuwenden. Fir größere Exploſionen ſind Leitungsdräbte von %, Zoll 
Durchmeifer die beften, und man follte ihrer nie dünnere nehmen; 
für Fleinere Erplofionen und zum Sprengen reichen aber auch Dräbte 
von Y, Zoll Durchmeffer aus. Nach den in Chatham angegeftelften 


21) Man findet die Abhandlung bes Hrn. Hare im polyt. Sournal Bd. LI. 
3 16, und die in der Abbildung frines Apparates in demſelben Boe,, 
451, A. dv, N, 
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Verſuchen ift es abſolut unmöglich, mit ſechs Daniell'ſſchen Zellen 
und mit Leitungsdrähten von der Dike eines gewöhnlichen Gloken— 
drahtes aus einer Entfernung von 3 bis 400 Yards Schießpulver 
durch Galvanismus zu entzünden, wie dieß in einer im Mai 1838 
erſchienenen Abhandlung über das Sprengen mittelſt des Galvanismus 
behauptet wird. Um mit ſolchen Drähten aus der genannten Entfer— 
nung den gewünſchten Zwek zu erzielen, müßte man ſich eine größere 
und ftärfere Batterie verfhaffen, als feit Menfchengedenfen gebaut 
wurde; denn nie gelang es, mit gewöhnlichen Glokendrähten und 
mit einer Batterie von 8 Zoll auch nur aus einer Entfernung von 
10) Fuß unter Waffer eine Pulverladung zu entzünden, während 
bei der Benuzung difer Dräbte diefelbe Anzahl von Zellen felbft auf 
eine fünf Mal größere Entfernung die Wirkung nicht verfehlte. 

Endlich müſſen wir bier auch noch der and Wunderbare grän— 
zenden Erfolge erwähnen, womit William Snow Harris von Des 
vonport im Jahre 1823 auf ungeheure Entfernungen und mit Lei⸗ 
tungsprähten, die duch Waffer Tiefen, mittelft feiner Elektriſirmaſchine 
Schiegpulver entzündete, Diefer glänzenden Erfolge ungeachtet fcheint 
aber die Volta'ſche Säule den Vorzug vor der Efeftrifivmafchine Si 
verdienen, theils weil leztere nicht fo Feiht von Ungeübten gehand- 
habt werben kann, theils weil fie fih, wenn fie ihre Dienfte Teiften 
fol, an einem trofenen warmen Orte befinden muß. Ber den in 
Chatham angeftellten Verſuchen arbeitete die Danielle Batterie 
ftets in freier Luft, öfter bei heftigem Negen, und einmal fogar bei 
einem heftigen Schneefturme, _ 


XXXIV. 


Bemerkungen uͤber einige Cemente. Von Hrn. Deniſon, 
Lieutenant im koͤnigl. großbrit. Ingenieurcorps. 
Aus dem Civil Eng. and Archit. Journal. Novbr. 1838, ©. 380. 


Ich verfolgte mit Aufmerkfamfeit die Anwendung, welche man 
in neuefter Zeit bei mehreren Bauten von den fogenannten Cementen 
und den daraus gebildeten Fünftfihen Steinen machte, und erlaube 
mir in Kürze die Verſuche mitzutheilen, die ich theils felbft anftellte, 
theils von anderen anftellen ſah. 

Der erfte Berfuc wurde vorgenommen, um zu ermitteln, ob 
eine aus dem Kalffteine von Aberthaw erzeugte Cementmaffe der 
chemiſchen Cinwirfung des Waffers zu widerftehen im Stande ift. 
Man fezte zu diefem Zweke einen Heinen, vor beinahe zwei Jahren 
aus diefer Maffe geformten Blok einige Zeit über in deftilfirtes Waſ— 
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fer, und prüfte dieſes dann auf Kalk. Das Kefultat 9% daß das 
Waſſer Kalk aufgenommen hatte. Faraday den man bierüber be- 
fragte, äußerte fi ich dahin, daß der Blok wahrſcheinlich etwas unge⸗ 
bundenen Kalk enlhalten haben dürfte. & rieth daher, ihn einige 
Zeit über in fliependes Waffer zu bringen und ihn dann abermals 
mit beftilfictem Waſſer zu prüfen. Man hing ihn daher zwei Mo— 
nate in einen Fluß, und ſezte ihn bierauf eine Woche lang in deftil- 
lirtes Waſſer. In dieſem war auch mit den empfindlichſten Reagen⸗ 
tien feine Spur don Kalk mehr zu entdeken. Hieraus folgt, daß 
Gement, welcher in gehöriger Weife aus pydraufifchem Kalfe und 
Kies zufammengefeit worden, durch Waſſer auf chemiſchem Wege 
nicht angegriffen wird. 

Der zweite Verſuch hatte zum Zweke, die Stärke eines vor 
zwei Jahren aus Cement geformten Blokes von 2 Fuß 6 Zoll Länge, 
1 Fuß 6 Zoll Breite und 1 Ruß Tiefe, welcher an dem Flußdamme 
in Woolwich benuzt werden ſollte, zu erproben. Man brachte zu 
dieſem Behufe ſowohl um die Mitte als in Entfernungen von 11%, 
Zoll son Diefer um, die Enden herum eiferne Feſſeln an, und ließ 
auf die beiden Endfeſſeln mittelſt einer hydrauliſchen preffte eine Ge- 
walt einwirfen. Der Blok brach biebei in ber Mitte bei einer Ge⸗ 
walt von 4 Tonnen 11 Cntr. 

Ich überſendete einige ſolche Blöke an Hrn. Oberſtlieutenant 
Pasley, der ſich mit dieſem Gegenſtande ſpeciell beſchäftigt. Die 
Reſultate ſeiner Verſuche waren folgende. Drei Blöke von 3 Fuß 
Länge, 18 Zoll Breite und 15 Zoll Tiefe wurden auf Unterlagen, 
die 27 Zoll von einander entfernt waren, gelegt und mit Gewichten 
beſchwert. Der erfte brach mit 6285, ber zweite mit 5141, und der 
pritte mit 2930 Pfd. Belaftung, : Da der Teste wahrfcheinfih einen 
Sehler habe „| jo ergab das aus dem beiden erfteren gezogene Mittel 
5713 Dip. Ein Yorker Pflafterftein von, 7% Zoll Tiefe und 
13 Zoll Fee brach bei gleicher Entfernung der Unterlagen unter 
einer Belaftung von 13,512 Pfd. Der Werth von S berechnet fi 


l 
demnach nach der Formel S — Fu für den Cement zu 9,5 und 


für den Yorker Pflafterftein zu 124,7, fo daß ſich das Verhältniß 
zwiſchen beiden wie 1 zu 13 geſta tet. 

Die injtructivften Verſuche über die Anwendung Des Cementes 
wurden bei dem Baue der Quais in Woolwich und Chatham vor⸗ 
genommen, wobei man ſich des Patenteementes von Ranger be— 
diente. In einem Falle wurde der Cement in Maſſe angewendeh 
da der Bau auf dieſelbe Weiſe geführt wurde, wie an dem Hafen⸗ 
damme in Brighton; in ben "beiden anderen Fällen hingegen bildete 
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man aus dem Cemente Blöke, denen man binveihend Zeit zum Er— 
härten ließ. 


In Woolwich ruht der Quai größten Theils auf Pfählen. 
Seine Höhe über dieſen beträgt 24 Fuß, wobei er am Grunde 9 
und oben 5 Fuß in der Dife hat, mit einer Frontefchräge von 3 in 
22. Die vordere Seite des Baues ift aus den erwähnten Blöfen 
aufgeführt, welche in Lagen von 1 Fuß 6 Zoll Höhe in Gement 
eingefezt find. Die Haupt und Strebeblöfe einer jeden Yage haben 
2 Fuß 6 Zoll Längez erſtere baben ein Bett von 2, Teztere nur: eines 
von 1 Fuß. Hinter diefem Gemäuer ift der Raum, der für die wei- 
tere Breite des Quais gelaffen ift, mit rohem Cemente ausgefüllt. 
Sowohl die Blöfe als der robe Cement find aus einem Theile Kalk 
auf 7 Theile Kies zufammengefezt, welche beide mit fiedendem Waf- 
fer’ zw geböriger Conſiſtenz angemacht werden: Zu den Blöfen mußte 
jedoch Kalk von Aberthaw genommen’ werden, während man zu dem 
übrigen Baue Kalk von Dorfing nahm. Die Blöfe wurden in Mo- 
dein ‘geformt, während des Erhärtens einem Drufe unterworfen, und 
des ſchöneren Ausjebens wegen augen mit einem feineren Leberzuge 
verfeben. Der ganze Bau wurde zur Zeit dev Ebbe geführt; an 
dem unteren Theile "hatte der rohe Cement daber faum Zeit, vor 
dem Eindringen der Fluth über ibn zu erbärten. Deffen ungeachtet 
ſchien das Waffer nur auf die Oberflähe der Maſſe einzuwirken, 
indem ſich diefelbe nad dem Abfluffe des Waſſers bei folgender Ebbe 
fhon in einigen Zollen Tiefe, wie man zu fagen pflegt, trofen und 
in mäßigem Grade erbärtet zeigte, 


Während des, Sommers war die tägliche Wirkung des Waſſers 
auf. die vordere Seite des Baues faum bemerkbar; die Oberfläche 
blieb mäßig hart; nur einzelne Theile des feinen Ueberzuges löſten 
ſich von dem Bloke los, was theils einem Mangel an Sorgfalt bei 
dem Baue, theils den das Anſtreifen von Schiffen bewirkten Be— 
ſchaͤdigungen zugeſchrieben ward. Man trug in dieſen Fällen ſtets 
neuen Cement auf, und ſo blieb das, Ausſehen des Ganzen bis zum 
Eintritte des Winters befriedigend. Bei_ ftärferer Kälte zeigten ſich 
aber mehrere Gebrechen und als das Thauwetter endlich eine ge— 
nauere Unterſuchung der vorderen Seite der Wand geſtattete, fand 
fh, daß kaum einer dev Bloöke obne Beſchädigung geblieben war. 
An vielen Stellen hatte fid die ganze Oberfläche bis auf einen bal- 
ben Zoll Tiefe abgefhältz und an einem Drte, an welchem fih von 
einer. Höhe von 6 oder S Fuß berab ein Abzugscanal in ben Fluß 
ergoß, waren bie unteren Steinfchihten durch die Rüfwirfung des 
Waffers bis auf einige Zoll Tiefe ausgefhwenmt, Dieſelbe Wirs 
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fung von Froft und MWaffer zeigte ſich auch an dem Duai in Chat: 
ham, und zwar bier in einem noch höheren Grade. 

An jenem Theile des Duais in Woolwich, der bloß aus rohem 
Cemente aufgeführt worden, zeigte ſich ſchon vor dem Eintritte des 
Froftes durch die Einwirkung des Waſſers allein eine bedeutende Be— 
fchädigung, welche fich übrigens durch den Froft rafch fteigerte. An 
den Mauern eines Scharlhaufes, welches vor einigen Jahren in der 
Nähe von Blackheath aus Cement gebaut worden, fand ich den Ce— 
ment am Grunde, wo er dem Zutritte des Waſſers ausgeſezt gewe— 
fen, fo erweidht, daß er jeder auf ihn einwirfenden Gewalt Teicht 
nachgab, während die oberen Theile der Wände vollfommen hart und 
unbeſchädigt geblieben waren. 

Aus diefen Thatfachen feheint mir hervorzugeben, daß in unferem 
Klima und überhaupt an Orten, die abwechjelnd. dem Einfluſſe des 
Waffers und der Luft ausgefezt find, der Cement nicht wohl mit 
Bortheil als Baumaterial verwendet werben kann, indem die durch 
die Wohlfeilheit des Materiales bedingte Koftenerfparniß durch die 
vielen Reparaturen, die deffen Anwendung mit fi bringt, mehr als 
aufgewogen werden. Man möchte vielleicht aus dem Umftande, daß 
in Chatham einige ber Blöfe in einem gewiſſen Grade unbefchädigt 
blieben, während andere dicht neben ihnen befindliche, die doch den 
gleichen Einflüffen unterlagen, beinahe vollkommen zerftört wurden, 
abnehmen wollen, daß auf die Auswahl des Kalfs, den man zu den 
Blöfen nahm, nicht genug Sorgfalt verwendet wurde; und daß, 
wenn man durchaus Kalk von Aberthbaw genommen hätte, der Scha= 
den nicht fo groß ausgefallen wäre. Allein felbft in diefem Falle 
und wenn der Cement als gar Feiner chemifchen Einwirkung von 
Seite des Waſſers zugängig erachtet werden follte, hätte er doch 
immer nicht genug Feftigfeit und Cohärenz, um als Baumaterial an 
Drten verwendet zu werden, wo er, wie an den Werften, nicht bloß 
der fortwährenden mechanischen Einwirkung des Waffers, fondern 
auch häufigen Beihädigungen duch das Anprallen von Schiffen oder 
anderen ſchwimmenden Körpern ausgefezt if. Dagegen unterliegt 
es feinem Zweifel, dag er an Grundmauern, wo er gegen diefe zer— 
ftörenden Wirkungen gefchüzt ift, die trefflichften Dienfte leiſtet, und 
daß er ſich felbft in vielen Fällen zum Ausfüttern von Mauern ꝛc. 
ſehr gut eignet, wenn man ihm Zeit läßt, gehörig zu erbärten, be— 
vor irgend ein ftärferer Druf auf ihn einwirfen kann. 2) 


22) Nach neueren Nachrichten hat man den ganzen Gementbau an der Werfte 
in Woolwich befeitigt, und dafür einen neuen Bau aus wirklichen Steinblöfen 
aufgeführt, A. d. R. 
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— dauerhafter Tafeln oder Platten, auf male 
man fchreiben, zeichnen; Inſchriften oder Deſſins drufen 
kann, und welde ſich auch als Straßenpflafter benuzen 

‚laffen, worauf fih William Dolier, Lehrer in Liverpool, 
am 50. Auguft: 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

"Aus dem London June nal of arts. Jun. 418359, ©, 150. 





Meine: Erfatbung —8*— 8 * der Benuzung einer bekannten 
Compoſition zu dauerhaften Tafeln oder Platten, auf welche man 
ſchreiben und zeichnen kann, und auf denen ſich die Schrift oder die 
Zeichnungen durch Anwendung von Feuchtigfeit beliebig wieder aus— 
löfchen laſſen. Dieſe Compofttion iſt gewöhnliches Glasemail, wel 
es auf. befannte Weife aus Flintglas, Borax und Arſenik zufam- 
mengefezt wird, und welches ich, wie bei der Glasfabrication zu ges 
fhehen ‚pflegt, zu dünnen Platten von beliebiger Größe auswalze, 
Diefen Platten nehme ich, nachdem fie gefchliffen und polirt worden 
find, durch Abreiben derjelben mit dem feinften Schmirgelpulver ihren 
Glanz, womit fie dann zum Gebraude fertig find. Sie nehmen in 
diefem Zuſtande nicht nur die feinften Schriftzüge und Zeichnungen 
an, fondern auch Malereien und Abdrüfe, welche man auf diefelbe 
Weiſe auf fie auf- oder überträgt, wie es bei ber Porzellanfabrication 
zu geſchehen pflegt. Sie dienen zu verfchiedenen Zwefen in den 
Haushaltungen und bei deren Möblirung; auch kann man fie zu 
Nebentiſchen, Billardtafeln, Tifchplatten und anderen derlei Gegen- 
ftänden verarbeiten Taffen. Dan kann ihnen in diefem Falle durch 
Politur einen hohen Glanz geben; oder man kann das Email durch 
Zufaz verſchiedener Farbſtoffe mannigfach färben,‘ 

Meine Erfindung beruht 2) auf der Zubereitung von Platten, 
welche vollfommen biegfam und dabei dennoch dauerbaft find, Als 
Grumdlage diefer Platten dient ein Stük Leinens, Seide, Baumwoll- 
oder auch anderer Zeug (worunter jedoch der Leinenzeug den Vorzug 
verdient), "welcher Zeug am der einen Seite auf folgende Weiſe mit 
einer Compoſition überkfeidet wird. Man trägt auf der Kehrfeite des 
Veinenzeuges eine Schichte eines Kleifters oder Firniffes auf, den 
man fich bereitet, indem man ‚ein Pfund Büffelhaut über mäßigen: 
Feuer in einem Gallon Waffer aufweicht: Nachdem diefer Anftrich tro- 
fen geworben ift, veibt man die andere Seite mit Bimsſtein ab, um 
dadurch alle Unebenheiten zu befeitigen: und eine: volffommen ebene 
Oberfläche zw erzeugen. Dieſe Oberfläche überftreicht man dann drei 
Mal mit einer Mifhung, zu der man auf ein Pfund des reinften 
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130 Dolier's Tafeln zu verſchiedenen Zwelen. 
Bleiweißes ein Quart geſottenes Leinöhl und eine halbe Pinte Ter— 
penthingeiſt nimmt. Nach dem Einiroknen dieſer Anſtriche iſt die 
biegſame Platte zum Gebrauche fertig, wo man ſie dann zum Druke, 
namentlich zum Druke von’ Landkarten, und: zu vielen anderen Zwe⸗ 
ken verwenden kann. Die Kehrſeite des auf ſolche Art zubereiteten 
Zeuges läßt ſich nach der auch bei wen Tapeten gebräuchlichen Me— 
thode mit Wollenpulver überdekein; wodurch das Fabricat an äuße⸗ 
rem Anſehen gewinnt und zu vielen Verzierungen geeignet wird. 
Ebenſo kann man auf den Büffelhautkleiſter auch Metallpulver auf- 
ſtreuen, und dadurch der’ hun das Ausſehen von Gold, Silber 
oder Bronze geben, ı und nr arena 
Meine — es fi: 3 Yoauf wie) Pflaſterung von Bade⸗ 
zimmern und auderen derlei Räumen, in welchen Feuchtigkeit zwiſchen 
die Fugen des Bodens eindringen kann. Ich feze nämlich vierekige 
Emailplatten der beſchriebenen Art oder auch gewöhnliche Badezim⸗ 
merplatten von verſchiedenen Farben mad verſchiedenen Zeichnungen 
zuſammen, und gieße über die Fugen eine dünne Schichte geſchmol⸗ 
zenen Glasemails, fo daß nichts in ſie eindringen kann. Man kann 
auch Landkarten oder andere, Zeichnungen auf die untere Fläche der 
Platten ſtechen oder, druken, diefe Platten dann: verglafen;, und: Diele 
Platten zu einen unterbaltenden Pflafterung für Gemäcer verwenden: 
Meine Erfindung betrifft 4) eine Verftärfung und Verſchönerung 
des Glaſes, welche dadurch bewirkt werben soll, daß ich zwiſchen 
zwei gewöhnliche Glasplatten ein Drahtgewebe von beliebiger Form 
lege, und dann das Glas theilweiſe ſchmelze, fo daß es zwiſchen die 
Maſchen Des: Drahtgewebes eindringt und mit dieſem eine Maſſe 
bildet. Das Drabtgitter kann aus glatten Maſchen beſtehen oder 
beliebige Verzierungen und Deſſins haben, und aus plattirtem Meſ— 
ſingdrahte oder einem anderen. Metalldrahte gearbeitet ſeyn . 
Eine weitere Anwendung findet meine, Erfindung hauptſächlich 
an verzierten Fenſtern und anderen derlei Dingen, an denen das 
Glas das Metall nicht: won allen. Seiten zu umgeben braucht. Man 
gießt 3 Bi einen verzierten gothiſchen Fenfterrahmen in Meſſing, 
Eiſen oder einem anderen: Metalle, und gießt in‘ dDiefen Rahmen das 
Hüffige Glas. Wenn dieß geſchehen if, walzt man die Glasmaſſe 
auf: eine, ſolche Dike aus, daß ſich der metallene Rahmen entweder 
in der Mitte der. Glasplatte befindet, oder daß die Glasmaſſe nur 
die in dem Rahmen befindlichen leeren Räumen ausflillt. In beiden 
Fällen ‚bildet das ganze Fenfter, dem man höchſt verſchiedene Formen 
und Stärke geben: kann, nur ein Stüf. Das Glas wird: fpäter auf) 
Die herkömmliche Weiſe angelaffen, und: hierauf einem zweiten Anlaß— 
proeeſſe unterworfen, indem man —* ” ein n ofioh! —— — — 
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in Diefem allmählich) bis zum Steden erhizt und dann! wieder all— 
mählich abkühlen läßt. Das Glas kann zulezt, wenn es fir Fenfter 
beftinumt, iſt, geſchliffen und polirt, oder wenn es an Möbeln ſtatt 
Marmor us dergk dienen ſoll, matt gemacht werden.‘ Die Verbin— 
dung des Glaſes mit Metall, um ihm dadurch eine" größere Stärfe 
zu geben, iſt auch ‚für die Marine, namentlich zur Bildung der Licht- 
augem oder; der ſogenannten todten Lichter, won größter Wichtigkeit. 


J 
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Verbefferte Zubereitung eines neuen Brennmateriales, worauf 
ſich Richard Goodmwin, Steinfohlenhändler von: St. 
Pauls Terrace, Samdentown in der Graffchaft Middlefer, 

am 26. Upril 1858 ein. Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journaliof arts. Mai 1830, ©, 117. 


nn Meine Erfindung —* * daß ich gewiſe Subftanzen, Die 

fünıfig allein werthlos find, in verſchiedenen Verhältniſſen vermifche, 
um auf ſolche Weiſe ein wohlfeiles und gutes Brennmaterial zu er— 
langen. Id nehme zu meiner Miſchung hauptſächlich Folgende Stoffe: 
7 Theile Walfererde oder fetten blauen Thon, wie er in der Um- 
gegend won London: häufig zu finden ift, oder den Schlamm, welder 
ſich in Flüſſen, Kanälen, Gräben oder Teichen abſezt; 2 Theile Stein- 
kohlen⸗ oder Stokholmer Theer;; 8 Theile Steinfohlenklein, weldes 
durch ein viertelzölliges Sieb läuft, und für ſich allein für den Haus— 
gebrauch beinahe werthlos iſt; 3 Theile Straßenkoth von Macadami⸗ 
rad ſowohl als gepflafterten Straßen. 


| Bei der Vermiſchung dieſer Stoffe verfahre ich wie folgt. Ich 
bilde zuerſt eine Lage aus der Wallererde, dem blauen Thone oder 
Schlamme, und gieße hierauf einen der zwei Theile des Theeres; 
dann bilde ich — aus den R Theilen. Steinfohlenflein eine Lage, 
und, über dieſer eine | Page von 3-Theilen. Strafenfotb, auf den ic) 
den noch übrigen Theer gieße. Iſt der Schlamm oder Straßenkoth 
fiuſſig, ſo reicht wahrſcheinlich ſein Waſſergehalt zur gehörigen Mi— 
ſchung, des Ganzen hin; wäre er. dagegen troken, jo müßte eine bin- 
reichende Menge Waſſer zugeſezt werden. Die auf ſolche Art auf— 
geſchichtete Maſſe laſſe ich bierauf durch Umwenden derſelben mit 
einer Schaufel gebörig, vermiſchen; und. damit die Miſchung noch in- 
niger werde, laſſe ich die Maſſe endlich durch eine Müuͤbhle laufen, 
ähnlich derjenigen, deren man ſich zur Zubereitung der Ziegelerde und 
des — bedient. Wenn die Maſſe in RI MR, welche Durch 
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Pferde, Dampf oder eine andere Triebfraft in Gang gefezt werben 
fann, durch und durch gemifcht worden, und ungefähr die Confiftenz 
des zur Ziegelfabrieation beftimmten Thones erlangt bat, fo forme 
ich fie in Modeln oder mit der Hand, worauf ich fie dann auf die- 
jelbe Weife trofne, nach welder man die Baffteine zu teofnen pflegt. 
Wenn die Maffe ungefähr halbtrofen geworden, fo kann man ihren 
Umfang durch Preſſen um den fechsten Theil und darüber vermin- 
dern. Sie behält hiebei ihre Kraft als Brennmaterial, und kommt 
in Bezug auf diefe der Steinfohle von Merthyr gleih, während fie 
eine Flamme gibt, welche der Flamme der Kohle von Hartley nichts 
nachgibt. Für Die Dampfichifffabrt ift mein Brennmaterial aus die— 
fen Gründen und der — Aufſpeicherung wegen von unberegen- 
barem Nuzen. 

Der Walkererde des: blauen Thones oder ber ſonſtigen derarti⸗ 
gen erdigen Subſtanzen bediene ich mich als Bindungsmittel für die 
übrigen Subſtanzen. Die Verwendung des Straßenkothes zu dem 
Brennmateriale Scheint mir eine unfchäzbare Erfindung, da er an und 
für fih ſchon brennbar ift, und unzählige, von den Hufeifen und 
Radkränzen abgeriebene Eiſen- und Stahltheilchen enthält, welche 
mit den Kiefelfplittern, die gleichfalls in Menge in dieſem Kothe 
enthalten find, aud wieder Feuer geben (1). Es ſcheint mir auch, daß 
die mineralifhen und vegetabiliichen Stoffe in dieſem Beftandtbeile 
meines Brennmateriales im feinften und in dem zur. Verbrennung 
geeignetiten Zuftande enthalten find, weit beffer als indem Schlamme, 
aus welchem bereits. der größte Theil ihrer Kraft von dem Waffer 
ausgezogen wurde. Die Steinfohle wende ich fo klein an, damit fie 
fih mit den übrigen Materialien um fo inniger vermenge, und damit 
fie den Thon fo zertbeile, daß das Brennmaterial Afche gibt. Der 
TIheer bewirkt, wenn ev gehörig mit der Maffe vermengt worden, 
daß diefe, nachdem man fie entzündet, gleichfam einen feurigen Kör- 
per bilder (). Der Straßenfoth trägt durch den Sand, den er enthält, 
mit Dazu bei, daß meine Ziegel beim Verbrennen Afche geben, und 
nicht zu einer bakſteinähnlichen Mafje zufammenbafen. Seine Eifen- 
theilhen geben eine Hize von ſolcher Jntenfität, wie man fie nicht 
leicht an irgend einer anderen Steinfohfe findet (1). Die vegetabilifhen 
Stoffe, das Heu, Stroh ꝛc., welche er enthält, erböben noch bie 
Cigenfchaften des Theetes und der Steinfoble, jo zwar, daß mein 
Brennmaterial für den Hausbedarf als eines der beften und wohl- 
feilften gelten fann, und in Defen eine Flamme gibt, wie fi ie bie 
Steinkohle von Hartley Main nur immer erzeugt. 

Ich binde mich keineswegs an die angegebenen Miſchungsver⸗ 
hältniſſe, da diefe nach Umſtänden abgeändert werden müffen. Mein 
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Brennmaterial eignet fih nicht nur für den Hausbedarf, fondern ganz 
befonders auch für die Dampfichifffahrt, da es im Vergleiche mit 
dem gewöhnlichen Brennmateriale fowohl an Raum als an Koften 
eine Erfparnig von wenigfteng einem Drittheile bedingt. 


XXXVII. 

Die Leiſtungen der engliſchen Baumwollenmanufactur im 
Jahre 1838. Nach Burn's Commercial glance for 
1858 und mit Ruͤkſicht auf die deutſche Baumwollen⸗ 
manufactur. 





Der Auffhwung, den die Baummollenmanufactur in England 
genommen, und der Umfang, den fie gewonnen hat, ift jo flaunens- 
werth, daß, wer ſich immer; für gewerblihe und nationalmwirtbichaft: 
liche Gegenftände intereſſirt, nicht umhin kann, ‚fie fortwährend im 
Auge zu behalten. Vielmal ſchon hat man geglaubt, ſie habe nun— 
mehr ihren höchſten Punkt erreicht, aus mancherlei Urſachen und 
Berbältniffen hat man ihr Schaden und Nachtheil prophezeyt, ohne 
dag fih Ddiefe Vermuthungen und Borberfagungen beftätiget haben. 
Auh im Jahre 1838 hat fie wiederum bedeutend zugenommen, und 
bie nachfolgenden Thatjahen mögen diefe Behauptung begründen. 


1. Rohbe Baumwolle 


Die Einfubr an roher Baumwolle war in England feit dem 
Sabre 1781, wo fie nur 5 Millionen Pfund betrug, bis zu dem 
Fahre 1833 Bis auf 304 Mill. Pfd. geftiegen, die in 931,796 Bal— 
‚len enthalten waren. Manche glaubten nun, der um diefe Zeit fi 
bildende deutfche Zollverband würde der englifhen Baummwollenindus 
firie wegen der fehr hoben Befteuerung der fremden baumwollenen 
Manufacturmaaren bedeutenden Schaden thun, und fie deßhalb in 
Abfall geratben, oder wenigftens leiden. Indeſſen hat die Erfahrung 
diefe Befürchtungen nicht gerechtfertigt. Ungeachtet fih im Innern 
des Zollverbandes, unter dem Schuze der Zölle, die deutiche Baum— 
mollenfabrication außerordentlich gehoben hat, jo hat doch Die englifche 
ihrerſeits fich gleichfalls immer mehr ausgebreitet, gewiß ein erfreu- 
liches Zeichen, daß die induftriellen Fortfehritte des einen Landes nicht 
jo nothwendig auf Koften der Induftrie eines anderen Landes erfol- 
gen, fondern dag die Induſtrie aller Länder gleichzeitig immer mehr 
prosperiren kann. Die Einfuhr der rohen Baumwolle ſtieg feit 
1833 in folgender Progreifion. Sie betrug 
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nn fer: 11. > LEDER Le 9314796: Ballen... nam 
chin] 1854, Ma nd 946,585, Tram it hun Sarah 
2086 7 1,089,309 ————— Bien 
Hung MDIG NO, ROSE A | 
99 Ar Ta AR ER TR 2 

1338 . . 1,429,062 — 


im Duchfchnittspreife zu 7 nn das Pfund. Die Einfuhr iſt dem 
nad) feit 1833 um ungefähr -50'Proe. geftiegen. Dis urn an 


roher Baummolle betrug hin sd Mans 
4855.37 aod : ‘79,066 Ballen. 
1834 „chin ni 90,895, — 
Bas, 7 nn 107,20 — 
Di ———— 100,855 — 
EI 7 REREN 128,55 — 
1838 3) 102,370 — 


Die Ausfuhr an HB *8 iſt alſo er um — 
20 Proc. geſtiegen; doch lange nicht ſo ſtark als die innere Con— 
fümtion, die ſich in folgendem Verhältniſſe bewegt * Sie betrug 


te See A A Ballen. * 
a 885,280 — ui 
1855 . . 937,616 — I 
aB36 miemunalnnantl 031,90 , 
1837 en.) *111068,931 1 — 
1858... 8 12651 


Sie hat ſich alſo ziemlich um 50 Proc. gehoben, und ber ganze 
Borratb an roher Baummolle, der 1837 in 259,373 Ballen beftan- 
den hatte, bejtand ultimo Deveinber 1838 in 321,099 Ballen. 

Bon ber wieder ausgeführten rohen Baumwolle gingen nach 


Amſterdam 1784 Ballen, 
elgien s ; 5 10,224 — 
Genua — 9 3608 — 
Hamburg „m m 9,0) 
Dortrecht uꝙ o⏑ md N 
Rußland 20,894 — 
Rotterdam ’ — 15,092 — 
Trieſt 8637 —— 
| Zeeland TUEITNTIRIEETD, ER TER 
in andere verſchiedene Häfen . aa Bao 





102, so 70 Bauen. Krdnte 


„Baummollene PB 


’ Die Buankiit der im Jahre 1838 geſponnenen Garne Seht 
'sm, 486, 510 Po, und iſt Berti gegen das Jahr 1837, wo fie 
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Bee DREIER ET. "162977, 75 1.1: SPERBETETETETEN BerIE 4135 
nur 324,031,851 Pfd. betrug, um 55,454,659 Pd. oder um 16 Proc. 
geftiegen. Gegen das Jahr 1833 dürfte ſich ungefähr folgendes 
Verhaͤltniß berausftellen. Die Quantität der eingeführten Baumwolle 
betrug in jenem Jahre 303,000,000 Pfd. - Die Vorräthe ‚des. vori- 
gen Jahres können dabei aufer Rechnung bleiben, weil am Schluffe 
des Jahres von der im Laufe dejfelben eingeführten Baumwolle eben— 
falls wieder ein ähnlicher Vorrath für den Bedarf des nächſten Jah⸗ 
res bleibt, ſo daß ſich dieſe Vorräthe gegenſeitig gewöhnlich ſo ziem— 
lich ausgleichen. Nehmen wir nun an, daß der Verluſt an Gewicht 
bei dem Verſpinnen der Baumwolle, nad dem. niebrigften Anſaze, 
auf Y% zu berechnen ift, und laffen wir, um in Bezug auf die Bor 
räthe alle und jede Differenz auszugleichen, die Ausfirhr jenes Jah— 
res mit 79,066, Ballen ganz außer Berechnung, fo würde aus den 
eingeführten 303. Mill. Pfd.. roher Baumwolle doch nicht. mehr als 
etwa 270 Mil; Pd. Garn ‚haben gefponnen werden Fünnen. Dar— 
aus erhellt demnach, daß die Fabrication der — Garne 
jeit jener Zeit nm etwa 40 Pror. zugenvmmen bat. 


Ueber die im, Jabre 4838 gefponnenen 379 ‚486,510 Pfd. Garn 
iſt folgendermaßen disponirt. 


Die Ausfuhr an Garnen und gezwirntem Garne betrug 116116, 180 Pf. 
Das Gewicht des in den ausgeführten baumwollenen Waaren 

enthaltenen Garnes betrug ı RL 120,783,699 Ex 
Zu mit Baumwolle gemifchten Waaren, Bde Megeführt find, 

Aft baummollenes Garn enthalten im Betrage von .. + 46,753,000. 


379,186,510 Pd. 

Der Durchſchnittspreis des Pfundes Garn ftellt fi auf 12%, Den, 

der: des Pfundes gezwirnten Garnes auf 18 Den. heraus. Bon den 

ausgeführten 116,116,180 Pd: Garn waren 113,753,197 Pfd. Garn 

und 2,362,983 Pfd. gedrehtes Garn. Die Bewegung der Ausfuhr 

diefer Fabricate feit 1533 ift im folgender al vor ſich ge 
gangen. Sie betrug 





Sopnach bleiben für die innere Gonfumtion u, die Worräthe - 125,832,701 


an Garn an.gebrehten Garne. 

1833 - u... ..%..167,260,762 Pd. -. ,»......1,187,60L. Pfd. 

a 4834 20. 78,212,53350. — 0. 0. _1982,736 — 

A. 0 0b er ee 
18562205 — 2,020,8998 - 
1857 200% 105 106,529 110,017 2099, 181 —- 
1838 N ET 2362,983 — 


Die Ausfuhr baummollener Garne ift alſo feit 1833 um mehr 
als um 66 Proc), die Ausfuhr gezwirnter Garne um 100 Proc. ge- 
ſtiegen. Folgende Punkte Bilden die Hauptabnehmer und empfingen 
an baumwollenen Garnen nachſtehende Poften ; | 
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1836. 1837. 1838. 
Garn im Allge- GarnimAllgee Garn, Gedrehtes 
meinen. meinen. Garn, 
pr. pe. pe. Pf. 
Die Barbarei u, Marocco 36,400 N y ; di, 3% 16,494 
Brafilien u. Südamerika 7520 . 108,521 27,776 289,90% 
Brittifh Weflindien . .. 49,770 93,852 15,290 48,555. 
Sand ne, ie, ur 42 .,,.127,u362 254,428 248,902 51,461 
BOBIEN. „in 04 0. ‚02 26,163 221,536 >. 73,970 65,075 
Küfte von Aftia . . . 2266 76,922 255,544 4979 
Shili und Peru ... 5170 IR ENG, 400 105,397 
Das iCap iifananın „Mir 47,034 7 419,140 411,320 5890: 
Columbia Yı9, so f r mm ‚wind 190242,655 2732 12,090 
Dänemark. ee nee ir 4624 97,856, 29,700 ».1% 
Stanfeih ... 2...» 409,754 554,025 _ 98,713 105,166 
Aegnptien 2. 2... 234,266 660,700 1,268.495 19,400. 
Das fremde Weftindien . 7510 55,520 65,541 268,242 
Gibraltar I, N un 72,523 280,144 257,574 23,116 
Die Hanfeftädte " . s 31,911,558  ı36,104,778  58,646,576 76,216 : 
Hannoner U er herren En ABS AO; are Mi 
Holland — — 14,016,795 47,255,896 22,753,186 108,734 
Sndien und China . 9,606,052  9,013,319 40,969, 816 70,054 
Malta und Sonien R 244,558 571,760 743,156 7399 
Mauritius und Batavia u 51,200. ne en 20% 9,26,800 5854 
Merio . .: .» nina 316,020 1,951,825 0 674,810 19,276 
PKeuholland . en . . . 29,288 10,016 9865 6862 
Neapel und Sicitien , ı2,585,405 3,765,;400 54829,572 39,255 
Preußen dar.dr en ne 2756 4324 15,788 names > 
Rußland v5. 1 % 18,566,308 25,910,019  48,799,716 20,071 
Schweden und Norwegen 968,184 899,518 1,014,923 11,756 
Spanten- .. . ., oe... 45,970 3100 10,026 10,155 
Sardinien, Zoscana 2,625. 224 3,554,145 5,501,981 ' 259791 
Trieſt und Venedig . 4,558,760 1,999,395 2,961,894 | 91,616 
Die Tuͤrkei 02.7 4,785,399 3,387,171 ' 4,260,607 38,326 
Vereinigtes Nordamerila 205,369 357,432 265,983 450,951 





85,195,702 405,106,529 113,753,197 2,3624983 


Aus diejer Meberfiht ſieht man deutlih, wohin die Hauptein- 
fuhren geben, und fie beweift insbejondere auch das große Empor: 
blühen der Baummollenmanufactur in den Zollvereinsſtaaten, auf 
welche weit der, größte Theil der in den Hanfeftädten eingeführten 
Garne zu rechnen, jepn möchte. Troz dem, daß feit 1834 große und 
bedeutende Baummollipinnereien in denſelben entftanden find, iſt 
dennod die Weberei in noch ſtärkerem Maaßſtabe geftiegen, jo daß 
offenbar die neu entſtandenen Spinnereien. mit der. Bermebrung der 
Weberei nicht haben ‚gleichen Schritt halten fünnen, fondern daß fi 
die Einfuhr fremder, Garner umsetiwas mehr als 22: Pror. vermehrt 
haben mag, offenbar, wert die inländiſchen, obwohl vermehrten, 


— dem noch a er ber Webereien müßt 
baben Genüge Teiften können. 


7 


3. Baumwollene Waaren. 


Von manufacturirten baumwollenen Waaren wurden im Jahre 

1838 ausgeführt an 
Pfd. Et. 

Calicos . . 547,572,621 Yards in dem declarirten Werthe von -9,832,289 
Gambrics und 
Muslin .„ »  5,845,521 RE BE EP er 77771 
Belveteens « . 4,688,077 . . P . . . ’ 452,363 
Quilting ꝛc.. 472,202 . R B 5 . . . 15,729 
Baummollen und 
Leinen vermengt 1,870,473 . “ . ö . . . 22,551 
Ginghbams . . . 2,516,576 7 . . . . = . 65,011 


Suletzug . . 212,553 . . * > : Y 3 4073 
Dimities >. . 89,802 ” » . > . F 3 1535 
Dam . . . 18,332 — 522 
Rankin — 383,786 2 . . . . . . 6461 
kawns 0. 18,250 > » - : » A . 410 
Nahgemahte en 2664 
zul ii... 81,987,424 \ . 4 >. F . 022,358 


Tücher aller Art 
Counterpanes ꝛc. 
Strumpfwirkerwaare 447,391 — 219,967 
ee 119,190 
Bobbins . . 51,205 . A » s . . . 4080 

11,746,475 


Die Hauptausfuhrartifel bilden demnach Callicos, Tull, Strumpf- 
wirferiwaaren, Tücher, Cambrics und Muslins, und Belveteens ꝛc. 
Bon diefen wurden ausgeführt nad 


N 905,251 Duzend . E s : R ; 226,308 
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48,407 
101,223 

70,629 

38,479 
227.907 

31,596 

19,500 

59,192 
182,226 

50,748 

1,236,003 
4,502 
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24,522 
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1,500 
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Aus diefer Heberfiht der Hauptausfuhren in baummwollenen Ma- 
nufacturivaaren ergibt fih, Daß gegen 1833 nur Velveteens und Cam: 
brics, leztere allerdings bedeutend und noch mehr gegen frühere Jahre, 
zurüfgebfieben find, ein Ausfall, der jedoch durch die große Zunahme 
aller anderen Artifel weit überwogen wird. 

Allerdings haben wir hier bloß die Hauptartifel erwähnt, be— 
fonders auch, um die Abfazwege derfelben zu bezeichnen, indeffen gibt 
das Ganze ungefähr daſſelbe Nefultat des Fortfchreitens und muß 
ed nothwendig gewähren, weil fonft die bereits oben bemerfte fort: 
fhreitende Vermehrung der Einfuhr rober Baumwolle nicht möglich 
wäre. 


Das Pfund Garn, weldes als Garn einen men (ee 
Werth hatte von 12%, Den., erlangte als Waare verarbeitet, dem 
Gewichte nach gerechnet, einen burchfchnittlichen Werth von 23°, Den. 


Diefe Notizen über den Umfang der manufacturirten baummolle- 
nen Waaren beziehen fih allerdings nur auf die Beftimmung des 
ausgeführten Theils derfelben, und Kaffen eine Lüfe in Bezug auf 
bie, eben auch ſehr bedeutende, innere Confumtion berfelben, bie wir 
nur annäberungsweife dur Conjecturen auszufüllen vermögen, und 
verfuchen wollen, 


Wir haben. oben gejehen, daß von den im Jahre 1838 in Eng⸗ 
land gefponnenen Garnen von 379,486,510 Pfd. für die ‚innere 
Confumtion die Summe von 125,832,701 Pfd., nach Abrech⸗ 
nung der theils in natura theils verarbeitet ausgeführten Garne 
in England und Schottland übrig blieben. Nehmen wir nun an, 
daß von dem Jahre 1837 her ein, wegen der damaligen Stokun— 
gen jedenfalls bedeutender. Vorrath von Garn vorhanden war, fo 
ift, da der Handel 1838 beſſer ging, anzunehmen, dag am Schluſſe 
des Jahres 1838 fein größerer Vorrath davon im Ganzen verblie- 
ben ſeyn werde, als fih am Schluffe des Jahres 1837 vorfand, und 
daß man daber wohl annehmen könne, es werde die ganze oben be- 
zeichnete Quantität von 125,832,701 Pfd. zu Waaren für die innere 
Conſumtion verwendet worden ſeyn. Wir haben gefehen, daß zur 
Fertigung der fämmtlihen ausgeführten baummollenen Manufactur- 
waaren die Summe von 120,784,624 Pfd. verbraucht wurde, die 
nabezu den Betrag des auf die innere Confumtion gerechneten Gar: 
nes erreicht. Man kann daher annehmen, daß die innere Confum- 
tion im Ganzen eine eben fo große, vielleicht nod etwas größere 
Maſſe von Waaren erfordert habe, als die ift, welche man an das 
Ausland abgegeben hat. Dieß trifft auch mit der gewöhnlichen Schä- 
zung englifher Statüftfer ungefähr zufammen. 
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Ma e-Cuttoch”) fhäzt den Geſammtwerth der englifchen Baum- 

wollenfabricate ungefähr auf 34 Millionen Pfd. St., von denen Die 

Hälfte ausgeführt wird, und Baines ift berfeiden Anfich ht, und ſchäzt 
ihn auf 30 — 34 Millionen Pd. St. 


Die Ausfuhr baumwollener Fabricate bat im Jahre -1838 nad 
dem declarirten Werthe betragen : u 
a) an Garn für. 2 21,2. 0. 6,045,4158 Pfr, St. 
b) an gegwirntem Garne für . 177,224 — 
e) anmanufacturirten Waarenfür 411,746,475 — 


Hiezu alfo an Tre Waaren für die innere 
Gonfumtion etwa . .. nenn Auer — 


Summa 29,966,837 Pd. St. 

Diefe Summe möhte mit Baines niedrigfter Angabe ungefähr 
übereintreffen, und es mag dieje Angabe dev Wahrheit um fo näher 
fommen, als Baines und Mac-Culloch die Jahre 1831 und 
1833 vor Augen baben, bier aber die Rede von 1838 if, und. eine 
Ueberficht der Ausfuhren Englands zeigt, daß der bdeclarirte Werth 
der. Waaren immer geringer wird, obwohl bie Duantität, derfelben 
fteigt, theilg weil die vobe Baumwolle woblfeiler wird, theils weil 
Erfparniffe an den Fabrieationsfoften erzielt werden. Grfere foftete 
3. B. 1833 an S Den, per Pfund, während fie 1838 mit 7 Den. 
durchſchnittlich zu berechnen iſt. Die obige Berechnung möchte baher 
wohl der Wahrheit ziemlich nabe fommen, wenigftend nahe genug, 
um, wenn es fih von fo großen Summen handelt, Nefultate mit 
ziemlicher Sicherheit zieben zu fünnen. 


Betrachtungen. 


Die große und unter allen Verhältniſſen immer noch im Steigen 
begriffene Baumwollenmanufactur Englands muß nothwendig ſchon 
im Allgemeinen Staunen erregen, und die vorliegende Skizze reicht 
für den Kenner vollkommen hin, um die Wichtigkeit ihrer Bedeutung 
zu bemeſſen. Für unſere weniger damit bekannten Leſer wollen wir 
indeſſen an dieſe Ueberſicht noch einige Betrachtungen knüpfen, welche 
dazu dienen werden, auch ihnen die Wichtigkeit und Bedeutung einer 
ſolchen Manufactur für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe eines Landes 
noch einleuchtender zu machen. Wir müſſen deßhalb den Geldwerth, 
den die Stoffe bei ihrem Eingange haben, betrachten und ſehen, wie 
derſelbe nach und nach zunimmt, bis er die höchſte Stufe erlangt, 
welches geſchieht, wenn die manufacturirten Waaren in Umlauf geſezt 
werden, oder zur Conſumtion übergehen. 


24) Dictionary of commerte. 2. Bd. ©, 443. 
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Wenn, wir, bedenken, daß Die Quantität des im Jahre 1838 in 
England. gefponnenen Garnes, ‚wie mehrmals bemerft, worden iſt, 
379/486,810 Pfd. beträgt, und ernagen daß, wegen des Abganges, 
nad der geringften Annabme die Duantität der Dazu erforderlichen, 
roben Baumwolle die Quantität des daraus gefponnenen Garnes 
um überfteigen muß, fo find dazu in runder Summe 427,000, 000 

Pfd. roher Baumwolle erforderlid gewefen, welde ein Capital von 
civca 12,450,000 Pfd. St. gefoftet ‘haben niden Dieſe ſind aller— 
dings dafür, wie man er zu fagen pflegt, aus dem Lande 
gegangen. 

Dagegen ift der Werth * rohen Materials nach und —* 
durch die verſchiedenen Arbeiten bis auf beinahe 30,000,000 Pfd. St., 
alte faft un 150% erböhet worden, und dieſe Erhöhung kommt, mit 
alleiniger Ausnahme der Auslagen für einige Färbeſtoffe, ganz und 
gar Englanp zu gute, welches auf dieſe Weife, wenn man auch ganz 
nach dem Geifte des Mercantiffgftenies rechnen wollte, dennoch dabei, 
weil es nur etwa 1%), Millionen ausgibt und für wieder ausgeführte 
Waaren allein gegen 18 Milfionen Pfd. St. empfängt, tiber 5 Mil⸗ 
lionen Pd. St. an Seh gewinnen und ſo zu ſagen ſeinen eigenen. 
Bedarf noch umſonſt haben wiirde. 

ei Iſt nun auch dieſe Anficht der Dinge in ihrer Schroffbeit eine 
alſche, ſo dient ſie nichtöbeftoweniger dazu, die große | ichtigkeit 
dieſes Fabrications zweiges für England zu beweiſen, „Die übrigens in 
wirthſchaftlicher Hinficht auch dadurch ſo böchft bedeutend wird, daß, 
nad den neueſten Berechnungen, an 750,000 Perfonen Direct, und 
ebenfalls fo viele indireet dadurch Beichäftigung und Berdienft Eupen. 

Bir fnüpfen weiter Daran bie Betrachtung, wie wobltbätig es 
üb, daß rohe Baumwolle in den deutſchen Zollverband freien Eingang 
bat, und hole untichtig die ine des franzöſiſchen Zollſyſtems iſt, 
welches fie mit, ‚einer Aral e ‚belegt hat und noch dazu den Kauf 
leuten zu Habe de de Grac, in Bezug anf ihren Verkauf, gewiſſe Mo- 
nopole Serfiehen ; u haben ſcheint, wie aus den Ausſagen der HHrn. 
Mimerell von Ruhe und Fauquet le Maitre und Crevet 
aus Rouen bei der Enquete von 1834 hervorgeht.) 

5* laſſen ſich auch manche Belrachtungen über die eigent 
uiche Beſtinmung roßer Quantitäten von engliſchen baumwollenen 
—7 ſowie über die zukünftigen Schikſale derſelben machen, * 

Zuvöorderſt muß bemertt werden, daß Aſien, Afrika und Amerila 
einen ſehr großen Theil der brittiſchen Baumwollenwaaren in. Anu— 


25) Siehe polyt. Journal Bd, AX. S. 299 m 34J.. 
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A a welder, nad den, — he in * 


— Wine an, n rsid n 
nn] Inn 3 jan! 4 >, Vahduns —* 
ei Ra . Belbwerth, Bu der Wlrz Getbwert der Ausfube in En 
etrag derſelben den anderen derſelben ‚übrigen Welttheil 
der, anne, | ira nd En Sa ß 
be 3J zelttheilen. ——— nach 

„Seo; — arm, a a a 3 
13.753.107 pfd 5— 13,843, 541 pf8. "715,506 wie 1:8 0d.12'/,Proc, 
—* Ba ia A 
„08,974 Du. 20,231 545,334 Dug. 130,6 66 Pro 
DE Strumpfwaaren namai 
447,391 Dug. 219,967 410,033 Dug. 201,600 91 and 
Im Ed reed bon on 
5,845,521 Varde, 147,964 53,609, 550 Yan! O1,350 62 

= Bebwmetieens. u. f. w. ITT 
4,688,077 Yds. 152,363 11.11752 Vds. 35,615 23 — 
a Ta u | 
81,987, 1221 Yds. 922,358 9,556,056 Yds. +107,500 St 1, — 


as könn A 7 
547,572,621 O8. 9,855,289° '278,918,054 Yds. 5,000,000 ° 51 — 
— 6,275,871 36 Proc. 
Hiebei find noch ftarfe Einfuhren in der Türkei und Levante, die 
man in mancher Beziebung ‚ganz zu Aften rechnen kann, nicht in 
Anſchlag gebracht. Dieſer Theilndes Handels wird England für lange 
Zeiten: hinaus ungeftört bleiben, und er diſt noch einer Erweiterung, 
fähig, von! der wir jezt kaum seinen Begriff haben, weil: mit den Ci— 
viliſirung von Amerika, Die für ganz Südamerika nun erft im Werden 
ift, nothwendig die Conſumtion fortſchreiten muß und den Englän- 
dern der Abſaz dahin, wenigſtens ſo lange ſie ihr gegenwärtiges 
Uebergewicht auf der See —— * Yo —— ver⸗ 
bleiben dürfte . 3 
Die Ausfuhr nach jenen: Gegenden Hari das Veeeheoicu⸗ —* 
des die verſchiedenen zum Theil neu entſtandenen Zollſyſteme Euro— 
pa's gebildet ‘haben, wieder auf>, ja überwogen. Eine etwas ge— 
nauere Betrachtung der Ueberficht der Ausfuhr baumwollener Fabri- 
cate ſeit 1829, die wir ‚oben gegeben haben, zeigt, daß ſich Die Aus- 
fuhr aller dev Artikel, welche nicht in größerem Maffen nad) Aſien 
und Amerika gehen, wicht auf eine entſprechende Weife vermehrt bat, 
und daß eine große Zunahme fih nur in den von uns ausgebobenen 
Hauptausfuhrs Artifeln zeigt, ja manche Artifel baben fogar bedeutend 
abgenommen. Söhat z.B, in Velvets und Velveteens Artikel, die 
ihrer Natur nach in den wärmeren Ländern nicht großen Abſaz Fink 
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ven fünnen, ein bedeutender Ausfall der Ausfuhr fich gezeigt. Die 
Ausfuhr diefer Artifel, die im Jahre 1829 noch 5,902,059 Yards 
betrug und fi) 1833 1777 auf 8,162,991 Yards erboben hatte, Fam 
von da an zum Sinfen,. und ſank mit 1838, bis auf 4,688,077 Yos. 
Da. diefer Artifel der Mode weniger unterworfen ift, die außereuro⸗ 
päiſchen Verbältniffe fih nicht geändert haben, und. der Belvets u. f. w. 
für das heißere Klima der übrigen Welttheile nicht paßt, fo iſt man 
wohl berechtigt anzunehmen, daß die in Europa in der Zwiſchenzeit 
entftandenen neuen Zollfpfteme Die. Abnahme der Ausfuhr in diefen 
Artikeln, die, der Lage der Sade nad, in den fremden, Welttheilen 
feinen — erweiterten Abſaz finden konnten, —* haben 
mögen. 
Eine noch größere Aufnahme, zeigt fich bei den Gambrics und 

Muslins, deren Ausfuhr fi * fo ſtellt: 

1829 | '47,759,089 VYards. 

1830.. 4148,705 623 — 


1831 ® . . 413,082,835 — 
4852 . . + 1065243393 700 


4833 . .. . , 12,754,566 — 
1334 41,544,044 ..— 
41835 . . . 10.509,055 gr? 


1836 . . . 9,555,724 — 
, 


4837 N I 0, 093,6 

| 1838 ATI), 5,845,521 11 

Die Ausfuhr HR Artikels hat feit 1829 um 150 und feit 1833 
um: um 100 Proc. abgenommen. Es ift wohl Far, daß dieſe Abnabme 
nicht auf Rechnung der übrigen Welttheife gefezt werden Fann, ‚denn 
dort find Veränderungen der Mode nicht gewöhnlich und in ihren 
äußeren Verhältniſſen hat ſich nichts geändert. ) Auch nehmen fie 62 
Proc. der dermaligen Ausfuhr für ſich in Anfpruch, während das übrige 
Europa nur 38 Proc. derſelben conſumirt. Die Abnahme der Ausfuhr 
dieſer Artikel dürfte daher offenbar in einer Verminderung der Con— 
ſumtion engliſcher Musline in Europa zu ſuchen ſeyn. So wie nun 
gewiß dieſe Erſcheinung zum Theil auf Rechnung der neu entftandes 
nen Zollſyſteme zu fezen ift, jo dürften doch diefe allein diefelbe nicht 
in. ihrem ganzen Umfange erklären. Immer noch find’ Cambries und 
Mustins beliebt und werden häufig getragen, und es könnte bier dag 
ruſſiſche Zollſyſtem, wo, wegen des viel Fälteren Klima’s, die Mus— 
Iine und Cambries weniger Eingang finden Fünnen, weniger als ber 
deutſche Zollverband gewirkt haben. Indeſſen wird die Abnahme ſchon 
früher bemerkbar. Sie dürfte ‚Daber nım zum Theil auf Rechnung 
des deutſchen Zollverbandes zu rechnen ſeyn, tbeils aber in anderem 
Urſachen, namentlich in gewilfen Borzügen, welche bie franzöftichen, 


— 


F 
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— und Schweizer Musline erlangt haben, ae werden müfs 
jen, wodurch die englifhen gleihartigen Erzeugniffe fchon früher von 
den europäischen Märkten verdrängt wurden. 

sm Tüll dagegen iſt eine Art von Stillftand eingetreten. Nach— 
dem die Ausfuhr deffelben von 1829 bis 1833 fchnell von 39,022,310 
Yards bis auf 79,193,574 Yards geftiegen war, und dann bald über 
bald unter diefer Quantität ftand, hat fie 1838 an 81,987,421 No. 
betragen. Nach den übrigen Welttheilen ift der Abfaz nur gering 
und beträgt nur 11%, Proc., und von diefem kommen noch beinahe 7, auf 
Nordamerifa. Der Zollverband in Deutſchland kann, wegen des um- 
bedeutenden Gewichtes diefes Artifels, Faum von fehr großem Ein- 
fluffe auf die Conſumtion deffelben in Deutfchland geweſen feyn, 
weßhalb firh ergibt, daß, wenn derfelbe nicht geftiegen ift, der Grund 
davon hauptfächlich in dem geringen Abfaze, den er in anderen Welt- 
theilen findet, und in der Vervollkommnung der ERSTE Fabri⸗ 
eate geſucht werden möchte, 

Dagegen bat die Ausfuhr von baummollenen Tüchern und Ca— 
licos in reißender Progreffion zugenommen. Es betrug nämlich die 
Ausfuhr von 

Züdhern. Galicos. 

..41829 0. .... 165,445 Duzgend . . .„ 308,850,550 Vards, 

18304, 0 9 343,556 .. 349,695,580 — 
1831... 158505 — 306,749,524° — 
a 939,875 . 257,426 695 — 
1833 690,511 — .. 345,655,992 — 
1834) 0. 691,482 — * .413,760,655  — 
A835:.,.0% 00... 816,611... . .. 455,683.869 — 
1836 +. . 738,528 — . 522,600,344 — 
1837 00.076974 — 29  — 
1858 808,924 547,572,621 


Die Ausfuhr der Tücher if alfo faft: um 500 Proc, ‚bie der Cali⸗ 
08 um! 74 Proc. geftiegen. Beide Gegenftände fallen fo fehr in das 
Gewicht, daß der hohe, auf baumwollene Waaren ohne Unterſchied 
von dem deutſchen Zolfverbande gelegte Eingangszoll notbwendig Die 
Confumtion in Deutfchland fehr vermindern mußte. Inder That 
find auch in den deutſchen Zollverband an baummollenen Stubl-, 
Strumpf= und Poſamentirwaaren nur, eingegangen: 


41829 

1830 7 durchſchnittlich 12,150 Cntr, 

1831 

1832 — — 14.159 — 

1833 — — 12,955 — 

1834 — * 13,540 — 
4835 — — 43808 — 

1836 — — 13,507 — 


Dingler's polyt. Journ. voe. LXXIII. 9. ⸗. 10 


146 Die Leiftungen ver engliſchen Baumwollenmanufactur 


im Durchſchnitt alſo etwa 18 ‚050 Entr. oder 1,305,000 Pfd., wäh- 
rend das in den außgefüßrten beiden Artikeln enthaltene Garn alfein 
auf 112,915,699 engl. Pfund zu berechnen if. 

Wären demnach auch unter den eingegangenen bee 
waaren in Deutſchland durchaus Feine anderen als Tücher und Ca⸗ 
licos eingegangen, was aber billig zu bezweifeln iſt, ſo würden ſie 
immer nur einen ſehr unbedeutenden Theil der engliſchen Ausfuhr bie 
den. Die übrigen Welttheile aber haben im, Jahre 1838 eine jo 
große Anzahl beider Artikel für fih in Anſpruch genommen, daß 
überall nur der kleinere Theil dieſer Waaren für Europa übrig. bleibt, 


—7669 Tuͤchern: an Galicos: 
Die Ausfuhr hat nämlich betragen . 808, 920 Ouzʒ. ‚547, 572, 621 988, 
Zieht man hievon die Ausfuhr nad) den 
uͤbrigen Welttheilen ab mit... 5A 278,918,054 — 
fo bleiben für die europaͤiſche Conſumtion 263,540 Duz. 268,654,567 Ds, 


Wenn man nun bemerkt, daß im Jahre 1829 die Ausfuhr an 
Tüchern 165,445 Duzend, die Ausfuhr an Calicos aber'308,850,550 
Yards betragen hat, fo entſteht daraus die Gewißheit, daß, wenn 
auch die anderen Welttheile damals gar feine Tücher verbraucht hät⸗ 
ten und die ganze damalige Ausfuhr in Europa geblieben wäre, den- 
nod) der Verbrauch derjelben in Europa feit jener Zeit um 60 Proc. zu⸗ 
genommen hat. Rechnen wir weiter den gegenwärtigen Verbrauch der 
übrigen Welttheile an Calicos von der Ausfuhr deffelben im Jahre 
1829 ab, fo ergibt ih, daß, wenn derfelbe ſchon im. Jahre 1829 
Die gegenwärtige Höhe erreicht hätte, für die europätfche Conſumtion 
nur Die unbedentende Summe von 29,932,496 Yards übrig geblieben 
jeyn wirde, Dieß aber ift offenbar unmöglich, denn es läßt fi 
faum benfen, daß man damals in Europa eine fo geringe Quantität 
diefer Waare conſumirt habe, und daß feit jener Zeit, troz mancher 
ber engliihen Ausfuhr nachtheiliger VBerhältniffe, ſich die Confumtion 
in dieſen Artikeln um. 000 Proc. vermehrt haben folfte. hie) 

Ziehen wir Dagegen die dermalige europäiſche Confumtion an 
268,654,567 Yarbs von der gefammten Ausfuhr des Yahres 1829 
ab, fo verbleiben zwar, wenn die europäifche Confumtion in dieſem 
Ictifel_ damals eben fo ſtark gewefen wäre wie gegenwärtig, 'nod 
40,195,983 Yards für die außereuropäifche Conſumtion. Indeſſen ift 
auch diefe Annahme wohl offenbar zu gering, Im Jahre 1838 ba- 
- ben die Barbarei, brittiſch Weftindien und Canada alfein mehr als 
diefe Quantität verbraucht, und bei der Nothwendigkeit einer leichten - 
Bekleidung in den heißeren Zonen, und Stätigfeit der Sitten und 
Gewohnheiten in Diefen Gegenden, läßt fi erwarten, daß aud in 
pen übrigen Welttheifen ſchon damals bedeutende Confumtionen im 


“ 


im Jahre 1838, 147 
diefen Artikeln fattgefunden haben, daß alſo biefes geringe Weber- 
maaß, über die Gefammtausfuhr von 1839, Yorausgefest, daß die 
europäiſche Conſumtion Damals diefelbe gewefen wäre, welche fie 1838 
war, in feinem, Sale die Bedürfniſſe der übrigen Welttheile zu deken 
vermocht hätte, * ir 9.3 

Aus der, Zufammenftellung dieſer Umftände gelangt man zu dem 
wohl ganz fiheren. Schluffe, daß im Jahre 1829 in beiden Artikeln 
ſowohl die europäische als die außereuropäiſche Conſumtion viel ge 
ringer als gegenwärtig geweſen ſeyn müſſe, woraus ſich hinwiederum 
unzweifelhaft ergibt, daß die Conſumtionen Europa's, wie der übri- 
gen Welttheile, in beiden Artikeln ſeit jener Zeit unbezweifelt geſtiegen 
ſeyn müffen. Sn welchem Verhältniſſe dieß geſchehen fey, iſt aller— 
dings nicht auszumitteln; wahrſcheinlich ‚bleibt indeſſen, daß vorzugs- 
weiſe die Conſumtionen ‚der übrigen Welttheile geſtiegen ſeyn müſſen, 
weil nicht nur die Zollſyſteme Europa's, ſondern auch die unter ihrem 
Schuze entſtehenden und ſich immer vermehrenden Fabriken im Innern 
derſelben, eine ſchnelle, und in ſtarker Progreſſion zunehmende Ver— 
mehrung der europäiſchen Conſumtion engliſcher baumwollener Waaren 
unwahrſcheinlicher machen. 

Dagegen bat: die Ausfuhr und Conſumtion baumwollener Garne 
gar febr zugenommen, die ſich folgendermaßen herausſtellt: 

1829 eo k 57,258,257 Pfund 
18530... 40.382,694302, —; 
BA 7. 930.83845,508, 
AB 0 2 716685 — 
Ze 5 0 BEIN 
1 Be; era 
1835 en gg 
1836.00. Im dlan 185495702 Ei 
4837 .,.,10.8 0000010100 405,406,529 

— KT Par a 413,753,197 — 

Dieſe Ueberficht, weift ein conftantes Steigen dieſes Ausfuhr 
zweiges nah, welches, da die übrigen Welttheile,. felbft im Jahre 
1838, nur, 13,843,544 Pfd. in Anſpruch genommen haben — eine 
Duantität, die beiläufig den achten Theil der. Gefammtausfuhr in 
Anfpruh nimmt — faft ganz auf Rechnung der vermehrten europät- 
hen Confumtion zu fezen ift, 

Die Urſachen diefer Erſcheinung liegen ziemlich nahe. Der 
deutſche Zollverband hat mit großer Weisheit nur einen unbedeuten⸗ 
den Zoll von 2 Rthlr. für den Centner auf die. Einfuhr baummolfe- 
ner Garne gelegt, dagegen aber die baummollenen Waaren body be= 
fteuert, Defterreih , welches früher ausländifhe Garne gar nicht 
zuließ, bat feit einiger Zeit die Einfuhr gegen eitten allerdings höhe⸗— 

10 * 
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ren Zoll verftattet, und aud in Rußland ift der Bebauf von der Art, 
daß es noch Eingang in Maſſen findet. 


Indem aber alle dieſe Länder die Verarbeiter der N 
Garne im Innern duch hohe Schuzzölfe und Einfuhrverbote gegen 
die Concurrenz fremder baumwollener Manufacturen ficherten, mußten 
ſich diefe Gewerbszweige nothwendig immer mehr heben, und es 
mußte mithin eben fo nothivendig die Confumtion englifher Garne, 
deren Einfuhr gegen niedrige Zölfe erlaubt ift, ziemlich in gleichem 
Berbältniffe fteigen. 

Diefes Steigen der Confumtion englischer baummollener Garne, 
wie es zu dem Erhalten der englifhen Baumwollenmanufactur bei- 
trägt, gibt zugleich den erfreufichften Beweis für das Steigen und 
Emporblühen der Baummollenmanufactur auf dem europäifchen Con— 
tinente, In dem deutſchen gollverbande bat die Einfuhr baummolle- 
ner Garne, die zumeift faft ganz auf englifhe Rechnung , fezen 
ift, betragen: 

Br 251,18 Ente, 

18332244 867 — 

1836 — 
ſie iſt alſo in viefen drei Jahren um mehr ald 20 Proc, geftiegen. 
Dagegen bat die Ausfuhr baumwollener Garne betragen: 

1854 ‘ R . 40,695 Entr, 

1835 ee — 

isss PURE AT IE — 

Die Production baummwollener Garne im Inneren des Zoll- 
vereines ift feit 1834 unftreitig geftiegen, weil feine einzige der älte- 
ren Spinnereien eingegangen ift, wohl aber zu den beftebenden noch 
neue und größere Spinnereien dazu gefommen find." Hat ſich nun 
deffen ungeachtet die Einfuhr fremder baummwollener Garne um 20 
Proc. vermehrt, und ift dagegen die Ausfuhr baummwollener Garne 
um nahezu 33 Proc. gefallen, fo erhellt daraus deutlich, wie ſehr 
die Production baummollener Waaren geftiegen feyn müſſe. Einen 
Beweis dafür gibt die Ausfuhr baumwollener Waaren aus ben 
Zollvereinsftaaten. Sie betrug: 

ee 74,955 Ente, 
7 1 er 7 RL 11.1720 
Bene 

währen die Einfuhr in den gleichen Jahren betragen bat: 


1834 D sl 3 13,540 Cntr, 
1835 . . ® 2 „413,808 — 
* 1836 . ’ — 13,507 AT, 


und demnach ftationär geblieben ift. 
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Die Ausfuhr baummollener Waaren aus den Ländern des Zoll— 
verbandes ift demnach in Diefen drei Jahren um etwas mehr als 
12 Proc. geftiegen. Die Production felbft aber muß um viel mebr geftie- 
gen ſeyn, denn der Ueberſchuß der eingeführten baumwollenen Garne 
über die ausgeführten, die man, um die innere Production zu be: 
ftimmen, abzieben muß, beträgt für das Jahr 

1834 0. 2. 210,455 Sntr. 
1835 - . 472599 — 
DSB wies. a 0 

Wenn wir nun auch annehmen, was gewiß falfch ift, daß das 
Erzeugniß an baummwollenen. Garnen im Innern des Zollverbandes 
während dieſes Zeitraumes gar nicht zugenommen hätte, fo ergibt 
ſich doch aus dem reinen Ueberſchuſſe der Einfuhr baumwollener Garne 
über die Ausfuhr, daß die innere Production baummollener Waareu 
in dem Zeitraume diefer drei Jahre fih um nabezu 33 Proc. ver: 
mehrt babe. Nimmt nun die vermehrte Ausfuhr 12 Proc. davon in 
Anſpruch, fo folgt daraus, daß fi die Confumtion baummollener 
Maaren im Innern der Zollvereinsftaaten in diefem kurzen Zeit 
raume um 24 Proc, vermehrt habe. 

Was endlih die Strumpfwaaren betrifft, fo ift die Ausfuhr in 
folgender. Progrefjion geftiegen: 

18229 . . . 363,013 Duzend 
4830. 0,1. 0 0.0. 346,319 — 
483harin dumzean en: ZIEH 
1832 20 00904691 — 
135 DE ID 


1854 . . . 352,878 — 
1835 » . . 394,354 — 
1856 . . . 421,802 — 
1837 . . . 331,232 — 
1838 447,591 — 


wovon 91 Proc. auf die übrigen Welttheile und nur 9 Proc. auf Eu— 
ropa gefommen, Ein fo geringer Abfaz in Europa fann nicht allein auf 
Nehnung des Zollſyſtemes, oder der Zollſyſteme fommen, und darf 
daber wohl, wie ſchon längſt geicheben ift, mit Recht auf den ent- 
Ihiedenen Borfprung, den die Fabriken des Continents, namentlich 
die ſächſiſchen Fabrifen, in dieſem Artifel vor den Engländern erlangt 
baben, gejezt werden. 

Aus diefen Betrachtungen geben Doppelt erfreuliche Refultate 
bervor. Das erfte ift die Gewißheit, daß die englifche Baumwollen— 
manufaetur fortwährend in Zunahme begriffen ift, das zweite: daf 
neben ihr die Baummwollenmanufaetur der Zollvereinsftaaten gleichfalls 
im Prosperiren begriffen ift. Beide nicht zu besweifelnde Ergebniffe 
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führen zu der erfreulichen und wohlthuenden Ueberzeugung, daß die 
Induſtrie beider Länder Hand in Hand fortſchreiten kann, und ent— 
fernen die gehäſſige Idee, daß die Induſtrie des einen Landes nicht 
anders als mit und durch den Ruin der Induſtrie eines anderen 
Landes ſich erheben könne und müſſe, und das iſt vielleicht nicht der 
kleinſte Gewinn, den wir den. eben gegebenen Erfahrungen und That— 
ſachen verdanfen. 


XXXVIII. 
ER NE 


Preife für Glasfabrication, welche die Societe d’encouragement in 
. Paris ertheilte. 

Die Societe d’encouragement ertheilte in ihrer am 416. Ian. 4839 ges 
haltenen öffentlichen Sizung drei der Preiſe, welche fie im Jahre 1858 auf vers 
fehiedene Verbefferungen in der franzöfifhen Glasfabrication ausgefchrieben hatte. 
Wir eritnehmen aus dem Berichte, den Hr. Dumas bei diefer Gelegenheit er= 
fattete, der aber für. die deutfchen und boͤhmiſchen Glasfabrikanten nichts Neues 
entpält, nur Nachftchendes. 

4) Der Preid von 4000 Sei, der für die Fabrication eines ftrengflüffigen 
weißen Gaſes ausgefchrichen. war, wurde zu gleichen, Theilen unter, die beiden 
Goncurrenten: Hrn. de Fontenay, Director der Glas abrik dx Barton Klinge 
Lin in Plain de: Valch in den Vogefen, und Hin, Bontemps, Director! der 
Glasfabrik in Choify le Roi geteilt, Rad dem Verſicherungen „der Gommilfion 
liefert die erfte diefer Kabriken nunmehr den Chemikern Gläfer, die dem Beften, 
was in diefem Fache aus den deutfchen und boͤhmiſchen Fabriken hervorgeht, nicht 
im Geringften nachſtehen, und die. ſich bei ſtarker Hize vor der. Lampe arbeiten 
loffen, dabei aber doch die Rothglühhize aushalten, ohne eine Formveränderung 
zu erleiden. — Die Gläfer der zweiten Fabrike, welche in Hinſicht auf den 
Preis des Brennmateriales etwas gehirt iſt, ſind zwar etwas minder ſtreng— 
fluͤſſig, zeichnen ſich aber durch ihre vorzuͤgliche Tauglichkeit fuͤr die Glasmalerei 
aus, indem ſie ihrer Strengfluͤſſigkeit ungeachtet dennoch gewiſſe Farben, die ſich, 
wie z. B. das Gelb, nicht auf jeder Glasſorte fixiren, annehmen, 

2) Der Preis von 3009. Fr., der für die Kabrication von Glas, weldes in 
der Mafje gefarbt worden, und von fogenanntem doppelfchichtigem Glafe beftimmt 
war, wurde ebenfalls zu gleichen Theilen zwijchen die beiden Directoren der ge— 
nannten Glasfabrifen geheilt. De-Yontenay liefert nämlic nach dem Gut: 
achten der Gommiffion aus ten beiden genannten Sorten von air Geſchirre von 
alten Farbenfchattirungen, die in Boͤhmen erzeugt werden, und War zu bdenfelben 
Preiſen. Seine doppelſchichtigen Glaͤſer in Kobaltblau,  Kupfergtün; Runen 
purpur, Goldrofa und, Goldgranatfaıb wetteifern mit dem Schoͤnſten, was Bob: 
men in Ra ER Hr. Bönterhwe fabticht Voppeffehtdiiiges inter 
glas: im Purpur, Btau, Violett Und Grün und: auch rin — geaa 
von allen im Handel vorkommenden Farbenſch ttirungen, h liefert, er derlei 
Glaͤſer, die alle Mk —XX erfordert eh Cigehfälafteh befigem 

3) Der dritter Preis, re Fr: endlich) der für die geht 4 
lerei der ‚bleifreien 4 allgläfer ‚ausgefchrieben worden, wurde zwi ‚Drn, 
de Fontenay PN f vouis —86 Chef der Une AN de Fabrik 
zu Sevres, getheilt; denn beide erzeugen Glasgeſchirre mit im der Muffel eine 
gebrannten Verzierungen und Vialercien, bie in jeder Diufiht den ausgezeichnet« 
ften Reiftungen der Böhmen gleichkommen. Andere Goncurrenten hofften * 
aber viel wohlfeilere —— — Kryſtallglas zu erzeugen, indem ſie 

eroohnlichen gegeſſenen Kryſtallglaͤſer nahmen, dieſe mit dem Pinfel mit ſehr 
ich smile: und die Stüfe dann durch die Muffel Ah 
tieben. Da die Karbem bri dieſem Verfahren fehr leichtflüffig, und mithin nur 


yon ſchwacher Zinte ſeyn können, fo befamen die mit ihnen ‚ausgeführten Males 
Kein pe noch ſcharfe mviffe, Immerhin bileben aber I Biete Rerfudt 
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bemerfenswerth,. in anderer Concurrent fuchte ähnliche Producte, wie fie aus 
den venetianifchen Glasfabrifen hervorgehen 5 zu erzeugen, indem er die auf das 
Glas aufgetragene. Malerei nicht in der Muffel, jondern in den Fenftern des 
Schmelzofens einzubrennen probirte, und dadurd eine große Erſparniß zu be⸗ 
wirken hoffte. Es iſt fehr Schwierig, nach dieſem Verfahren reine und ſcharf bee 
gränzte Zeichnungen zu erlangen, und auch dem ONNDnSTeBIeR ift dieß nicht ges 
lungen. 


Zahl der im Jahre 1838 in Nordamerika ee Dampfboote, 


Nah New: Horker, Blättern find im Jahre 1838 auf den Stäfen im weft- 
lichen Theile der Vereinigten Staaten nicht weniger als 80 Dampfboote verun— 
alütt, wovon allein 50 auf dem unteren Mifftffippt. Unter diefer Zahl waren 
37, die durh Baumſtaͤmme ıc. Schaden litten; alle übrigen Famen auf Rechnung 
geiprungener oder eingefunfener Keffel. 34 der Dampfkeffel gingen hiebei ganz 
zu Grunde, und 4 waren fo befchädigt, daß fie nicht mehr reparirt werden Eonn= 
ten. ' (Mechänics’ Magazine, No. 818.) 


Dunham’ verbeffertes Rad für Poeomotiven und Eiſenbahnwagen. 


Das Franklin Journal enthält, in. feinem lezten Decemberhefte folgende 
Beſchreibung eines Rades für Locomotiden und Eiſenbahnwagen, auf welches 
Henry R. Dunham von New-York am 15 ‚Gebr. 1838 ein Patent nahm. „Ich 
giefe mein Rad in einen eilernen Model; es ift alſo eigentlich ein Hartguß, in— 
dem ſein ganzer Umfang durch die Berührung, in die er beim Gießen mit dem 
eiſernen Model, kommt, gehaͤrtet wird. Anſtatt daß ich aber die Radſpeichen, wie 
es gegenwärtig. zu geſchehen pflegt, bis an den Radkranz ‚laufen laſſe, und die 
ihnen entſprechenden Theile des Radkranzes anlaſſe, bringe ich vielmehr zwei 
Radkraͤnze an, zwiſchen denen ich einen Raum von 2 Zoll oder etwas mehr. oder 
weniaer tafje. - Die, Speichen erftrefen ſich nur bis zu. dem inneren Radkranze. 
Dev äußere Radkranz bekommt auf ſolche Weiſe eine durchaus gleiche Härtung, 
wird dauerhafter; und. plattet fi ſich den Speichen gegenüber nicht fo leicht ab, Mit 
dem inneren Radkranze ‚fieht er an feinen, Seitenmänden in Verbindung. ‚Den 
Kaum zwifchen den beiden Kränzen ‚erzeuge „ich durch das Einſezen von Kernen, 
welche in Zwiſchenraͤumen von anderen Kernen geſtuͤzt werden. Mein Rad, wel— 
ches ganz in einem Guſſe gegoſſen wird, hat alſo eine hohle Felge, wilde in 
einer, zufammenhängenden Maffe um das Rad herum gegoſſen iſt.“ 


Clement’s Uhr zum Meffen der Geſchwindigkeit der Schiffe. 


Man bedient ſich zur See zum Meſſen der Geſchwindigkeit, mit der ein 

if treibt, gewoͤhnlich einer Knotenſchnur, welche man auswirft, und deren 
bloufen man mit einer Art von Sanduhr mißt. Dieſes Verfahren, welches im— 
mer nur fehr mangelhafte Refultate gab, dürfte dur das einfache Snftrument, 
welches, r. Clement in Rocefort erfand, in Kürze eine goaͤnzliche Umwande 
Tung erleiden, Diefes Inftrument, welches der Erfinder Montre äsillage nennt, 
beſteht in der Hauptſache aus zwei Uhren, ven denen die eine, welche nach den 
gewöhnlichen Regeln der. Uhrmacerkunft gearbeitet ift, die Zeit anzudeufen hat, 
während die andere durch die Änftrenaung, welde das Fahrzeug zum Behufe der 
Ueberwindung des Widerſtandes des Waſſers macht, in Bewegung geſezt wird. 
Von lezterer Uhr laͤuft eine leichte Kette an das Ende eines Hebels, welcher ſei— 
nerfeits durch einen ſehr einfachen Mechanismus mit einer MetallEugel, die unter 
dem Kiele in das Meer unterfaucht, communicirt, Diefe Kugel, die bei abſo⸗ 
luter Ruhe gar keine Wirkung ausuͤbt, erzeugt dagegen in der ganzen Vorrich— 
tung eine bedeutende Spannung, ſobald der Widerſtand, den das Waſſer gegen 
die Bewegung des Bahrzeuges feiftet, auch auf fie wirft. Da nun diefer Wider: 
ſtand um; ‚for größer iſt, „je raſcher der Lauf des Fahrzeuges iſt, fo folgt hieraus, 
daß die Wirkung, welche der Wideritand durch die Kugel auf die. Uhr, hervor— 
bringt , jederzeit ‚ein genaues: Maaß für die Geſchwindigkeit gibt. — Wenn der 
Wind von der Seite an das Fahrzeug anprallt, ſo wird ein Theil, feinex Kraft 
zum Vorwaͤrtstreiben verwendet, während ‚der andere Theil eine größere ober ges 
ringere Abweichung des. Schiffes von ſeiner Richtung bewirkte Die Mittel, bern 
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man fid) zur Beftimmuug diefer Abweichung bedient, find noch mangelhafter als 
die eben befprochenen Mittel zur Beftimmung der Gefhmwindigkeit, Hr, Ele 
ment wußte aud fie durch einen fehr einfachen Mechanismus zu erfezen. Er 
führt namlich fenfredyt durch ten Kiel eine Röhre, in welder fi eine Metall: 
ftange frei bewegen kann. An dem unteren Ende diefer Stange befindet fi «ine 
im Waffer untergetauchte Windfahne, an dem oberen Ende dagegen befindet fich 
ein Zeiger, deffen Andeutungen mit jenen des Compaſſes verglichen, auf einem be— 
fonderen Bifferblatte die wahre Richtung des Fahrzeuges angeben. — Hr, Ele: 
ment hatte ferner die dee, in einer der Rohren feines Apparates einen Bre: 
guet'fchen Epiral: Thermometer anzubringen, welder, indem er beftändig mit 
dem Seewaffer in Berührung ftünde, die in diefem vorkommenden Zemperatur: 
Beränderungen, deren Kenntniß in vielen Gemwäffern von großem Nuzen fjt, an: 
deuten würde, (Memorial enceyclopedique, März 1839) 


Ueber einen Compenfationd= Barometer von der Erfindung bes 
Hrn. Howlett. 


In der am 21. März I. 3, gehaltenen Sizung der Royal Society beſchrieb 
Hr. Samuel B. Howlett Esq. einen von ihm erfundenen, zu metcorolegifchen 
Zweken geeigneten Gompenfations »Baremeter, weldyer feiner Gorrectionen nad 
der Temperatur bedarf. Dieſes Inftrument hat neben der gewöhnlichen auf üb- 
lihe Art in einem Queffilbergefäße umgekehrten Baremeterrähre noch eine zweite 
Röhre, welde gleichfalls mit Quekfitber gefüllt ift, aber nur bis zu einer Hoͤhe 
von 23 Zollen über dem Niveau des Quekfitbers im Gefaͤße. Diefe Röhre ift an 
ihrem unteren Ende gefchloffen und an einem Schwimmer brfeftiat, welder von 
dem Quetfilber im Gefafe getragın wird; an ihrem cberen Ende ift eine elfen- 
beinerne Scala ven drei Zollen in der Loͤnge angebracht. Die Höhe des Quek— 
filbere in der Barometerröhre wird durch die Differenz zwiſchen ihrem Nirrau 
und jenem des Quekſilbers in der geichloffenen Röhre beftimmt, und an der elfen: 
beinernen Ecala mit Hülfe eines horizontalen Zeigers, welcher beide Röhren um: 
faßt und ſich ſenkrecht längs ihnen ſchiebt, gemeffen. Da der Schwimmer, wel: 
cher die gefd;loffene Rohre, am der fih die Scala befindet, trägt, frei auf dem 
in dem Gefäße enthaltenen Quekfilter aufruft, und ſich folglich ftets nad dem 
Niveau diefer Fluͤſſigkeit juftirt, fo bedarf es keiner Gorrection für den Nollpunkt; 
und da jeder Zemperaturmwecfel die in beiden Röhren enthalteren Quekfitberfäulen 
auf gleihe Weife afficiren muß, fo muß, nachdem die Ecala fo adjuflirt worden, 
daß fie bei einer beftimmten Temperatur, 3. B. bei 32% F, eine richtige Leſung 
gibt, was durch einen Vergleich mit einem Mufter » Barometer leicht bewerkſtel— 
ligt werden fann, jede andere Leſung derfelben Zemperatur entfprehen, fo daß 
feine weitere Gorrection mehr erforderlich ift. Der Erfinder betrachtet den Irr— 
thum, weldyer aus der mit den verfchicdenen Rängen der beiden Quekfilberfäulen 
correfpondirenden Differenz in der Ausdehnung erwaͤchſt, und welcher felten den 
hundertiten Theil eines Zolles betragen dürfte, für zu gering, als daß er bei 
gewöhnlichen Becbadhtungen in Betracht zu ziehen fäme. Hr. Howlett legte 
zugleich mit feinem Barometer auch ein Schreiben des Sir John Herſchel 
vor, in welchem diefer die vergleichdweifen Beobachtungen angibt, welde er mit 
dem neuen und einem zu Döhenmeffungen eingerichteten Barometer anftellte, und 
aus denen bervorgeht, daß ter Gompenfations : Barometer wirklich viele laͤſtige 
Berechnungen erſpart. Die in einer Tabelle zufammengeftellten Differenzen zwi— 
ſchen den Angaben beider Barcmeter wechfelten von + 0,012 bis zu — 0,016 
eines Zolles. (Civ. Eng. and Archit. Journ. Mai 1839.) 


Burlingham's VBerbejferungen an den Windmühlen. 


Hr. John Burlinghbam von Dd Buckenham in der Grafſchaft Norfolk 
fagt in der Beſchreibung des Potentes, welches er am 8. Novbr. 4852 auf ger 
wiffe Verbefferungen an den Windmühlen nahm, da& feine Abſicht fey, die Kraft 
diefer Mühlen bedeutend zu erhöhen, und zwar dadurch, daß er ihre Flügel nicht 
in einem sinfachen Kreuze ftellt, fondern in Radien, welche einen vollfommenen 
Kreis ausfüllen. Dieſe Flügel follen fih an Zapfen drehen, von denen der eine 
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in die Nabe, der andere hingegen in einen Kranz eingefezt ift, weldyer um ſaͤmmt⸗ 
liche Flügel herum läuft. Zur Regulirung. der Stellung diefer Flügel nach dem 
Grade des Windes und nach der Kraft, die man braucht, foll in der hohlen Welle 
ein Scieberapparat, welcher durch Kurbein mit den Flügeln in Verbindung ftcht, 
angebradht feyn. Den außen um die Klügel herum gelegten Kranz, welcder einen 
Kreis oder ein Pelygon bilden kann, hält der Patentträger für einen wejentlidgen 
Theil feiner Bildung. (London Journal. April 1859, ©. 397.) 





Cheetham's Methode an den Defen der Dampfmafchinen ſowohl 
‚als an anderen Feuerftellen den Rauch zu verzehren. 


Unterm: 14. Aug, 1838 erhielt Hr. David Cheetham, Spinner von Sta: 
leybridge in der Graffchaft Chefhire, ein Patent auf eine Methode, wonach beim 
Heizen der Dampfmafchinen fowohl ald anderer FZeuerftellen der Rauch verzehrt 
und mithin an Brennmaterial erfpart werden fol, Diefer Methode gemäß foll 
nun 4) der Rauch und die übrigen gasförmigen Producte der Verbrennung an 
irgend einem an die Feuerftelle grängenden Orte mit atmofphärifcher Luft ver: 
mengt, und dann abermals durch und über, das Feuer geleitet werden, damit auf 
diefe Weiſe eine vollfommene Verbrennung Statt finde, bevor die Ucherrefte in 
den Schornftein entweichen, und damit folglich das Brennmaterial feinen vollen 
Nuzeffect geben Eann. Die Art und Weiſe, auf welche diefer Zwek erreicht wird, 
kann nad) den Umftänden, unter denen fich die Seuerftelle befindet, cine verfchiedene 
fepn; am beften läßt fi die Sache jedoch, wie der Patentträger meint, mittelft 
votirender Windfänge oder auch durch Gebläfe, die durch irgend eine Kraft in 
Beweguny geiczt werden, bemwerfitelligen, Es verftcht fich hiebei von felbft, daß 
die Deffnungen, durch welche die Luft Zutritt erhalten fol, eine Regulirung Zus 
laffen müffen. 2) follen aber auch der Rauch und die übrigen Producte der Ber: 
brennung mittelft ‚des rotirenden Windfanges oder eines Gebläfes durch Waſſer 
getrieben werden, um fie dadurch zu reinigen, und alle durch fie emporgeriffenen 
unperbrarnten Zheile des Brennmateria!es zum Behufe weiterer Benugung nie— 
derzufchlagen, Zeichnungen find der Beſchreibung nicht beigegeben. (London 
Journal. April 1859, ©. 8) 


Rodda's Patent-Rauchverzehrungsmethode. 


Unter den vielen Methoden, ſchreibt das Mechanics’ Magazine, welde in 
den lezten Jahren zum Behufe der Verzehrung des Rauces in Vorſchlag gebracht 
wurden, dürfte Feine feyn, die an Einfachheit, und fo weit bisher die Erfahrung 
reiht, auh an Wirkſamkeit mit jener wetteifern Bönnte, auf welche dem Hrn. 
Rodda im jünafter Zeit ein Patent eriheilt wurde, Diefer gemäß foll nämlich 
ein Theil des Ruͤkens des Dfens durch eine aus feuerfeften Bakftsinen aufgeführte 
Scheidewand fo abgetheilt werden, daß, wenn die Steinkohle in dem vorderen 
Theile des Ofens verkohkit wurde, fie in die hintere Abtbeilung gelangt, und. baf 
der Rauch und die Dämpfe, die fih aus der erften Abtheilung entwifeln, bei dem 
Uebergange über die glühenden Kohks in der zweiten oder hinteren Abtheilung 
verbrannt werden. Jeder ältere Ofen kann mit Leichtigkeit und geringem. Koſten— 
aufmwande der neuen Methode gemäß eingerichtet werden, 


Féburet's Negulator für. Hohofengebläfe. 

Schon feit langer Zeit, ſchreibt Hr. Feburet, Hüttenmeifter in Auronne, 
in einem Briefe an die France industrielle, find die beften praftifchen Metalle 
urgen darüber cinig, daß die Mafferregulatoren für die Gebläfe ter Hohoͤfen 
und Krifchfeuer die beften wären, wenn fich die Grblästuft durch die Berührung, 
in welche fie mit dem Waffer kommt, nicht mit Feuchtigkeit fättigen würde. Wie 
nachtheilig dieß ift und daß die Waflerdampfe den Gang eines Hohofens bedeu— 
tend beeinträchtigen, ja fogar den Ofen zum Verloͤſchen bringen fonnen,: davon 
überzeugte man fi ‘an dem Hehofen in Dole im Juradepartement. Ich hatte 
Gelegenheit, fagt Hr. Feburet, die Wirkung des Reibungsregulators mit jener 
des Wafferregulator zu vergleichen.  Erfterer bat den Vorzug, das die Geblaͤs— 
luft troken bleibt; dagegen Liefert er fie aber jtoßmeife und nie regelmäßig. Ab: 
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geſehen hievon iſt er aber auch vielen Reparaturen ausgeſezt, fo daß er einer 
fortwoͤhrenden Beaufſichtigung bedarf, was an den Huͤttenwerken ſehr unbequem 
iſt. Der Waſſerregulator kommt, wenn er einmal aufgeſtellt ift, nicht leicht in 
Unordnung, veranlaßt keine Unterhaltungskoſten und bedarf keiner Beaufſichtigung. 
Der einzige Vorwurf, den man ihm machen konnte, war die Feuchtigkeit der von 
ihm gelieferten Geblästuft. Diefem’Uebel nun gelang es mir vollkommen da— 
durch zu begegnen, daß ich das ih dem Regulator enthaltene Waſſer mit einer 
beiläufig 2 Zoll hohen Schichte Dehl bedekte; denn diefe Schichte, welche fih nie 
mit dem Wafler vermengt und allen Bewegungen des Waffers folgt, verhindert 
alle Berührung zwiſchen der Geblästuft und dem Waffer. Die Geblaͤsluft ſtroͤmt 
bei dieſer Ginrichtung mit) foldjer ‚Regelmäßigkeit in den Hohofen, daß fie bei 
einem Drufe von 30 bis 36 Linien Quekfilber mit einer Bafis von 30 Linien 
kaum eine Oscillirung von einer halben Linie erleidet. Kenner, die den Apparat 


arbeiten ſahen, erklärten ihn einſtimmig für den beften, 


w Jarry's Straßenpflafterungmit Holz. 
" Die France industrielle erwähnt in ihrer Nr. 2des Vorſchlages eines 
Hrn. Jarry, welcher anftatt der Eifenbahnen in’ der ganzen Breite der Straße, 
melde er auf 5 Meter firirt wiffen will, eine Holzpflafterung verlangt. Die 
hiezu beftimmten Holzblöfe follen eine folche Geftalt befommen, daß jeder einzeine 
Blok mit A oder 6 der ihn umgebenden Blöfe ein Ganzes bilder, und alfo nur 
dann einfinfen kann, wenn alle diefe benachbarten Blöfe zugleich mit ihm einſinken. 
Das auf die Faſer Heftellte Holz will er mit einer fehr dünnen Schichte Erdharg 
überziehen, fo daß die Wagen nie in directe Berührung mit dem Holze kommen, 
und daß immer nur die oberflähtidie Schichte eine Abnüzung, in Folge deren fie 
einer Reparatur bedarf, erleidet. Gegen das Kaulen wäre das Holz durch vor— 
täufiges Eintauchen deſſelben in fiedendem Theer zu ſchüzen. Auf dieſer Pflaſte⸗ 
rung will Hr, Farry die Wagen mit einet Geſchwindigkeit von 2, 4 und 8 
Stunden in der Zeitftunde laufen laffen, wobei er ſich bemuüht zu beweiſen, daß 
es, in fo lange wir keine anderen als die dermalen bekannten Mittel zur Loco— 
motion befizen, nicht vortheilbaft feyn kann, Gegenffände von verhaͤltnißmaͤßig 
geringem Werthe mit einer größeren Geſchwindigkeit fortzufchaffen. Da. weder 
die Pflaſterung, noch die Wagen Reitoörrichtungen (guides) kefommen follen, fo 
koͤnnen fich leztere kreuzen und, einander vorfahren,, ohne daß eine Gefahr daraus 
erwählt. Die Koften feiner Holzbahn ſchlaͤgt Hr. Jarry auf den dritten Sheit 
der Koften einer Eifenbahn an, * 


——— 
VUeber die Ziegelmaſchine des Marquis von Tweeddale, 
welche man im polyt. Journal Bd. UXXI. ©, 272 beſchrieben und abgebildet 
findet, hielt Hr. GCotiam dm #9, April I. J. vor der Royal Institution »tinen 
Vortrag, in welchen viel Mühmtiches von diefer Mafchine, die im Weſentlichen 
von der ſchon länger bekannten Maſchine des Hrn. Zerraffon nicht verfchieden 
ift, gefagt wurde. Der Thon, weldher in der neuen Mafchine verarbeitet wird, 
ift um fo viel troßener und feftet, daß die in ihr erzeügten Bakfteine in der Haͤlfte 
der Zeit trofnen, welche die in Handmodeln fabricirten gewöhnlich erfordern. Die 
gewöhnlichen Bakſteine wiegen in England 4'/,, bie in der Mafchine fabricirten 
hingegen 7'/, Pfd.; erflere abforbiren 28, Tegtere nur A Unzen Waffer. Yon 
zwei Knaben bedient: erzeugt tie Maſchine ſtuͤndlich 1500. bis 1800 Bakſteine und 
40,000 Dachziegel. «Hrn. Eerraffon’s Mafchine foll angeblich 3000: Bakfteine 
in der Stunde liefern, und dieß foll, wie das Mechanics’ Magazine; meint, 
bauptfäcdhtich davon-herrühren, daß an der Mafchine des Marquis die Walzenz 
räder eine langfame Bewegung: haben: müffen, weit fonft die Bakfteine zu kurz 
abgefchnitten werden würden, während an ber frangöfifchen Mafchine die Geſchwin— 
digkeit nur durch die’ Zeit, welche zum Wegnehmen der fertigen, Bakſteine noͤthig 
ift, eine Beſchraͤnkung erleidet. Die. in der Mafchine mit dem Drahte abgefchnit: 
tenen Bakfteine und Ziegel bekommen: feine fo glattenr Enden, mie bie in. dem 
Hanbmodeln fabricirten Haben, und theils diefem Umftande,  theils auch dem groͤe 
Beren Verbrauche an Material; welden die größere Feſtigkeit und Schwere der 
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Mefchinenziegel nothwendig mit fih bringt, ift es zuzufchreiben, warum dieſe 
Maſchinen ihrer übrigen Vorzüge ungeachtet in England nicht in Aufnahme kom— 
men wollen, - 


Ueber die Stärfe einiger engliiher Baumaterialien 
enthält das ausgezeichnete Werk, welches wir dem Hrn, Oberft C. W. Pasley 
über die Kalfe, Gemente, Mörtel ıc. verdanken, viele ſchaͤzbare Auffhräffe Wir 
entnehmen als Beifpiel nur nachftebende Tabelle, welche die mittleren Refultate 
mehrerer Verfüche, die der Verfaſſer anſtellte, und bei denen von den betref- 
fenden Steinen Eleine Prismen von 4 Zoll Länge vund 2 Boll im — an⸗ 
rn en eg 
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Shanflanvs Methode Wolle zu ſpinnen⸗ 


Die neue Spinnmelhote, welche dem Hrn. Alexander Beattle Shanktand 
$2q. in Liverpool Street in der City of London von einem Ausländer mifgetheilt 
wurde, und. auf welche derfelbe am 5. Zul. 1832 ein Patent erhielt, beruht nach 
dem London Journal, April 1839, ©. 388, auf demſelben Principe wie die 
Flads: und Hanffpinnmethode deffelben Erfinderg, Die Wolle wird noͤmlich, 
nachdem fie in einer Krazwaſchine oder in irgend einer anderen geeigneten Mas 
fhine geöffnet worden, auf eine cylindrifhe Trommel gebract und auf diefer 
rings herum von Hafen) die in deren Oberfläche eingefezt find, feſtgehalten. Von 
jeſer Trommel aus werden die Wollenfaſern von den ſcharfen Spizen einer Art 
ternrad (star- wheel), we! dies an einer Nopfförmigen Epindel aufgezogen ift, 
aufgenommen. Von dem Sternrade aus laufen die lofen Faſern durch eine in 
die napffoͤrmige Spindel gefchnittene Rinne, mobei fie durch das Umflaufen diefer 
— eine Drehung mitgetheilt erhalten. Die auf folche Weife erzeugte Schnur 
pn £ zwifchen Leitungswal zen enipor, und wird dann auf einen oberhalb ange: 
taten Hafpel aufgewunden. In den weiteren Details fo wie in der Art und 
Beife,, auf welche die Theile in Gang gefezt werden, ftimmt die neue Mafchine 
mit den gewöhntichen Spinnmafdjinen überein, 


Met eine neue Methode glatte und damaseirte Bänder zu Flinten⸗ 
läufen zu fabriciren. 

Der xxxui. Bd: der Brevets d'invention enthält folgende Beſchreibung 

ber Methode, nach welcher die HHrn.:Ardaillon, Beffy und Lallier in 

Ehint/ Etlene glatte und damaecirte Bänder zu Flintentäufen fabricirem DE 
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Stahl und das Eifen werden auf die übliche Weife in einer Breite und Dike 
ausgeftreft, welche nach der Stärke des Fadens der Bänder und der Zahl der 
Bänder, die man erhalten will, berechnet feyn muß. Das auf foldye Art ausge: 
ftrekte Eifen und der Stahl wird hierauf in einer Höhe, die der Zahl der Lagen 
(mises), welche jedes Band befommen ſoll, entfpricht, auf einander gelegt und in 
einen Reverberirofen gebradt. Wenn es aus diefem fommt, fo fhichtet man «6 
nad) der Dike, welche jedes Band in der Breite befommen foll, Das ausgeftrefte 
Eifen wird dann in derfelben Dize unter Schneiden (taillants) gebracht, die fo 
gefteut find, daß, um Bänder von 8 Linien Breite und 3 Linien Dike zu erhal: 
ten, das Metall in Rinnen von 24 Rinien Breite und 8 Linien Dife ausgeftrekt 
wird. Dann bringt man es unter Schneiden von 3 Linien Breite, welche dafjeibe 
in 8 Stängelden, von denen jedes 3 Rinien Breite auf 8 Linien Dike hat, zerz 
fchneiden, fo daß, wenn die Staͤngelchen gefchnitten find, die Dike des Metalles 
deren Breite bildet. — Dieſes Verfahren eignet ſich für die Fabrication glatter 
Bänder; es läßt fih aber auch zur Fabricatien damaseirter Bänder benuzen; nur 
muß in diefem Falle das zweite aufgefchichtete Paket. in Vierefe von S bis 9 Li— 
nien gefchnitten werten, Dieſe Viereke werden gebreht und dann zu plattem 
Eifen ausgeſtrekt.“ 


Eine neue Mafchine zum Abhaſpeln der Cocons. 


Die HHrn. Zules Bourcier und G. More ftellten kuͤrzlich vor der 
Sociètèé d’agrieulture in Lron das Modell der von ihnen verbefjerten Mafchine 
zum Abhafpeln der Gocons auf. Diefelbe zeichnet fich namentlich durdy einen for 
genannten medyanifchen Kreuzer mit beflimmter Drehung (ceroiseur mecanique 
a tors determine), welcher fih für Außerft geringe Koften an allen dermalen bes 
ſtehenden Mafchinen anbringen läßt, und auf den die Erfinder ein Patent befizen, 
aus. Als die Hauptvortheile, welche der neue Mechanismus gewährt, "werden 
angegeben: 1) die Drehung wird regelmäßig, indem die Zahl der Drehungen im: 
mer gleidy bleibt. 2) wird an Zeit erfpart, indem die Spinnerin einer Arbeit 
überboben ift, die fich fonft alle Augenblike wiederholte, und die fie in dem Maaße 
fhlecht verrichtete, als fie lange gearbeitet hatte, indem fidy ihre Finger durch 
die beftändige Berührung des warmen Waſſers und durd das fortwährende Drüz 
ken der Geidenfäden ermweichen und abftumpfen. 3) ergibt fich ein geringerer Ab: 
fall und mithin Erfparnif an Material, 4) wird die Spinnerei reinlicher, und 
das Product derfelben ift eine vollfommen reine, regelmäßige, runde und nervige 
Ceide, indem der mechaniſche Kreuzer die Bukeln, melde bei der mit der Hand 
ausgeübten Drehung beinahe unvermeidlidy zum Vorſcheine kommen, und weldye 
dem Werthe der Ceide fchaden, verhindert. 5) befommen die Fäden immer eine 
gleiche Feftigkeit und Dife, obwohl von Seite der Epinnerin nur ein geringer 
Grad von Aufmerkfamkeit erheifcht wird. 6) endlich find mit diefer Mafchine die 
Spinnerinnen fehr leicht zu beauffihtigen und heranzubilden, (Memorial ency- 
elopedique. März 1859.) 


Whytods DVerbefferungen in der Teppichfabrication, 


Die verbefferte Methode, nach welcher Richard Whytock in Edinburgh in 
verfchiedenen Fabricaten, namentlih aber in den Brüffeler, Wilton und türkifchen 
Tapeten, Mufter und Deffins aller Art erzeugen will, und auf die er am 8. Sept. 
1832 ein Patent nahm, beruht darauf, daß der gewünfchte Deffin mit Farben 
auf das Garn gedruft wird, fo daß die gemufterten Feppiche mit einfachen Stuͤh⸗ 
len und chne daß man, Jacquard-Stuͤhle dazu brauchte, aus dem bedrukten 
Garne gewebt werden £önnen, Der Patentträger fagt, daß er die Erfindung von 
Burnet Woodcroft, nach welcher die Kette, nachdem fie auf den Baum gebradht 
worden, gedruft werden foll, fo wie auch die Erfindung Echwabe’s, der ein 
ähnliches Verfahren befolgte, wohl Eenne; daß aber feine Methode von diefen bei— 
den Erfindungen mefentlih abweihe. "Das London Journal dagegen hält den 
Unterfchied für gang unerheblid und, gibt als Beweis dafür in feinem lezten 
Aprithefte S. 387 folgenden Eurzen Auszug aus dem Patente Whytock's. „Das 
Garn wird feft auf einen Gylinder aufgewunden, und zwar mit Hülfe einer gras 
duirten Scala, die fowohl nad der Länge als nad) dee Quere angewendet wird. 
Saͤmmtliche Fäden find nach der Quere des Gylinders numerirt, und ebenfo find 
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auch die um den Cylinder herum befindtichen Längenräume, in welche die Fäden 
beim Weben zu liegen fommen, numerirt. Der Arbeiter drukt nach einer illu: 
minirten Muftervorlage auf die entfprechenden Theile der Kette die einzelnen Far— 
ben des Mufters und bedient fich zu diefem Zweke gefilzter Stäbe, welche in die Far— 
ben eingetaucht werden. Die Farben werden demnad auf die Garnfäden über: 
getragen, während diefe über den Gylinder gefpannt find. Wenn die Farbe ge: 
troßnet ift, zu welchem Zweke gehörige Vorfichtsmaßregeln getroffen find, wird 
das Garn in lofen Strähnen von dem Gylinder abgeftreift, indem man einen 
Theil des Cylinders einfinten madht. Diefe Strähne werden dann mit Dampf 
behandelt, um dadurch die Farben zu firiren, Mit diefem bedruften Garne wer: 
den in dem einfachen Webeftuhle die gemünfchten Deffins erzeugt.‘ 


Alcock's Verbefferungen an den Bobbinnetmafchinen. 


Bon den. vielen Patenten, welche der befannte Thomas Alcoc aus der Pfarre 
Staines in der Grafichaft Worcefier nıhm, bezieht fi das unterm 418. Decbr, 
4852 ertheilte, auf Bromwn's quere Kettenmafchine und auf die Lever'ſche Ma— 
fine. Die Befchreibung diefes Patentes, in welcher die ganze Gefchichte diefer 
Bobbinnnetmafchinen abgehandelt iſt, ift von ungeheurer Länge; und doch läßt 
fid) das Wefen der Erfindung, wie das London Journal meint, in Wenigem 
zufammenfaffen. Es befteht nämlich in der Anwendung zweier Hülfsfpigenftangen, 
von denen die eine die gekreuzten queren Kettenfäden aufzuheben, die andere aber 
fie aufgehoben: zu erhalten hat, während die Spulenwagen durchlaufen und wäh: 
vend die gewöhnlichen Operationen der Mafchine zum Behufe der Drehung und 
zur Vollendung der Nezmafchen von Statten geben. Was namentlich die Lever’s 
fhe Maſchine betrifft, ‚fo befteht es ferner darin, daß gewiffe Spulenwagen am 
Scheitel Verdikungen befommen follen, damit fie die Kette zum Behufe des Ein: 
trittes der Aufnahmfpizen geöffnet erhalten fonnen. Da ſich diefe Verbefferungen 
ohne ausführliche Abbildungen nicht wohl anfchautich machen laſſen, fo begnügt 
fi das genannte Journal mit der Andeutung, daß die Hülfsfpizen in ſenkrechter 
Stellung unter den gewöhnlichen Spizen hängen; daß ihre Enden unter einem 
Winkel gebogen find, und daß fie in gewiffen Zeiträumen von Hebeln, auf welche 
ein Mufchelrad wirkt, in Bewegung gefezt werden, — Ein zweites Patent, welr 
ches Alcoc unter demfelben Datum nahm, bezwekt eine theilweife Anwendung 
derfelben Theile auf eine quere Kettenmafchine mit gleichzeitiger Anwendung von 
Denfon’s und Jackſon's gerieften Walzen. Es follen hiedurch mit einer eingi: 
gen Spulenbindung mehrere ſchmale Nezitreifen, die durd) Saumfäden zu einem 
Blatte verbunden find, erzeugt werden. 


. 

Das franzöfifche Filtrirpapier im Vergleiche mit dem Schwedischen. 

Hr. Guerin gab der Societe d’encouragement in Paris bei Gelegen: 
beit der Vorlage feiner Filtrirpapiere folgende Auffchlüffe. „Das ſchwediſche 
Siltrirpapier gibt nach einem aus 412 Verſuchen gezogenen mittleren Durchſchnitte 
beim Einäfchern 0.0086 Aſche; das frangofifche dagegen nur 0,0045... Exfteres 
it in feinem Gewebe durchaus nicht gleichmäßig, enthält eine Menge dünne Stel— 
len und bricht leicht durch 5; das frangofifdhe dagegen ift gang gleichmäßig und 
bietet einen ziemlichen Widerftand, obwohl es alle Flüffigkeiten durchlaufen läßt. 
Außerdem ift das franzofiiche Papier auch nody viel wohlfeiler, denn ich Liefere 
bad Bud) davon zu 2 Fr., und hoffe es noch billiger geben zu Eönnen, während 
das fchwedifche mit Einfluß der Mauth auf A Fr. zu ftehen fommt, (Bulletin 
de la Societe d’encouragement. Decbr. 4839, ©. 493 ) . 


Wollenabfälle als Filtrirmaterial benuzt. 


Hr, Souchon zeigte der Akademie der Wiffenfchaften in Paris an, daß er 
bei Gelegenheit feiner Werfuche über die Wollenfärberei mit Berlinerblau die 
Bemerkung gemacht habe, daß Wafler, welches durch eine Schichte ungefponnener 
Wolle von gewiſſer Dike gebrungen, volllommen klar und, farblos durchlaufe. 
Diefe Beobachtung brachte ihn auf die Idee, die Wolle zum Filtriren von unrei— 
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nem Waffer zu benuzen. Die Berfuche gelangen auch wirklih; nur wurde die 
Wolle in Kürze dienftuntauglich. Gr verfuchte daher die Anwendung der beim 
Scheeren des Tuches fich ergebenden Wollenabfälle , und mit tiefen richtet er nun 
wirklich Appparate ein, die viel wirkfamer find, nicht fo Teiht in Unordnung ge: 
rathen und viel wohlfeiler zu ftehen fommen. Mehrere Anftalten follen ficy be: 
reits fotcher Apparate zum Filtriren des Waffers bedienen. (Memorial ency- 
elopedique. Februar 1839.) 


Papier aus den Fafern der Bananenſtämme. 


Die France industrielle enthält einen Aufruf an die frangofifchen Colo— 
nifen Indiens, worin ihnen ans Herz geleat wird, fich auf Erzeugung eines Pro— 
ductes zu verlegen, welches ein treffliches Material zu Papier abgibt, und ihren 
aus der Bedrängniß, in welche fie durch den Aufſchwung der Runfelrübenzufers 
Kabrication kamen, helfen koͤnnte. Es handelt fich nämlich um die Ausbreitung 
der Gultur einer Pflanze, die dermalen in allen Tropenländern ihrer Früchte 
wegen an jedem Haufe gezogen wird, die zugleich aber auch in ihren Stämmen 
und Blättern einen Kaferftoff enthält, welcher ein treffliches Material zur Papier: 
fabrication Liefert. Diefe Pflanze ift die Banane oder der Pifang (Musa para- 
disiaca). Die Verſuche, welhe Hr Delatowche in Paris über bie Verarbei: 
tung diejes Faferftoffes zu Papier anftellte, ergaben fo günftige Refultate, daß er 
demfelben ſowohl in feiner Anwendung für ſich allein, ats auch mit Lumpen und 
Baumwolle gemengt, ein ausgedbehntes Feld für die Zukunft prophezeyt. Die er: 
zielten Papiere find viel ſtaͤrker, gefchmeidiger und weniger brüchig als die aus 
£umpen und Baumwolle fabricirten, und ſcheinen vom ftärkften Papiere an bis 
zum chineſiſchen Papiere herab alle wünfchenswerthen Eigenſchaften in fid) zu ver: 
einen. Bor lezterem hat es namentlich den Vorzug, daß es bei aleicher Reinheit 
eine außerordentliche Stärke befizt, und dennoch um 30 Proc. wohlfeiler ift. Um 
den Faferftoff aus den Stämmen und Blättern des Pifang zu gewinnen, bedient 
man fich der Zuferrohrmühten, der Waltmühlen, der Preffen mit cannelitten Cy— 
lindern , und hierauf zur Befeitigung des Pflanzenparenchymes der Gährung und 
des Auswafchens in flreßendem Waſſer. Die Verarbeitung defjelben in Zeugmaffe 
geichieht wie die Bereitung des Zeuges aus Lumpenz daffelbe gilt auch vom Blei: 
chen und von der weiteren Behandlung. — Wir bemerken hiezu nur noch, daß 
man aus den Pifangfafern in den Zropenländern ſchon laͤngſt verfchiedene Zeuge 
und Matten verfertigte, und daß fich hiezu namentlich eine auf den Philippinen 
einheimifche Varietät des Pifang, die deßwegen von den Botanifern auch den 
Ramen Musa textilis beigelegt erhielt, trefflich eignet. Das Klima von Algier 
dürfte fich zur Anpflanzung diefes ſchaͤzbaren Gewächfes wahrfcheinlich fehr gut 
eignen, . 








Anwendung gläferner, Stöpfel an. den Weinflaſchen 


Der Indieateur de Bordeaux berichtet, daß der Vorſchlag des Hrn. Ey: 
quem, die Weinflafchen mit gut eingeriebenen 'gläfernen Stöpfeln zu verfchließen, 
bei den Weinhändlern in Bordeaur immer mehr in Gunft kommt, nachdem bie 
erften Verſuche ein ſehr günftiges Refultat gegeben haben follen, Hr. Eyquem 
Hat eine Werkftätte eingerichtet, in welcher die gewöhnlichen Flaſchen aus grünem 
und fchwarzgrünem Glaſe zu diefem Behufe zubereitet werden, und in der bereits 
die größte Thätigkeit Herrfcht. (M&morial eneyelopedique. März 1839.) 





Colſon's Schriftmetall. 


Hr. Goifon, Graveur und Schriftgießer in Glermond:Ferrand, befchäftigte 
fih feit langer Zeit, mit Erfindung 'einer Metallmaſſe, melde fi anftatt des 
dermalen gebräuchlichen Schriftmetalles verwenden ließe, und dabei, ohne mehr 
zu koſten, eine größere Härte und eine größere Widerftandstraft vöte, Er hatte 
die Freude, feine Bemühungen durch vollen Erfolg gekrönt zu fehen, und er ift 
nunmehr, nachdem ex feine Erfindung durch ein Patent gefichert, im Stande, alle 
Drutoreien mit Lettern zu verfehen, welche im Hinfiht auf Eleganz Und Cor— 
reetheit· mit Allem, was man bisher noch in diefem Fache fah, wetteifern, und 
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dabei eine beinahe unbegrängte Dauer befizen. Um einen Begriff von der Härte 
der neuen ®ettern zu geben, mag das einzige Factum genügen, daß bdiefelben, 
wenn man fie auf eine Kupferplatte fezt und mit einem Hammer darauf fehläat, 
gleih Punzen Gindrüfe zuruͤklaſſen. Bei diefer Dauerbaftigkeit Fommen bie 
neuen Lettern doch nicht theurer zu ftehen als die alten, die fich fo ſchnell abnüzten, 
(France industrielle, No. 2.) ' 


Godwim's Verbefferungen an den Pranofortes. 


Das London Journal enthält. in. feinem. diefjährigen Aprilhefte, ©. 14, 
über die Verbefjerungen, welche Hr. Sohn Godwin, Pianofortemader in Gum: 
berland » Street in der Grafjchaft Middlefer,. am 8. März 1836 ‚patentiren ließ, 
Folgendes. „Die Erfindung befteht in: der Anordnung | der Pianofortefaiten im 
zwei won einander; gefcyiedenen Reihen „. d. h. die Saiten, welche, die drei erſten 
DOctaven bilden, find in parallelen Linien das Inftrument entlang, geführt, die uͤbri— 
gen dagegen: in! parallelen Linien, welche mit den erſteren ſpize Winfel bilden, 
Der Zwek, welcher hiedurch erreicht werden joll, ift, wie der Patentträger fich 
ausdtüft, eine mehr offene Scala (a more open scale) für,die Saiten.; Die 
Saiten find auf. die gewöhnliche Art gefponnt; der, Rahmen und. ‘der Steg ber 
oberen Saitenreihe muß: aber beiläufig um einen Biertelzoll höher ſtehen, als jener 
der unteren Reihe. Der: Refonnangboden muß an den zum Durchführen der sDäm- 
mer nöthigen Stellen ausgeichnitten und durch eiſerne Stifte unterſtuͤzt ſeyn. 
Der Vortheil, den diefe Anordnung. gewähren fol, iſt, daß man den oberen Saiten 
eine arößere Länge geben und mithin deren Toͤne vervollkommnen kann. Da fid 
die neue Gaitenanordnung ſowohl für fiehende als. auch. fuͤr andere Arten. von 
Pianofortes eignet, ſo braudyen wir der nach Umftänden 'verfchiedenen Firirung 
der Saiten nicht zu erwähnen. : Die Claviatur, welche fo eingerichtet. feyn kann, 
daß die. Hämmer von Unten oder von Dben ‚gegen ‚die Saiten: ſchlagen, ‚bietet 
nichts Neuss, — Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit auch noch eines anderen 
Pianofortes, welches Pet. Kriedrih Fifcher, Kaufmann in Great! Martborougb 
Street in der Graffchaft Middtefer, am 13. Mai 4835 patentiren ließ, welches 
aber dem London Journal nur ein Paradorum von geringem Werthe zu fenn 
fheint. Die Zone werden nämlich an 'demfelben durch die Schwingungen von 
Metallfedern, die fchnefenformig, im Zikzak oder anders gekrümmt feyn, oder 
— ** geraden oder gabelfoͤrmigen Staͤben beſtehen koͤnnen, hervorgebracht. 
Die Wirkung, welche die Berührung der Taſten hervorbringt, läßt ſich durch eine 
juftirbare Vorrichtung verfchieden mobdificiren. Der Reſonnanzboden iſt zum Beer 
bufe der Erzeugung eines klangvolleren Tones mit dem Zrommelfelle einer Pauke 
in. Verbindung gebracht. Das gamge Inftrument endlich ruht auf Rollen, in de 
ren Dillen Spiralfedern angebracht find, damit das Inftrument bei der Bewegung 
nicht in Unordnung geräth, | 
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—— Methode verſunkene oder geſtrandete Schiffe oder 
andere Koͤrper aus der Tiefe emporzuſchaffen oder flott 
zu machen, worauf ſich John William Fraſer, Kuͤnſtler 
in Arundel Street, Strand in der Grafſchaft Middleſex, 
am 22, Jun. 1838 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1839, ©, 296. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Meine Erfindung beruht auf dem Baue gewiſſer Apparate, wo— 
mit verſunkene oder geſtrandete Schiffe oder andere Körper aus der 
Tiefe herauf gehoben und flott gemacht werden können. Die hiezu 
gehörigen Vorkehrungen können, obwohl ſie nothwendig große Di— 
menſionen haben, doch nach meiner Methode leicht in und unter dem 
Waſſer gehandhabt, verſenkt, und an dem emporzuſchaffenden Wrak 
befeſtigt werden. Die Gefäße oder Behälter, deren ich mich zu die— 
ſem Zweke bediene, ſind von bedeutender Größe, und müſſen daher 
auch aus einem Materiale von gehöriger Stärke angefertigt werden; 
deſſen ungeachtet muß ihr Bau ein folder ſeyn, daß ſie ſpeeifiſch 
Veichter find als das Waffer, und daß fie fih in Hinfiht auf ihre 
Länge in horizontaler Stellung erhalten, damit fie gehörig dirigirt 
werden können. Die Beſchreibung der Abbildungen, zu der ich fo- 
gleich übergehen will, wird Alles dieß erläutern. 


In Fig. 19 ſieht man ein eylindrifhes Gefäß aus Schmicdeifen, 
deſſen Enden Halbfugelförmig gebildet find, und welches bet 11 Ruß 
im Durchmeſſer 34 Fuß in der Länge bat. Es iſt aus Eifenplatten 
von Zoll Dife zufammengefezt, und dur Rippen aus Winfel- 
eifen, welche ungefähr 7 Pf. auf den Fuß wiegen,‘ verftirft, wie 
dieß aus Dem Durchſchnitte Fig. 20 durch a,a,a erhellt. 

In Fig. 20 find S,S zwei Fugelförmige Luftbehälter von 7 Fuß 
im Durchmeſſer, welde aus Eifenplatten von Y, Zoll Dife gebaut. 
find. Diefe Behälter, die mit Luft gefüllt werden, müffen von folder 
Stärke feyn, daß fie. bei der Tiefe, in welche fie verfenft werden, 
nicht nur, dem Drufe widerftehen, fondern auch wafferdicht bleiben. 
Das Bentil v, welches 6 Zoll im Durchmeſſer hat, und an dem Boden 
des Gefäßes angebracht iſt, iſt ſo eingerichtet, daß es je nach Um— 


ſtänden ſowohl von Außen als von Innen mittelſt der Schrauben⸗ 
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fpindel s geöffnet werden fan. C,C find zwei furze Ketten, mit 
deren Hilfe das Gefäß an dem Wrake feſtgemacht wird. P ift eine 
eiferne Röhre von 2 Fuß im Durchmeffer und 2 Fuß in der Länge, 
welche an das Gefäß genietet ift, und fi in daffelbe Öffnet. Bon 
diefer Röhre aus führt eine Leiter an das Ventil v. Wenn bas 
Gefäß, welches man in Fig, 29 im Durchſchnitte und in Fig. 30 
yom Ende ber betrachtet fieht, mit Luft ‚gefühlt, in das Waſſer ge— 
bracht wird, fo ſchwimmt es in dieſem, wie Sig. 21, zeigt, mit Dem 
Bentile v nad Abwärts gerichtet. In Diefer Stellung wird es Durch) 
den eifernen Ballaft b, welcher gehörig, feſtgemacht ſeyn muß, er> 
halten, Die Quantität des Ballaftes muß, für. jedes Gefäß eine ver- 
ſchiedene feyn, und läßt ſich für jeden einzelnen Fall nur Durch Ver⸗ 
fuche beftimmen, obwohl fie approximativ im Voraus berechnet wer- 
den. kann. Dieſer Ballaft, der ſich Teicht abändern läßt, regulirt das 
fperifiiche Gewicht Die Luftbehälter S,S werden in dem Gefäße 
yon den angegebenen Dimenſionen yon den Stegen s,t ſo getragen, 
daß fie ſowohl von deffen Boden, als von deſſen Seitenwänden u 
gefähr 10 Zoll weit entfernt find, Uebrigens hängt die Stellung und 
Größe der. Luftbehälter ftets ‘von dem Baue und der Schwere des 
Gefäßes nd, und ſtets müffen fie einen ſolchen Rauminhalt ba 
ben, daß fie das. Ganze mit Einſchluß der Ballaſtketten ꝛc. flott zu 
erhalten im Stande find. Auch müſſen fie auf ſolche Weiſe in der 
Nähe der beiden Enden des Gefäßes angebracht ſeyn, daß fie, wenn 
diefes mit Waffer gefühlt ift, daſſelbe untergetaucht in derſelben hori⸗ 
zontalen Stellung erhalten. 

Wenn nun die Lage des Wrafes mit Hülfe des Tauchapparates 
ermittelt iſt, ſo befeſtigt man, um deſſen Stellung genau anzudeuten, 
an jedem ſeiner Enden einen Strik mit einer Boje, worauf man über 
dem Wrake zwei kleine Fahrzeuge, z. B. Kutter, vor Anker legt. Es 
iſt dieß in Fig. 22, 23 und 24 zu ſehen, wo dig. 22 Das verfun- 
fene Schiff ift, während Fig. 23 und 24 die beiden Kutter vorftellen. 
Dieß gefhieht, um eine Kette um das Wraf herum führen zu fon- 
nen, was auf verfhiedene Weiſe bewerfftelligt werden kaun. Ich 
bediene mich jedoch, wie bei D,D zu erſehen, lieber zweier Ketten, 
von denen jede Länger ift als das Wraf. An dem einen Ende einer 
jeden dieſer Ketten‘ befeftige ih einen großen Ring R, an dem an- 
deren Ende dagegen ein Anfertau H. Das eine Ende diefes Taues 
führe ich dur den Ning der einen Kette, Wenn man die beiden 
Taue bei p, Fig. 24, auswirft, und went man die Ketten aus den 
Hintertheilen der beiden Kutter ſchießen läßt, ſo wird fih der an 
dem Ende einer jeden Kette befindliche große Ning an dem Border- 
und Hintertheile des Wrakes feſtſezen. Damit bie Schleppkette nicht 
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unter den Kiel gerathen kann, werden dann die Gehiffe (bites) der 
Taue über Bord geworfen, und an dem Buge der Kutter eingezo⸗ 
gen, wodurch die Ketten dicht an das Fahrzeug anzuliegen fommen, 
Iſt das Wraf nicht in den Sand oder Schlamm eingebettet, fo kommt 
die Kette hiedurch in die aus Fig. 25 und 26 zu erfehende Lage, in 
welcher fi) einer der großen Ringe an dem Vorder⸗ der andere bin- 
gegen an dem Hintertheile befindet. Iſt dieß der Fall, fo verbindet 
der Taucher ſowohl im Vorder- als am Hintertheile die Beiden Ket- 
ten mittelft der Furzen Kettenftüfe s,c. An jeder der Schleppfetten 
find bei p,e kleine herabhängende Ketten bemerkbar, die" zur Befe— 
figung des oben befchriebenen Gefähes an derfelben beftimmt find, 
Wenn Alles zur Verſenkung dieſes Gefäßes in Bereitſchaft ift, fo 
ſteigt Jemand auf der Leiter in daffelbe hinab und öffnet das Ventil 
V, welches man in Fig. 31 in einem Durchſchnitte dargeftelft fiebt, 
damit Waffer in das Gefäß einfließe. In diefem Zuftande foll das 
Gefäß beinahe die ſpecifiſche Schwere des Waffers baben, ſo daß es 
auf die in Fig. 27 angedentete Weife an deffen Oberfläche ſchwimmt, 
und nad Belieben nach alfen Richtungen gewendet werden Fann. An 
diefem Gefäße nun werden bei e,c Taue, von denen jedes durch einen 
Blok geführt wird, feſtgemacht, und dieſe Taue befeſtigt der Taucher 
ſodann an den herabhängenden Kettenſtüken der Schleppketten, wie 
in Fig: 25 bei p,e. Die anderen Enden der Taue werden zwischen 
dem Wraf und dem Gefäße an den Ketten empor geführt. Hierauf 
zieht man an den beiden Tauen w,w, wodurd das Gefäß hinab: 
gezogen wird, bis die herabhängenden Ketten mit den Blöfen in 
Berührung kommen, wie in Fig. 28 zu erfehen, Iſt dieß der Fall, 
fo verbindet der Taucher die Ketten des Gefäßes mit jenen der 
Schleppkette. Auf diefelbe Weife wird verfahren, welche Anzahl von 
derlei Gefäßen auch immer nöthig feyn mag, um das Wrak flott zu 
machen. Hat der Taucher die Gefäße an dem Wrake befeftigt, To 
Thliegt er die Ventile v, womit Alles zum Heben des Wrafes vor— 
gefehrt iſt. Man Tegt dann neben dem Wrake ein Dampfboot, deſſen 
Maſchinen mit Luftpumpen ausgeftattet find, vor Anker, und feitet 
von dieſen Pumpen aus Schläuche dur die Nöhren P,P in die ein- 
zelnen Gefäße, um das Waffer aus ihnen auszutreiben und fie da- 
gegen mit Luft zu erfüllen, Wenn foviel Luft eingetrieben worden, 
daß die ganze Maſſe fpeeififch Teichter als das Waffer wird, wird 
Th diefe emporzubeben beginnen. 


Ich muß ſchließlich bemerken, daß ic) die bier beſchriebenen Ge— 
fäße vorzugsweiſe aus Eiſen anfertigez daß man ſie auch aus an— 
derem Materiale bauen laſſen kann, wenn dieß die gehörige Stärke 

—— 
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und Schwimmfraft befizt, Auch kann die Form der Gefäße mannig- 
fach modifieirt werden, wenn nur das Princip beibehalten wird. 





XL. 

Verbefferungen an den Defen zur Heizung mit warmer Ruft, 
worauf fih Sohn White, Eifenhändler von Haddington 
in Nord = England, am 27. September 1858 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1839, ©, 290. 
Mit Abbildungen auf Zab. II 





Fig. 8 if ein Duerburchfehnitt eines: meiner Erfindung gemäß 
gebauten Dfens. Fig. 9 zeigt einen ſolchen von der Fronte, und 
zwar mit den üblichen Thürchen und Dämpfern. 

Meine Erfindung befteht darin, daß ich aus Gifenplatten, welche 
ich durch Nieten, Schrauben. oder auf andere Weife miteinander ver 
binde, ein doppeltes Gehäufe baue, und zwar fo, daß zwifchen dem 
Außeren und inneren Gehäufe ein Raum yon beiläufig einem halben 
Zölle bleibt. Diefer Raum-muß mit feuerfeftem Thone oder einer 
anderen Subftanz, welche die Hize an fid) hält und regelmäßig ab— 
gibt, ausgefchlagen werden, a,a,a ift das doppelte Gehäuſe; b,b der 
mit feuerfeftem Thone auszufchlagende Raum. e,c,c find Platten, 
welche auf ähnliche Weife wie das Gehäuſe gebaut find, und auf die 
man verſchiedene Dinge ftellen Fann. Die aus ftarfeın Gußeiſen be- 
ftehende Platte d verhindert die Beihädigung des unteren Theiles 
des Dfens durch eine zu ftarfe Hize. e,e,o find die, Ofenſtangen; 
f ift der Zug für, den Naud). 

Fig. 10 ift ein fenfrechter Durchſchnitt eines meiner Erfindung 
gemäß gebauten tragbaren Stubenofens zum Heizen mit warmer Luft, 
Die Berbefferung befteht darin, daß ich die, Heizfammer aus einer 
oder mehreren, aus, feuerfeftem Thone gebrannten Röhren, welche 
zum. Eintragen des Brennmateriales mit einer Deffnung verfehen find, 
baue; und daß ich diefelbe dicht mit einem eifernen Gehäuſe umgebe, 
damit der Thon Feine. Sprünge befommen fann, und damit, im Falle 
die Röhren ausbrennen, feine ſchädlichen Gaſe mit. der heißen Luft 
entweichen können. a, a ift bie, innere, die, Heizfammer vorftellende 
Röhre, welche aus feuerfeftem Thone gebrannt und Dicht von dem 
eifernen Gehäuſe b,b umfchloffen iftz c das zum Eintragen des Brenn 
ftoffes dienende Thürchen, "Im Zigzag um die Kammer herum laufen 
die Züge d,d, welche die falte Luft in einer Anzahl gewundener Ca⸗ 
näle verbreiten, bevor fie erhizt am Scheitel des Dfens entweicht. 


zur Heizung mit warmer Luft. 165 
Das äußere Gehäuſe e dient dazu, die erhizte Luft beim Auffteigen 
in den gewundenen Canälen zu erhalten. Der aufgebängte Dämpfer £ 
beugt einem zu vafchen Entweichen der Wärme duch den Rauchzug 
vor. Die mit Sand bedefte Eifenplatte g verhindert das Entweichen 
von Rauch und Gas in diefer Richtung. Der Zug h führt den Rauch 
in den Schornftein. Die Deffnungen i,i,i, durch welche die Falte 
Luft eintritt, communiciren mit den im Zigzag laufenden Zügen, find 
aber von der Heizfammer gänzlich abgefperrt. j ift die Aſchengrube. 
Fig. 11 ift ein Aufrig der Heizfammerröhre o,a ohne ihrem eijernen 
Gehäuſe b,b, woran’ man die zum Eintragen des Brennftoffes die— 
nende Deffnung erfieht. Fig. 12 ift ein Grundriß derfelben Röhre. 
Fig. 13 ein Aufriß, an welchem man fie von dem eifernen Gehäufe 
b,b umgeben ftebt, und an dem man aud das mit Schrauben be- 
feftigte Ofenthürchen bemerft. 
{ Fig. 14 iſt ein Grundriß von Fig. 13, aus dem erhellt, auf welche 
Weife das eiſerne Gehäufe b,b um die Heizfammer a,a herum ange: 
bracht iſt. Man überzieht, bevor man das Gehäufe anlegt, die Au- 
fere Oberfläche der aus Fig. 11 zu erfehenden Röhre mit einer 
Schichte weichen feuerfeften Thones, legt hierauf das eiferne Gehäufe 
b,b mit nachgelaſſenen Schrauben 1,l an, und ziebt endlich die Schraus 
ben immer feſter an, bis das Gehäuſe allerwärts dicht an der äu— 
eren Oberfläche der Röhre a, zu deren Sicherung es beftimmt ift, 
anliegt. 
In Fig. 15 fieht man einen Durchſchnitt, welcher nad der in 
Fig: 16 angedeuteten Linie genommen iftz während Fig. 16 ein Durch— 
fchnitt nady der in Fig. 15 bemerfbaren Linie C,D if. An diefer 
Art von Dfen communieirt die in deffen Fronte befindliche Heizkam— 
mer mit einer Anzahl eiferner Röhren, die, Damit die Luft nicht mit 
dem nicht felten überhizten Eifen in Berührung kommen kann, mit 
thönernen Röhren überzogen find. a,a ijt die Heizfammer mit den 
Roftftangen b,b und dem Thürchen ec, bei dem das Brennmaterial 
eingetragen wird, d der Bentilator, der dem Feuer falte Luft zuführt. 
Die Deffnungen e,e,e,e dienen zum Reinigen der Feuerzüge Sf, f, f, 
welche vorne und hinten durch die beiden Platten g,g fezen, und 
dadurch rauchdicht gemacht find, dag der zwifchen jedem Nöhrenpaare 
befindlihe Raum mit Sand ausgefüllt if. Aus der für die heiße Luft 
beftimmten Kammer h tritt diefelbe durch die Deffnung i aus, wäh- 
rend der Rauch in den Schornftein j,j entweidht. Zur Reinigung 
dieſes Tezteren dient die Deffnung k. 1,1 ift das Ende des Canales 
für die falte Luft und m,m das Mauerwerk des Ofens. Die bei 
‚der Mündung 1 in den Dfen eintretende Falte Luft fteigt, wie in 
Sig. 16 durch Pfeile angedeutet ift, zwifhen den mit Thon beveften 
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Feuerzügen 1 empor, und entweicht endlich erhizt bei der Deffnung i, 
von wo aus fie an jeden beliebigen Ort geleitet werben kann. n 

Fig. 17 if ein Längendurchſchnitt eines röhrenförmigen Feuer: 
zuges, wie ev fid ‚gleichfalls für einen derlei Dfen eignet. Er ber 
fiebt, wie es bei Fig. 8 beſchrieben worden, aus) einem doppelten 
eifernen Gehäufe, deſſen Zwiſchenraum mit feinem Thone ausgefült 
wird, Fig. 18 iſt ein Endaufriß von Fig IT nn ion 

Ich erkläre ſchließlich nur noch, daß ich mich keineswegs an Die 
bier in den Zeichnungen bargeftellten Formen binde;z und daß man 
die Geftalt der Oefen beliebig ändern lm: u deßhalb von mei⸗ 
nem Prineipe abzugehen. 
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Werbefferungen an den Schorufteinen für: Wohnhäufer und 
an den Apparaten oder Vorrichtungen zum Kehren der: 
felben, worauf fih Samuel Stoder, Mafchinift von 
Briftol, am 21. Auguſt 1858, ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Mai 1839, & 293.) - 
Mit Abbildungen, auf Tab. UT, Ianchan md. 





| er 

Der erfte Theil meiner, Erfindungen ‘betrifft den Bau der Schorn⸗ 
fteine fir Wohnhäufer Mein Zwek war bier Herftellung yon Schorn— 
ſteinen, Die ſich beffer als Die aus Bakſteinen gemauerten zum Kehren 
mittelft mechanischer Borrihtungen eignen, und die dabei zugleich auch 
einen verbältnigmäßig geringen Raum einnehmen. 

Der zweite Theil betrifft mechanische Borrichtungen zum Reben 
der Schornfteine, die fo einfach find, daß jede Magd ohne alle 
Schwierigfeiten die Schornſteine kehren fan, und dag alſo das 
ſchändliche Kehrenlaſſen der Schornſteine durch Knaben unnöthig wird, 

In Fig. L ficht man einen , meiner Erfindung gemäß gebauten 
Schornſtein in einem theilweifen Aufriſſe. a, ift das: Mauerwerk; 
b,b,b find irdene Röhren, ‚die den dermalen gebräuchlichen. rothen 
Kaminröhren ähnlich, oder aus Steingut oder einer ‚anderen derlei 
Thonmaſſe fabrieirt ſeyn können. Dieſe Röhren, find fo, gebaut, daß 
ihr unteren Theil auf zwei oder drei Zoll über das obere. Ende der 
nächft vorbergehenden Röhre, welche man bei» fieht, reiht. Das 
Mauerwerk: foll von ſogenannter erſter Elaffe, d. h. zwei Steine dik 
ſeyn. Die Röhren ſollen 9.304 im Durchmeſſer haben, wovon je 
doch je nach Umftänden abgegangen werben Tann, J 

Um nun einen Schornſtein nach meinem Syſteme zu bauen, foi 
die erfte Röhre, wie man im Fig. 4 fiebt, in ber Nähe des für ben 
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Dfen beftimmten Plazes in die Mitte des Mauermwerfes eingefezt, und 
dieſes rings um fie herum aufgeführt werben. Jeder zwifchen Den 
Röhren und den Bakſteinen bleibende Raum ift hiebei mit Mörtel 
oder Gement auszufüllen. Ift das Mauerwerk beinahe bis zum Scheitel 
der erften Röhre hinauf aufgeführt, jo ſoll man über diefen das, 
weitere Ende der näcftfolgenden zweiten Röhre ftürzen, und mit 
dem Mauerwerfe dann weiter fortfahren. Auf dieſe Weiſe iſt der 
Bau bis auf die gewinfchte Höhe empor zu führen. 

Fig. 2 ift ein Grundriß von Fig. 1. 

In Fig. 3 flieht man eine, der Röhren einzeln für fih. Es ift 
kaum zu erinnern, Daß man auch vierfeitige oder andere Röhren an— 
wenden fanır, obwohl die runden die beften feyn dürften. Man fieht 
aus dieſer Figur auch eine Röhrenbiegung. 

Ich gehe nunmehr auf die Befchreibung des zweiten Theiles 
meiner Erfindung, nämlich des Kehrapparates, über. 

Fig. 4 gibt einen Durchſchnitt eines Schornfteines, an dem 
meine Berbefferungen angebracht find. d ift eine Walze oder Trom- 
mel, deren Zapfen in den Pfoften e umlaufen, und über welche eine 
Kette £ gefchlungen if. Will man ſich des Apparates bedienen, jo 
befeftigt man die Bürftemit Hafen oder auf andere Weife an Der 
Kette, und zieht fie in dem Schornfteine auf und nieder. Die Bürſte 
wird, indem ſie mit den Schornfteinwänden in Berührung kommt, 
diefe fehr rafıh vom Ruße reinigen. 

In Fig. 5 fieht man eine Bürfte, deren man fi zum Kehren 
von Frummlaufenden Schornfteinen bedienen kann. Sie befteht aus 
mehreren elaftifchem Bürften, fowie man ſich ihrer zum Neinigen der 
Flafchen bedient, und welche fih in Folge ihrer Elaftieität Leicht deu 
Krümmungen des Schornfteines anpaffen. Die Bürfte läßt fih von 
der Kette losmachen, und dieſe felbft läßt fih aus dem Wege fchaf- 
fen, indem man fie am die Seite des Herdes bringt. Ich braude 
kaum zu bemerken, daß man ſich auch anderer Borrihtungen als der 
bier befchriebenen Bürfte zum Kehren der Schornfteine bedienen kann, 

Aus Fig. 7 erhellt eine andere Methode die Schornfteine zu 
fegen, bei der bloß eine Kette, welche an einem Rade a feftgemacht 
ift, in Anwendung kommt. Wenn man nämlich dieſe Kette von Un— 
ten mit der Hand berumfchleudert, werden die feitlichen Ketten mit 
den Schornfteinwänden in Berührung kommen, und den Ruß berab- 
fallen machen. 

Meine Kehrvorrichtungen laſſen fi) übrigens nicht bloß an der 
von mir. angegebenen Art von Schornfteinen anwenden; ſondern fie 
Tonnen aud an Schornfteinen der gewöhnlichen Art benuzt werben, 
wie Fig. 6 zeigt, 
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XLII. 


Verbeſſerte Methode Treibhaͤuſer und andere Gebaͤude zu 
heizen, worauf ſich Thomas Cor bett, Gärtner von Ply⸗ 
mouth in der Grafſchaft Devon, am 15. Auguſt 1838 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jun. 1839, S. 346. 
Mir Abbildungen auf Tab. Ill. 


Meine Heizmethode beruht auf der Circulirung von heißem Waffer 
und wird aus folgender Beichreibung meines Apparates hervorgehen. 

Die beiden Behälter A, B, Fig. 40 — 41, ftehen Sowohl am 
Grunde C, als auch am Scheitel in gleicher Höhe mit einander in 
Berbindung. In gleicher Höhe mit diefen Behältern, und von einer 
in ihren Rändern befindlichen Spalte oder Deffnung aus Täuft ein 
Ganal, der entweder im Boden untergebracht oder in höher geftell- 
ten, aus irgend einem Materiale beftehenden Rinnen fortgeleitet feyn 
fan, A dient als Keſſel; B,C hat die Geftalt einer Röhre, die 
jedoch aus demſelben Materiale beftebt, wie der Keffel. Läßt man 
bei F Feuer auf den Keffel einwirken, fo wird fi das Waffer, in- 
dem es fich erwärmt, ausdehnen, mithin über das Nivenu der Röhre 
B emporfteigen und in den Canal D überfliefen, um bei C wieder 
in den Keffel zurüfzufehren, Während diefes Laufes zieht fih das 
Waffer, indem es an Wärme verliert, wieder zufammen, woraus 
eine, Differenz in feiner Höhe, und mithin auch fo lange eine be— 
ftändige Strömung deſſelben erfolgt, als die Temperatur des Waffers 
im Canale höher ift, als jene im dem zu heizenden „Haufe. 

Wenn der Canal durch eine Thüre eine Unterbrechung erleidet, 
wie z. B. bei G, fo wird der Strom entweder durch einen Heber 
oder eine gebogene Röhre H über diefes Hindernig oder durch eine 
verfenfte Röhre I unter demjelben weg geleitet, Der Heber dürfte 
jedoch den Borzug verdienen. Wenn man e8 fir nöthig erachten 
folte, fünnte man die VBerbindungsröhre viel länger machen, ald man 
fie bei © fieht. In diefem Falle könnten fih dann die beiden Be— 
bälter A, B in einer größeren Entfernung ‚von einander befinden, und 
die Berbindungsröhre C wirde eine Rüklaufröhre, welche Wärme 
abgibt, bilden. Da die Ausdehnung, welde das Waffer durch feine 
Erwärmung erleidet, die unmittelbare Urfache feiner Strömung iſt, 
fo folgt, daß die Triebfraft um ſo größer feyn wird, je tiefer der 
Keſſel und die Nüflaufröhre find. Wenn der Keſſel und die Rüklauf— 
vöhre 2 Fuß 6 Zoll tief find, und: das Waffer in lezterer auf 110, 
in erſterem aber auf 140° F. ſteht, jo wird das Waffer im Keſſel 
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um Zoll Höher fteigen, als in der Röhre, Dieſes Gefällt von 
7, 30 wird dann, wenn der Canal 6 Zoll Weite und eben fo viel 
Tiefe hat, in dem Canale eine Strömung von folder Geſchwindig— 
feit erzeugen, daß 10 Fuß auf die Minute kommen. Iſt der Keffel 
und die Rüffaufröhre noch tiefer, fo wird die Triebkraft verhältniß- 
mäßig noch größer feyn.. Um ein Treibhaus von 30 Fuß Länge und 
15 Fuß Breite zu heizen, Fann ich’ einen Keffel von 3 Fuß 6 Zoll 
Tiefe und 2 Fuß Weite, welcher jo eingefezt ift, daß das Feier zwei- 
mal um ihn Schlägt, empfehlen. Das Knie der Rüklaufröhre ſoll 
um ein Geringes tiefer feyn als der Boden des Keffels, Damit dag 
in der) Berbindungsröpre C enthaltene Waffer ficher gegen den Keffel 
emporfteigt, im Falle es von dem Mauerwerke, welches die Röhre 
in der Nähe des Keffeld umgibt, Wärme mitgetheilt erhält. 


Die atmoſphäriſche Luft enthält während der Falten Jahreszeit 
nur eine geringe Menge Feuchtigkeit; im Sommer dagegen abforbirt 
fie aus der. See und aus allen Subftanzen, welche ihren Wafferge- 
balt fahren Iaffen, eine bedeutende Menge Waffers, fo zwar, Daß 
im Sommer oft Schon, bei 60° F. Thau fällt, Es fcheint mir, daß 
zur beißeften und trofenften Jahreszeit die Luft in jedem Kubiffuß 
6 Gran wäſſerige Dünfte enthält. Wenn die Temperatur von 40 
auf 60° F. gefteigert wird, fo müffen wir alfo, wenn wir die Natur 
nachahmen wollen, auf jeden Kubiffuß Luft 3 Gran Feuchtigkeit ent- 
binden. Sp weit ich Berechnungen hierüber anzuftellen im Stande 
war, und nad den Verſuchen, die ih) mit allen mir denkbaren For: 
men von Ganälen .anftellte, habe ich gefunden, daß, wenn die Ca— 
näle fo weit als tief find, nämlich 6 Zoll weit und tief, fie auf je 
20° 8. fünftliher Wärme und auf jeden Kubiffug ungefähr A Gran 
Feuchtigkeit entbinden; daß Dagegen, wenn. die Canäle 12 Zoll Tiefe 
auf 6 Zoll Weite haben Cein Verhältniß, weldes im Allgemeinen 
das Paffendfte ift), deren Seitenwände fo viel Wärme abgeben, daß 
bei einer fünftlihen Wärme von 20° F. auf jeden Kubikfuß Luft nur 
2 Gran Fenchtigfeit entbunden werden, Man kann alfo durch die 
verſchiedene Weite und Tiefe, welhe man den Canälen gibt, der 
Luft jeden beliebigen Grad von Feuchtigkeit mittheilen. Es ift mir 
nicht unbekannt, daß der von der Oberfläche des Waffers aufftei- 
gende Dampf eine große Menge Wärme in gebundenem Zuftande ab- 
jorbiren wird; alfein diefe Wärme wird bei der Verdichtung des 
Dampfes an den Glasfenftern wieder abgegeben. Man wird alfo 
leicht begreifen, daß die Verdichtung des Dunftes das Entweichen der 


beißen Luft hindert, und daß jedenfalls teofene Luft viel ſchneller ab— 
fühlt als feuchte, 
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Ich fuchte, indem ich eine gehörige Menge Feuchtigkeit mit der 
Wärme verband, nur die Natur nachzuahmen. Wer noch in Treib- 
häuſern * hat den Unterſchied bemerkt, welcher zwiſchen einer 
natürlichen und einer künſtlichen Atmoſphäre, zwiſchen der Elaſticität 
der Sommerluft und der durch Feuer auf 20: bis 300 F. getriebenen 
Temperatur eines Treibhaufes befteht. Wer. dagegen ein nach mei 
nem Syſteme geheiztes Treibhaus: befucht bat, hat ſich noch im 
mer dahin ausgefprohen, daß die in demſelben herrſchende Luft der 
Sommerkuft und. Sommerwärme vollfommen: gleich. und ähnlich |ift. 
Nach meinem Spfteme ift eine Lieberladung der Luft mit Feuchtigfeit 
unmöglich, wenn die Candle von gehöriger Größe find. "Will man 
übrigens das Auffteigen von Wafferdunft zu irgend einer, Zeit gänz- 
lich verhindern, fo kann dieß Teicht gefchehen, indem man Platten 
yon irgend welcher Art auf die Kanäle legt; denn da das Waffer 
niemals zum Sieden fommt, fo wird der auffteigende Dunft nicht 
durch die Platten dringen, fondern fih an ihnen verdichten und nie- 
derfchlagen. Zum Treiben von Trauben, Ananas u. dgl. eignet fich 
mein Spftem wirflid) ganz wunderbar; und went man die Canäle 
meiter und feichter. macht, zweifle ich nicht, daß daſſelbe auch bei 
der Treiberei von Melonen, Gurken u. dgl. bald allgemeine Anwen— 
dung, finden wird. Für Treibpauspflanzen, namentlih für Treib- 
bäufer, in denen man Orchideen und Schlingpflanzen ziebt, find Ea- 
näle, die fo breit oder breiter als tief find, die entfprechendften. In 
Glashäuſern Teiftet mein Syftem unberec—henbare Dienfte; denn künſtliche 
Wärme ohne Feuchtigfeit tödtet mande Pflanzen, wie 5. B. die ca- 
pifhen Haiden, unfehlbar, Die falte Luft enthält manchmal nicht 
einen, Gran Feuchtigkeit im Kubikfuß; und erwärmt man fie in die— 
jem Zuftande durch Feuer bis auf 40° F. und darüber, ſo wird N 
fo trofen und befommt eine ſolche Affinität zur Feuchtigkeit, daß die 
Säfte der Pflanzen im Berhältniffe zu ihrer Sesretionskraft zu ſchnell 
verarbeitet werben. 

Was die Anwendung meines Syſtemes zu anderen Zweken be⸗ 
trifft, ſo habe ich nur zu bemerken, daß, indem es noch viel 
wichtiger iſt, das thieriſche als das vegetabiliſche Leben unter ihm zu⸗ 
trägliche Umſtände zu verſezen, die Heizung von öffentlichen und 
Privatgebäuden nur dann eine gefunde feyn kann, ‘wenn man bie 
künſtliche Wärme mit Feuchtigkeit und gehöriger ran EUR verbindet. 
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Berbefferungen a an. den Maſchinen, Geräthen und Appara: 
ten zum Schneiden, Hobeln und Drehen der Metalle und 
anderer, Subftanzen, worauf fich Joſeph Haley, Maſchi⸗ 

nenbauer von. Mancheſter, am 28. März 1837 ein * 

tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sun, 1839, © 137. 
Mit Abbildungen auf Tab. HL 





Meine Erfindungen beftehen: 1) in einer Anordnung und. Ein: 
richtung, eines Mechanismus, womit die Seiten der Schraubenmuttern 
und Bolzenköpfe jo ausgefchnitten und befchnitten werben follen, daß 
fie, einen boben Grad von Bollendung zeigen, und einander vollfom- 
men gleich find, Die Köpfe mögen ſechs-, acht- ober ‚vielfeitig, feyn, 
Der Apparat iſt jelbftthätig, d. b. er braucht Feine Beauffichtiguug 
und bedarf zu feiner Bedienung nur eines Knabens, der die roben 
Schraubenmuttern und Bolzen, jo. wie fie vom, Amboße fommen, in 
die Mafchine bringt, und dafür die vollendeten wieder wegſchafft. 

Meme Erfindungen, betreffen aber 2) eine neue und. verbefferte 
Anordnung jener Theile, die man an der gewöhnlichen Hobelmafchine 
das Gangwerk (motion), zu nennen pflegt, und welche beim Abar- 
beiten. von. ‚geraden. und ‚ebenen, Oberflächen die horizontalen oder 
Traverfirbewegungen des Neißbafenfüprers längs des queren Schie- 
berg, reguliven. - Kerner, betreffen, fie das Ausheben des Reißhakens, 
wenn derſelbe feinen Zug oder Schnitt vollbracht hat, und wenn es 
nöthig ſeyn füllte, auch, Das. Umfehren der Bewegung der Tafel, um 
bei dem Traverfiren des Neißbafens durch die Maſchine nach einan- 
der mehrere parallele Schnitte zu ‚erzeugen, Weiters eine neue Me— 
thode zur Bewirkung dev fenfrechten Bewegung des Neißhafenführers, 
wenn jenfrechte, ſchräge oder ‚winfelige Oberflächen abgearbeitet. oder 
Schnitte, nad, Abwärts geführt werden folfen. ‚Die Anordnungen, 
welche ich bezüglich, dieſer Gangwerke treffe, machen die Rollen und 
Laufbänder, deren man ſich an vielen der gewöhnlichen Hobelmafhi- 
nen bedient, entbehrlich. | 

Meine Erfindungen betreffen endlich 3) eine eigenthümliche Me- 
thode, nach welcher an dem gewöhnlichen Drebftuble der. hintere 
Schaft des Hauptes (headstock) beliebig in „oder außer Thätigkeit 
gebracht werden. kann. Ich bediene mich, hiezu excentriſcher Naben 
oder Zapfenlager und. mache hiedurch die verſchiedenen Theile, welche 
man an dem Drebftuble anzubringen pflegt, um ben Inufenden Their 
len des Hauptes eine Iangfame Bewegung mitzutheilen, entbehrlich. 
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In Fig. 90 ſieht man einen Frontaufriß meiner verbefferten, 
zum Schneiden von Schraubenmuttern, Bolzenföpfen u. bergl. be- 
ſtimmten Mafchine,. Fig. 5L ift ein feitliher oder Endaufriß derſel⸗ 
ben Mafchine von der linken Seite von Fig. 50 genommen. Fig. 52 
ift ein ſenkrechter Durchfchnitt durch die Mitte der Mafchine. ' Fig. 53 
zeigt diefelbe in einer borizoittalen Anficht von Oben ' betrachtet. 
Fig. 54 zeigt Die untere Seite der Maſchine, indein dieſelbe umgeftürzt 
gedacht ift, um auch die unter dem Haupte befindlichen arbeitenden 
Theile anfhaulich zu machen. 

In dem Mafchinengeftelle a,a ruht das Lager b,b, weldes das 
Haupt 'c,c trägt, und an welchem ſich die Vförmigen Falzen d,d 
befinden, damit ſich das Haupt, je nachdem es erforderlich iſt, rüf- 
und vorwärts fehieben läßt. Das Haupt wird aber zum Theil and) 
noch von einer Metallplatte oder einem Zwiſchenlager e, e getragen, 
und an diefem befinden ſich gleichfalls Vförmige Falzen Sf, damit 
fi) das Haupt auch nach der Duere der Mafchine und unter rechten 
Winfen mit den Falzen d,d fihieben Fan. In dem Haupte e,c 
ift eine Welle g,g aufgezogen, welde von der Rolle h her ihre 
Triebfraft mitgetheilt erhält. An diefer Welle befindet fi das Ge— 
trieb i, welches, indem es in das Zahnrad j eingreift, die Welle k,k 
in Bewegung fezt. Beiläufig in der Mitte diefer Tezteren Welle be- 
merft man die Nolle m, welde ihre Triebfraft direct von dem Ge— 
ftänge her mitgetheift befommen Fann, wenn der Reißhafen ſich nicht 
befonders ftätig und genau zu bewegen braucht, In diefen Falle 
muß jedoch das Betrieb ı zuerft außer Berbindung gefezt werden. 
Inder Scheide oder Dille p, welde in geeigneter Stellung auf dem 
Lager der Mafchine feftgemacht ift, fieht man eine ftebende Welle n,n, 
die mit einem eplindrifchen Führer oder Lager o,o umgeben ift, auf- 
gezogen. Alle diefe Theile erhellen noch deutlicher aus Fig. 55, wo 
man die Welle oder Spindel n,n und die in unmittelbarer Verbin— 
dung mit ihr ftehenden Theile einzeln und im Durchſchnitte ficht. 
Die Schraubenmutter, welche in der Mafchine an den Seiten be— 
fepnitten werden full, wird, wie man bei q,q fieht, auf das obere 
Ende der Spindel n gefchraubt, Die Bolzen dagegen: werden in 
eine Spindel gefehraubt, welde bei n‘,n‘ zu diefem Behufe mit einer 
Dille oder Scheide verfehen feyn muß. | 

Um die Mafchine in Gang zu fezen, dreht derWärter derfelben 
das Rad r, welches an der horizontalen Schraubenfpindel s unter 
dem Lager der Maſchine angebracht if, wie man aus Fig. 54 ſieht. 
Diefe Schraubenfpindel dreht fi in der Mutter t, die an dem das 
Gangiverf und den Neißhafen führenden Haupte e,c feftgemacht iſt, 
ſo daß fih alfo das Haupt in den Falzen des Lagers vorwärts be— 
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wegt und der umlaufende Reifhafen hiedurch der in die Mafchine 
gebrachten Mutter in einer Stellung dargeboten wird, in der er be 
ginnen kann, die mit der Seite oder Vorderfläche des Reißhakens 
parallele Seite der Mutter zu bearbeiten, Wenn das Haupt längs 
ber zu bearbeitenden Schraubenmutter vorwärts gegangen, wird uns 
ter rechten Winkeln eine horizontale Bewegung des den Neifhafen 
führenden Hauptes erforderlich, damit fi der Reißhaken allmählich 
quer über das Lager b bewege, und längs der Seite der Mutter 
fortichveite, bis endlich deren ganze Oberfläche abgearbeitet worden. 
Die hiezu nöthige Bewegung wird durch Das an dem Äußeren Ende 
der Welle k,k fixivte Getrieb, welches -in das an dem Zapfen w 
befindlihe Nad v eingreift, erzielt. An demfelben Zapfen bemerkt 
man übrigens auch noch ein zweites Getrieb x; dieſes greift in das 
Zahnrad y, welches fih an dem Ende der horizontalen Welle z, die 
wie Fig. 54 zeigt, in dem Lager ber Mafchine ruht, befindet. An 
diefer Welle z und mit ihr umlaufend bemerft man eine fegelfürmige 
Däumlingswalze 1, und einen Bolzen oder Zapfen 2, der durch ein 
im Boden des Hauptes angebrachtes Zapfenloch fezt. Diefer Bolzen 
führt ein vierefiges Metallſtük 3, auf welches die Oberfläche der in 
Berührung mit ihm umlaufenden Fegelfürmigen Walze 1 wirft, Da 
nun diefer Bolzen 2 dadurch, dag man die an feinen oberen Ende 
befindliche Schraubenmutter anzieht, an dem Haupte ec feftgemacht ift, 
fo wird die Fegelfürmige Oberfläche der Walze 1, indem fie gegen 
das an dem Ende des Zapfens 2 befindliche Metallſtük 3 wirft, den 
Bolzen und mit ihm aud das Haupt mit dem Reißhaken horizontal 
und quer dur die Mafchine beivegen, wodurch der Neifhafen noth— 
wendig auf der in Behandlung befindlichen Mutter oder auf dem 
Bolzenfopfe fortfchreiten wird. 

Aus den vier verfchiedenen Anftchten, welche in Fig. 56 von der 
fegelförmigen Walze gegeben find, erhellt, daß wenn biefelbe einen 
vollffommenen Umlauf vollbracht hat, der’ Reißhaken auch mit der 
Bearbeitung einer der Seiten der in Behandlung befindlichen Schrau— 
benmutter zu Ende gelangt if. Der Zapfen 2 mit dem an ihm 
angebrachten Metalfftüfe 3 entweicht dann fogleich der Fegelförmigen 
Oberfläche, um längs des in dem Kegel gefchnittenen Abfalles hin— 
zugleiten, Die Feder 4, welche gegen den am Boden des Hauptes 
befeftigten Zapfen 5 wirft, treibt fodann das Haupt in feine frühere 
Stellung zurüf, fo daß es feine Bewegung neuerdings beginnen kann, 
um nad einander eine um bie andere. der dargebotenen Seiten der 
Schraubenmutter oder des Bolzenfopfes abzuarbeiten, 

Die Strefe oder Länge, in welcher fi das Haupt mit bem 
Reißhaken quer durch die Mafchine bewegt, muß fi, wenn eine 
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größere Mutter oder ein größerer Bolzen in die Maſchine gebracht 
wird, vergrößern laſſen. Dieß kann bewerkſtelligt werden, indem 
man die Schraubenmutter am oberen Ende des Zapfens 2 nachläßt, 
und diefen in dem in den Boden des Hauptes gefchnittenen Zapfen- 
loche verschiebt... Man dreht zu. diefem Bebufe die Kleine Schrauben- 
fpindel 6, Fig. 50, welche durch den Zapfen 2. läuft und ſich gegen 
das Ende des Zapfenloches ſtemmt. Die Länge des Zuges vergrö— 
fere oder vermindere ich, indem ich das Metallftül 3 längs DerOber- 
fläche der. fegelförmigen Walze verfhiebe, und hiemit eine: größere 
oder Fleinere Treiboberfläche erziele. Damit dieſe Verſchiebung Teich- 
ter geſchehen könne, ift dem Baabbite 3 geftattet, fi frei um den 
Zapfen 2 zu .dreben. 

Während das Metaltftif 3 Die Oberfläche der. Tegelfürmigen Walze 
verläßt, und der, Reißhaken zurüffehrt, um jeine Duerbewegung durd) 
die Mafchine von Neuem zu beginnen, muß die Stellung der Schrau- 
benmutter oder des Schraubenbolzens jo verändert werden, daß dem 
Reißhaken eine neue unebene Seite dargeboten wird. Dieß geſchieht 
nun. folgendermaßen, . An der. horizontalen Welle: z befindet ſich 
außer. der, fegelförmigen Walze 1 noch eine zweite Däumlingswalze 7, 
welche zwar einen cylindriſchen Umfang hat, aber an der einen Seite 
eine Spiralfläche oder einen einzelnen Schraubengang beſizt, wie man 
am beften aus Fig. 52 und 54 ſieht. Wenn dieſe Walze 7 zugleich 
mit ihrer Welle z umläuft, fo kommt dieſe Spirale gegen das Ende 
oder den. Schwanz der beweglichen Stange 8, die ſich in dem La: 
ger b,b. in entſprechenden Augen ſchiebt, zu liegen. An diefer Stange 
ifb eine Heine Zahnſtange 9 befeftigt, und diefe greift in einen ent 
fprechenden verzahnten Duadranten 10, der loſe um dem cylindriſchen 
Führer o, läuft. An dem verzahnten Duadranten befindet fid) ein 
Borjprung, welcher den Däumling oder Sperrfegel 44 trägt; Wenn 
nun die Däumlingswalze einen ganzen Almgang vollbracht bat, ſo 
wird ſich die Stange 8 nad Auswärts gejchoben haben, und der 
Duadrant LO mit dem Sperrfegel 11 wird in die Stellung, gelangt 
ſeyn, welche in Fig. 54 durch Punkte angedeutet iſt. So wie aber 
die Stange das Ende der Spiralfläche verläßt, wird Die Stange 
buch den Druf, den die Feder 12 auf den an ihr befindlichen Bor- 
ſprung 13 ausübt, wieder in die frühere, aus Fig. 52 erfichtliche 
Stellung zurükkehren. Diefe Rükkehr der Stange, welche in dem 
Momente erfolgt, wo der Reißhaken 1 mit der Bearbeitung einer 
Seite der Schraubenmutter zu Ende gelangt iſt, bewirkt, daß wer 
Däumling 11 das Sperrrad 14 umtreibt, und damit auch Die cylin⸗ 
driſche Dille o, an der es feſtgemacht iſt. Zugleich erhält Die. Dilfe 
oder Scheide. der Spindeln, welche bie in Arbeit befindliche Schrau—⸗ 
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benmutter oder den Bolzenfopf trägt, eine rotirende Bewegung mit 
getbeilt, durch welche eine ‚andere Seite der Schraubenmutter der 
Einwirkung des Reißhakens 1 dargeboten wird. 

Aus Fig. 50 und 53 fieht man, daß an der Spindel n and 
noch eine Theilungsplatte 15 angebracht iſt. Dieſe Matte nun muß 
in fo viefe gleiche Theile eingetheitt feyn, als die Schraubenmutter 
oder der Bolzenkopf Seiten befommen fol; in deren Umfang muß 
fih eine der Zahl diefer Seiten entſprechende Anzahl von Ausſchnit⸗ 
ten, dergleichen bier 3. B. ſechs vorhanden find, befinden. Um ven 
Federhebel 16, welcher, während das Abarbeiten von Statten gebt, 
die Platte und mit ihr auch die Spindel n in gehöriger Stellung 
erbätt, losmachen zu können, iſt ein kleiner Hafen 17, welcher ſich 
an einem am Rüken der Stange 8 befindlichen Zapfen bewegt, vor: 
handen. So wie die Stange 8 durch das Umlaufen Der Däumlings- 
walze 7 vorgefchoben wird, fteigt der Hafen 17 empor und erfaßt den 
Schwanz eines Heinen Hebels 18, der, da er an dem -entgegengefez- 
ten Ende des den Fanghebel 16: führenden Zapfens ‚angebracht ft, 
bewirkt, daß diefer Fanghebel aus dem Ausſchnitte der Theilungs- 
platte: 15 gehoben wird, und daß derfelbe umgedreht werden kann, 
bis er in den nächſten Ausschnitt einfällt, und hiemit die Theilungs— 
platte und mit diefer auch die. Schraubenmurtter in der erforderlichen 
Stellung feſthält. Der Fleinen Zahnſtange 9 ift mittelft Stellſchrau— 
ben, welche in Zapfenlöchern, die in die Stange 8 gefihnitten find, 
Yanfen, eine freie Berfchiebung durch einen Heinen Raum geftattet, 
damit der Fanghebel 16 von der Theilungsplatte losgemacht wird, 
bevor Die Umdrehung eintritt; d, dx das Freiwerden der Platte muß 
dem Umdreben derfelden um ein Kurzes vorangehen, obwohl beide 
Bewegungen gleihen Ursprung haben, nämlich durch bie Däumlings- 
walze 7 und die Schiebftange 8 bedingt find. 


Wenn ‚eine Schraubenimutter oder ein Bolzentopf von anderen 
Dimenſionen, als die zulezt bearbeiteten in: die Maſchine gebracht 
werden jol, % wird eine andere Spindel m, deren: Schraubenende 
oder Scheide dem Durchmeſſer der neuen Schvaubeuitutiet oder Des 
neuen Bolzenfopfes entfprücht, erforderlich. Man nimmt daher die 
eine Spindel aus, indem man fie durch Umdrehen des Griffes 19 
losmacht, und jezt Dafür eine, andere ein, 

Jeder Mechaniker wird 'einfehen, daß ſich dieſe Mafchine mit 
einigen Fleinen Modificationen benuzen Täßt, um Zähne in den Um: 
fang von Rädern zu ſchneiden, fo wie aucd zw anderen derlei Zwe— 
fen. Man kann ftatt des Reißhakens auch eine Feine Drehebank— 
ſpindel in die an dem Ende der Welle k befindliche Scheide einfezen, 
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und auf dieſer die oberen und unteren Seiten der Schraubenmuttern 
und Bolzenköpfe auf gewöhnliche Art bearbeiten. 


Meine zweite Verbeſſerung an der Hobelmaſchine betrifft haupt⸗ 
ſächlich eine neue Anordnung jener Theile oder Mechanismen, die mit 
dem Duerfchieber (cross-slide), auf dem ſich der den Reißhaken füh— 
vende Wagen währeud des Abarbeitens einer horizontalen Oberfläche 
quer durch. die Mafchine bewegt, in unmittelbarem Zufammenhange 
ftehen. Ferner eine verbefjerte Anordnung jener. Theile, welche auf 
den Reißhakenführer im Wagen wirken, damit diefer beim Abarbeiten 
von fenfrechten, fchrägen oder winfeligen Oberflächen die jenfrechte Be- 
wegung des Reißhakens bewirfe, Endlich ‚eine neue Anordnung jenes 
Mechanismus, der den Reißhafen nach Beendigung eines. jeden Zuges 
von der Oberfläche des in Arbeit befindlichen Gegenftandes emporhebt. 

Fig. 57 ift ein Frontaufrig jenes Theiles diefer Mafchine, wel: 
her die Häupter, den Duerfchieber und den’ Reißhafenwagen ent— 
hält, und woran man das Lager der Mafchine im Durchſchnitte fieht. 
Fig. 58 ift ein theilweifer Grundriß oder eine horizontale Anficht der 
Mafchine mit dem Triebwerke derfelden. Das gewöhnlicheitager a,a 
der Hobelmafchine trägt die Tafel b,b, auf, welcher der. zu. bearbei- 
tende Gegenftand feſtgemacht wird. "Die Häupter oder ftehenden 
Pfoften c,c tragen den Duerfchieber d,d. e,e,e find die gewöhnlichen 
Schraubenfpindeln und Mechanismen, womit der Querſchieber und 
mit ihm auch der Wagen des Reißhakens je nad den Dimenflonen 
des in Arbeit zu nehmenden re böper oder tiefer gefteilt 
werden kann. wer 


Die Triebfraft erhält diefe Maſchine mitgetheilt dur ein Treib- 
band, weldhes von dem gewöhnlichen Geftänge her über die Rolle f 
Läuft. Das Getrieb diefer Rolle, welche Tofe an iprer Welle g läuft, 
greift in ein Nad h, welches an die Welle i gefchirrt if. Art dem 
anderen Ende derfelben Welle: befindet fih das Getrieb j, welches in 
das an der Welle laufgezogene Rad k eingreift. Mit der Welle 1 
wird zugleich aud die Kettenrolle m in. Bewegung geſezt; und, da 
die über diefe Rolle m gefchlungene Kette an der Tafel b,b feftge- 
macht ift, fo wird die Tafel längs des Lagers der Maſchine gezogen, 
und der Reißhaken vollbringt auf die übliche Weife feine Züge. 

An den Seiten der Tafel find Aufpälter anzubringen, und dieſe 
Aufpälter oder Borfprünge müffen gegen die an der Längenflange 0,0 
befindlichen adjuſtirbaren Aufpälter m Laufen, fo daß, wenn der Zug 
der ganzen Länge nach vollbracht ift, der Niemenhebel p,p, welder 
durch ein Gelenk mit der Stange,o in Verbindung fteht und feinen 
Drehpunlt in q hat, in Schwingung geräth, und hiedurch ben, Treib- 


zum Schneiden und Hobeln der Metalle. 177 


viemen von der Rolle f auf die Rolle r überträgt. Die Rolle r ift 
feſt an die Welle q geſchirrt und treibt das Getrieb s, welches in 
das Nad t eingreift, und durch das Zwifchenrad u das an der 
Welle ı befindliche Getrieb j treibt. Das Rad k und die NKetten- 
rolle m laufen mithin nach entgegengefezten Richtungen, damit die 
Tafel wieder zurüfgeführt wird und ein neuer Zug über den auf ihr 
angebrachten Gegenftand geführt werden kann. Bei dem Unterſchiede, 
der zwifchen den Gefchwindigfeiten der beiden Räder h,t befteht, er- 
folgt die Rükkehr der Tafel doppelt fo fchnell als ihr Voranſchreiten, 
damit während der Unthätigfeit des ——— ſo wenig Zeit als 
möglich verloren geht. 

Bor der Rükkehr der Tafel muß der Reißhaken, den man bei v 
fieht, etwas ſchief gerichtet werden, Damit feine Schneide bei der 
Rüffehr der Tafel nicht mit der Arbeit in Berührung kommt. Dieß 
wird folgendermaßen ‚bewerfftelligt. Nach der ganzen Länge des 
Duerfchieberg, und die Schraubenfpindel x,x, welde dem Neißhafen- 
wagen die horizontale Traverfirbewegung gibt, beinahe umgebend, 
läuft eine cylindriſche Röhre w,w, die durch eine Nabe x mit einem 
furzen Hebel y in Berbindung ſteht. Das andere Ende dieſes He- 
beis ift durch einen Zapfen und eine Dille mit der fenfrechten Stange z 
verbunden, und das untere Ende diefer lezteren fieht durch einen 
ähnlichen Hebel mit der quer Durch das Lager der Mafchine Inufen- 
den borizontafen Welle 1,1, die an ihrem anderen Ende durch einen 
ffeinen ftehenden Hebel mit der Längenftange o, o verbunden ift, in 
Zufammenhang. So wie alfo diefe Stange nad) Beendigung eines 
jeden Zuges von den an der Tafel befindlichen Aufhältern verfcho- 
ben wird, gerathen auch die an den beiden Enden dev Wellei,i ange- 
brachten furzen Hebel in Schwingung, wo dann mittelft der Stange z 
und des Hebels y eine theilweife Umdrehung der Röhre w erfolgt. 
An einer verfchiebbaren Nabe, welche fih unmittelbar binter dem 
Reißhaken an der Röhre w befindet, ift ein Feiner Däumling oder 
eine Schrägflähe 2 angebracht, wie man die aus Fig. 59 und 60, 
wo der Reißhafenwagen und der Duerfchieber im Durdfchnitte und 
von den Seiten abgebildet find, deutlicher fieht. Dieſe Schrägflädhe 
treibt beim Umlaufen dev Nöhre w den Zapfen 3 gegen das Fleine 
Schwanzſtük 4, welches fid an der ſtehenden vierfeitigen Spindel 5 
fihiebt, Am Grunde diefer Spindel befindet fich ein ähnliches Schwanz- 
ftüf 6, und Diefes treibt, wenn die Spindel 5 durch den Zapfen 3 
theilweife unigedreht wird, den Fleinen Zapfen 7 vorwärts, Dieſer 
Zapfen 7 drüft gegen den Schwanz der Feder 8, und auf folche Art 
wird der Reißhaken, wie in Fig. 60 durch. punktirte Linien angedeu- 
tet ift, um etwas Weniges aus feiner fenfrechten Stellung gebracht, 
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damit er bei der Rükkehr der Tafel in feine Berührung mit der ab⸗ 
gearbeiteten Oberflähe fommen kann. Wenn der nädhjftfolgende Zug 
beginnt, fo geräth der Reißhaken wieder in feine fenkrechte Stellung, 
indem die an der Tafel befindlichen Aufpälter die Längenftange o 
nach der entgegengefezten Richtung bewegen, woburd der Schwanz 
der Feder 8 des Drufes entlediget wird, fo daß die Feder mit ihrem 
anderen Ende den Reißhafen wieder in feine frühere Stellung brin- 
gen fann, | 

Wenn die Tafel b,b am Ende ihrer Bahn angelangt und der 
ganze Zug vollbracht ift, fo hat unmittelbar, nachdem der Reißhaken 
von dem in Arbeit befindlichen Gegenftande aufgehoben worden, die 
horizontale Verſchiebung des: Reißhakenwagens auf dem Duerfchieber 
zu gefchehen, damit der Neighafen in eine Stellung gelange, in der 
er einen dem vorhergehenden parallelen Zug beginnen fann. Dieß 
gejchieht num mittelft eines kleinen Zapfens 9, welcher gleichfalls in 
dem Hebel y firtet ift, und welcher, indem er auf die beiden am 
Nüfen der Büchſe 11 befindlichen Borfprünge LO wirft, dieſe Büchfe 
und mit ihr auch den Däumling 12 umtreibt. Da diefer Däumling 
12 in das Sperrrab 13, welches ſich in der Büchfe befindet und feft 
an: bie Schraube x gefhirrt ift, eingreift, fo wird auf ſolche Weife 
diefe in der GSchraubenmutter 14 laufende Schraube umgetrieben, 
und hiemit der Wagen des Reißhakens um das Erforderliche nad 
der Duere verjchoben. 

Aus Fig. 61 fieht man, daß ın die Büchfe 11 ein Zapfenloch 
gefchnitten iſt. Diefes dient nun zur Regulirung der Diftanz der 
Aufbälter oder Vorfprünge 10,10, und mithin auch zur Regulirung 
der Länge, in welcher die Verſchiebung nach der Duere erfolgt. Denn 
diefe wird davon abhängen, ob man der Büchfe eine größere oder 
geringere  Umlaufsbewegung geftattet, und ob der Däumling eine 
größere oder geringere Anzahl der Zähne des an dem Ende der 
Schraubenfpindel x befindlihen Sperrrades erfaßt. 

An dem Däumlinge 12 bemerkt man einen Fleinen Griff, wo— 
mit das eine oder das andere Ende des Däumlings zum: Eingreifen 
in das Sperrrad gebracht, und womit, da er von einer Rükenfeder 
fefigehalten wird, die Schraubenfpindel x veranlaßt werden Fann, 
den Neifhafenwagen nah Rechts oder nad Links zu veridieben. 
Wenn der Zug nad Abwärts geführt werden muß, wie dieß der 
Fall ift, wenn der Reißhaken eine fenfrechte ober winfelige Oberfläche 
abzuarbeiten hat, fo muß ber Sihieber eine fenfrechte Bewegung be— 
fommen, und diefe wird ihm denn auch folgendermaßen mitgetheilt, 
Man drüft zuerft den kleinen Griff 15, welchen man in Fig. 57 an 
dem Reißhakenwagen erfieht, nad Abwärts, und bewirkt dadurch, 
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daß alle Theile, die zu dieſer Bewegung gehören, in einander ein— 
greifen. Wenn nun z. B. die beiden an der Büchſe 11 befindlichen 
beweglichen Aufbälter 10 in ihrer größten Entfernung von einander 
firiet find, jo wird der an dem Hebel y befindliche Zapfen feine Ge- 
walt über ihn haben, und die Schraubenfpindel x hiemit unbeweglich 
bleiben; dagegen wird diefer Hebel fortfahren, am Ende eines jeden 
der Züge nad) der befchriebenen Art und Weife auf die Röhre w 
zu wirfen. - An der verichiebbaren Nabe diefer Röhre befindet fich 
auch noch ein Kreisjegment 16 mit ſchiefen Zähnen , weldes in das 
doppelte Winfelvad 17 eingreift, und dadurch das Getrieb 18, wel- 
bes Iofe san dem unteren Ende der ſenkrechten Schraubenfpindel' 19 
läuft, in Bewegung bringt, Da jedoch das Getrieb 18 vorher durch) 
die Bewegung des fleinen Griffes 15 mittelft der Klauenbüchje 20 
an die fenfrehte Schraubenfpindel gefchirrt worden, fo wird Diefes 
Getrieb nunmehr arbeiten. Da ſolchermaßen die ſenkrechte Schrau- 
benfpindel 19 in abſolute Verbindung mit der beweglichen Tafel ge- 
fezt ift, fo wird der Reißbafenwagen mittelft dieſer Schraubenfpindel, 
die fich in der an dem oberen Theile des Schiebers befindlichen Mut- 
ter. bewegt, nad Beendigung eines jeden Zuges in feinem Schieber 
wieder berab bewegt werden. 

Meine dritte Erfindung betrifft den Drehſtuhl, und beruht auf 
der Anwendung excentriſcher Träger (steps), welche der hinteren 
Spindel (back shaft) als Anmwellen dienen, und womit dieſe mit 
Leichtigfeit und Schnelligkeit eins und ausgehoben werben kann, je 
nachdem es die Umſtände erheifhen, und je nachdem bie langjame 
Bewegung des Stubles erzielt oder umgangen werden fol, Man 
erfieht Dieg aus Fig. 62, wo ein gewöhnliches fchnelles Haupt (fast 
headstock) eines Drehftuhles in einem Frontaufriffe dargeftellt if, 
während man es in Fig. 63 in einem Endaufriffe und in Fig. 64 
in einem ſenkrechten Durchſchnitte durch die Mitte fieht. Das Haupt 
a,a frägt die Spindel b, und dieſe führt die beiden Rollen c,c. An 
das Haupt gebofzt fieht man einen Träger d, welder die hintere 
Spindel e, die in den Anmwellen £ läuft, trägt. Diefe Anwelfen find 
excentriſch gebildet, wie aus Fig. 64 erhellt, Die hintere Spindel e 
it zum Behufe der Aufnahme der durch fie geführten vierfeitigen 
Spindel g,g hohl; und da diefe leztere auch durch Löcher, welche in 
den Enden der Anwellen Sf angebracht find, läuft, fo find beide hie- 
duch jo verfuppelt, daß eine nicht ohne die andere umlaufen kann. 
An das eine Ende der pierfeitigen Spindel wird. eine Kurbel gefteft, 
und wenn man diefe um einen halben Umgang vor- oder rükwärts 
dreht, wird, indem die Anwellen, in denen die hintere Spindel läuft, 
excentriſch find, Diefe Spindel mit ihrem Rade und Getriebe mit jenen 
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an der Drehebankſpindel außer Verbindung geſezt. Im Fig. 64 ſieht 
man das Räderwerk der hinteren Spindel in jenes an der Drebe- 
banffpindel eingreifen; in Fig. 63 dagegen ift es ausgehoben dar— 
geſtellt. 





XLIV. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Strumpfwirferwaa: 
ren, Shawls, Teppichen, Vettdefen, Druftüchern und 
anderen Fabricaten, worauf fih William Angus Ro: 
bertfon, im Peterborough Court, Fleet Street in der 
City of London, am A. April 1858 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jun, 1839, ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Eine meiner Erfindungen beruht darauf, dag ich zur Sabrieation 
von Strumpfwirferwaaren, Shawls, Teppidyen, Bettdefen, Druf- 
tüchern, jo wie auch zur Fabrication der unter der Benennung Tuch, 
Stoff, Sammet, Plüſch oder irgend einem anderen Namen befannten 
Gewebe ein Garn oder einen Faden verwende, welcher entweder 
ganz und gar aus dem Pelze des Hafen, des Kaninchens, des Bie— 
bers, der Bifamratte, des Otters oder des Wafchbären, oder zum 
Theil aus ſolchem Pelzwerfe und zum Theil aus Wolle, Seide oder 
Baumwolle befteht. 

Wenn das Garn, welches man zu verarbeiten gedenft, bloß aus 
dem Pelzwerfe der genannten Thiere allein beftehen fol, jo muß der 
eigentliche Pelz mittelft irgend einer der dermalen befannten Mafchi- 
nen von dem Haare gefondert werden, Nah meinem Dafürhalten ge 
ſchieht dieß am beften, indem man es durd eine fogenannte Wind- 
mafchine (blowing machine) laufen läßt, welche auf folgende Art 
gebaut ift, und welche den Hutfabrifanten zum Theil bereits be— 
fannt ift. 

Diefe Mafchine, welche man in Fig. 42 in einem Längendurd)- 
Schnitte fieht, befteht nämlich aus einem ringsum  gefchloffenen Ge- 
ftelle, welches durch Scheidewände LI in drei oder mehrere Fächer 
abgetbeilt ıft. Jedes Fach enthält eine WatzeD von 50 bis 70 Zoll 
in der Länge, welche in Entfernungen von ungefähr einem halben 
Zoll von einander mit Drähten von beiläufig Zoll Länge befezt 
ft. Das ganze Geftell dreht fih um eine Welle, an deren Ende 
man eine Feine Rolle P bemerft, damit ihr von der Treibroffe L 
her Bewegung mitgetbeilt werden kann. A,B find zwei Walzen, 
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dergleichen in jedem Fade ein Paar enthalten feyn muß, und die in 
Hinfiht auf die Länge der Walze D gleichfommen folfen. Diefe 
Walzen führen ein endlofes Speiſungstuch, welches aus Wollentuch, 
Leder oder irgend einem anderen Stoffe befteben kann, und welches 
jeine Bewegung durch einen Riemen erhält, der von einer Eleinen, 
an der Welle von L befindlichen Rolle ber an eine größere Nolle 
läuft, Die an der der Zeichnung entgegengefezten Seite der Welle 
von A angebracht ift. C,C find zwei Speifungswaßen, die mit den 
Walzen. A,B von gleicher Länge find, In jedem der Fächer ift, an 
einer Spindel an dem Punkte N ein Drabtgitter oder ein Sieb auf: 
gehängt, welches durch zwei aus der Welle S hervorragende Zapfen 
oder Däumlinge leicht bin und ber bewegt wird. Leztere Welfe fteht 
durch einen Riemen mit der Walze B in Verbindung. E,E,E find 
Kammern, welche mit einem. fo Dicht gewebten feinen Drabtgitter 
überzogen find, daß nur die Luft, ohne etwas von dem Pelzwerfe 
mit fich fortzureigen, entweichen kann. ? 

Wenn nun die Mafchine in Bewegung gefezt worden tft, und 
der Arbeiter das Pelzwerf an dem unter L befindlichen Ende der 
Mafchine auf dem endlofen Tuche, welches die Walzen A,B mit ein- 
ander verbindet, auszubreiten begonnen hat, ſo wird die Hauptmaffe 
des Pelzwerfes vorwärts bewegt, und von den Speifungswalzen C,C 
in die erfte Kammer gezogen werden, in der die feineren Theilchen 
durch das raſche Umlaufen der Stechwalze D in den oberen Raum E 
emporgetrieben werden und auf das Speifungstuh der nächſtfolgen— 
den Kammer fallen, während die gröberen und mithin fchiwereren 
Theile auf das Drabtgitter M herabfallen. Das, was von lezteren 
Haar ift, gelangt durch das Drabtgitter in den Raum Hz; was das 
gegen aus Unrath oder Zoten befteht, wird in Folge der Bewegung, 
in welche das Gitter auf die angegebene Weiſe verfezt wird, in den 
Raum G geichüttelt. Das auf das Speifungstuch der zweiten Kam— 
mer gefalfene Pelzwerk unterliegt in diefer Kammer einer ähnlichen Be- 
handlung, und gebt auch noch durch die dritte oder eine befiebige 
Anzahl jolher Kammern, bis es endlih an dem anderen Ende der 
Majchine von den Waßen C,C abgegeben wird. 

Will man fich eines Garnes bedienen, welches zum Theil aus 
Pelzwerf, zum Theil aus Wolle, aus Seide oder aus Baumwolle 
beftebt, jo fann man das Pelzwerf, nachdem es in der eben bejchrie- 
benen oder einer anderen ähnlichen Mafchine von dem Haare und 
den Zoten gefchieden worden ift, mit Wolle, Floretſeide u. dergl. 
vermengen, und zwar in einem dem Fabrifanten paffend ericheinen- 
den Verhältniſſe. Je inniger die Miſchung gejchiebt, um fo beffer 
ift 68, und um dieß zu erzielen, foll man Die Maffe zwei Mal durch 
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die befchriebene oder eine ähnliche Mafchine Taufen laſſen. Will 
man Floretfeide oder Baumwolle mit dem Haar vermengen, ſo 
darf Die Quantität derfelben dem Gewichte nach nicht über den drit- 
ten Theil des Pelzwerfes betragen. Ich erwähnte der Floretſeide, 
weil diefe am mwohlfeilften zu haben iſt; man kann aber auüch, wenn 
man es für beffer findet, Rohfeive anwenden. In beiden Fällen foll 
die Seide, wenn fie über 3 oder 4 Zoll Tang ift, in Stüfe von der 
Hälfte bföfbr Länge gefchnitten werden. 

Das Pelzwerf oder das Gemenge aus folhem und einem ver 
genannten Faſerſtoffe wird, fo wie es aus der Windmafchine fommt, 
in eine gewöhnliche Kardirmafchine gebracht. Aus diefer erhält man 
68 in Wiklern oder als Vorgefpinnft, aus dem dann nach irgend 
einer der Methoden, nach welcher Wolle, Seide oder Baumwolle zu 
Ketten- oder Einſchußgarn gefponnen wird, Garn geſponnen werden 
fann. Das reine fowohl als das gemifchte Pelzwerfgarn kann ent 
weder für fih allein, oder zugleich mit anderen Garnforten zit 
Strumpfwirferartifen, Shawls, Druftüchern, Teppichen, Bettdefen, 
Sammet, Plüſch ꝛc. verarbeitet werden, je nad Gefhmaf und Mode, 
und zwar nad den dermalen bei diefen Webereien üblichen Methoden. 
Ich nehme, was den hiemit befchriebenen erften Theil meiner Erfin- 
dungen betrifft, nicht die angegebene Mafchinerie Als ſolche, fondern 
deren Verwendung bei Der Production der aufgezählten Fabricate 
als mein ausfchließlihes Recht in Anſpruch. 

Fine weitere meiner Erfindungen betrifft die Fabrieation von 
Shawls, Teppichen, Bettdefen und verfchiedenen Tüchern oder Tangen 
Waaren aus einem der genannten Pelzwerfe allein, oder aus einem Ge— 
mifche von folhem mit Wolle, Seide, Baumwolle, zugerichtetem 
Hanfe oder Flachfe. Ich verarbeite und verfilze nämlich diefe Stoffe 
auf ſolche Weife unter einander, daß fie ohne Zufaz irgend eines 
Bindemitteld und ohne Anwendung des Webeproceffes dennod ein 
dichtes und feſtes Gewebe geben. Das Verfahren, welches ich hie 
bei einfchlage, ift folgendes. Das Pelzwerf wird zuerft auf die oben 
befchriebene Weife gereinigt, und nad dem angegebenen oder irgend 
einem anderen ſachdienlich befundenen Verfahren in einem dem Zweke 
entfprechenden Verhältniſſe mit Wolle, Seide, Baumwolle, Flachs, 
Hanf oder Werg vermengt, wobei ih nur zu bemerfen habe, daß 
son jenen Faferftoffen, die ſich nicht filzen, nämlich von dev Seide, 
der Baumwolle, dem Flachſe, dem Hanfe, dem Werge, dem Gewichte 
nad nur der dritte Theil des Pelzwerfes genommen werden darf, 
indem eine größere Menge derſelben die Filzung beeinträchtigt. Sollte 
einer der nicht filzbaren Faferftoffe eine Länge don mehr als 8 oder 
4 30 baden, ſo müßte er Auf eine leicht ausführbare Weife in 
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Stüfe von folder Länge gefchnitten werden. Wenn nun diefes ge 
mifchte Material bei dem Tezten Walzenpaar der befchriebenen Ma- 
fehine austritt, jo foll e8 an einen mit Karden befezten Cylinder, den 
man einen Fancyeplinder zu nennen pflegt, und den man in Fig. 43 
mit A bezeichnet fieht, gelangen, Dieſer Eylinder A ſoll mit großer 
Geſchwindigkeit umlaufen und in Folge diefer das Material auf dei 
mit B bezeichneten Drabteplinder fchleudern, auf dem es, da er von 
Unten ausgepumpt wird, in Form eines Vließes Tiegen bleibt, bis 
e8 beim Umfaufen deffelben zwifchen Die beiden über einander Tiegen- 
den, metallenen Walzen C, C gelangt und zwifchen diefen zum Theil 
zufammengedrüft wird, Nachdem es diefe beiden Walzen verlaffer 
bat, gelangt das Vließ zwifchen zwei Reihen hölzerner oder metalle- 
ner Walzen, die in Fig. 43 mit D,D bezeichnet find, und von denen 
zwifchen den beiden Neihen je zwei mit mehreren Windungen Tuch 
überzogen feyn füllen. Diveet unter dem Vließe iſt eine horizontale 
Dampfröhre angebracht, welche an ihrer oberen Seite viele Fleine 
Löcher haben muß, damit das Vließ auf dem Uebergange von den 
nicht ummwundenen an die ummwundenen Walzen durch Dampf be 
feuchtet wird. Die obere der ummwundenen Walzen ſoll mittelft eines 
Hebel E eine Feine Hin= und Herbewegung mitgetheilt erhalten, 
wodurch dem Bließe mehr Härte und eine theilweiſe Silzung gegeben 
wird. Wo man mit Materialien arbeitet, die fih nicht Leicht filzen, 
ift 68 gut, wenn man zwei, drei oder mehrere Paare ummundener 
Walzen anwendet, und der oberen Walze eines jeden Paares mit- 
tefft eines Hebels von der angegebenen Art eine leichte Hin= und 
Herbewegung gibt. Das Vließ müßte durch alle diefe Walzenpaare, 
die fo weit wie die Walzen C,C und D,D von einander geftellt feyn 
folfen, laufen; auch müßte zwifchen jedem der weiteren Walzenpaare 
eine durchlöcherte Dampfröhre angebracht feyn. Das aus den Wal 
zen D,D gebärtet hervorfommende Vließ wird in Stüfe von gehöri— 
ger Länge gefchnitten, die man dann durch eine gehörige Filz- oder 
Walfmafchine laufen läßt. 

Die beiden Mafchinen, deren ich mich zu diefem Zwefe vorzugs— 
weife bediente, fieht man aus Fig. 44, 45 und 46, in denen ein 
Grundriß und zwei Durchfchnitte einer Mafchine, welche zum Walfen 
und Filzen beftimmt ift, gegeben find. Auf dem Geftelle A,A ruht 
nämlich ein Trog, welcher Waffer, das ſchwach mit Schwefelfäure 
gefäuert oder mit Bierhefen verfezt ift, und durch eine am Grunde 
liegende gewundene, Dampfröhre. C ftedend erhalten wird, enthält. 
In diefem Troge laufen Walzen, welche aus einer Legirung yon 
Zink ind Blei oder aus einem anderen geeigneten Metalle befteben. 
Diefe Walzenpaare greifen mit den an ihren Enden befindlichen Ges 
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trieben E in einander; die obere Walze eines jeden Paares greift 
außerdem mit den Stirnräbdern G,G in. die horizontal geftellte endloſe 
Schraube F. An den oberen Walzen find mit Hülfe des Hebels L,L . 
die Gewichte M,M aufgehängt, damit dieſe Walzen auf folche Art 
einen beliebig regulirbaren Druf auf das unter fie gelangende Ma— 
terial ausüben fünnen. Das fchräg geftellte Brett I gibt dem Vließe, 
welches von dem Arbeiter auf daffelbe gelegt wird, die Nichtung an 
die Walzen. An der endloſen Schraube ift eine fefte und eine loſe 
Treibrolle K,K aufgezogen, Wenn die. Maſchine in Bewegung ges 
fezt worden if, fo legt man das Vließ auf, das ſchräge Brett I, da— 
mit es von dieſem zwifchen die Walzen laufe, von denen die untere 
ganz und die obere zum Theil unter die fiedende Flüſſigkeit unter- 
getaucht ift,. damit das Blick fortwährend und bis zu feinem Aus— 
tritte an dem anderen Ende der Mafchine der Einwirkung der Flüf- 
figfeit ausgefezt bleibt. Man kann das Vließ zwei, Drei und mebrere 
Male durch die Mafchine Laufen Taffen, um ihm die gewünfchte 
Seftigfeit und Dichtheit zu geben. Die Zahl der Walzen der Ma- 
ſchine kann je nad) dem Materiale, welches verarbeitet wird, und je 
nach deffen Menge eine verfchiedene ſeyn. 

Da das Vließ in diefer Mafchine nur nad der Lingenrichtung 
einen Druf erleiden wirde, und da es gut ift, wenn daffelbe zugleich 
und unter Einwirkung der Wärme und Näffe aud in borizontaler 
oder feitlicher Richtung einem Drufe oder einer Neibung ausgefezt 
ift, fo bringe ich das aus der eben beſchriebenen Maſchine Fommende 
Vließ in eine andere Mafchine, welche man in Fig. 47 und 48 ab— 
gebildet ficht. Hier iſt nämlich A eine dife Platte, welde aus einer 
Legirung von Zink und Blei oder irgend einem anderen geeigneten 
Metalfe beftehen fann, und welde von einem Geſtelle von. gehöriger 
Feftigfeit getragen wird, Die obere Fläche diefer Platte beftebt aus 
einer Reihe von Halbeylindern von angemeſſener Stärfe. Dieſe 
Halbeylinder, welche mit C bezeichnet: find, können mit den Cylindern 
der zuerft befchriebenen Filzungsmafchine von gleichem Durchmeſſer 
und gleicher Länge ſeyn; das Tuch vder der Zeug, welcher auf die 
weiter unten anzugebende Weiſe über fie geführt wird, foll aber im- 
mer beiläufig um einen Zoll ſchmäler ſeyn, als die Cylinder lang 
find. Diefer Platte mit den Halbeylindern nun muß in. dev Nich- 
tung des auf fie gebrachten Tuches von einem Ende zum anderen 
eine Hinz und Herbewegung mitgetheilt werden, und die Ausdehnung, 
in welcher Diefe Bewegung Statt zu finden bat, ift durch die Ent: 
fernung zwifchen den Scheiteln zweier an einander gränzenden Halb: 
cylinder beftimmt. Diefe Bewegung der Platte iſt deßhalb nöthig, 
weil der Druk auf das auf den Halbeylindern liegende Vließ beftänz 
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Dig wechſelt. Zwifchen je zwei Halbeylindern und an den mit S 
bezeichneten Stellen liegen nad) der ganzen Länge dev Halbeylinder 
Dampfröhren, welhe an der oberen Seite zum Bebufe des Dampf- 
austrittes mit vielen Fleinen Löchern verfeben find. Anftatt dieſer 
Röhren kann man übrigens auch ungefähr 1 Zoll über der Stelfe, 
an. der je zwei der Halbeylinder einander berühren, einen Fleinen 
durchlöcherten Metalfftveifen auflötben, und auf diefe Weife Dampf: 
canäle erzeugen, Die Röhren oder Candle follen an beiden Enden 
mit der Dampfzufübrungsröhre, welche man in Sig. 48 bei F,F 
theilweije fiebt, in Verbindung ſtehen. Man kann aud wohl die 
Halbeykinder ſelbſt hohl maden, wie man in Fig. 48 bei H fieht, 
und fie dann durch. Einleiten von Dampf beiß erhalten, In diefem 
Falle müßte der Dampf aus der Nöhre F in die Cylinder eingeleitet 
werden. An dem einen Ende der Eylinder foll die Dampfröhre un— 
gefähr um 1Y, Zoll. höher Liegen als an dem anderen Ende, und 
ebenso foll der Boden der Höhlung der Eylinder und der Boden 
der queren Dampfröhren oder Dampfcanäle an dem der höher ge- 
fegenen Dampfröhre entiprehenden Ende um 1Y, Zoll höher Liegen 
als an dem anderen Ende, damit das Waffer, welches dur Ver— 
Dichtung des Dampfes entjtebt, in die tiefer gelegene Dampfröhre, 
und von Diefer in ein Gefäß abfließen fann, welches an dem dem 
Dampfeintritte entgegengefezten Ende diefer Nöhre angebracht ſeyn 
muß. Rift eine große ſchwere Walze, welche gleichfalls aus dem 
oben angegebenen Metalle beſtehen ſoll, und welche durch eine gebö- 
vige Triebfraft auf dem Scheitel der Halbeylinder hin und ber be— 
wegt wird. Dergleihen Walzen fünnen, wenn man es für nötbig 
erachtet, auch mehrere vorhanden jeyn. 

Wenn das Vließ durch die zuerft befchriebene Filz» oder Walk— 
maschine gegangen tft, jo wird es in die zulezt befchriebene Mafchine 
gebvadt, in der es über ſämmtliche Halbeyfinder zu laufen bat. 
Wenn hiebei Dampf in die RöhrenF eingelaſſen worden ift, werden 
die Walzen R der Duere nach auf den Halbeplindern bin und ber 
bewegt; und wenn das Blieg hiedurh der Duere nach abgerieben 
worden ift, jo müſſen die Walzen mittelft einer gehörigen, über ihnen 
angebrachten Majchinerie und mit Riemen, weldhe an die Walzen- 
enden berablaufen, aufgehoben, und in ihrer Stellung fo verändert 
werden, daß fie fih nunmehr unter Winfeln über die Halbeylinder 
bewegen. Dieſe Winfel müffen mehreremafe nad) entgegengefezten 
Richtungen abgeändert werden. Die Walzen mögen der Quere nad) 
oder unter Winkeln laufen, jo muß während der ganzen Dauer ihrer 
Bewegung die Platte mit den Halbeylindern auf die oben befchriebene 
Weife Din und ber beiwegt werden, Dieſes Abarbeiten des Vließes 
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in horizontaler Richtung und unter Winkeln muß fo lange fortgefezt 
werden, bis das Vließ "unter Einwirfung von Wärme und Näffe 
allerwärts gut abgewalft worden ift. Wenn das Vließ in der in 
der Mafchine Raum habenden Strefe nad) allen Richtungen abgear- 
beitet worden ift, fo hebt man die oberen Walzen abermals mit Hülfe 
der Niemen und anderen Mechanismen auf," bervegt das Vließ um 
eine neue Strefe in der Mafchine vorwärts und wiederholt auf die 
for abermals das befchriebene Berfahren. Damit ſich die Walzen 
unter Winkeln auf den Halbepfindern bewegen können, ohne daß Die 
äußeren derfelben in Gefahr. gerathen hevabzufallen, ſoll man die 
Matte! mit den Halbepfindern in ein Hölgernes oder metallenes Lager, 
deffen Scheitel mit den Scheiteln der Halbeylinder auf gleichem Ni— 
veau ift, einfegen. Das Vließ befommt Durch alle diefe Operationen 
ein dichtes feſtes Gefüge oder Gewebe, fo daß es wie gemöhnliches 
Wollentuch aufgeraubt, geſchoren, gefärbt, gebruft oder auf irgend 
eine Weife appretirt werden kann. 

Ich weiß, daß einige der angegebenen Materialien ſowohl mit 
der Hand als mit Mafchinen zu Filz fir Hüte verarbeitet wurden, 
und dehne daher mein Verfahren nicht auf die Fabrication von Hier 
ten aus. Sch weiß auch, daß aus diefen Materialien durch Eintau- 
chen derſelben in eine lebende Flüffigfeit ein filzähntiches Fabricat 
von irgend einer Länge erzeugt wurde, und zwar nach den Metho- 
den, auf welche William Wood am 9. März 1815 und Thomas 
Robinſon Williams am 23. Mat 1829 und am 9. März 1833 
Patente nahmen. Ich erfläre daher, daß die Anwendung einer folchen 
klebenden Miſchung ganz außer dem Bereiche meines Patentes Tiegt. °% 


Eine weitere meiner Erfindungen beruht auf einem Berfabren, 
wonach aus Wolle allein oder aus einem Gemiſche von ſolcher mit 
Seide, Baumwolle, Flachs, Hanf, Werg durch Filzung allein und 
ohne Anwendung einer Flebenden Mifhung und ohne Beihülfe der 
Meberei Stoffe erzeugt werden fünnen, die fih zu Shawls, Teppi- 
hen, Bettdefen und verfchiedenen fanden Waaren benuzen Taffen, 
Die Wolle muß zu dieſem Zweke, wenn man ſie nicht für ſich allein 
verarbeiten will, je nach dem Artikel, der erzeugt werden ſoll, mit 
Et Er AS oder Werg onen werden, wobei Darauf zu 


36) Der Patentträger, welcher als ber Herausgeber des fo verbreiteten 
Mechanics’ Magazine wohl mit allen in England befannt gemachten Erfindun: 
gen bekannt feyn mußte, hätte gut gethan, in: feiner lang gedehnten Patentbefchrei: 
bung auch auf die Apparate, welche der aus Amerika nad) England gefommene 
Hutmacher W Wells bei der Hutfabrication benuzt, hinzudeuten. Wenn man 
vamlich die von Hrn. Robertſomn beſchriebenen Maſchinen mit jenen tes Hrn. 
Wells (vergl. polyt. Journal Bd. LXXI, ©. 375) vergleicht, fo wird man 
finden, daß eritere eine beinahe getreue Kopie der lezteren find, un R 
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feben, daß diefe Faferftoffe nicht über 4 Zoll Länge haben, und daß 
auf zwei Drittheile Wolle‘ dem Gewichte nach nur ein Drittheil Zus 
faz kommt. Dieſes Gemisch, oder die Wolfe allein, wenn ſolche für 
ſich verarbeitet werben ſoll, Taffe ich durch Die unter Fig. 42 befchries 
bene Mafchine, und beim Austritte aus diefer zur Bildung eines 
Vließes von gehöriger Feftigfeit auch durch die Mafchine, Fig.43, 
laufen. Werden Faferftoffe, die ſich nicht gut filzen, angewendet, fo 
ſoll Teztere Mafchine zwei, drei oder mehrere Paare ummwundener 
Walzen, welche durch die obere Walze eine Hin= und Herbewegung von 
der befchriebenen Art mitgetheilt befommen, enthalten, damit das Vließ 
eine um jo vollfommmere Filzung erlange. Das auf: folhe Weife gehär- 
tete Vließ wird ſodann in Stüfe von gehöriger Länge gefchnitten, in 
welchen man es jo oft durch die beiden oben befchriebenen: Filzungs: 
oder Walfmafchinen laufen läßt, bis es eine ſolche Feftigfeit erlangt 
bat, daß man es, wenn es nötbig ſeyn follte, wie Wollentuch raus 
hen, fcheeren, färben, drufen und appretiven kann. Auch dieſes Ber- 
fahren nun dehne ich feineswegs auf die Fabrieation von Hüten aus, 
da man ſolche ſchon lange auf ähnliche Art zu fabriciren- verfuchte. 
Ebenfo hat dafjelbe auch nichts mit den oben angeführten Patenten 
der HHrn. Wood und Th. R. Williams zu Schaffen. 

Eine weitere meiner Erfindungen betrifft Die Verarbeitung von 
Roß-, Kuh-, Dehfenz oder anderen derlei Haaren, welche entweder 
für fih allein, oder mit Wolle, gefchnittenem Flachſe, Hanfe, Werge, 
Floretfeide, oder mit dem von dem Pelzwerfe gefchiedenen Haare ver- 
mengt angewendet werden, zu einem groben dichten Fabrieate, wel— 
ches ſich ftatt grober Teppiche, zu Stiegenteppichen, Pferdedeken 
u. dergl. benuzen läßt. 

Will man das Haar von Pferden, Ochſen, Küben und anderem 
Vieh, welches ich unter dem gemeinfchaftlichen Namen Rindshaar 
(catle-hair) 'begreife, verwenden, fo foll man vorzugsweiſe die fur 
zen Haare vonr Körper diefer Thiere wählen; längeres Haar müßte 
vorher in Stüfe yon beifäufig 1%, Zoll Länge gefchnitten werden. 
Man mag das Haar für fich allein oder mit einem der ‘genannten 
Faferftoffe vermengt verarbeiten, ı fo muß daffelbe vorläufig einer 
Reinigung unterliegen, wobei ih auf folgende Weife verfahre, Ich 
waſche das Haar nämlich in reinem Waſſer und bringe es gewafchen 
in einen gut fchliegenden hölzernen Behälter, in welchem ich es mit 
Waffer, das mit ſchwefliger Säure gefäuert worden, ſo übergieße, 
daß es eben davon bedeft iſt. Diefes geſäuerte Waffer foll von fol- 
her Stärfe feyn, daß es an dem befannten Hydrometer von Twaddle 
6° (1030 ſpee Gew) zeigt. Wenn das Haar 12618 24 Stunden in diefem 
Waffer gelegen ift, fo waſche ich es in reinem Waffer aus und trofne 
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es, womit ed zum Filzen vorbereitet iſt. Die Filzung des gereinigten 
Haares, es mag für fi) allein oder mit den angegebenen Faſerſtof— 
fen vermengt angewendet werden, bemwerfftellige ich entweder nad) 
der bei der Bereitung des Filzes für Hüte üblihen Methode unter 
Anwendung von Dize, Feuchtigkeit und einer mit den Armen voll 
brachten Reibung, oder indem ich das Haar durch eine geeignete 
Windmafchine Taufen laffe. Eine Maſchine wie die unter Fig. 42 
befchriebene fcheint mir auch bier wieder die befte. Bei dem Aus— 
tritte des Filzes zwifchen dem lezten Walzenpaare dieſer Mafchine 
laſſe ich denfelben, um ihm mehr Feftigfeit zu geben, durch die unter 
Fig. 43 abgebildete Mafchine laufen. Hat er hiedurch die gehörige 
Härte erlangt, fo fehneide id ihm in Stüfe von entjprechender Länge, 
welche dann in den beiden befchriebenen Walkmaſchinen weiter be— 
bandelt werden, Wenn ein nicht Teicht filzbarer Faſerſtoff mit dem 
Haare vermengt wird, wie 3. B. Baumwolle, Flachs, Hanf oder 
MWerg, fo darf hievon nicht mehr als der vierte Theil des Gewichtes 
des Haares genommen werden. 

Ich weiß, daß nad) den bereits citirten Patenten von, Wood 
und Th, NR. Williams Haar zu ähnlichen Zwefen angewendet 
wurde, allein Diefe Herren bedienten fih zur Bindung der Haare 
einer flebenden Alüffigfeit, was bei meinem Verfahren nicht der Fall 
ift. Ich weiß ferner, dag man ganz oder zum Theil aus Nindehaar 
mit den Armen ein lokeres, unvollkommen gefilztes Fabrieat erzeugte, 
welches man hauptfächlih als einen fchlechten Wärmeleiter zur Um— 
fleivung von Dampffeffen und zum Beilagen von Schiffen ver 
wendete. Ich erkläre daher, daß ich die Fabrication von derlei loke— 
vem Filze ebenfo wenig, als eine zu dieſem Zweke befonders dien— 
liche Mafchine in Anſpruch nehme, wohl aber Dagegen die) Fabrica- 
tion eines groben, zu ordinären Teppichen, Pferdedefen und anderen 
derlei Artikeln geeigneten dichten, feften, gut gewalften Filges aus 
Nindshaar allein oder aus Nindshaar in Berbindung mit: Wolle, 
gefchnittenem Flachfe oder Hanfe, Floretjeide, Werg, Baumwolle oder 
Pelzwerkabfall. Ebenſo nehme ich in Anfprud die bejchriebene Be— 
handlung des Haares mit fchwefliger Säure, um daffelbe zum Filzen 
tauglicher zu machen. 

Eine weitere meiner Erfindungen betrifft die Fabrication von 
gefilzten Pferdedefen und Pferdeanzügen, welche den Pferden genauer 
und beffer anpaffen als die gewöhnlich gebräuchlichen. Ich verwende 
zu diefem Zweke Wolle, Pelzwerf, Haar, welches auf Die angegebene 
Art mit ſchwefliger Säure behandelt worden, oder irgend eines Der 
öfter aufgezählten filzbaren Gemenge. Diefe Stoffe breite ich gleich- 
mäßig und in geböriger Dife auf Moden aus, welde den Körper 
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theilen des Pferdes entſprechen, und welche man in Fig. 49 fieht, 
Diefe Model, welhe des Eingebens des Filzes wegen bedeutend grö— 
fer feyn müffen, als das Pferd in der Natur zu feyn pflegt, follen 
aus Kupfer oder einem anderen geeigneten Metalle beftehen, und 
allerwärts mit feinen Löchern durchbohrt ſeyn. Wenn der Stoff, 
aus dem bie Defe gearbeitet werden foll, in den Model gebracht und 
überall gleichmäßig und in geböriger Dife ausgebreitet worden, fo 
deft man ein Tuch darüber, fezt den Model unter eine Dampfröhre 
und läßt Dampf in denjelben eindringen, wober man die Maffe auf 
diefelbe Weife reibt, wie die Hutmacher beim fogenannten Härten 
(basoning) verfahren. Nach dieſer Härtung fchreitet man zur Fil- 
zung oder zur. Verwandlung der Maffe in einen dichteren Filz, wo— 
bei man unter Anwendung von Wärme, Feuchtigfeit und Neibung 
daffelbe Verfahren einfchlägt, nach welchem die Hutmacher dermalen 
das Filzen oder Auswalfen (planking) der Hüte vollbringen, Wenn 
die Maffe genügend gefilzt worden ift, foll man fie noch naß und 
heiß in einen hölzernen, ein ganzes auf feinen Füßen ftehendes Pferd 
vorftellenden Model einpaffen und in die Form des Thieres drüfen, wo 
dann endlich der Model mit dem Fabricate in eine Trofnenfammer 
eingefezt wird. Die einzelnen Stüfe fünnen zulezt durch Näbte oder 
auch auf irgend andere Weife zu einer vollfommenen Pferdedefe ver- 
bunden werden, 

Eine weitere meiner, Erfindungen betrifft die Erzeugung von 
Strumpfwirfer-Fabricaten, Shawls, Teppichen, Bettdeken und ande- 
ven derlei Artikeln aus einem Garne, welches ich zum Theil aus 
Wolle, zum Theil aus Werg oder gut gehecheltem Flachſe, der in 
Stüfe von nicht mehr dann 3 bis 4 Zoll Länge gefchnitten ift, er- 
zeuge, Ich laſſe nämlich die Welle, welche ungefähr %, der ganzen 
Mafje betragen foll, durch die oben unter Fig. 42 befchriebene Wind— 
majchine laufen, oder vermenge fie auch wohl auf andere Weife mit 
den genannten Kaferftoffen. Das erzielte Gemisch bringe ich im die 
gewöhnliche Kardirmafchine, die es in Form von Wiflern oder Flö- 
then verläßt, um dann in irgend einer der Mafchinen, in denen 
Wolle, Seide oder Baumwolle zu Kette oder Einſchuß gefponnen 
wird, in Garn verwandelt zu werden. Diejes Garn, weldes von 
beliebiger Dualität erzielt werden kann, läßt fih zu Strumpfiirfer- 
waaren, oder mit Zuſaz von anderem Garne zu Shawls oder zu 
verjchiedenen anderen Fabrienten verweben; oder als Kette von Tep- 
pihen und anderen Artifen verwenden. Am Webeproceffe felbft 
nebme ich nichts als neu in Anſpruch. 

Eine weitere meiner Erfindungenbetrifftdie Fabrication vonStrumpf- 
waaren, Shawls, Teppichen, Defen und anderen Artifefn aus einem 
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Faden, den ich zum Theil aus Wolle und aus dem Werge von neu— 
feeländifhem Flacdhfe, oder zum Theil aus Wolfe und gebecheltem 
neufeeländifhem Flachſe, den id in Stüfe von 3 bis 4 Zoll Länge 
fchneide, erzeuge. Ich nehme zu dieſem Zwefe auf zwei Drittheife 
Wolfe ein Drittheil von dem genannten Flachfe, laſſe das Gemenge 
durch die unter Fig. 42 befchriebene Mafchine Saufen, oder. bewirfe 
die innige Vermengung auf eine andere Weiſe, bringe das Gemenge 
dann in eine gewöhnliche Kardirmafchine, und verfpinne das in die— 
fer erzeugte Borgefpinnft endlich mit Hüffe einer der zum Spinnen 
der Wolle, der Seide oder der Baumwolle verwendeten Maſchinen 
zu Garn. Dieſes Garn, welches nad Belieben des Fabrifanten von 
verschiedener Dualität erzielt werden kann, verarbeite ich auf die her— 
fümmliche Weife zu Strumpfwaaren, oder ich nehme es mit ‚oder 
ohne Zufaz von anderem Garne zum Weben von Shawls, Teppichen 
oder anderen derlei Fabricaten. ‚Soviel mir befannt ift, ift eine der— 
artige VBermengung des gefchnittenen neufeeländifchen Flachſes oder 
feinen Werges mit Wolle, und deſſen Verarbeitung zu den angege- 
benen Zwefen neu. 

Eine weitere meiner Erfindungen befteht in der Fabrication von 
Strumpfwaaren, Shawls und anderen langen Waaren aus einem 
Garne, welches zum Theil aus Baumwolle, zum Theil aus dem 
Werge von neufeeländifhem Flachſe, oder aud aus gehecheltem der— 
fei Flachfe, welcher in Stüfe von 3 bis 4 Zoll Länge gefchnitten ift, 
erzeugt wird. Die Bermengung dev beiden Faferftoffe kann in einem 
yon dem Gutdünken des Fabrifanten abhängendem Verhältniſſe Statt 
finden. Das Berfahren ift ganz daffelbe wie das zulezt bejchriebene, 

Eine weitere meiner Erfindungen bezieht fih auf die Erzeugung 
eines Fabricates, welches fih bauptfächlich zu Teppichen und Defen, 
zum Behangen von Wänden und zu verfchtedenen Decorirungen eig- 
net. - Daffelbe beftebt aus Wollen-, Seiden= oder anderem Garne, 
welches in Stüfe von ungefähr einem halben Zoll in der Länge ges 
ſchnitten wird. Dieſe Stüfe feze ich aufrecht dicht neben einander, 
fo daß ihre beiden Enden zwei Flächen bilden, von denen ich bie 
eine mit Kautfehufauflöfung oder einer anderen klebenden Subftanz 
auf ein wollenes, leinenes oder baumwollenes Tuch Flebe, während 
die andere frei bleibt und das Haar bildet. Ich bediene mich hiebei 
eines hölzernen Rahmens von ungefähr einem balben Zoll Tiefe und 
von einem Yard im Gepierte oder von befiebigen anderen Dimenſio— 
nen, Diefer Rahmen muß einen Boden und einen Defel haben, 
welche fich beide beliebig abnehmen und anjchrauben laſſen. Ich 
ftelle Diefen Rahmen, nachdem fein Boden eingefezt worden, auf einen 
Tiſch, und bringe dann die gefchnittenen Garn- oder Fädenftüfe gerade 
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ftehend und neben einander in denfelben, jo daß die Oberfläche des 
gefüllten Rahmens wie ein türkifcher Teppich oder ein ſolcher von 
Tournay ausfieht. Man kann die Fädenftüfe aufs geradewohl oder 
nach beftiimmten Muftern in den Rahmen ordnen; immer müſſen fie 
aber von gleicher Länge feyn, auf ihrem Ende gerade ftehen, und in 
Bezug auf Höhe der Höhe der Seiten des Rahmens gleichfommen, 
damit, wenn der Defel auf den Rahmen gefezt wird, ſämmtliche Fä— 
den unverändert an Drt und Gtelle erhalten bleiben, Wenn der 
Rahmen gefüllt ift, und man fowohl mit der Dichtheit der Faden 
maffe als auch mit dem gebildeten Mufter zufrieden ift, fo fezt man 
den Defel darauf, Fehrt den Rahmen um umd Tegt ihn flach auf fei- 
nen Scheitel. Hierauf nimmt man den Boden des Rahmens weg, 
und trägt auf Die biedurch zum Borfchein fommende, aus Fadenenden 
beftebende Oberfläche Rautfehufauflöfung oder auch irgend eine andere 
klebende Subftanz auf. Dieß bat mit Borfiht zu geſchehen, theils 
damit die Fäden nicht in Unordnung gerathen, theild damit die Auf: 
löfung oder der Kleifter nicht tiefer als höchſtens auf einen Achtelzoll 
in die Fadenmaſſe eindringe, Nach diefer Vorbereitung legt man 
auf die Fadenfläche ein Stüf Canevaß oder auch irgend ein ande: 
res Zeugftüf, welches rings herum um beiläufig 2 Zoll über den 
Rahmen hinaus reichen fol, und das man, wenn man es für geeig- 
net findet, vorher gleichfalls mit der Flebenden Subftanz überftveichen 
fann. Iſt dieß gefcheben, fo fährt man über diefen Zeug mit einem 
Bügeleifen fo fange bin und her, bis er und die Fadenenden feſt an 
einander Fleben. Wenn man ſodann ven Rahmen wieder ummendet, 
ohne daß man den Boden vorher eingefezt bat, fo wird der Zeug 
mit den an ihm Flebenden Fädenftüfen entweder von felbft oder we— 
nigftens dann berausfallen, wenn man nad Abnahme des Defels 
von Oben auf die Fäden drüft. Man braucht dann das Fabricat 
nur mehr zu trofnen, und wenn man es nicht an andere ähnliche 
Fabricate ftüfen will, am Rande herum mit einer, entfprechenden Ein- 
faffung zu bejezen. Wenn man Kautfohufauflöfung als Bindemittel 
anwendet, jo muß diefelbe von ſehr guter Qualität feyn und feinen 
unangenehmen Geruch binterlaffen. Ich brauche faum zu erwähnen, 
dag man mehrere der auf die. angegebene Weife, erzielten Fabricate 
mittelft der vorfpringenden Ränder des den Nüfen bildenden Cane— 
vaſſes an einander, ftüfen fann, und. daß fih auch biezu wieber 
Kautfhufauflöfung oder ein anderer Kleifter benuzen läßt. 

Es iſt nicht nöthig, daß man die Fädenftüfe mit den Händen 
in den Rahmen ordne, fondern dieß kann auf verfchiedene andere 
Weife mit weit geringerem Aufwande an Zeit gefihehen. Mufter 
oder Deſſins laſſen firh erzeugen, indem man die Enden langer 
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Wollen-, Baumwoll-, Seiden- oder auch anderer Fäden durch eine 
durchlöcherte Platte zieht, und indem man die Fäden, wenn das 
Muſter fertig iſt, ſo fixirt, daß ihre oberen Enden nicht durch das 
eigene Gewicht der Fäden aus den Löchern ausgezogen werden kön— 
nen. Iſt dieß geſchehen, ſo ſoll man die Fadenenden ſo abſchneiden, 
daß ſie eine ebene Fläche bilden, welche man ſodann mit der Kaut— 
ſchukauflöſung oder dem ſonſtigen Kleiſter beſtreicht, und auf welche 
man ein Stük Canevaß oder ein Stük anderen Zeuges legt. Wenn 
hierauf Alles teofen geworden ift, foll man den Zeug emporbeben 
und die Fäden dadurch ungefähr einen halben Zoll: über die obere 
Fläche der Platte emporzieben, um fie dann mit einem fcharfen Mef- 
fer dicht an der Oberfläche der Platte abzufchneiden. Die abgefchnit- 
tenen Fadenenden fann man hierauf neuerdings mit Kautſchukauflö— 
fung beftreihen, und auf folde Weife läßt ſich fortfahren, bis die 
ganze Fadenlänge verarbeitet iſt. Man bat bei diefem Berfahren, 
wie gefagt, beſonders darauf zu feben, daß Feiner der Fäden aus 
dem ihm angewiefenen Lorhe entweicht, wodurch das Mufter in Un— 
ordnung fommen würde; und daß beim Emporziehen des aufgeleim- 
ten Zeuges oder Canevaſſes derfelbe fih nicht allenfalls von ben 
Fadenenden ablöfe. Wenn man es für beffer hält, kann man die 
vordere Fläche der Platte auch nad) Abwärts richten, wo dann Die 
Fäden nach Abwärts anftatt nach Aufwärts gezogen werden müſſen. 
Welches Verfahren man aber immer einſchlagen mag, jo wird es 
bei jedem ftetS darauf hinausgehen, daß Furze, ftehende oder beinabe 
ftehende Fädenftüfe von gleicher Länge an dem einen Ende mit einer 
ffebenden Subftanz auf einem als Nüfen dienenden Zeuge jo fixirt 
werden, daß ihr. anderes Ende das Haar bildet. Da mir num biefe 
Fabrication neu zu feyn fiheint, fo nehme ich diefelbe als meine Er- 
findung in Anfprud. 7) 


Eine weitere Erfindung von mir befteht endlich in einer eigen- 
thümlichen Fabrication eines Stoffes, der fi zu Defen, Teppichen 
und anderen derfei Zwefen eignet. Ich nehme nämlich einen Rah— 
men, welcher einen Yard im Gevierte haben, oder je nach Umftän- 
den auch größer oder Feiner feyn Fann, In dem Holzwerfe diefes 
Rahmens follen in Entfernungen von nicht mehr dann ”/,, Zoll von 
einander parallel mit einander Drähte oder fchmale Metallftrerfen 
die mit ihren Kanten nach Aufwärts gerichtet find, angebracht feyn. 


27) Diefe Kabrication ift Feineswegs ganz neu, fondern wurde ſchon mehrere 
Male verfucht, Wir befigen aud) bereits weit vollfommnere Apparate zu derſel— 
ben als die hier befchriebenen, wie man fich überzeugen kann, wenn man das 
Patent des Hrn, Mofes Poole im polyt, Sournat Bd, LXXII. ©. 96 hierüber 
nachlieſt. A. d. R. 


in der Fabrication von Strumpfwirferwaaren, Shawls ıc. 193 


Durh diefen Nahmen führe ih nun einen beliebigen MWollenzeug, 
der je nad) Geſchmak irgend eine Farbe haben fann auf ſolche Weife, 
daß die Kanten des Zeuges über den Drähten zum Vorſcheine fom- 
men, Wenn das durch die Kanten des Zeuges entftehende Mufter 
entfpricht, fo fehneide ich Diefelben durch, fo daß eine ebene Oberfläche 
oder ein Mufter: zum Borfcheine kommt. "Auf diefe Oberfläche klebe 
id fodann, nachdem fie mit Kautfchufauflöfung oder einer anderen 
ffebenden Subftanz beftrichen worden ift, ein Stük Ganevaß oder 
einen anderen Zeug; und wenn diefer hinreichend trofen geworden, 
jo ziebe ich ibn. je nach der Stellung des Rahmens nad Auf- 
oder Abwärts, bis die Kanten des eingezogenen Zeuges um einen 
halben Zoll über die Oberfläche der Platte hinausreichen. In diefer 
Entfernung ſchneide ich den Zeug fodann mit einem fcharf fchneiden- 
den, dicht an der Oberfläche der Platte hingeführten Mefjer durch, 
wo hierauf auf der Oberfläche des Haares das aus den Zeugftreis 
fen gebildete Mufter zum Vorfcheine fommen wird. Auf diefe Weife 
fabre ih fo lange fort, bis aller Zeug aufgearbeitet if. Man bat, 
wenn man dieſe Methode einzufchlagen gedenkt, forgfältig darauf zu 
achten, daß der zwifchen den Drähten oder Metallftreifen durchgezo- 
gene Zeug jo firivt ift, daß er fich nicht ausziehen fann, indem hie— 
durh das ganze Mufter in Unordnung geratben würde. Ferner 
muß man beim Empor: oder Herabzieben des aufgeleimten Canevaf- 
ſes auch darauf achten, daß fich derjelbe nicht von den Zeugrändern 
ablöfe. Man foll ſich zu diefer Art von Fabrieation eigene Wollen- 
zeuge weben laffen, damit man in Hinſicht auf Farben beliebige 
Auswahl treffen kann. An diefen Zeugen nun follen die Kettenfüden 
von irgend beliebiger Länge, Farbe und Dichtheit ſeyn und aus 
irgend einem geeigneten Materiale bejteben; dagegen follen aber die 
Einfhußfäden, da fie feinen anderen Zwef als den haben, den Zeug, 
während man ibn bandhabt und zwifchen den Dräbten durchzieht, 
zufammenzubalten, in möglichft geringer Anzahl vorhanden feyn. 
Man foll auch wirffih die Einfhußfäden ganz aus dem Zeuge aus- 
ziehen, jobald derfelbe über der oberen Fläche der Drähte und Me- 
talfftreifen zum Vorſcheine kommt. 
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“ XLV, 

Ueber die Werbefferungen, melde vom Jahr 1831 bis zum 
Sahr 1838 an den Spindelbänfen (bancs à broches) 
eingeführt wurden. Bon Hrn. E. Klippel, im Eta 

- bliffement der Hrn. Andre Köhlin und Comp. in 
Mülhaufen. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 57. 





Im Jahr 1831 trug Hr. Scheideder der Geſellſchaft eine Ab- 
handlung vor, in der er die fogenannte Spindelbanf mit Reibungs- 
tolfe (banc à broches a poulie de friction) mit der Spindelbanf 
mit Differentialbewegung (banc à broches a mouvement differentieh) 
verglich, und fih) zu Gunften der Tezteren ausfprad. "Die Spindel 
bänfe ließen zu jener Zeit, obwohl fie damals Schon ungeheure Dienfte 
leiſteten, noch ſehr Bieles zu winfchen übrig. Man machte ihnen 
einen großen Aufwand an Kraft, und große durch die Treibfchnüre 
bedingte Unterhaltungsfoften zum Vorwurfe; auch mangelte ihren 
Produsten jene Gleihmäßigfeit, Die vorzugsweiſe erftrebt werden 
mußte. Seither haben fie aber große Veränderungen erlitten, und 
zwar Beränderungen, welche als wahre Berbefferungen zu betrachten 
find.  Diefe anzudeuten ift der Zwek gegenmwärtiger Notiz. 

Die wefentlichfte, der gemachten Berbefferungen befteht im der 
Erfezung der Schnüre durch Getriebe, um dadurd die Spindeln und 
Spulen in Bewegung zu fezen. Man erlaube mir bier vorläufig Die 
verfehiedenen Getriebe, deren man ſich nach einander bediente, anzu— 
führen. Das erfte Syſtem beftand in gewöhnlichen Winfefrädern, Die 
jedoch nur zum Treiben der Spindeln dienen konnten, ba fi die 
Achfen diefer Räder in einer und derfelben Fläche befinden müffen, 
Das zweite beftand aus Winfelrädern mit fehief geftellten Zähnen, 
die, da ſich die Achſen dieſer Räder in zwei verfchiedenen Flächen 
befanden, zur Bewegung ber Spindeln fowohl als. der Spuren 
dienten. Man warf diefen Rädern den Lärm, den fie veranlaffen, 
vor; und um diefem Vorwurfe zu begegnen, fam Hr. Jerem. Ris— 
fer im Jahre 1833 auf die Anwendung von endlofen Schrauben an 
den Spindeln, und auf die Führung derfelben durch fogenannte 
Schnefenräder (roues helicoides), Das dritte, aus dem eben auf- 
geführten abgeleitete Syftem beftand in Rädern, welche endlofe Schraus - 
ben mit mehreren Geminden führten. Aus diefem Syſteme erwuchs 
nothwendig das vierte, welches aus Rädern und Getrieben mit heli= 
foidifchen Zähnen befteht, und welches zuerft im J. 1835 von Hrn. 
E. Saladin in dem Etabliffement der HHrn. Andre Köchlin und 
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Comp. an den Spindelbänfen in Anwendung gebracht wurde, Das 
fünfte, aus dem vierten bervorgehende Syftem ward erft Fürzlich ein- 
geführt, und befteht gleichfalls aus Nädern mit helikoidiſchen Zähnen 
und einem Getriebe, wie e8 bei dem vierten Syſteme in Anwendung 
gebracht worden; allein das Rad trägt feine Zähne nicht am Um— 
fange, fondern an feiner Seite, Diefes Syftem geftattet die Führung 
zweier Spindeln mit einem einzigen Rabe; dafür erheifcht es aber 
nicht bloß Räder von großem Durchmeſſer, fondern es bietet auch 
Schwierigkeiten, wenn die Getriebe gebörig in einander eingreifen 
ſollen. Endlich gibt es auch noch ein fechstes Syſtem, dem gemäß 
die Spinden durch gewöhnliche Winfelräder, die Spulen dagegen 
dur Winfelräder, welche mit geraden Rädern verbunden find, ge- 
trieben werden follen. 

Eine der Aufgaben, um deren Löſung es fih hauptſächlich han— 
delte, und über die man mehr oder weniger im Dunkeln war, war 
zu ermitteln, welches Verhältniß zwiſchen der Kraft, die eine alte, 
mit Schnüren betriebene Spindelbanf erfordert, und jener Kraft be- 
fteht, welche das Treiben einer neuen Spindelbanf mit Getrieben er: 
beifcht. Durch die Gefälligfeit des Hrn. Jean Köchlin-Dollfus 
war ich in Stand gefezt, hierüber in der Spinnerei diefes Fabrifan- 
ten mit dem Schnurdpnamometer der Gefellfchaft einige Verſuche an: 
zuftellen, und zwar zuerft an einer Spindelbanf mit Schnüren von 
80 Spindeln, und hierauf an einer Spindelbanf mit Getrieben und 
einer gleichen Anzahl von Spindeln. Die Getriebe hatten helikoidi— 
fhe Zähne. Das Nefultat war folgendes, 

An der durch Schnüre getriebenen Spindelbank durchfiefen die 
Schwingungen des Zeigers des Dynamometers regelmäßig den gan- 
zen graduirten Kreis des Schnellbalfens und zwar fchon vom Be- 
ginnen des Aufwindens Clevee) an, fo daß es unmöglich war, ben 
Unterſchied zwifchen den Kräften, die am Anfange und am Ende des 
Aufwindens erforderlich waren, zu beobachten, 

An der mit Getrieben arbeitenden Spindelbanf wechfelten die 
Schwingungen des Zeigers des Dynamometers am Anfange des Auf- 
windeng zwiſchen 5 und 40, am Ende deffelben dagegen zwiſchen 8 
und 50. Diefer Mehraufwand an Kraft, welcher fih am Ende zeigt, 
ift durch die größere Geſchwindigkeit und die größere Schwere, melde 
die Spulen am Ende des Aufwindens erlangen, bedingt. | 

Hieraus folge num, daß ſich der Kraftaufwand an den Spin- 
delbaͤnken mit Schnüren zu jenem an den Spindelbänfen mit Getrie- 
ben wie 12 zu 5 verhält. Um übrigens nod) ficherer entſcheiden zn 
fünnen, welches von den beiden Spindelbanffyftemen das vortheil- 
baftere iſt, will ich bie Verhältniſſe beider zu einander näher prüfen, 
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Beide Bänke fpinnen mit gleihen Wiflern oder Dochten gefpeift 
gleiche Borgefpinnftnummern. Die Spindeln der mit Getrieben aus— 
geftatteten Bank laufen in jeder Minute 450 Mal um, während jene 
an der mit Schnüren getriebenen Banf der Theorie nah 520 Um— 
läufe vollbringen. Deffen ungeachtet macht die Bank mit Getrieben 
täglich 11 Aufwindungen, während jene mit Schnüren ihrer nur 10 
macht, wobei obendrein die Spulen der erjteren um zwei Schichten 
mehr haben, als jene der fezteren, Dieſer Bortheil erwächſt daraus, 
dag man an den Spindelbänfen mit Getrieben der Spannung, welche 
man dem Wifler gibt, gewiß ift, und daß diefe Spannung mithin 
eine größere feyn Fann, als an den Spindelbänfen mit Schnüren, 
an denen die Fäden bei einer derartigen Spannung breden oder 
wenigftens ungleich werden würden, im Falle die Spannung noch 
zunäbme, 

Was den größeren Kraftaufwand betrifft, den die mit Schnüren 
betriebene Spindelbanf bedingt, fo ift diefer dem Glitſchen der Schnüre 
in den Keblen ihrer Rollen und der größeren Gejchwindigfeit zuzu- 
fhreiben, welhe man den Spindeln geben muß, um die Zeit, welde 
dur) das Brechen der Schnüre, durd das Abgehen derfelben von 
den Rollen, und durd das Anftüfeln des Gefpinnftes (was Alles 
um fo öfter gefhehen muß, je unvollfommener die Mafchine ift) ver- 
Ioren gebt, wieder bereinzubringen, Bei einem Verſuche, den ich zur 
Beftimmung des Betrages des Glitſchens der Schnüre in den Rollen 
der Spindeln machte, fand ich, daß hiedurd in jeder Minute unge- 
fähr 12 bis 13 Spindelumläufe verloren geben. Beide dem Ver— 
gleiche unterworfene Spindelbänfe müßten nämlich, da fie mit glei- 
hen Wiklern gejpeift werden und gleiches Borgefpinnft Spinnen, auch 
gleich dreben; berehnet man aber die Drehung des Fadens an der 
Spindelbanf mit Schnüren, fo ergibt fih 1,91 Drehung auf den 
Zoll, während an der Spindelbanf mit Getrieben 1,76 auf den Zoll 
fommen. Bei erjterer findet alfo ein Verluft an Drehung von 0,13 
Spindelumläufen auf den Zoll Statt; und- da diefe Bank in jeder 
Minute 98 Zolle Liefert, fo ergibt fih ein Berluft von 98 x 0,13 
oder von 12 Spindelumläufen in der Minute, 

Aus dem Dbigen geht hervor, daß die Spindelbanf mit Getrie- 
ben um mehr als die Hälfte weniger Kraft verzehrt als jene mit 
Treibſchnüren; und daß fie deſſen ungeachtet täglih um zwei Auf 
windungen mehr Liefert, und zwar von einem Faden, welcher eine 
viel größere Gleichheit befizt und an dem beinahe feine Anftüfelungen 
zu bemerfen find. 

Ich babe den Dynamometer auch an einer Spindelbanf ange 
wendet, deren Öetriebe nach dem zweiten der oben angeführten Sy— 
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fteme gebaut waren. Die Nefultate, welde ſich hiebei ergaben, ka— 
men in jeder Hinficht denen gleih, welche die Spindelbanf mit heli- 
foidifchen Getrieben Tieferte, fo daß diefe beiden Syfteme in der Praxis 
gleihe DVortheile gewähren dürften; doch find die Spindelbänfe 
mit belifoidifhen Getrieben einfacher, und da bei der auferordent- 
lichen Leichtigfeit des Ganges diefer Mafchine Feine große Ab- 
nuzung der Getriebe mehr zu befürchten fteht, jo iſt dieſes Syſtem 
als das vortheilhaftefte zu betrachten. 





XLVI. 


Einiges uͤber die Anwendung der Afphalt: Pflafterungen für 
"Straßen, Chauffeen und Trottoirs. 
Aus dem Echo du monde savant, 1839, No. 434 und 437. 





Nachdem es hergeftellt ift, daß die mit Afphalt gebauten Straßen, 
Chauſſéen und Trottoirs fehr Vieles vor den mit Steinen gepflafter- 
ten oder mit Kiefeln gebauten Straßen voraus haben, wollen wir 
beide Bauarten in Hinfiht auf den Koftenpunft einer näheren Prü- 
fung unterziehen, 

Die Oberfläche des Straßenpflafters in Paris 
beträgt im Ganzen . 2 2 2 0 2° 2. 3,200,00000r. Mir, 

Zur Unterhaltung deffelben braucht man jähr- 
ih 1,300,000 neue Pflafterfteine von 0,23 Odr. 

Mir. Oberflähe sder 0,122 Kub. Mir., mithin 
a a 16,000Rub.Mir. 

Ausgehoben werden jährlich gegen 800,000 

abgenuzte Pflafterfteine, welhe noch 0,16 Dr. 
Mir. DOberflähe oder 0,004 Kub, Mir. haben, 
GE a air See 3,200 — — 


Der jährliche Berluft, welcher durch Abrei= 
bung der Oberfläche, durch Zerfpringen der Steine, 
durch die Wirkung der Kälte und durch andere 
zerftörend  einwirfende Urſachen hervorgebracht 
wird, beträgt bemnah nl u a. en en. 12,800Rub.Mtr. 


Auf die Gefammtoberflädhe von obigen 3,200,000 Odr. Mir. ver- 
theilt, gibt Dieß alſo im mittleren Durchſchnitte einen Verluſt von 4 
Millimeter an der Dife des Pflafters. Da fich jedoch der Verluſt 
nad Abzug der. gefprungenen, duch die Kälte zerftörten und geftoh- 
lenen Steine ꝛc. ungefähr auf den vierten Theil des angegebenen 
Betrages mindert, fo kann man die durch die Abreibung bedingte Ab- 
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nuzung des Straßenpflafters in Paris nicht höher ‚als auf 3 Milli— 
meter in der Dife anfchlagen. 
Bon der. Gefammtoberfläche wird — 
der zehnte Theil entweder ganz erneuert oder 
wenigſtens neu gelegt; dieß macht alſo320,000Odr. Mtr. 
Der vierte Theil hievon, der jährlich durch Die 
1,300,000 neuen Pflafterfteine erſezt wird, beträgt 80,000. — 
Jeder Meter Pflaſterung wird demnach alle 10 Jahre mit Er— 
neuerung des vierten Theiles umgebrochen, ſo daß alſo nach 40 Jah— 
ren, die in Paris als die mittlere Dauer einer neuen Pflaſterung 
angenommen werden können, eine gänzliche Erneuerung Statt findet. 
Nach dieſen Daten berechnet ſich der Preis eines Quadrat-Me— 
ters dieſes Pflaſters mit Einſchluß der Anlage- und Unterhaltungs— 
koſten wie folgt: 


Koſten (1665 neue Steine zu 400 Fr. . . 5 Fr. 66 Cent. 
ber erften Arbeitslohn He Hier — 
Anlage. Rinnfteine ꝛc.. 0.— 86 — 

8 Tu 09 Cent 

Unter⸗ (416 neue Steine» u 2. 0m sch Fr 42 Cent. 
baltung ae hei — 14 — 16 — 
10 Jahre. Rinnſteine... — 0 — 42 — 

3 Fr. G Gent. 


Das Capital, welches nöthig ift, um alle 10 
Jahre 3 Fr. zu erzeugen, beträgt . +... . 4. $r.. 80 Cent. 
Dazu die Adminiftrationskoften mit 2... 1 —- 20 — 
Mithin berechnet fih der DuadratMeter der 
gewöhnlichen Pflafterung im abſoluten Preife auf 14 Fr. O Cent. 


Wir wollen num diefelbe Berechnung auf die nach dem neuen 
Syfteme mit Afphalt> oder Erbharzfitten Cmasties) zu bauenden 
Straßen und Chauffeen anwenden. Die Härte des Quarzes, der nach 
diefem Spfteme für Paris wenigſtens ausſchließlich anzuwenden wäre, 
ift mehr als dreimal fo groß als jene des Sandfteines von beſter 
Qualität. Wenn man aber erwägt, daß die Abnuzung unferer 
Chaufjeen und die Abreibung, welche fie erleiden, hauptſächlich durch 
die Unebenheiten ihrer Oberfläche .bedingt find, während die neuen 
Shauffeen ſtets eben bleiben würden, fo läßt ſich annehmen, daß an 
diefen die jährliche Abnuzung kaum einen, Milfimeter ihrer, Dife be— 
tragen würde, Bei gutem Baue werben fie in 15 Jahren, feine 2 
Gentimeter in der Dife verlieren; und man kann füglich annebmen, 
daß ſie wenigftens 20 Jahre dauern werden, ‚bevor eine Erneuerung 
derſelben nothwendig wird. Wir wollen jedoch eine, gänzliche Er— 
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ftelfen. 
Der Duadrat-Meter wird in ber erjten Anlage 
nicht mehr koften ala a0. 2 ana 2 00 00 0 5,9 Fr. O Cent. 
Die Koften der nad 16 Jahren nöthigen gänz- 
lichen Erneuerung fünnen nad Abzug des Werthes 
bes alten Materiales auf 7 Fr. angefchlagen wers 
benz das wirkliche Eapital hievon beträgt . 6 — 
Dazu die Adminiftrationsfoften mit. oo 
Gibt in Summa als abfoluten Preis des Duas 
Dead ae a pre nd ya er 0 Cent | 


Die neuen Chauffeen kämen alfo faum teurer zu ftehen als 
unfere dermaligen gepflafterten Straßen. 
Man hat vorgeſchlagen, zur Bindung der mit gewöhnlichen 
Steinen gepflafterten Straßen Afphaltkitte zu verwenden, und hoffte 
auf diefe Weife das Ganze in eine folide, für das Waffer undurd- 
dringliche Maffe zu verwandeln. Um diefen Zwef zu erreichen, müßte 
der in die Fugen gegoffene Kitt feft und innig an die Steine an— 
fleben. Bei dem neuen Syfteme, deffen Werth hauptſächlich hierauf 
beruht, findet diefe Adhärenz Statt: 1) weil die Duarzftüfe in der 
MWerfftätte, in der man fie verarbeitet, vollfommen trofen find; und 
2) weil die fünftfihen Steine felbft wieder aus Afphaltfitt beftehen, 
der fih dann mit jenem, der heiß zwifchen die Fugen gegoffen wird, 
innig verbindet. An den Sandfteinen dagegen wird, da fie felbft in 
neuem Zuftande immer mehr oder weniger ſchwammig und mit Keuch- 
tigfeit imprignirt find, dev Kitt nicht an den Fugen feft genug hän— 
gen bfeiben, fo daß man mit diefen Steinen feine gleihfam aus ei- 
nem Stüfe beftehenden Straßen erhalten würde, wie fie nad dent 
neuen Syſteme bergeftellt werden follen. Da felbft die Fleinften der 
aus Sandftein beftehenden Steine viel größer find als die Duarz- 
ftüfe und auch unregelmäßigere Flächen haben als dieſe; und da der 
Sandftein, was die Härte betrifft, dem Quarze fo weit nachfteht, fo 
wird man mit Sandftein eine minder ebene, minder fefte und minder 
dauerhafte Straße erhalten. _ Die Fugen werben allerdings fo gut 
verfittet feyn, dag fein Waffer durch fie dringen kann; allein diefe 
einzige Berbefferung, welche einen Aufwand von 4 Fr. auf den 
Duadrat-Meter mit fih brächte, ließe fi) beinahe in Demfelden Maaße 
duch die Anwendung von Mörtel, der höchſtens auf 30 Gent, zu 
fteben käme, erzielen. 


Die befte Anwendung von dem Sanpjteine Liege ſich noch ma— 
ben, wenn. man ihn in den Steinbrüchen felbft, und zwar von den 
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härteften Lagern, in Stüfen von 0,10 bis 0,15 Kubifmetern, die 
immer noch viel wohlfeifer kämen als die Quarzftüfe, gewänne, und 
wenn man aus biefen an Drt und Stelfe fünftliche Pflafterfteine be- 
veitete. Mit diefen Liegen fich gleichfalls vollkommen ebene und gleich 
fam aus einem Stüfe beftebende Straßen herſtellen; immer aber wä- 
ven fie von geringerer Dauerhaftigfeit als. die, mit Duarzftüfen ges 
bauten, weil der Sandftein nicht nur von geringerer Härte ift als 
der Duarz, fondern weil er auch Waffer einfaugt und fih in Folge 
der Einwirfung der Fröfte abbröfelt. Deſſen ungeachtet fcheint es 
uns, dag an derlei Straßen die Abnuzung nicht über: 2 Millimeter 
der Dife im Jahre betragen würde; daß fie fich wenigftens 16 Jahre 
fang in gutem Zuftande erhalten dürften; und daß man. bei 0,15 Meter 
Dife den Duadrat-Meter für 8 Fr. berftellen könnte. Nach diefen 
Daten würde fih demnach ihr abjoluter Preis berechnen, wie folgt: 

Koften der eriten Anlage . .. — Ir. ji 179 
Capital der Erneuerung nach 16 > Snpeen a 
Adminiftrationskoften . . . er Rh Eis as, ‚tn, 

14 Fr. O Cent. 

Die Koften wären demnad nicht höher als jene der gewöhn— 
lichen Straßen. Hieraus ergäben ſich für die neuen Straßen, welde 
mit harten, durch ein erdharziges Bindemittel verbundenen Steinen 
gebaut werden follen, wenn fie in der Bollfommenheit, deren fie 
fähig zu feyn fcheinen, conftruirt find, hauptſächlich folgende Vorzüge: 

1) Sie find fo feft und fo dauerhaft, daß fie nur felten Re— 
paraturen erheifchen, und daß alſo auch nur felten für die Circu— 
fation die durch folche bedingten Störungen eintreten, 

2) Sie bleiben ftests von Staub und Koth frei und fehüzen die 
Straßenunterlage vor dem Eindringen des Waſſers. 

3) Die Pferde glitfehen nicht auf ihnen. 

4) Sie bieten eine fo ebene Dberflähe dar, daß beim Ziehen 
yon Laften ein weit geringerer Kraftaufiwand nöthig ift. 

5) Die Wagen rollen fanft, ohne Erſchütterungen und ohne 
Geräuſch auf ihnen. 

6) Sie vermindern eine ber Haupturfachen des ſchnellen Ber: 
falles der in den ftarf befahrenen Strafen gelegenen Häufer, näm- 
ih die dur das Nollen der Wagen veranlaften Erfhütterungen. 

Wir gehen nunmehr auf die ZTäfelung oder das Belegen der 
Trottoirs mit den Afphaltfitten, welches feit einigen Jahren von der 
Berwaltungsbehörde in Anregung gebradt und empfohlen worden, 
über. Wirklich fcheint auch diefe Art der Pflafterung, mit der man 
im Jahre 1835 an dem Trottoie des Pont-Noyal auf den Borichlag 
bes Hrn, Partiot einen erften Verſuch machte, ſowohl was die 
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Bollfommenbeit betrifft, als auch bezüglich der Anlagefoften Vieles 
vor der Pflafterung mit Lava oder Granit voraus zu haben. 

Die Kunft und Induſtrie wußten die natürlichen Aſphaltkitte, de— 
ren man ſich anfänglich allein bediente, bald nachzuahmen, indem fie 
das aus den Steinfohlen gewonnene Erdharz, das von Dar, Lob- 
fann und anderen Drten bezogene Erdharz, und endlich auch den ves 
getabifiihen Theer mit verfchiedenen Erdarten vermengten. Diefe 
mehr oder minder gfüffihen Nachahmungen verdienten alle Aufmun— 
terung, weil fie durch Benuzung von Subftanzen, die bisher werthlos 
waren, ſehr billige Producte verfpradhen. Die Berwaltung bediente 
fih aud wirklich diefer Producte zur Bekleidung mehrerer Trottoirs 
und Boulevards, und zwar zugleich mit dem natürlichen Afphaltfitte 
von Seyffel und an Drten, an denen bei der Nehnlichfeit der Ver: 
bältniffe vergleichende Beobachtungen angeftellt werden konnten. 

Der natürliche Afphaltkitt von Seyffel ließ nichts zu wünfchen 
übrig. Er befizt eine gewiffe Gefchmeidigfeit, in Folge der er, ohne 
fih bei der ftarfen Sommerhize zu fehr zu erweichen, bei der ſtärk— 
ften Kälte dennoch nicht brüdig wird, Diefe Gefchmeidigfeit macht 
ihn auch ſehr geeignet zu Schweigungen, fo zwar, daß die auf meh— 
vere Güffe gebildeten Strefen eine Maffe bilden, an der man faum 
ein Gefüge oder eine Spalte bemerfen fann. Die Producte der Kunft 
. erlangten bisher nur felten einen folchen hohen Grad ber Bollfom- 
menbeit, und oft erweichten fte fi im Sommer zu ſehr, während 
fie dagegen im Winter zu trofen und fpröde wurden. An einigen 
Drten gelangen aber auch fie vollfommen, fo daß faum zu zweifeln 
ift, daß man nach einer Reihe von Berfuhen und Erfahrungen Mi: 
jchungsserbältniffe und Methoden auffinden wird, bei denen man 
fiher ift, ftets zu Denfelben guten Refultaten zu gelangen. 

Das Afphaltgeftein von Seyffel befteht aus einem nicht fehr 
dichten Kalfiteine, in welchem auf 9 Theile Kalk ein Theil Erbharz 
enthalten iſt. Man vermuthet, daß der Kalf auf Steinfohlenlagern, 
welche in Brand gerietben, rubte, und daß das Erdharz durch eine 
Art von Sublimirung in den Kalk eindrang. Der natürliche Afpbalt 
von Seyffel ift demnad eine Verbindung von kohlenſaurem Kalfe mit 
dem Erbharze der Steinfohlen, und zwar in gewiffen Berhältniffen, 
welche fih durch die Kunft wohl auch wieder erzeugen Taffen. 

Die Dauerhaftigfeit der zum Straßenbaue verwendeten Erdharz- 
fitte ift eines der wichtigften Efemente für deren Vergleichung mit 
anderen Arten von Pflafterung. Da das feit dem Jahre 1835 be> 
ftebende Afphakttrottsir am Pont-Royal in diefer Hinfiht ſchäzens— 
werthe Daten Tiefern Fonnte, fo ließ Hr. Partiot am 26, Februar 
1839 mehrere Duerdurchfchnitte an demfelben machen. Es fand fid 
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biebei, daß an den Bruftwehren, wo die Fußgänger nicht mit. ihren 
Fügen bin, gelangen fonnten, die urfprüngliche Dife von 0,013 Meter 
ganz unverändert geblieben war, während fie fih an den übrigen 
Stellen auf 0,008 Meter vermindert hatte, Die Abnuzung betrug 
demnach in 33 Monaten 0,005 Meter, fo daß auf das Jahr 0,0018 
Meter treffen. Zu bemerfen iſt, daß das genannte Trottoir eines 
ber bejuchteften in ganz Paris ift, indem täglich mehr Dann 20,000 
Perjonen darüber gehen; und daß die an ihm beobachtete Abnuzung 
baber wohl als ein Maximum zu betrachten «ft, aus dem man für 
bie übrigen Trottoirs in den Straßen auf eine durchſchnittliche jähr- 
liche Abnuzung von 1Y, Milfimeter Schließen darf. 

Es läßt fih vermuthen, daß an den fünftlichen Kitten, wenn fie 
gehörig bereitet find, die Abnuzung dieſelbe ſeyn wird, wie an den 
natürlichen. Beide leiften nämlich nicht Durch ſich felbft Widerftand, 
fondern fie dienen nur als Bindemittel, ‚als Kitt für den Quarzkies, 
den man ungefähr zu gleichen Theilen mit dem Kitte vermengt. Diefer 
Kies, deffen Körner dicht an einander. liegen und fo fixirt find, daß 
fie eine Art zufammenhängender. Steinmafje bilden, iſt es, welder 
die Reibung auszuhalten hat, und der ſich jährlich im Verhältniſſe 
von 0,0015 Meter abnuzt. Mean darf daher für, die, verfchiedenen 
Kitte auf denfelben Grad der Abnuzung rechnen, wie bieß denn aud) 
bie Erfahrung an jenen Orten bewährte, an Denen man vergleiche- 
weife die Trottoirs mit mehreren Arten yon Kitt gelegt hat. 

Die künſtlichen Erdharzkitte können, wie es bergeftellt ift, auf 
die Bollfommenheit der natürlichen gebracht werden; dabei haben, fie 
vor lezteren das voraus, daß fie beinahe um die Hälfte weniger 
koſten. Welcher Art von Erdharzfitt man fich übrigens bedienen mag, 
fo läßt ſich nicht unmittelbar über deſſen Beſchaffenheit abſprechen, 
da dieſe nicht bloß von den dazu verwendeten Rohſtoffen, ſondern 
von dem Miſchungsverhältniſſe, von der bei der Vermiſchung be— 
folgten Manipulation und von verſchiedenen Handgriffen, deren Wich— 
tigfeit fi erft aus der Erfahrung zeigen wird, abhängt: Es birfte 
daher bei allen Berfuchen von einigen Ausdehnung, auf, welche ſich 
die Berwaltungsbehörde einläßt, unerläßlich jeyn, den Unternehmern 
die Bedingung aufzulegen, daß fie ihre Pflafterungen mehrere Jahre 
zu unterhalten und eine Caution zu ftellen haben, aus der man im 
Nothfalle die Reparaturen beſtreiten könnte. 

Wenn auch eine gute Pflaſterung mit Erdharzkitt durch die Ab— 
nuzung jährlich von 0,0015 ihrer Dike verliert, ſo⸗ folgt hieraus doch 
noch keineswegs, daß Platten von 0,0415. Meter Dife 10 Jahre 
lang dauern können. Denn wenn dieſe Platten ſich nach Ablauf von 
7 Jabren bis auf 0,004 oder 0,005. verdünnt haben, fo werden fie 
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dem auf fie einwirfenden Drufe kaum zu widerftehen im Stande feyn 
und brechen. Man wird aljo nad Ablauf diefer Zeit eine neue 
Schichte von 0,015 Meter Dife gießen müſſen, wobei jedoch die übrig- 
gebliebene Schichte son 0,005 Meter Dike wieder mit geſchmolzen 
wird. 

Diefe Daten genügen zur Beftimmung der Koften der verfchie- 
denen Pflafterungen oder Täfelungen nad den dermaligen Preiſen. 
Ohne in ausführliche Details über Koften der erften Anlage und der 
fortwährenden Unterhaltung eingeben zu wollen, berechnet ſich, Alles 
in Anſchlag gebracht, der Duadrat= Meter Täfelung mit fünftlihem 
Erdharzfitt- auf 43. Fr. 90 Gent,, mit natürlichem. Dagegen auf 
21 Fr. 30 Gent, 

Betrachtet man die älteften in Granit und Lava gelegten Trot- 
toirs, wie z. B. die Stiege am Paffage du Perron im Palais Royal, 
welche vor 17 Jahren gebaut wurde und eine der frequenteften Paſ— 
jagen ift, fo wird man finden, daß die Stufen fid um 0,006 Met. 
ihrer Dife abgenuzt haben, was alfo für 60 Jahre eine Abnuzung 
von 0,02 Meter gibt. Diefe Abnuzung kann als ein Marimum, wel: 
ches ſich nicht Teicht irgendivo wieder findet, betrachtet werden; denn 
die Alteften Einfaffungen aus Granit, die man kennt, ſcheinen nur 
an der Politur und nur jo wenig an ber eigentlichen Dife verloren 
zu haben, dag man die Täfefungen und Pflafterungen mit Granit, 
wenn fie mit ganz gutem Materiale ausgeführt worden, beinahe un— 
zerftörbar nennen kann. Dabei fommt freilich zu erwägen, daß hie 
und da aud Oranitplatten von geringerer Güte mit unterlaufen Fün- 
nen, wo dann eine ungleihe Abnuzung, die ein theilweiſes Um— 
drehen und Umlegen erheifcht, eintreten würde, Angenommen jedoch, 
daß das ganze Trottoir erſt nah 60 Jahren erneuert werden darf, 
berechnet ih der Duadrat-Meter Pflafterung in Granit, mit Einſchluß 
der Anlages und der fortwährenden Unterhaltungstoften auf 21 Fr. 
56 Cent.z und der Meter in Lava von der Auvergne bei 0,06 Met. 
Dife auf Pr an 

Aus all dem Gefagten läßt fih nun der Schluß ziehen: 1) daft 
die Trottoivpflafterung mit Lava unter allen bie Foftfpieligfte ift; daß 
fie ſich ungleich abnuzt, dag in: furzer Zeit wiele Löcher in ihr ent— 
eben, und. dag die Regierung alſo ganz Recht that, wenn fie die 
Anwendung der Lava zum Pflaftern der Trottoirs und anderer Wege 
verbot. 2) dag die Pflafterung mit Granit faum fo hoch Fommt, 
als jene mit natürlichem Aſphaltkitte; daß fie nur felten Reparatu— 
ven bedarf, Durch welche Die Gireulation geſtört wirdz daß fie ſich 
weit beſſer, als die Kigpflafterungen, dem Ums' und Aufbrechen 
fügt, welches. Durch das ‚Legen von Waſſer- und Gasleitungsröpren; 
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durch Rectificirung der Straßen und verſchiedene andere Umſtände ſo 
häufig nöthig wird; und daß fie demnach den natürlichen Aſphaltkit— 
ten vorgezogen werden müſſen, ſo lange dieſe lezteren nicht bedeu— 
tend wohlfeiler werden. 3) endlich, daß die künſtlichen Erdharzkitte 
oder Maſties einer ſolchen Verbeſſerung fähig ſind, daß ſie, was die 
Güte betrifft, mit den natürlichen in die Schranken treten können, 
und daß ſie vielleicht bedeutende Erſparniſſe möglich machen dürften. 





xuvi. 


Ueber die Prüfung der Braunſteinerze auf ihren Sauerſtoff— 
gehalt; von F. ©. Fifentfder. 





Hr. F. C. Fikentſcher, DBefizer der großen chemifchen Fabrik 
zu Redwitz, befchreibt in Erdmann’s und Marchand's Journal 
für praftifche Chemie, Bd. XVII. ©. 173 ein. Verfahren zur Prü— 
fung der Braunfteinerze, welches fih auf das Princip der Fuch 9’ 
fhen Eifenprobe gründet, die wir im Aften Zuliuspeft S. 36 des 
polytehnifchen ‚Journals mitgetheilt haben. Durh Fikentſcher's 
Prüfungsmethode ift man im Stande, mit großer Genauigfeit und 
dabei doch in weniger Zeit als nad) irgend einer der bisher befannt 
gewordenen, den Sauerftöffgehalt der Manganerze zu beftimmen, denn 
bei einiger Uebung fann man leicht zwei Proben in einer Stunde 
machen. Er fagt: 

„In den Fabrifen Deutfchlande, welche Braunftein zur Ent- 
wifelung von Chlor gebrauden, wird gewöhnlich Pyroluſit Cweicher 
Braunftein) von Jlmenau oder Mähren verwendet, der mit mehr 
oder weniger: Geftein vermengt ift, feltener Pfilomelan Charter Braun 
ftein) von, Ilmenau oder Schneeberg. Erſterer wird won concentrir 
ter Salzſäure ziemlich langſam, lezterer Dagegen ſehr raſch ange— 
griffen. Da das bei der Probe gebrauchte Kupferblech der Wirkung 
des Chlors nur langſam nachgibt, ſo iſt es nöthig, die Auflöſung 
des Braunſteins zu verlangſamen, außerdem verflüchtigt ſich Chlor. 

Zu einer Probe: mit Pyroluſit nehme ih auf 100 Gran des 
feingepulverteu Erzes 400 Gran Kupferftreifen, welche zufammen 10 
bis 12 vheinl, Duadratzoll groß find. Diefe werden ein wenig ges 
wunden, damit ſie in der Flüffigfeit nicht dicht auf einander Tiegen 
fünnen. Dieſe Menge Kupfer gibt dem Verſuche größere Sicherheit 
und Schnelligkeit, Erz und Kupfer werden in einen Glasfolben ges 
bracht, welder A bis 5 Unzen Waffer hält, mit 700 Gran Salzſäure 
von 1,12 jpec. Gewicht (16° Baume) übergoffen und nun fleißig ges 
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fhüttelt. Nach 10 bis 12 Minuten ift der größte Theil des Erzes 
aufgelöft und die Flüffigfeit dunfelgrün geworden. Durd darauf fol 
gendes anhaltendes Kochen verwandelt fid deren Farbe in Dunfek 
braun, welches allmählich heller wird und nad etwa 20 Minuten fo 
weit entfärbt ift, daß lange fortgefeztes Kochen nichts mehr daran 
ändert. Die Arbeit wird durch den größeren Zufaz von Salzſäure 
befchleunigt, Durd weniger oder ſchwächere Säure verzögert, indeffen 
wird durch erftered eine fehr Täftige Menge Salzfäuredampf ent 
wifelt. °) j 

Zur Prüfung von Pfilomelan wird. obige Menge Salzfäure mit 
500 Gran Waffer verdünnt, übrigens wie oben verfahren. Das 
Schütteln der Probe darf noch weniger verfäumt werden, weil die 
Einwirkung fehr fihnell ift, weßhalb es im Sommer gut ift, den 
Kolben durh Eintauchen in Faltes Waffer abzukühlen. 

Die gebrauchten Kupferblehe haben bei den angegebenen Ber- 
bältniffen nur etwa den dritten Theil ihres Gewichtes verloren und 
fönnen, nachdem der darauf haftende ſchwärzliche Ueberzug abge- 
fcheuert ift, wieder gebraucht werden. Es iſt jedoch nicht rathſam, 
die Abnuzung weiter zu treiben, weil die fehr dünnen zerfreffenen 
Kupferrefte das Auswaſchen unbequem machen. 

Enthielte das Erz zugleich Eifenoryd in erheblicher Menge, ſo 
wird ein zweiter Verſuch angeftellt, indem man die Probe vorher 
ohne Rupferftreifen auffocht, jo Tange als ſich Chlor entwifelt, 
dann erſt ſolche nachträgt und nun noch ſo lange focht, bis fie fi) 
nicht mehr entfärbt. Die aufgelöfte Menge Kupfer wird von dem 
bei der Hauptprobe erhaltenen Verluſte abgezogen. 

Der reine Pyroluſit von Ilmenau gab bei vielen Unterfuchun- 
gen Refultate, welche nur fehr wenig unter einander abwichen, wenn 
diefelbe Kupferforte zur Probe genommen wurde; der Kupferverfuft 
Ihwanfte auf 100 Braunfteinerz zwiſchen 142,3 und 142,8, was im 
Mittel 79,85 Chlorprocenten entfpricht. 

Pfilomelan von Ilmenau iſt meift innig verwachfen mit Pyro— 
fufit, fo daß er in verfchiedenen Exemplaren verfchiedenen Sauerftoff- 
gehalt zeigt. Man findet Abftufungen, welche von 60 bis 70 Chlor- 
procente zeigen. Jener von Schneeberg, welcher einen glänzend 
muſchligen Bruch zeigt, ift gleichförmiger und gibt 60,2 Chlor— 
procente, 

Bon den gewöhnlich im Handel vorkommenden Braunfteinforten 
von Ilmenau und deffen Umgegend habe ich fehr viele unterfucht und 
dabei Abweihungen (nach entfprechenden Chlorprocenten) von 55 


23) Das Auswaſchen wird, wie in der Abhandlung von Fuchs angegeben 
wurde, bewirkt. 
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bis 79 erhalten; da diefe aber nur Yon der mehr ober weniger git- 
ten Scheidung an der Grube und von der Laune oder Gemiflen- 
haftigfeit der Verkäufer, und nicht von der Eigenthümlichfeit der 
Erze abhängen, fo würde eine Aufzählung der ee ohne ange 
meines Sntereffe ſeyn.“ 


XLVIII. 


Beſchreibung eines Apparates zur Gewinnung der roth— 
braunen Holzkohle für die Schießpulverfabrication. 29) 
Aus dem Recueil industriel, November 1838, ©. 10%, 
Mit Abbildungen auf Tab, IH. 





Die zur Fabrication des Schießpulvers beftimmte Holzkohle wird 
nicht wie die gewöhnliche Kohle in Kohlenmeilern gebrannt; denn fie 
wiirde nach diefem Berfahren zu ungleich gebrannt ausfallen. Man 
bediente fih in Franfreih deßhalb zu dieſem Zweke eigener Defen 
und noch häufiger fogenannter Gruben. Erft in neuefter Zeit fing 
man an, das in England üblihe Verfahren zu befolgen, nad wel- 
chem das Holz beinahe auf ähnliche Weife, wie man bei ber Erzeu- 
gung des Leuchtgafes die Steinfohlen deſtillirt, in eifernen Retorten 
dem Deftilfationsproceffe unterworfen wird. 

Wir wollen hier jenen Apparat befchreiben, der anerfannt am 
vegelmäßigften arbeitet, umd zugleich aud die en He Pro⸗ 
ducte gibt. 

In Fig. 32, wo der zur Deftilfation des Holzes beftimmte Ofen 
„in einem Aufriſſe dargeftellt ift, find a,a,a drei Scheiben aus Eifen- 
"sed, welche zum Berfchluffe eben fo bigler Deffnungen dienen. In 
diefe Deffnungen werden in horizontaler Richtung die eylinderförmi- 
gen Netörten eingefezt. Die Eingangsmündung der Heizitelle b ift 
mit einem gufeifernen Thürchen verfchloffen. Unter ihr bemerft man 
bei ce das Aſchenloch. 


Fig. 33 iſt ein Duchfchnitt des Apparates nach der in Fig. 32 
und 34 bemerfbaren ‚Linie A,B, welche mitten durch bie Netorten 
geht. xX 

Fig. 34 iſt ein Durchſchnitt nach der Linie C,D in Fig: 384 
a,a,a find die drei Retorten; und d,d,d die Canäle, in denen die 
Flamme um bie — und endlich in den Be 


u 





29) Diefer Artikel ift größtentheild aus dem von Vergnaud bearbeiteten 
und bei Roret erfchienenen „Manuel de l’artificier, du poudrier et du, 
salpetrier‘‘ entnommen, . 


+» 
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durch den der Rauch entweicht, geführt iſt. Das zum Heizen. der 
Retorten beftimmte Holz wird auf den Roft j, unter dem man die 
Aſchengrube c bemerft, gelegt. k tft das Gewölbe des Feuexherdes 
und 1 ein leerer Raum, der in einem Drittheile der Breite den gan- 
zen unteren Theil des Ofens einnimmt. m,m find mit Thon ver- 
firichene Räume, welche man dffnet, wenn bie Afche, die fich in den 
Flammencanälen anfammelt, befeitigt werden foll. 

Fig. 35 ift ein Durchſchnitt nach der Linie e,f in Fig. 34. Man 
fieht hier den Roft, der das Gewölbe der Heizftelle bildet, und durch 
den die zur Heizung der Netorten beftimmte Flamme zieht. 

Fig. 36 iſt ein Durchſchnitt nach der Linie g,h in Fig. 34. 
Man erfieht hieraus den in der Feuerftelfe befindlichen Roſt. 

Fig. 37 ift ein Durchſchnitt nach der Linie i,j in Fig. 34, und 
Fig. 38 ein ähnlicher Duchfchnitt nach der Linie kl. Sm Tezterer * 
Figur fieht man von a bis a jenen Theil der. Netorte, in welchen 
das zu verfohlende Holz gebracht wird; bei t,t hingegen zwei Röh— 
ven, durch welche die während ber Verfohlung erzeugten Gafe ent 
weichen, 

Fig. 38 ift ein Aufriß des Nüfens des Apparates. Die mit n 
bezeichneten Stellen find Deffnungen, welde mit blechernen Thüren 
verjchloffen find, und durch welche man die Gagentwifelung überwachen 
fann. Die Buchftaben f,f bezeichnen die Richtung, in. welcher. die 
Röhren die Safe in den Behälter g führen. i ift der Rauchfang 
ber Gasleitungsröhren. 

Man erhält durch die Deftillation des Holzes mittelft dieſes Ap- 
parates eine vothhraune Kohle (charbon roux), die fo rein ift als 
man es wünfhen kann; und zwar in beinahe doppelt fo großer Menge 
ald nad den gewöhnlihen Methoden. Nach den. Berfuhen, welche 
mit Faulbaumholz aus demfelden Magazine angeftellt worden, erhielt 
man mittelft der Deftillation 34 bis 35 Proc, einer. trefflichen Kohle, 
während die Verfohlung in Gruben nur 14 bis 16 Procent einer 
ſchwarz gebrannten, und,die Verkohlung in Keſſeln nur 18 bis 19 
Proc. einer mehr oder minder Ihwarzen Kohle abwarf. 

Die vothbraune Kohle bat bei der Deftillation nicht nur das 
empyreumatifche Dehl, fondern auch den größten Theil der alfali- 
ſchen Producte verloren, fo ‚daß man fie als die geeignetfte zur 
Sabrication von gutem Schießpulver betrachtet. Sie gibt unter übri« 
gens gleichen Umftänden ein Fräftiges Pulver, während mit der 
ſchwarz gebrannten Kohle nim ein ſchwaches zu erzielen iſt. Ste er- 
beifht, da fie dem Pulver. mehr Kraft gibt, daß deſſen Korn dichter 
ſey, wenn es dem Bronze unſchädlich bleiben’ fol. Wahrſcheinlich 
aus biefem Grunde entfchloffen fich die Engländer zur ausschließlichen 
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Benuzung der Mühlſteine, indem ſie ſich überzeugten, daß ſie dem 
Pulver weder mit Stampfen, noch durch ein Strekwerk, noch mit— 
telſt der hydrauliſchen Preſſe hinreichende Dichtheit zu geben im Stande 
waren. Aus demſelben Grunde unſtreitig erhöhten ſie auch fortwäh— 
rend das Gewicht ihrer Mühlſteine, die aus Gußeiſen oder noch 
häufiger aus belgiſchem Marmor, welcher keine dunlen am Stahle 
gibt, 6. 


— 





XLIX. 


Kritiſche Weberficht der deutfchen technologifhen Journaliſtik. 
Bon Karl Karmarſch. 





Erſter Artikel. 


Es iſt ein Charakterzug der Literatur in neueſter Zeit, daß ſie, 
mehr als je in einer frühern Periode, auf Schnelligkeit der Mitthei— 
fung und allgemeinfte Berbreifung ihrer Productionen binftrebt und, 
um diefe beiden Zwefe zu erreichen, fih zu einem bedeutenden Theile 
in Sournalismus aufgelöfet bat. Die wiffenfchaftliche Literatur aller 
Fächer, und namentlich auch die technologische, ift diefer eigenthüm⸗ 
lichen Umgeſtaltung nicht entgangen. Wie ſelten findet ſich jezt die 
Neigung, und ſelbſt die Möglichkeit, die Früchte lange fortgeſezter 
Arbeiten mit Selbſtverläugnung aufzuſpeichern, und, tüchtig nach⸗ 
gereift, nicht eher an den Markt zu bringen, als bis. fih ein Maaß 
derfelben, groß genug, um ein umfaffendes Werk zu füllen, gefam- 
melt hat? Alles muß mögfichft früh und friſch der begierigen Leſe— 
welt geliefert werden, die gewöhnlich mehr nad Neuheit ald nad 
Gründlichkeit fragt; und ein Schriftfteller,. der diefe Richtung der 
Zeit unbeachtet laſſen wollte, Fäme in Gefahr, ſchnell von Anderen 
überholt und von der Mehrzahl nicht gelefen zu werden. Man könnte 
diefen Zuftand — der ohne Zmeifel leicht zur Berflahung führt, die 
Ueberficht des Gebrachten erfchwert und viel Unreifes an das Licht 
fördert, wohin es beffer nie gelangt wäre — eine ſchädliche Zer- 
fplitterung der Kräfte und ihrer Leiftungen nennen, wenn er nicht 
auf der andern Seite in fo fern wohlthätig wäre, als er die Nuz— 
barmahung neuer Entdefungen und Erfindungen befhleunigt, den 
Reiz, fowie die Möglichfeit, fich zu unterrichten, vergrößert und all 
gemeiner, macht, endlich auch den Wetteifer in wiſſenſchaftlichen und 
praktiſchen Beſtrebungen ftärfer belebte. 


Jedenfalls iſt, wie die Umſtände einmal vorliegen, dieſer — in 
dem A der Zeit begründeten Richtung entgẽgen zu arbeiten kaum 
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möglich, ſogar nicht räthlich; was gethan werden kann und muß, 
beſteht darin, die Maſſe des Erſcheinenden zu Erhaltung der Ueber— 
ſicht zu regiſtriren, die Goldkörner aus dem Schlamme ſorgfältig zu 
ſammeln, und ſo viel möglich das Unhaltige, Werthloſe zurükzu— 
weiſen. 


Das polytechniſche Journal hat ſich ſeit ſeiner Gründung die 
Aufgabe geſezt: ein, Sammelplaz alles in der technologiſchen Literatur 
auftauchenden Neuen zu ſeyn; und Fein Unparteiifcher wird ihm das 
Zeugniß verfagen, daß es ſich allmählich in einem hohen Grade zur 
Erreihung dieſes Ziels herangebildet hat. Namentlich iſt dieſes in 
Bezug auf Mittheilung desjenigen, was die Literatur der außerdeut— 
ſchen Länder hervorbringt, ſchon ſeit Jahren der Fall. Aber wir be— 
ſizen in unſerm deutſchen Vaterlande ſelbſt (beſonders ſeit der Grün— 
dung einer großen Anzahl Gewerbvereine) ſo viele periodiſche Organe 
der gewerbwiſſenſchaftlichen Thätigkeit, daß deren Inhalt einer be— 
ſondern zuſammenfaſſenden und überſichtlichen Würdigung bedarf. 
Dieſe zu geben, iſt der Zwek eines ſtehenden Artikels, zu deſſen Be— 
arbeitung ih mic auf, den Wunſch der Verlagshandlung des poly- 
technifchen Journals babe bereit finden laffen, und der in etwa vier- 
teljährigen Lieferungen fortgefezt werden fol. Ich babe mir, dabei 
weder die Schwierigkeiten der Sache an fih, nod die Anfechtungen, 
zu welchen diefelbe möglicher Weife führen fann, verhehlt. In Be- 
ziebung auf erftere baue ich auf das verftändige und. nachfichtigeir- 
theil derjenigen, denen eine Stimme in ſolchen Dingen gebührt; was 
die lezteren betrifft, jo. fchrefen fie mich nicht, da ich mir des red— 
lichen Strebens nad, Wahrheit, und: Unparteilichkeit bewußt bin. 
Unfere technologische Schriftftellerei, befindet fich  großentheils: in einem 
ſolchen Zuftande, arger Verſunkenheit, daß. ein fcharfes Meffer an— 
gefezt werden muß, um. die Auswüchſe ein wenig: zu befchneiden. 
Das fenntniß- und gedanfenlofe Lobpreifen der abgejchmafteften und 
armfeligften Productionen iſt leider fo fehr eingeriffen, daß es nur 
von, der Schlechtigkeit der lezteren jelbft noch überboten wird, Fähige 
Beurtpeiler treten jo ſelten auf, weil. es wirklich Ueberwindung foftet, 
dem Strome von Erbärmlichfeit entgegen zu treten, ‚auf die Gefahr 
bin, der Prediger in der Wüfte zu ſeyn. Unternahm ich gleichwohl 
dieſes Wageſtük, ſo geſchah es weit mehr aus dem Grunde, weil 
noch kein Tüchtigerer das Richtſchwert erhoben hat, als aus Ueber— 
zeugung von meinem unbedingten Berufe dazu. Ich bin aber nicht 
unbeſcheiden genug, um eine. fo. große Beſcheidenheit zu affectiren, 
daß ich mir alles Recht zu dem. übernommenen, Amte abſpräche. 


Die Maͤnner, vor deren Ueberlegenheit ich mich bereitwillig beuge, 
Dinglers polyt, Journ. 35. LXXIII. 9. 5. 14 
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mögen mich entſchuldigen: ein Mißverſtehen darf ich von ihnen nicht 
befürchten. 

Ich habe mir vorgeſezt, in meinen kritiſchen Artikeln hauptſäch— 
lich Bedacht zu nehmen; 1) auf den Geiſt der beurtheilten Zeitſchrif— 
ten im Allgemeinen, die Tendenzen, welche ſich darin zu Tage legen, 
die mehr oder minder gelungenen Beſtrebungen derſelben bei Verfol— 
gung ihres Ziels; 9) auf die Original⸗ Mitteilungen, "welche jene 
Zeitfehriften Tiefern, und den Werth oder die Bedeutung derſelben. 
Dagegen ſoll den Ueberſezungen oder Bearbeitungen nur in ſo fern 
eine ſpecielle Befprechung < gewidmet werden, als fie in irgend einer 
Art — gut oder ſchlecht — etwas Ausgezeichnetes darbieten. Plagiate 
herauszuheben, und die Nedactionen, welche ſich mit der leichten Be⸗ 
ſchäftigung abgeben, andere Zeitſchriften auszubeuten ohne ihre Quel⸗ 
len zu nennen, für ein ſolches Verfahren gebührend vor das Gericht 
der Oeffentlichkeit zu ſtellen, halte ich für eine von meiner Aufgabe 
unzertrennliche Pflicht. 

Der gegenwärtige erſte Artikel begreift ungefähr das, was von 
den Zeitſchriften in den erſten ſechs Monaten des Jahres 1839 er- 
fchienen it. Ich habe dabei für nöthig erachtet, einleitungsweife eine 
jede Zeitfehrift mit furzen Worten zu charakteriſiren, wobei die Lei- 
ftungen vorausgegangener Jahre mit als Maaßſtab benuzt werden 
mußten, F 


1. Desire Gentralblatt. 
(Redigirt von Dr. J. U. Hülffe und Dr. A Weinlig; a 
Jahrgang 1839, No. 1 bie 30. 

Seit feiner Begründung im Jahre 1835 bat diefe Zeitfchrift das 
ihr 'geftefte Ziel mit Conſequenz und Umficht verfolgt, und fich bie- 
durch, ſowie durch eine verftindige Leitung überhaupt, einen ehren— 
vollen Plaz in der techniſchen Journaliſtik erworben, wenn gleich fie 
nur felten eigentliche Driginals Mittheilungen Tiefert, fondern ſich auf 
Mebertvagung, Bearbeitung und Zufammenftellung deſſen befchränft, 
was Gutes’ und dem Zweke Entfprechendes in der deutfchen und 
auswärtigen technologischen Literatur erſcheint. Glükliche Auswahl, 
Kürze und Faßlichkeit der Darſtellung, und ein durchaus ruhiger re— 
ferirender Ton, mit Vermeidung alfer Polemik, find Eigenſchaften, 
welche dem Inhalte des Centralblattes eben ſo viel Intereſſe und 
allgemeine Nüzlichkeit als würdige Haftung verleihen. Die Tendenz 
iſt zunächſt und. hauptſächlich auf Brauchbarkeit für den praktiſchen 
Geſchäftsmann gerichtet, und zwar werden am meiſten die mit mäßi— 
geren Mitten, auch im Keinen ausführbaren Gegenftände berüf- 
fichtigt, dabei Leſer ohne eine ſtrenge und volftändige wiſſenſchaft⸗ 
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liche: Borbildung vorausgefezt, unbejchadet der Gründlichkeit und Sorg- 
falt der Darftellung. Großartige Fabrik- und Mafchinenbetriebe wer- 
den minder im das! Auge gefaßt. Durch dieſe freiwillige Beſchrän— 
fung des Plans iſt es möglich geworden, in dem Raume von zwer 
mäßig ftarfen Detav- Binden, woraus jeder Jahrgang beiteht Cund 


welche in einzelnen Nummern, jede einen Bogen ftarf, erfcheinen), 


das Hauptpublieum des Blattes in einem Grade zu bedenfen, der 
alle gerechten Erwartungen völlig befriedigen muß. Die Quellen, aus 
welchen gefchöpft ift, find überall gewilfenbaft angegeben. " Gegen— 
fände von geringerer Wichtigkeit, kurze Notizen, hiſtoriſche Nachrich⸗ 
ten u. dgl, werden unter beſonderen Rubriken mit den uUeberfchrif⸗ 
ten: „Kleinere Mittheilungen“ und „Allgemeine gewerbliche Angele— 
hänn⸗ zuſammengeſtellt. Bedeutendere Abhandlungen ꝛc., welche 
in dem Blatte ſelbſt nicht Plaz finden können, werden unter der 
Ueberſchrift· „Literariſche Nachweiſungen“ bloß mit dem Titel und 
mit Angabe der Zeitfehriften, wo ſie zu finden find, angezeigt. Die 
typograpbifche Nusftattung iſt ſehr gut; die lithographirten Tafeln find 
mit äußerſter Naumbenuzung, aber deutlich und ſchön ausgeführt, 
Der Preis des Jahrganges ift nur 3 Thlr. 12 ggr. 

Nach dem eben VBorausgefchiften tft über den Inhalt der vor- 
fiegenden Nummern des Gentralblattes wenig binzuzufügen, wenn 
nicht ein Verzeichniß aller einfenen Artikel geliefert werden foll, worauf 
hier die Abficht nicht gerichtet if. An Driginal- Mittheifungen be- 
gegnen wir nur in Nr. 18 einem Auffaze über die Geftalt der 
Eurve, nah welder die Schaufeln der Kreijelräder 
eonftrnirt werden müffen, von Prof. Weis bach; und einer 
Nachricht über die Schneefhaufel für Dampfwägen, von 
Fr. Krauſe. Diefe Schaufel hat die Form eines Kaftens, welcher 
vor dem Dampfivageit bergefihoben wird, und mit fünfNädern (drei 
am der linken, zwei an der rechten Seite) auf den Eifenbahnfchienen 
läuft, "Die vordere Fläche derſelben ſteht ſchräg über die Bahn (das 
finfe Ende weiter vorwärts als das rechte), und ift, von Unten nad) 
Oben zurüftretend, dergeftalt ausgehöhlt, daß unten eine fpizwinfelige 
Kante (die Schärfe der Schaufel) entfteht, der oberfte Theil aber 
fich wieder ein wenig nad Vorwärts neigt, um das Ueberfallen des 
Schnees bei großer Anhäufung deffelben zu verhindern. Die Schärfe 
oder Schneide ‘gebt wenigftens Y, Zoll Hoch über den Bahnſchienen 
ber, um gewiß nirgend anzuftogen; die dadurch auf den Schienen 
fiegen bleibende Feine Menge Schnee wird durd Bürſten abgeftreift, 
und durch Feine, um eine Achſe fih drebende Schaufeln (welche lez— 
fere von den Vorderrädern durch Verzahnung ihre Bewegung erbal- 
tem) zur Seite Fortgefegt. 

14 * 
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Als größere und beſonders intereſſante, nicht aus anderen deut— 
hen Zeitfhriften gefchöpfte Auszüge, Zufammenftellungen und 
Bearbeitungen find zu nennen: Hülffe, über eleftwomagnetijche 
Telegraphie Cin Nr. 1); Bericht der vom Franklin Institute in Penn- 
ſylvanien niedergefezten Commiſſion über die Erplofionen. der Dampf- 
feffel,Cin Nr. 14 und 15); über den fächfifchen Bergbau und den 
tiefen Meigner Erbftolln Cin Nr. 17); Caftel, über die Ausflug- 
menge des Wafjers durch koniſch fi verengende Ausflußröhren Cin 
Nr. 18). 


I. Magazin der neueften Erfindungen, Entdefungen 
und Berbefjerungen in der Gewerbskunde. 
(Herausgegeben von Dr. Fr. Ed. Thieme; Leipzig) Neueſte Folge, Bd, IV. 
Heft 1 — 10. 

Das Magazin der Erfindungen, welches bereits i. 3. 1797 ge: 
gründet wurde, und feitdem mehrmals einen Wechſel der Redaction 
erfahren bat, ohne je eine befonders hohe Stufe, von Bollfommen- 
beit zu erreichen, erſcheint jeit 1832 in einer bejfern äußern Aus- 
ftattung., Nach der damaligen, in ziemlich pomphaftem Tone abge- 
fapten Ankündigung follten zwölf Hefte die zufammen einen Band 
bilden) im Laufe eines Jahrs erfcheinen; dieß ift aber bisher nicht 
ber Fall gewejen, denn der I. Band (redigirt von Netto und Sei- 
dbemann) erjchien 1832 — 1833, der II. Bd. (won Netto) 1834 
bi8 1835, der IM. Bd. won Thieme) 1836, der IV. Bd. (won 
Thieme) 1837 — 1839. Jedes Heft enthält 3Y, Bogen in 4. und 
fojtet 8 ggr. Der Inhalt ift größtentheils aus den befannten- eng- 
liſchen Zeitfchriften zufammengeftellt. Vom 8. Hefte des I. Bandes 
an hatte die Nedaction die Beranftaltung getroffen, daß ihr Abklatiche 
von den Abbildungen des Mechanics’ Magazine aus England zuge 
fendet und diefe in den Text eingedruft wurden; biedurd aber ge- 
ſchah es, daß faft nur Artifel des Mechanics’ Magazine zur Mit- 
theilung famen, und demnach die Zeitfchrift eine ſehr einfeitige Rich— 
tung erhielt. Mit dem 9. Hefte des II. Bandes hörte diefe Ein- 
richtung wieder auf, und ed werden feitdem wieder Abbildungen. in 
Kupferftih gegeben, welche fih jedoch) nicht über die Mittelmäßigkeit 
erheben. Der IV. Band enthält Ueberfezungen aus dem  Repertory 
of Patent-Inventions, dem London Journal of arts, dem Mecha- 
nics’ Mgazine und dem Journal des connaissances usuelles, aber 
feine Driginal- Mittheilungen,. Die Quellen find angegeben. Hiemit 
wird die erfte und größte Rubrik angefüllt, welche fehr uneigentlich 
den Titel führt: „Befchreibung und Abbildung der neueften Erfindun- 
gen, Entdefungen und Berbefferungen in der Gewerbsfunde”, ba die 
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Erfindungenze. in den Gewerben feldft, nicht aber in der Gewerbs— 
funde gemacht find. Der übrige Inhalt zerfällt in die Nubrifen: 
„Bibliographie der gefammten Gewerbsfunde” Cein bloßes Verzeich— 
niß der Titel nen erfchienener Werfe); — „Ueberſicht der neueften 
Patente” (kurze, nicht mit Abbildung begleitete Befchreibung neuer, 
in England patentirter Erfindungen, meiftentheils ohne Angabe einer 
Duelle); — „Kritik der Literatur der Gewerbskunde“ (Bücher-Recen⸗ 
fionen obne kritiſchen Geift, und dennoch nicht bloße Anzeigen); — 
„Erfindungen und Entdefungen im Gebiete der Hauswirtbfchaft‘ (öko— 
nomifche, bauswirtbfehaftliche und vermifchte Notizen, faft immer obne 
Bezeihnung der Quelle); — „Miszellen“ (techniſche und andere No- 
tizen, gleichfalls ohne Duelfenangabe). — In der oben erwähnten 
erften oder Hauptabtheilung des Magazins ift, binfichtlih der Aus- 
wahl und Weberfesung der Artifel gar Manches zu tadeln. Einigemal 
ift es dem Nedacteur begegnet, Dinge, welche in Deutfchland Tängft 
gedruft find, aus fremden Zeitfchriften wieder zurük zu überfezen; fo: 
Heft 2, S. 93 — 96, die Angabe einiger Karbenbäder von Hermb- 
ftädt (mit Nennung des Namens); Heft 5, ©. 224— 226, Fürs 
bung der Wolle mittelft Berlinerblau, von Dingler (gleichfalls mit 
Nennung des Namens); dafelbft, ©. 226 — 228, die (urſprünglich 
dem polyt. Journale angebörige) Bereitung des Bremer Grüns, yon 
Gentele: alle drei Nrtifel aus dem Journal des connaissances 
usuelles. Schlecht oder ganz fehlerhaft überfezte Ausdrüfe find häufig; 
wie 3. B. Heft 1, ©. 6 Gumkino ftatt Gummi Kino; — ©, 10 
rotirender Schaft ft. fih umdrebende Welle; — S. 24 Schrau— 
ben-Schneidemafhine ft. Schraubenfluppez und gefalzt ft. 
abgefchrägt Cbevelled); — ©. 32 Seifenfubftanz, welche aus 
gemeiner Soda befteht (saponaceous compound composed of 
the common soda, was offenbar nichts Anderes fagen will, als: 
Spdafeife); — S. 40 Acaju ft. Mahagoni; — 9.2, ©. A te 
girung zum Bronziren von Feuergewehren (alliage pour 
monter les armes à feu, Metallmifchung zu Gewehrbefhlägen); — 
9.3, & 136 Schießblei ft. Flintenfchrot (Schießblei würde of— 
fenbar die Kugeln mitbegreifen); — S. 147 Potaſche oder Soda 
in Berbindung mit Koblenfäure ft. fohlenfaures Kalt oder 
Natron; und boppelfohblenfaure Potafche ft. doppelt-kohlen— 
faures Kaliz — Heft 4, ©. 173 Kohle ft. Steinkohlenöhl Cim Eng— 
liſchen fteht allerdings coal, aber der Leberfezer hätte diefen unrich- 
tigen Ausdruk verbeffern oder doch rügen müffen); — ©. 194 Ma- 
ftir ft. Kitt Cmastic); — 9.5, ©. 247 Im Handel fommen 
drei Arten von hromfauren Salzen oder Ehromeifen 
vor (wo alfo ganz irrig hromfaures Salz für gleichbedeutend 
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mit Chromeiſen genommen wird !); und falpeterfaure Por 
aſche ft, Salpeter; — S. 248 unterhromfaurePotafche ft 
einfach⸗?chromſaures Kaliz — S. 249 chromſaurer Schweferft. 
ſchwefel⸗chromſaures Kali (sulſo-chromate); und chrom ſaures 
Eiſen ſt. Chromeiſen; — 9.6, © 263 ſelbſtſchreibendes 
Papier. (papier autographe); — S. 303 Purpur von. Caſſius 
ft. Goldpurpur; und Deuto-Chlorzinn ſt. Zinnchlorid; — Heft, 
&. 386, und Heft 9, S. 443 Rolten ft. Walzenz — Heft 40, 
S. 507 Moſaik-Gold ſt. Muſivgoldz glänzende Eifenplat- 
ten. ſt. blankes (d. h. nicht roſtiges oder mit, Glühſpan bedektes) 
Eiſenblech; und Salmiae-Salz ft Salmiakz — S. 508 Amo—⸗ 
niakſalz ſt. Salmiak — u. ſe w. Das Verzeichniß ähnlicher Fehler 
(die vorſtehenden ſind bei einem— flüchtigen Durchblik aufgeſtoßen) 
könnte noch ſehr vergrößert werden, und liefert. den Beweis, Daß Die 
Ueberfezungen ohne Sachkenntniß, von einem ganz Unberufenen „n⸗ 
gefertigt find. 2 Kun ee 


II. Berliner polytechniſche Stsihrsfärtft 
(Herausgegeben von Prof, Dr. Linde3; Berlin.) 1. —3. Band, 1838 — 1830, 


Indem Proſpectus dieſer Zeitichrift, welche. mit Anfang, 1838 
begonnen ‚bat, und monatlich ein Heft (jährlich 2,Bde. in 8., jeder 
von 30 Bogen). nebft ziemlich. guten, Steindrüfen bringt, erklärt, dev 
Herausgeber, daß Wohlfeilheit eine Hauptrüfficht, ſey (der Band foftet 
1Thlr. 16 ggr.); daß alle, nur, von ‚großen Majchinenbau = Anftalten 
auszuführenden Gegenftände ‚ausgefchloffen, Dagegen alles das befon- 
ders, berüffichtigt, werden folle, was mit mäßigen Mitteln, und-in „bez 
ſchränktem Maaßſtabe darſtellbar iſt. Auf dieſe Weiſe iſt hauptſäch— 
lich „der Nuzen des. kleinern Gewerbtreibenden ins Auge gefaßt. Un— 
zuverläffige Vorſchriften und unpraktiſche Vorſchläge ſollen ebenfalls, 
ferngehalten werden; deßgleichen theoretiſche Betrachtungen: Da— 
gegen werde alles praktiſch Brauchbare in der Monatsſchrift vereinigt 
feyn, was ins und. ausländische, Blätter zerſtreut enthalten.” — Die 
in den lezten Worten ausgefprochene Aufgabe: ift groß, ſowohl durch 
die Mafje der zu umfaffenden Gegenftände,, als durch, die Pflicht eis 
ner ftrengen und einſichtsvollen ‚Kritik, welche, Der Herausgeber einer— 
ſeits fich auferlegt, andrerjeits ſich zutraut. -DriginalsMittheilungen 
find nicht verſprochen und. in der That auch nicht, geliefert, mit Aus— 
nahme, einer, Notiz über. das Braunmachen der Flintenläufe (Bd. J. 
S. 370), einer anderw über, Raſirmeſſer, Raſirſeife und. Streichrie- 
men. (Bd. III. S. 215), und einer Gefchichte der, deutſchen Alaun— 
fabrieation (Bd. II. S 389) Daher kann ‚das ‚Unternehmen ‚nur 
durch Die Auswahl und Bearbeitung des von Andern gegebenen Stoffes 
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Werth erlangen. Betrachtet man die Monatsfchrift aus dieſem Ge— 
Achtspunfte, fo muß zwar zugegeben werden, daf bie Befchaffenheit 
des Inhalts an fih eben Feine VBeranfäffung zum Tadel gibt. Es 
fällt aber zuerft unangenehm auf, daß darin gar feine Ordnung, Fein 
Man, fein Spftem entdeft werden kann. Jedes Heft ift ein buntes 
Gemengfel von gleihfam zufammengewürfelten, Fleinen und großen, 
praktiſchen und bifteriichen Aufſägen und Notizen, ohne Abtheilung, 
ohne Zufammenftellung von Gteichartigem oder Berwandtem, man 
möchte fügen: obne Bewußtſeyn. Bon Bearbeitung oder Berarbei- 
tung findet fich ferner feine Spur: Alles ift gegeben, wie es ander- 
wärts vorlag; iſt mim aufgelefen und dev Druferer überliefert. Mit 
dem polytechniſchen Gentralblatte, deifen Tendenz fih Prof. Lindes 
zum Borbilde genommen zu baben feheint, hält aus allen dieſen 
Gründen die Monatsichrift ſelbſt nicht den entfernteften Vergleich aus. 
Quellen find überdieß ausſchließlich deutſche Zeitfchriften, befonders 
häufig namentlich das polytechniſche Journal; angezeigt werben die— 
ſelben zwar meiſtentheils, aber immer nur (am Schluſſe der Artikel) 
mit den Anfangsbudftaben ihrer Haupttitelwörte, ſo daß 
dieſe Anführungen ſehr leicht zu überſehen ſind, und deren Bedeutung 
von ſehr vielen Leſern gar nicht verſtanden werden kann. Ein ſolches 
ſchon an ſich ſonderbares Verfahren verdient hauptſächlich darum ge— 
rügt zu werden, weil dagegen ſehr oft die franzöſiſche oder engliſche 
Urquelle mit ihrem ganzen weitläufigen Namen auf eine 
in die Augen fallende Weiſe (in der Ueberſchrift der Artikel) genannt 
iſt. Es kann unmöglich gelobt werden, daß durch dieſen Kunſtgriff 
der Herausgeber ſich der unangenehmen Vermuthung ausſezt, als 
wolle er ſeinen Mittheilungen das Anſehen eigenthümlicher Ueber— 
ſezungen verleihen, und ſich doch zugleich vor dem Vorwurfe des 
Plagiats ſicher ſtellen. Nicht ſelten iſt die Anführung der deutſchen 
Quelle gar vergeſſen worden, ſo daß es noch beſtimmter den (grund— 
loſen) Anſchein gewinnt, als ſeyen die Nuffüze aus den namhaft ge— 
machten englifchen oder franzöſiſchen Journalen felbftftändig für die 
Monatsichrift übertragen. Dieß ift 5. B. der Fall mit den Artifeht 
im I. Bande, ©. 19, 21, 51, 78, 214, 256, 317, welche wörtlich 
aus dem polytechnifchen Journale Cobne daffelbe zu nennen oder an- 
zudenten) genommen find. Defters find Artifet felbft dann nicht aus 
der erften Duelle entlehnt, wenn diefe eine dentfche if. Mebr- 
mals iſt in folhen Fällen die erfte Duelle mit angeführt, zuweilen 
aber auch nicht, wie z. B. bei dem Artifel über Poliren des Holzes 
im IM. Bande, S. 16— 20 (welder aus Karmarſch's Grundriß 
der mechanischen Technologie ſtammt); bei der Beſchreibung einer 
Handfarre im II, Bande &, 293 — 295 (vwelche urfprünglich in den 
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Mittheilungen des Gewerbvereins zu Hannover erſchien); und eines 
Holzbohrers im III. Bande S. 330 — 332 (die zuerſt in dem Kunft 
und Gewerbbfatte. des polytechnifchen Vereins für Bayern gegeben 
wurde), u m. a. Ganz unterlaffen ift die Angabe einer Duelle zu— 
weilen felbft bei bedeutenden Artikeln, wie z. B. bei jenem über das 
Drufen der wollenen und feidenen Gewebe (Bd. II. ©. 161 — 176), 
welcher der neuen Dinglevfchen Bearbeitung von Vitalis’ Färbe— 
funft (oder wahrſcheinlicher Direct dem polytehniichen Journale) ent— 
nommen ift, fonderbar genug mit Weglaſſung aller. erläuternden An- 
merkungen. 

Was es mit der literariſchen Gewiſſenhaftigkeit des Herausge— 
bers der polytechniſchen Monatsſchrift auf ſich habe, geht aus dem 
Angeführten genugſam hervor, ſo daß Das Urtheil über dieſe Specu- 
lations⸗ Unternehmung auch ohne Commentar ſchon fertig ſteht. Bon 
Eilfertigkeit und Mangel an Aufmerkſamkeit bei der Redaction zeugt 
es, daß z. B. eine Notiz über „vergleichende Verſuche mit Sprizen— 
ſchläuchen aus Leder und aus Kautſchuk“ kurz nach einander zweimal, 
wörtlich gleichlautend, aufgenommen. iſt, nämlich im IL Bde.,S. 119 
und 175; ein Artikel über „Waſſerdampf als Brennmaterial“ eben— 
falls zweimal, im Inhalte übereinftimmend, dem Wortlaute nad) aber 
verfchieden, vorfommt (Bd. 1... S. 75 und 318); und eben. jo Die 
Beichreibung des „Heyr aud'ſchen Reductions-Lineals“ zweimal vor— 
handen iſt (Bd. I. ©. 110 und Br. IM. S. 153). 


IV. Polytechniſches Ardiv. 
(Herausgegeben von C. EN. Mendelsfohn; Berlin.) Dritter Jahrg. 1839, 
Nr, 1 — 20. 

Nach ihrem Entftehen im Jahre 1897 erſchien dieſe Zeitſchrift 
in monatlichen Heften; Seit Anfang 1839 wird fie aber in wöchent— 
lichen Nummern, jede einen Bogen ſtark (in 4.) ausgegeben, und 
hat hiedurch, ſowie durch Die Kürze der darin enthaltenen Artikel, 
mehr den Charakter einer Zeitung, als den eines griindlichen wiſſen— 
ichaftlihen Journals. Das Dlatt dient zugleich als Organ der von 
dem Herausgeber begründeten polytechniſchen Agentur, welde 
es übernimmt, Anfragen in Betreff technifcher Gegenftände zu beant- 
worten, Auskünfte zu ertheilen, Zeichnungen und Beſchreibungen neuer 
Erfindungen anzufhaffen ꝛc. Hienach ftellen fih denn auch die An— 
forderungen an den Inhalt und die Grundlagen der Beurtheilung, 
welche leztere nur ausſprechen kann, daß durch ein ſolches literari— 
ſches Unternehmen, zwar. manches Nüzliche namentlich im technischen 
und merfantififchen Verkehr) vermittelt, Doc aber feineswegs eine eigentz 
fiche Förderung der Gewerbe an fich beabfichtigt oder erreicht werben mag- 
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Jede Nummer zerfällt in vier, unter beſondere Ueberfchriften 
gebrachte Abtheilungen: „Polytechniſches;“ — „Oekonomiſches;“ — 
Merkantiliſches;“ — „Architektoniſches;“ — wozu noch Fleinere 
Rubrifen: „Patente, — „Correſpondenz,“ — und „Anzeigen“ kom⸗ 
men, nebft anderen: zufälligen, durch bejondere Ueberſchriften ausge: 
zeichneten Artikeln. Die meiften Mittheilungen find (regelmäßig mit 
Angabe, der Quellen) Deutschen Zeitfehriften entlehnt; die hin und 
wieder vorkommenden Driginalartifel obne allgemeine Bedeutung. 
Die typograpbifche Ausftattung ift gut. Preis des Jahrganges 4Thlr. 


V. Allgemeine polytehnifhe Zeitung und Handlungs: 
zeitung. 
(Herausgegeben von Joh. Karl Leuchs; Nürnberg.) Jahrg. 1839, Monate 
Sanuar bis Aprit, Nr, 1 — 17. 

Der, zeitungsartige Charakter, in welchem dieſes Sournal dem 
polyt. Archive gleicht, iſt bier. jelbft in. dem Namen ausgeſprochen. 
Es erſcheint wöhentlih eine Nummer, vier Quartfeiten ftarf, auf 
ziemlich gutem, aber nicht ſchönem Papiere, zuweilen mit (ſchlechten) 
in den, Text eingedruften Holzſchnitten; der Jahrgang. foftet 2. Thlr. 
Außer einer Auswahl von Mittheilungen über: neue bemerfenswertbe 
und ein praktiſches Reſultat verfprechende Erfindungen werden ſehr 
oft. überfichtliche und zwelmäßige Darftellungen der Berbefferungen 
einzelner Gewerbszweige Cmit Nachweiſung der, Duellenwerfe) gege— 
ben, ferner ‚Berzeichniffe und Beurtheilungen neuer Bücher, Nachrich- 
ten über neue Waaren, Anfragen über. technische, Gegenftände und 
deren Beantwortungen, Berkaufsanzeigen ‚und Ankündigungen, Preis- 
verzeichniffe von verſchiedenen Pläzen, und. andere (größten Theils 
jedoch unbedeutende) Handelsnachrichten ꝛc. Das Blatt beſtrebt ſich 
überhaupt, ein Verbindungsmittel zwiſchen den Technikern unter ſich, 
ſo wie zwiſchen ihnen und dem Handelsſtande zu ſeyn. Die Re— 
daction liefert in dieſer Hinſicht, gegen Koſtenvergütung, Zeichnungen 
und Beſchreibungen neu erfundener Gegenſtände, beſorgt gegen Pro— 
viſion den Verkauf von Erfindungen u. ſ. w. 

Die polytechniſche Zeitung. fing mit dem Jahre 1834 zu 
erſcheinen an, und. iſt feit Anfang 1838 mit der ſchon länger befte- 
benden Handlungszeitung des. nämlihen Herausgebers verſchmolzen 
worden, was durch den. oben angegebenen Titel ausgedrükt wird. 
Ihr Inhalt kann nad, dem Dbigen nicht wohl einer. ins Einzelne 
gehenden Kritik unterworfen, im Ganzen aber dem Zweke entſpre⸗ 
chend genannt werden. Bei den aus anderen deutſchen Zeitſchriften 
entlehnten Notizen pflegt die Quelle nicht immer angegeben zu wer— 
den, mit welcher Bemerkung aber ein eigentlicher Tadel nicht aus- 


218 KRarmarfch, Fritifhe Weberficht 


gefprochen feyn ſoll, da die Zeitung viele ſolche Artifel nicht unver: 
ändert abdruft, ſondern bloß auszugsweife gibt, und die ihr eigen- 
thümlichen Auffäzerund Ueberfezungen mit einem beiondern Zeichen 
verfieht: "Die technifchemercantilifhe Seite des Unternehmens ift die 
eigentlich bervorftehende und nüzliche; in rein technifcher (praktischen) 
Beziehung kaun wohl wenig durch eine Zeitung genuzt werden, 
deren Artifel „wegen des beſchränkten Raumes an —* —— 
gehalten werden müſſen. 


Vl. Allgemeines polytechniſches Journal. 


(Herausgegeben von J. Andr. Romberg; Hamburg.) Jahrgang 1838, und 
Sahrg. 4839, Nr. 1 — 12. 


Der durch eine große Zahl von Schriften über verſchiedene Fä⸗ 
cher der Baukunſt bekannte Herausgeber gründete im Fahre 1838 
unter dem Namen „Polytechniſches Journal“ dieſe in wöchent— 
lichen (meiſt KQuartbogen ſtarken) Nummern erſcheinende Zeitſchrift, 
welche feit Anfang 1839 den Titel: „Romberg's allgemeines 
polytechniſches Journal” angenommen bat. Der Plan ift 
nach einem fo großen Umfange angelegt, daß vollftäindige und gründ— 
the Ausführung deffelben in dem gegebenen Naume Cungeachtet des 
großen Formats und des Heinen engen Drufs) unmöglich ift. Gleich 
wohl trägt Das Blatt binfichtlih der Behandlung der Gegenftände 
nicht ganz den Charakter einer Zeitung, fondern ſcheint vielmehr das 
Mittel zwifchen einer ſolchen und einem wiffenfchaftlichen Journale 
halten zu wollen. Von der Mannigfaltigfeit des Inbaltes gibt fol— 
gendes Verzeichniß der vorzüglichften Rubriken, in welche baffelbe 
abgetheilt ift, einen Begriff. - Jede Nummer wird mit einer Reibe 
kurzer, im Zeitungsftofe gehaltener, biftorifcher Notizen über die jüng- 
ften Neuigkeiten im gefammten Gebiete der Gewerbsfunde, unter der 
Ueberſchrift: „Neueſtes der Polytechnik“ (ohne Angabe der Quellen) 
eröffnet. Damm folgt eine Abtheitung: „Polytechniſches Archiv“, 
welche Aufjäze mit mehr praftifchem, auf unmittelbare Anwendung 
berechnetem Inhalte liefert, und dabei gewöhnlich Quellen nennt. 
Unter dem Titel: „Kleinere Mitteilungen” enthäft die dritte Rubrik 
ähnliche Artifel von geringerem Umfange. Die dem Blatte eigen- 
thümlichen weder zahlreichen noch erbeblihen) Gegenftinde find 
durch den Beiſaz: „(Originalinittheilung)“ ausgezeichnet. Die übri- 
gen, mehr oder weniger" in jeder Nummer vorfommenden Rubrifen 
find: „Bauzeitung;“ — „Waarenkunde;“ — „Statiſtik;“ — „Han 
del;“ — „Literatur (Recenſionen)“ — „Kunſt;“ — „Bermiftes; * 
— „Miszellen.“ 
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Als, Quellen werben (das Mechanics’ Magazine, wie 08 ſcheint, 
allein ausgenommen) feine anderem als deutſche Zeitfchriften von 
der Redastion des Romberg'ſchen polptechn. Journals benuztz nas 
mentlih müſſen Dingler’spolyt: Journal und das polyt. Central⸗ 
blatt ſich gefallen laſſen, ſehr in Anſpruch genommen zu werden, 
wiewohl der Herausgeber jebr jelten es angemeffen findet, dieſelben 
zu mennen, vielmehr. entweder gar feine Duelle anführt, oder mit 
dem Citiren englifchen und franzöſiſcher Zeitſchriften prunft, die er 
nie geſehen bat. Es wären eine große Menge Belege hiezu anzu— 
führen; beiſpielweiſe mögen einige wenige aus den erften Blättern 
des Jahrganges 1839 genügen, um zu zeigen, wie leicht Hr, Roms 
berg fihrdas Nedactionsgefhäft macht. Wörtlich dem Dingler: 
chen polyt. Journale Gmd zwar ohne Nenmmg deſſelben) entnom— 
men find unternanderen‘ folgende Artifel: in Nr. 2 über VBerferfigung 
der -Mousselines de Jaine in England ; über Exploſionen der Dampf- 
fejfel won Loyer; Groſſſo's Verfahren augenbliklich Eſſig zu berei- 
ten; neue Metbode die, Wollenftoffe, zu troknen; — in Nr 4 Cat 
laud's meteorologifche Uhr; Stevenfon’s Methode die Verfälſchung 
Ichriftlicher Doeumente zu verbütenz über den englischen Bücherein- 
band in Calico und Seide 5; — in NT, über die Ölasgewebe von 
Dubus-Bonnel, u) W— Aus Dem polyt. Eentralblatte eben— 
falls: wörtlich nachgedruft find 3, B. Gvieder ohne Nennung deſſel— 
ben) an Nr, 2, Einfluß der Elektricität beim Bierbrauenz in Nr. 3 
und4- der. große Artifel über die Gefeze der Elektromagnete nad 
Lenz und Jacobi; in Nr. 8 Houl ſto n's Hemmvorrichtung für Kut— 
ſchenz über das Losgehen der Percuſſionsflinten; im Ar. 4Hill's 
Verbeſſerung an den Vorbereitungsmaſchinen im der Baumwollſpin— 
nerei ꝛc. ES wäre ein verdrießliches Unternehmen, alle ſolche 
PMagiate, mit welchen man jo leicht ein Journal zuſammenſtoppelt, 
einzeln hervorzuziehen; aber. es verdient Die ſtrengſte Rüge, wenn 
ein Redacteur ſich prineipmäßig an ehrenwertheren Collegen und an 
dem Publicum zugleich verſündigt, indem er die erſteren beſtiehlt und 
das leztere hintergeht. Kann oder will ein ſolcher nicht die auslän— 
diſchen Originalquellen benuzen, und vermag er dennoch nicht dem 
Drange nach Redacteursruhm oder Redaecteursgewinn zu widerſtehen; 
ſo ſey er doch entweder gewiſſenhaft genug, ſeine Mittelsmänner zu 
nennen, oder — im ſchlimmſten Falle — Klug: genug, den überbeque— 
men wörtlichen Abdruf der Nebenſaium gsarbeiten anderer zu ver— 
meiden! 

Papier und Druf am dem. Romberg'ſchen Journale, find En 
Die zuweilen beigegebenen Steindrüfe Teidlih. Der Preis des Jahr— 
ganges beträgt 4 Thlr. 12 ggr. 
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VII. Gewerbswiſſenſchaftlich es Volks- und Jahres— 
| büchlein. 

Ein Magazin aller neuen Erfindungen im Gebiete der Gewerbe und Künfte, 
herausgegeben von M. v. Poppe. I. u. II. Jabrg., 8. Glogau 1838, 1839. 

Die technifche Lefewelt erhält bier eine Zufammenftellung in 
ähnlicher Art, wie früher der Almanach der Erfindungen von Buſch 
und das Jahrbuch von. Leng fie gegeben haben, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß die gegenwärtige hauptfächlich auf einen Leſerkreis 
in dem Handwerferftande berechnet ift. Man fann aber mit Sicher: 
beit ausjprechen, daß, wenn dieſes neue Unternehmen ſich halten 
ſollte, ein ſolcher unerwarteter Erfolg nur durch die überaus große 
Unfhuld und Unbefangenbeit vieler Lefer und durch den ſehr ge— 
ringen Preis (jeder Jahrgang 8 ggr.) einzutreten vermag. Denn 
der Inbalt oder vielmehr die Arbeit an dem Bude ift durchaus 
wertblos. Es ift mir unter allen deutſchen Schriftftellern, welche 
auf den Namen von Technologen Anfpruch machen, Feiner befannt, 
der fo wenig zu einer" gründlichen Darftellung der Fortfchritte im 
Gewerbswefen fähig wäre, als Hr. Poppe, ſeitdem er jelbft das 
Fortfchreiten ganz aufgegeben und fi zu einem Compilator der uns 
terften Gattung herabgemwürdigt hat. Nur zur Schmach unferer tech⸗ 
nologifchen Literatur entwifelt diefer Schriftfteller noch immer eine 
Tpätigfeit, die dem Umfange nad erftaunlich, aber in Betreff ihres 
Gehaltes höchſt bedauernswerth if. Das Jahrbüchlein Tiefert 
biefür abermals einen fchlagenden Beweis. Daß ein ſolches Werk 
feine eigenthümlichen Mittheilungen enthalten Fann, liegt in der Na— 
tur deſſelben; daher müßte alle Sorgfalt auf die Bearbeitung des 
aus anderen Zeitichriften gefammelten Inhaltes gewendet werden. 
Aber ich ſtehe nicht an zu erflären, dag im diefer Hinſicht kaum etwas 
Schlechteres geleiftet werden kann, als bier vorliegt. Die Fälle ab: 
gerechnet, wo die Artifel wörtlich entlehnt find, ift überall der Stoff 
durch Flüchtigfeit und Oberflächlichfeit der Auszüge dermaßen entftellt _ 
und verbalfbornt, daß er ſelbſt nicht in bloß biftorifcher Beziehung 
genügen kann. Auf jedem Dlatte fpringt in die, Augen, daß der 
Herausgeber die behandelten Gegenftände nicht verftanden bat, umd 
daß er den bisherigen Zuftand des Gewerbswefens nicht hinreichend 
fennt, um das Neue mit Umficht und Klarheit daran anzufnüpfen. 
Mit Ausnahme von einem Paar ganz gelegentlich vorkommenden Cita— 
ten ift jede Anführung der Quellen unterlaffen, und fomit die Mög- 
lichkeit genommen, ſich über die nur kurz angedeuteten Gegenftände 
genauer zu unterrichten, Jeder der beiden Jahrgänge iſt mit 2 
Steindruftafen ausgeftattet, welche aber ſehr willkürlich und planlos 
ausgewählte Abbildungen enthalten, Der Titel entbält sine Unwahr— 


der deutſchen technologiſchen Journaliſtik. 221 
heit, indem er die Mittheilung aller Erfindungen verſpricht: wie— 
wohl der J. Jahrgang (Erfindungen des Jahres 1836) auf 126 
Drukſeiten 140 Artikel, und der II. Jahrg. (Erfindungen des Jahres 
1837) auf 203 Seiten deren 129 enthält, und manche Artikel eine 
Zuſammenſtellung mehrerer verwandter Erfindungen enthalten. Die 
Anordnung iſt ein Muſter von Unlogik unter dem Scheine eines 
überdachten Syſtems: der Inhalt zerfällt nämlich in folgende Capitel: 
1) Erfindungen und Entdekungen für Waaren, die zum Genuß der 
Menſchen beftimmt find; — 2) zum Häuferbau gehörende Erfindun- 
gen (darunter im IL. Jahrg. Nr. 13 neue Art Tapeten, Möbel 
überzüge 26); — 3) Erfindungen, welde auf Möbeln, Hausge— 
väthe, Beleuchtungsmittelund viele andere häusliche und fon- 
ftige perfönlihe Bedürfniffe Bezug haben Chiev im IL. Jahrg. 
Nr. 1 Sägemafchinen, Nr. 11 neue Emaillirlampe, Nr. 15 Wieder: 
gewinnung des Laugenfalzes aus alten Potafchenküpen, Nr. 17 Er- 
findung für die Glauberjalz-Fabrication, Ne. 21 neuer Steinfitt, 
Nr. 22 neue Bereitungsart des Zinnobers anf naffem Wege, Nr. 25 
vorzügliche Pulverfoble aus faulen Holze, Ar. 30 mechanische Schmier- 
bühfe); — 4) zu Fuhrwerken gehörende Erfindungen; — 5) Er 
findungen, welche zur Veredlung von Metallen und zur Metallwaa— 
vensFgabrieation «überhaupt gehören (darunter im IT. Jahrg. Nr. 5 
ein gegliedertes Bohrgeftänge zum Brunnenbohren); — 6) Erfin- 
dungen in verjchiedenen anderen Kiünften, welde Metalle, 
Steine, Erde, Knochen, Horn w dergl. veredeln; — 7) zur 
Yederfabrication gehörende, Erfindungen; — 8) zur Papierfabrication 
gehörende Erfindungen; — 9) Erfindungen, welche auf Schreibfunft, 
Buchdruferfunft, Zeichenkunft, Kupferfteherfunft, Stahlſtecherkunſt ꝛc. 
Bezug baben; — 10) Erfindungen, welche ſich auf Spinnerei, We— 
bevei, die Berfertigung von allerlei Kleidungsftüfen, Puz u. dergl. 
beziehen (hier im I. Jahrg. die Färberei und Zeugdruferei mit ein- 

geſchloſſen, welchen im I. Jabrg. ein eigenes Capital gewidmet if). 

Mehrere Gegenftände, die im I. Jahrg. mitgetheilt find, erſchei— 
nen im 1. Jahrg. abermals; jo: Landry's Ziegelglafuren L 24 
und I. 255 die Kiejelfeife I. 114 und IL 102; das Gießen meſſin— 
gener. Schraubenmuttern 1. 62 und II. 1435 Rooke's Berbefferung 
am Jacquartſtuhle I. 102 und I. 191; Tuch aus wollenen Lumpen 
1. 110 und II. 197. 

Wo der Herausgeber Eigenes zu geben ſich beftvebt, find dieſes 
vegelmäßig entweder Unrichtigfeiten oder leere Worte und Pfatthei: 
ten, welche in einem verfehlten Mühen nach Popularität des Styls 
ibren Grund haben, Man febe, um diefe Beihuldigung nicht über- 
trieben zu finden, nur nachftehende Beifpiele ans Schon der volks— 
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thümelnde Titel mit ſeinem Diminutiv iſt eine Abgeſchmaktheit. — 
In der Vorrede zum J. Jahrg. ſteht folgende Stelle: „Bon Jahr zu 
Jahr ſchreitet man in den techniſchen Gewerben raſch vorwärts, und 
das geſammte Publicum befindet ſich gut dabei. Es iſt ein herr— 
fiher Zeitgeiſt, daß fo viele Menſchen ſich Mühe geben, in nüz— 
licher Anwendung ihrer Kräfte es einander zuvor zu thun.“ Wäre 
hier nicht der Zeitgeiſt, ſo würde man dieſer Bemerkung kaum einen 
Geift nachrühmen können. — Im T Jahrg. beißt es ©. 4: ‚Und 
bat man nun gar die neuen englifch = amerifanifchen Mühlen mit ih— 
vem ſchönen, jo regelmäßig gehenden Räderwerke und ihrer fonfti- 
gen Schönen und genauen Einrichtung kennen gelernt (wie etwa 
Hr. Poppe?), fo mag man ältere Mühlen faft nicht mehr 
anſehen.“ — S. 5 wird 'gefagt: „Das Naffiniven des Brennöhls 
gefchebe mittelft ſtark verdünnter Schwefelſäure.“ — S. .6: 
„Welch ein Schönes, müzliches Kunftproduet ift das Glas! und welch 
eine herrliche Waare ift die Glaswaare, 3. DB. die gläfernen Trink— 
geſchirre, die. Fenfterfcheiben, die Laternenfenfter, die Spiegel, die 
Kronleuchter u. dergl.“ — ,&..72 ‚St neuern Zeiten werden Die 
Einfaffungen der Tenfterfcheiben)  meiftens von Holz gemacht.“ — 
Eben da: „Daß in menerer Zeit zu der Berfertigungsart folcher 
Ckupferner) Geſchirre mancherlei Vortheile erfunden "worden find, 
läßt fib denfen.— 89: „Filzblite trugen ſchon die alten 
Lacedämonier, Theffalier und Aethiopier. Aber unfere Filzbüte 
find weit ſchöner und zwekmäßiger:“ — Eben da: „Die 
Fußbekleidung von Leder, nämlich Schuhe und Stiefel, ift uns un— 
entbehrlich.“ — S. 10: „Stiken, vornehmlich 'mit Seiden-, "Gold: 
und Silberfäden konnten die Weiber und Töchter mancher alten 
Bölfer, z.B. der Phrygier und Babylonier, ſchon trefflich; aber 
auch die Damen dermeuern Zeit wiffen herrliche. und 
nod imannigfaltigere Arten von Stiferdien zu machen.“ 
Wie galanth — S. 11? ,Dafdiefe Mafchinen 2... „imneuer > 
vor Zeit ſehr vervolllommnet worden find, läßt fich denken.“ — 
S: 142, Man kann leicht denken, daß aud die Sägemühlen 
von den Bervollfommmnungen dev Mechanik in neueren Zeiten ihren 
Antheil erhielten.“ — S. 20 „Das (die verhinderte Bildung von 
Schleimzufer beim Abdampfen des Zuferfaftes) wäre alſo gleide 
fam eine Kryftallifation ohne Mutterlauge. — ©. 34r 
„Der Erfinder des Hofzfittes, Dorn, wird von Hrn. Poppe nad 
Berlin verſezt; indeß er doch "ein Würtemberger und naher 
Nachbar deſſelben iſt.“ — & 40: Die Wirkung der Davſchen 
Sicherheitslampe erklärt Hr. Poppe mit’ folgenden Worten: „Der 
weſentlichſte Theil einer ſolchen Lampe ift ein Gehäuſe yon Drabt- 
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flor, mit fo feinen Löchern, da wohl der Lichtſtoff, aber nicht 
der gröbere Feuerſtoff der Flamme hindurch- und die zum 
Brennen dienende Luft hineindringen konnte. Und Hr. Poppe iſt 
Profeffor auf einer deutfchen Univerfitäti — S. 117: ,,Dod) 
zweifelt immer noch Mancher an der Güte einer ſolchen Seife 
(nämlich einer von Fenton mit Zufaz von Alaun bereiteten).“ Mas 
ift denn aber Hrn. Poppe's Meinung? — Ebenda: wird die Bes 
deutung des Ausprufes: „ſpecifiſches Gewicht von 1,360” in einer 
Anmerfung mit folgenden Worten erläutert: „Wer es noch nit 
weiß, der mag jeztwiffen, dag von den in den vorftehenden 
Zeilen genannten Zahlen die 1 vor dem Komma ein Ganzes, die 
erfte Ziffer nach dem Komma Zebntbeife von dem Ganzen, die zweite 
Hunderttheile, die dritte Taufendtbeile bedeutet, Das Gewicht des 
reinen Waffers ift biebei angenommen.’ "Sicherlich werden die deut— 
ſchen Handwerfer nunmehr wiffen, was man unter ſpecifiſchem 
Gewichte verfteht! — IT. Jahrg, S. 38: „An Schlöffern find 
ſchon fo viele neue Einvichtungen gemacht, und fo viele Arten von 
fünftlihen Schlöffern find fchon erfunden worden, da ß man ſich wun— 
dern muß, wie alle Jahre doch immer noch andere hinzukommen,” 
— S. 44: „Außer den befchriebenen neuen Schlöffern gibt es noch 
andere, ebenfalls feit Kurzem erfundene, worumter das von Fenton 
gar zu eomplicirt if” — ©. 63 wird der Dr. Du Menil 
(in Wunftorf im Hannoverjchen) für einen Franzoſen gehalten. — 
Nach S: 104 follen Wagner und Mention in Paris die Nielle‘ 
das Niello) „erfunden” haben. — © 112 wid ie Wärme— 
capacität des Platins definirt als: „die Fähigfeit deffelden, Wärme 
in fih aufzunehmen und an ſich zu halten.‘ — S. 186: ,„‚Nod 
alle: Jahre kommen, befonders in England, neue Erfindungen an 
Spinnmaſchinen zum VBorfchein, welche diefe Mafchine auf einen hö— 
bern ‚Standpunft erheben  jollen Darunter find aber aud 
manche unwejentlihe und unnöthige.“ Schönes Pröbchen 
von Hrn. Poppe's Mritif! 

Druf und Papier an dem Jahrbüchlein find gut genug fir den 
niedrigen Preis; doch die Gorreetur des erftern bat der Verleger 
ſchlecht beforgen laſſen, ohne ein Drukfehlerverzeichniß anzuhängen. 
Folgende weſentliche Fehler find im IE Jahrgange bei flüchtigem 
Durchblättern aufgeſtoßen: S. 5: Croſpel flatt Erefpel; ©. 32 
(2 Mal) Sphäre ft. Späne; 'S 39: Eingerihtete ft. Einge- 
richte; ©. 40: Schließkolben ft. Schließffoben; S. 49: Blei— 
öhl ft. Leinöhl; S.55 (2 Mal: Sandwack ft. Sandarak; S. 68: 
Lampenöhl fi. Terpenthinöhl; S. 69: Eireel’f. Carcel; ©. 71: 
Menometer fh Manometer; S. 78: Elanie und Stearnie ft. 
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Elain und Stearin; S. 92: Doppelfag ft. Doppelſalz; ©. 111: 
Contimeter ft Gentimeter; ©. 134: Schraubenzwinger ft. 
Schraubzwingen; ©. 158: Piftruzzi ft. Piſtrucei; S. 160: Kur 
pfer ft. Kampher. 


VI. Zeitſchrift für und über Deperscide Inbaizie 
und Handel: 
Herausgegeden und redigirt don Beine. Wiefe; 4 ‚Bien, Sahrgang 1839 
(neue Lieferung), Nr. 1 — 28, ‚ 

Hievon fommen wöchentlich zwei Nummern, jede: einen halben 
Bogen ftarf Cauf recht gutem Papiere gut gedruft), heraus, Dieſe 
Art des Erſcheinens ftellt die Zeitjchrift indie Reihe der zeitungs— 
artigen Blätter; und dem ‚gemäß iſt auch dev Inhalt großen Theils 
aus bloß hiftorifchen Notizen zufammengetvagen, wiewohl auch viele 
(doch meift nur kurze) praktiſch-techniſche Artikel vorkommen. Leztere 
bilden namentlich den Eingang einer jeden Nummer, worauf dann 
Notizen unter verfchiedenen Ueberfchriften folgen, Stehende Rubrifen . 
find: „Ueber Defterreihs Induſtrie“ Nachrichten von öfterreihifchen 
Erfindungen und induftriellen Unternehmungen); — „für Defterreichg 
Induſtrie“ Ckurze Beſprechung ausländiſcher Erfindungen, auf welde 
ohne Zweifel der Herausgeber die bejondere Aufmerkſamkeit feiner 
Landsfeute zu lenken wünſcht, in deren Auswahl aAber eine fpecielle 
und vorzugsweife Beziehung: gerade: auf, Defterreihs Induftrie nicht 
entdeft werden. kann, weßhalb die Bezeichnung der Rubrik nur dem 
Titel der Zeitfchrift zu Liebe gewählt zu ſeyn Scheint); — „Eifen- 
babn-Ehronif;“ — „Dampfſchifffahrts-Chronik;“ — ————— — 
— „Handelsnachrichten“z — Neuigkeiten.“ 

Die Zeitſchrift hat, wie man aus dem Titel und der Einrich 
tung, ſo wie dem größten Theile des Inhaltes ſieht, die Gewerbs— 
induſtrie Oeſterreichs hauptſächlich im Auge; und man kann ihr das 
Zeugniß nicht verſagen, daß fie in, dieſer Beziehung als ein Tagblatt, 
an welches große Anfprüde von Gründlichfeit nicht gemacht werden, 
ganz. gut redigirt iſt. Die Driginalmittheilungen , welche darin vor- 
fommen, find jedoch von geringer Bedeutung. Der Herausgeber bes 
Ihreibt unter andern, zwei feiner eigenen Erfindungen, nämlich einen 
Apparat, um zum Siegelm der Briefe das Siegellak in einem flei- 
nen Bafferbade, zu ſchmelzen, damit man fich die Finger nicht ver 
brenne (in. Nr. 48), und eine verbefferte Schiebfarre (in Nr. 19) 

Was die aus anderen Zeitſchriften entlehnten Artifel betrifft, ſo 
wird bei denfelben häufig die Quelle angegeben, jedoch) in verſchie— 
dener Weiſe. Zuweilen ift Diefelbe, wenn aud abgekürzt, doch bins 
reichend verſtändlich genannt; andere Male dagegen nur durch die 
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Anfangsbuchftaben bezeichnet, wie dieß ſehr oft in eigentlichen Zei- 
sungen zu gefcheben pflegt. Auch bier ftößt man auf die tadelns— 
wertbe Gewohnbeit, daß Artikel, welche urfprüngliih aus englifhen 
oder franzöfischen Sournalen ftammen, mit Anführung diejer lezteren 
aufgenommen werben, während ſie doch fichtlih nicht direct von 
dort ber, jondern aus deutſchen nicht genannten) Zeitfehriften 
entlebnt find. Dabei ift öfters der Charakter des eigentlichen Nach— 
druks dadurch bemäntelt, daß einzelne unweſentliche Abkürzungen und 
Henderungen des Styls vorgenommen ſind, welche jedoch bei einer 
aufmerffamen VBergleihung nicht irre führen fünnen: und weun ein 
ſolches Verfahren an fi aud gerade nicht ſehr lobenswerth ift, fo 
zeigt es doch einen gewiffen Grad von Selbjtthätigfeit dee Nedac- 
teurs an, der fih dadurch um eine Eleine Stufe höher ftellt, als die— 
jenigen, welde fremde Arbeiten vor den Wiederabdrufe nicht einmai 
copiren laffen, deren Nedactionsmühe vielmehr bloß in dem Ber- 
brauche einiger Duzend Rotbftifte des Jahres .beftebt. Beiſpielweiſe 
nenne ich als ſolche Artifel, bei welchen, troz dem, daß fie aug 
deutſchen Zeitichriften genommen find, doch nicht diefe, fondern die 
engliihen und franzöfiichen Urquellen genannt find (welche bei der 
Uebertragung nicht vorgelegen. haben) — folgende: Nr. 2, 3, 4: 
Hullmandels Berfahren Mufter auf Drufformen aufzuzeichnen 
(aus dem polyt. Journal, oder vielmehr aus dem polyt. Gentral- 
blatt, welchen jelbjt wieder das polyt. Journal als — jedoch nam- 
baft gemachte — Duelle gedient hat); — Nr. 4: Leverfidges. 
fünftliches Senegalgummi für Calicodrufereien (aus dem polyt. Jour- 
nal); — Nr. 10: Lewin's Baggermafchine Ceben daher); — Nr. 12: 

Dutton’s DBerbejferungen beim Weben und Zurichten der Tücher; 
Weatberdons Sägengetriebe; — Ryan's BVBerfahren zum Trof- 
nen der Seide auf dem Webeſtuhle; Maratud’s Apparat zur Ver— 
bütung der Effenbrinde (ſämmtlich aus dem polyt. Centralblatte); — 
Nr. 15: Iviſon's Borrihtung zur Naucdhverzebrung (eben baber) ; 
— Nr. 16: Anderfon’s Dampffeffel Ceben daher); — Nr. 17; 
Hill's Verbeſſerung an den Borbereitungsmafchinen im. der Baum— 
wollſpinnerei Ceben daber). — Bei einigen kurzen Notizen, die Hr. 
Wieſe aus deutſchen Journalen entnommen bat, find fonderbarer 
Weiſe nicht die Titel diefer Tezteven genannt, fondern die Namen 
ibrer Herausgeber auf ſolche Weife unterzeichnet, daß man verleitet 
werden kann, fie für Namen von Mitarbeitern der Wieſe'ſchen Zeit- 
ihrift zu halten, Dieſer Cübrigens nicht häufig und nicht bei Gegen- 
finden von Bedeutung angewendeten) Methode will ih nur ber 
Merkwürdigfeit halber und wegen des Fomifchen PR den fie 
bat, gedenfen, 

Dingler’s polyt Journ. 8b. LXXIII. 9. 3 15 
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IX. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes ın Preußen. 

(Redigirt von Prof. Dr. Schubarth; 4. Berlin. XVII. Jahrgang, 1858.) 

Einen großen und, purhfchnittlich genommen, den beften und 
aüzlichſten Theil der deutfhen technologiihen Journaliſtik bilden die 
periodifhen Schriften, welche von den zahlreichen Gewerbvereinen 
herausgegeben werden. Denn nit nur gibt die Thätigfeit diefer 
Vereine, namentlich der größeren unter ihnen, zur Entftebung vieler 
Driginalmittbeilungen Gelegenheit, fondern da deren Zeitfchriften ge— 
gen einen verhältnigmäßig geringen jährlichen Gefdbeitrag an die 
Mitglieder vertheilt zu werden prlegen, jo erlangen fie eine große 
Berbreitung; und da auch dod) (mehr oder weniger) der Inhalt nad) 
dem jpeciellen Bedürfniffen des Kreiſes, in welchem die Vereine wir- 
fen, zugefchnitten ift, fo ift bievdurd mehr als auf anderen Wegen 
ein directer Einfluß auf die Förderung induftrieller Betriebfamfeit 
möglich. Diefes im Allgemeinen ausgeſprochene Urtheil muß freilich 
für die einzelnen Fälle mannigfach modifeirt werden, je nachdem 
die Geldmittel und der fonftige Standpunft verfchiedener Vereine, fo 
wie Die größere oder geringere Tüchtigfeit ihrer leitenden Vorſtände 
einen höhern oder mindern Grad von zivefmäßiger Wirkfamfeit er: 
zeugen; und insbefondere die Umficht der Nedactionen den Zeitichrif- 
ten einen mehr oder weniger angemeffenen Charakter zu ertheilen 
vermag. In jo fern die Gewerbvereine ihren wohlthätigen Einfluß 
auf gar mancherfei Wegen, und nicht ausſchließlich durch gedrukte 
Mittheilungen äußern, gibt die Beſchaffenheit der lezteren allerdings 
feinen unbedingt gültigen und vollſtändigen Maaßſtab für die Nüßz— 
lichkeit diefer Geſellſchaften; es kann vielmehr ſehr wohl der Fall 
feyn, daß mancher Verein in feinen Wirfungsfreife viel Gutes ftir 
tet, ohne gerade durch eine vorzügfiche Zeitichrift zu glänzen; woge— 
gen auf der anderen Seite der Zwek eines Vereins ſehr unvollfom- 
men erfüllt wäre, wenn derfelbe außer der Herausgabe eines Your - 
nals jedes andere fürdernde Eingreifen in die Gewerbsbetriebe un- 
terließe. Allein wo es fih, wie hier, ausſchließlich um die Auffaf- 
fung der literarischen Thätigkeit handelt, Fann eine Wirdigung der 
verfchiedenen Vereine nur nach dem, was von ihnen gedruft vorliegt, 
Statt finden. Im diefer Beziehung nimmt unläugbar dev Berein 
zur Beförderung des Gewerbfleifes in Preußen den erften 
Paz ein. Seine in der Ueberſchrift genannte Zeitſchrift, welche feit 
dem Jahre 1822 erfcheint, ift nad Inhalt und Ausftattung eigent- 
lich das einzige deutfhe technifche Journal, welches mit den vorzüg- 
lichſten englifhen und franzöfifchen Imftituten der Art unbedingt in 
die Schranfen treten kann. E83 erfcheinen davon jährlich ſechs Hefte 
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oder Lieferungen auf ſchönem Papiere ſehr gut gedrukt, und mit vie— 
len vortrefflich ausgeführten Kupfertafeln verſehen, welche einen wah— 
ren Schaz von eigenthümlichen Mittheilungen, namentlich im Fache 
des induſtriellen Maſchinenweſens, liefern, wobei ein beſonderer Vor— 
zug darin beſteht, daß die Abbildungen ſtets in ſolchem Maaßſtabe 
und mit ſolchen Details gegeben werden, wie es nöthig iſt, um da— 
nach mit Leichtigkeit und Sicherheit arbeiten zu können. Die Hleine- 
von, nicht auf Maſchinen angewiefenen Gewerbebetriebe finden aller- 
dings wenig für fi in diefer Zeitfehrift, deren großartiger Zuſchnitt 
ſolche Zweke mit Abfiht (ob aud mit Recht, bleibe ununterſucht) 
außer Augen zu Taffen fcheint. Uebrigens füllen Mittheilungen, welde 
den Vereine oder deffen Zeitfchrift eigenthümlich angehören, bei Wei- 
tem den größten Theil des Raumes aus, und Leberfezungen jo wie 
Auszüge aus deutfchen Schriften werden jelten, dabei ftets mit der 
forgfältigften Auswahl gegeben. Jedes Heft der Verbandlungen 
pflegt drei Nubrifen zu enthalten: I. „Angelegenheiten des Vereins“; 
— 1, „Eigene Abbandlungen und Auszüge aus fremden Werfen‘; 
— IH. „Notizen.“ 

Da in dem Augenbiife, wo ich Gegenmwärtiges fchreibe, mir von 
dem Jahrgange 1839 noch nichts zugefommen ift, jo will ich eine 
Ueberfiht von den wichtigeren Driginalauffäzen des Jahrganges 1838 
liefern, deren großes Intereſſe ein ſolches Zurüfgreifen wobl recht— 
fertigen mag. | 

I. Heft. Ueber die Anfertigung von Trottoirplatten 
aus bitumindfem Maftic. Bon Brir. ”) — ES werden bier 
Verſuche befihrieben, welche der Baueonducteur Killmar in Berlin 
über mehrere harzige Zufammenfezungen als Nachahmung des fran- 
zöfifchen fogenannten Afphaltpflafters im Keinen angeftellt bat, Am 
geeignetften zur Anwendung — fowobl binfichtlich der Leichtigkeit ibrer 
Bearbeitung als der Härte und Feftigfeit — zeigten ſich folgende 
Miſchungen: a) 1Y, Pd. Steinfohlentheer, 1Y, Loth des diken Bo— 
venfazes aus Deblfäffern, Y, Meze Kies Coder Charmotteförner); — 
b) 2 Pf. Steinkohlenpech (durch Einkochen des Neweajtler Stein- 
kohlentheers bereitet), 3%, Pfd. Kreide, Y, Pfd. Hammerfhlag; — 
ce) 1Y, Pfd. Steinkohlenpech, 1Y, Pfd. Kreide, Y, Pfd. feiner Sand; 
— d) 1%, Pfd. Steinfohlenpeh, 1Y, Pfd. Ziegelmebt, 1 Pfd. Ham— 
merihlag; — e) 1 Pfd. Steinfohlenped, 2), Pfd. Ziegelmebl. Wie 
ſich dieſe Maſſen beim Gebrauch als Straßenpflafter verbalten würden, 
iſt nicht ausgemittelt. ES ift mir, nach eigenen Erfahrungen, febr 
wabriheintih, dag bei der Anwendung in Großen einige der ange 
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gebenen Compoſitionen ſich nicht bewähren würden, und bei anderen 
wenigſtens die Mengenverhältniſſe der Zuthaten abgeändert werden 
müßten, Namentlich möchte die Miſchung ée vielleicht nicht eine hin— 
reichend große Feſtigkeit beſizen, und bei b, e, d ein Zuſaz von Kies 
oder anderem grobkörnigem, hartem Materiale, ſchon wegen ökone— 
miſcher Rükſichten, räthlich erſcheieen. — Beſchreibung einer 
on Queva erfundenen) mechaniſchen Vorrichtung zum 
Ausſchlagen der Pappen in der Muſterweberei (fir die 
Jaequart-Maſchinen). Die weſentlichſten Eigentbümlichfeiten diejer 
vortrefflich ausgedachten Vorrichtung, wodurd diejelbe ſich namentlich 
von der ſonſt häuſig gebrauchten, mit einer Klaviatur verſehenen 
Lochmaſchine unterſcheidet, ſind: daß die Pappe vertikal ausge— 
ſpannt iſt, und in Abſäzen (nach jeder Löcherreihe um das beſtimmie 
Maaß) von Unten nach Oben mittelſt eines Schiebzeuges fortrükt; 
aan die gehörige Stellung dev Stößer ober Locheifen Ge nachdem fie 
ie Dappe durchſtechen ſollen oder nicht) durch Anziehen von Schnü— 
ven mis dev linken Hand geſchieht; und dag das Durchdringen der— 
jelben durch die Pappe von einem Mechanismus bewirkt 2 den 
die rechte Hand vermittelft einer Nurbel in Thätigkeit jezt, wonad) 
aljo Die Füße des Arbeiters unbefchäftigt bleiben, was Er zur 
Beaueniateik als zu ſchnellerer Arbeit beiträgt. Es iſt mir befannt, 
dag diefe Queva'ſche Lochmaſchine von mehreren Kabrifanten ent- 
ſchieden der älteren (woher die Pappe horizontal liegt, Die Stößer 
durch Greifen auf Klaviertaſten zum Durchftechen vorbereitet werden, 
und das Lochen ſelbſt durch einen Fußtritt geſchieht) vorgezogen wird. 
— Beſchreibung einer Hebelpreſſe zum heißen und kal— 
sen Preſſen von Leder, Papier, Leinwand, Kattunze. für 
Büchereinbände, Brieftaſchen, Viſitkarten u. dergl. Dieſe Preſſe iſt 
eine Erfindung von Sherwin und Cope in London, ganz von 
Eiſen gebaut, und wirft nach At einer Buchdrukerpreſſe mittelſt eines 
Hebelwerfs, welches nach dem Principe der Kniehebel conſtruirt iſt, 
und eine 2800fache Vergrößerung dev angewendeten Druffraft ber- 
vorbringt, Zum Heißpreſſen wird der Tiegel (die Preßplatte) durch 
zwei eingelegte erhizte Bolzen gewärmt. Höchſt finnreich tft auch 
ver Apparat, durch welchen. die Unterlage des zu preffenden Materials 
in allen Richtungen verſchoben, ſo wie höher und niedriger geftellt 
werden fann, Das Ganze atbınet den englischen Comfort Ceine auch 
im Maſchinenweſen ſehr angenehme Eigenſchaft) in einem ausge 
zeichneten Grade, und fann ein Mufter von ſchöner Einrichtung ge- 
nannt werden. — Weber die Mablmühle von Le Maiftre, 
mit vertifalen Steinen (welche in dem Portefeuille industriel du, 
Conseryatoire des arts el metiers, Live. 4. befchrieben iſt). Nach 
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Verſuchen des Mühlenmeiſters Keſſel in Fürſtenwalde eignet ſich dieſe 
Mühle nicht gut zum Mahlen Cindem fie die Kleie ſehr zerreißt und 
das Mehl unvollftändig abfondert), dagegen wohl zum Schroten des 
Malzes für die Brauerei. 

I. Heft. Beſchreibung einer Baunconftruetion, um 
den Balfen in den Etagen den Zutritt der freien Luft 
zu verschaffen, und fie dadurch gegen Fäulniß und Ver— 
derben zu ſchüzen. Bon Niefe. Bei der jezt gebräuchlichen, 
auf den eben genannten Zwek beveehneten Gonftnetion ſchlägt man 
etwa 1% Zoll über den Balfen ein Gewölbe, läßt die Seitenmauern 
eben jo weit abfteben, und bringt unmittelbar in der vor dem Hirn 
ende der Balken befindlichen Mauer Deffnungen zum Gintreten der 
Luft an. Theils die in manchen Fällen vorkommende Schwierigkeit, 
ſolche Deffnungen ohne Schaden für das Anfeben der Facçade des 
Gebäudes anzubringen, theils der Nachtbeif, daß Schnee und Negen 
durch diefelben eindringen, und ſchädlich auf die fo empfindlichen Hirn- 
flächen des Holzes wirfen, haben den Erfinder bewogen, die Borfeb- 
rung dabin abzuindern, daß vor dem Hirn der Balkenenden ber ein 
ſchmaler Canal im Mauerwerfe ausgefpart wird, mit welchem andere 
ähnliche ſenkrechte Canäle communiciren, fo daß, unbefchadet des Luft- 
zutrittes, Feine Feuchtigfeit an das Holz gelangen kann. — Be— 
Ihreibung einer fogenannten Wafferwaage, durch welde 
bei der Senfenfabrication das Eifen in Stüfe von glei— 
chem Gewichte getbeilt wird. Bon Grothe. Diefe in den 
Senfenfabrifen ſchon feit langer Zeit gebräuchliche Vorrichtung bat 
den Zwef, die Länge einer Eiſen- oder Stahlftange genau in Stüfe 
von gleichem und vorgefchriebenem Gewichte einzutbeifen, und bevubt 
wejentlich darauf, daß aus einem tiefen und engen, oben offenen 
Waſſerbehälter durch Eintauchen einer richtig prismatisch gearbeiteten 
Eifenftange (Meßſtange) ein Waffervofumen verdrängt und zum Aus- 
fliegen gebracht wird, deſſen Größe dem Volumen einer Eiſenſtange 
von vorgeſchriebenem Gewichte entſpricht; dann aber die Meßſtange 
wieder herausgezogen und dafür der abzutheilende Eiſen- oder Stahl— 
ſtab ſo tief eingeſenkt wird, daß der Behälter wieder ganz voll, mit— 
hin von dem Stabe ein eben ſo großer Theil eingetaucht iſt, als 
vorher von der Meßſtange. An der Oberfläche des Behälters wird 
dann ein Strich auf dem Stabe gemacht. Während hierauf Alles 
in ſeiner Lage bleibt, wird die Meßſtange wieder eingeſenkt (welche 
eine neue Waſſerportion verdrängt), dieſelbe von Neuem ausgezogen, 
dagegen der Eiſen- oder Stahlſtab tiefer untergetaucht, bis das Maf- 
fer wieder die Mündung des Behälters erreicht, und nun der zweite 
Strich gemacht ꝛc. Um die Eintauchungstiefe der Mefftange genau 
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zu beſtimmen, iſt eine ‚Scale vorhanden, deren Theile von Loth zu 
Loth das Gewicht der entiprehenden Längen der Mefftange ausdrü— 
fen. Beim Gebrauche derfelben in der angezeigten Weife ift voraus- 
gefezt, daß die Mefftange einerlei fpecififches Gewicht mit dem ab- 
zutheilenden Stabe befize; falls bierin ein Feiner Unterfchied zwifchen 
beiden Statt findet, wird die richtige Abtbeilung durch eine ehr 
praftifche Correction erreiht. — Ueber einen mechaniſchen 
Wagentritt, conftruirt von dem Mechaniker Steinfurt. Dieſer 
beim Oeffnen und Schliegen der Wagenthir fich jelbft nieder- und 
aufſchlagende Tritt wirft mittelft eines, verdeft angebrachten, Mecha— 
nismus, welcher aus einigen verzabnten Nädern beftebt, — Be 
fhreibung einer Mafhine zum NRiffeln der Walzen für 
Spinnmafchinen, verfertigt von Girdwood in Glasgow, Die 
allgemeine Conftruction ift die befannte, nämlich nad dem Principe 
derjenigen (jezt allgemein üblichen) Art von Metallpobelmafchinen, 
wo der Meißel feftftebt, während das Arbeitsftüf unter demjelben 
fortgezogen wird. Empfehlenswerth ift die Ausführung diefer Bewe- 
gung ‚mit Vermeidung yon Ketten oder Seilen, indem dieſe durch 
ihr Nachgeben ein ſprungweiſes Fortrüfen bewirfen und ein zittern- 
des Einfchneiden des Meißels veranlaffen, wodurd die Riffeln Cun- 
eben Crippig) werden. Diefem Grundfaze entfprechend wird bei der 
gegenwärtigen Mafchine der Schlitten, worauf die Walze liegt, durch 
die Zugflange einer Kurbel bin und ber geführt, Die Auslöfung, 
durch welche die Walze nad) jedem Zuge des. Schlittens um. fo. viel 
gebreht wird, als die Entfernung zweier Riffeln beträgt, iſt wie bei 
anderen Mafchinen diefer Gattung. — 

IL Heft. Ueber Baumes Aräometer als "Orunplkar 
zur Berehnung des Procentgehaltes von Zuferlöfungen 
und der Wafferverdampfung in den Nunfelrübenzufer- 
Fabriken, nebft deren Dampf- und Brennmaterial-Ber- 
braud. Bon Treviranus, ”) Der Verfaffer gibt zuerft eine auf 
vorhandene Daten und eigene Berechnung geftüzte Tabelle über Die 
den Baumefchen Graden A bis 44 correjpondirenden ſpeeifiſchen 
Gewichte, Bolumina, Gewichte und Procentgebalte von Zuferauflö- 
jungen. Der Procentgebalt einer jolchen Auflöfung ift ſehr nabe 
den Baumé'ſchen Graden proportional, und in der Mittelzahl 1, 
82 Mal fo groß; d. h. es enthält z. B. eine Auflöfung von 20° 
B.=WXxX1.832 = 56.4 Gewihtsprocente Zuker, eine Auflö- 
fung von 9, Bd.—= 8 x1.82 —= 14.5. Pros 2. Hierauf 
wird mit allem Detail eine Berechnung dev Dampfmenge. durchge- 
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führt, welche zur Defecation und zum Abdampfen von 1800 Pfd. 
Runfelrübenfaft, fo wie zur Läuterung und Verkochung des davon 
nad) der erften Kryſtalliſation bleibenden Syrups erforderlich iſt. 
Diejer Verbrauch beträgt: 

1) Zum. Defeeiren (Rläven) von 1800 Pfd. Saft u 7, B 
angenommen) .* . 3646 Pfd. Dampf 
2) Zur Abdampfung des — Saftes (der 
nur mehr. 6Y,° B. wiegt) bis auf 22°B. 1560.7.— — — 
3) Zur Eindifung von 22° auf 44° B. (zum 
serpftallifationspunfte) 22 4 2 000008699 — — 
4) Zur Läuterung und Berfochung des zwei— 
er ee RE VE nel 
Zufammen 2549.4 549,4 Pd. Dampf. Dampf. 
Nechnet man biezu Y,, fir Wärmeverluſt Durch 
die Dampfröbren . » » —X uam min + 
fo ergibt ſich ein— Dampfbevanf von 2626.7 Pd. Dampf, 
Bei der Annabme, daß 1 Pfd. Steinfohfen, welche 15 bis 20 Proc. 
Schlafen binterlafien, 5 Pfd. Dampf fiefern, ergibt fih ferner das 
Refultat, daß zu 2627 Pfd. Dampf 525.4 Pfd. Steinfoblen erfor 
dert, mitbin mit 1 Pfd. Steinfoble 3.43 Pfd. Nunfelrübenfaft ver— 
arbeitet werden. In einem Anbange zu dem Aufſaze von Treviras 
nus ftellt Hr. Profefor Schubarth eine andere Berechnung: des 
Dampfverbrauds auf, wonach Cobne den Wärmeverluſt in Anſchlag 
zu bringen) zur Verarbeitung von 8000 Pfd. Saft 9642.2 Pfd. 
Dampf erforderlich wären, was (5 Pd. Dampf auf L Pfd. Koblen 
gerechnet) 1923 Pfd. Steinfoblen gäbe, Er führt dabei das in 
Frankreich gewonnene Erfabrungsrefultat an, daß zu 8000 Pfd. Saft 
2049 Pfd. Kohle nöthig find, was auf 1 Pfd. Kohle 3.9 Pfd. ver: 
arbeiteten Saft ergibt. — Befhreibung der Drufmajdine 
oder mechaniſchen Schnellpreffe von König und Bauer 
(nach dem in Berlin zum Drufe dev Voſſiſſchen Zeitung dienenden 
Exemplare). Bon Brir. Es ift dieß die erfte gute, mit vollſtändi— 
gen Abbildungen begleitete Befchreibung der König > Bauer 
ſchen Schnelfpreffe, und fie füllt fomit eine auffalfende Lüke in der 
technischen Mafchinenfunde aus, In Betreff der hiſtoriſchen Einlei— 
tung dieſes Auffazes bemerfe ih, daß der Artikel „Buhdrufer- 
Funft“ in Prechtls technologiſcher Eneyflopädie, deſſen Hr. Brir 
mit gerechtem Lobe gedenft, nicht von mir, fondern von Prof. Alt 
miütter berrübrt. — Weber ein verbeffertes Verfabren, 
goldene und vergofdete Gegenftände zu färben ?) — 
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IV. Heft. Ueber eine (beim Feſtungsbau in Poſen zur 
Anwendung gefommene) Berbefferung der gewöhnlichen 
Ramme. Bom Major v. Prittwig. Sie betrifft die Conſtruction 
einer Auslöſung, durch welche der Nammbär nach beendigter Hebung 
son dem Seile losgemacht und dem freien Falle überlaffen wird, fo 
daß nicht die Arbeiter, indem ſie ſich von dem fallenden Bären mit 


in die Höhe ziehen laſſen, deſſen Wirkung vermindern können. Die 


Auslöſung erfolgt nicht (wie man dieß ſchon öfters ausgeführt hat) 
von ſelbſt, ſondern durch einen eigens dazu angeſtellten Mann, der an 
einer Schnur ziebt. — Weber die Sharp Roberts’fhe Mahl 


mühle mit ercentrifden Steinen (deren Beſchreibung ſich im 


polyt. Journal Bd. LVI. ©. 285 findet). Nach Verſuchen des 
Mühlenbaumeiſters Wulff iſt das Princip dieſer Mühle nicht ver— 
werflich; aber die bisher vorliegende Ausführung deſſelben entſpricht 
noch nicht völlig dem Zweke, in ſo fern es ſich um das Mahlen von 
Weizen handelt. Die Steine kommen nämlich ſehr bald aus der 
horizontalen Lage, und dann geht das Mahlen ungleichmäßig von 
Statten und das Schrot fällt grieſig aus. Zum Schroten des Ge— 
treides als Futter und für die Branntweinbrennerei angewendet, lieferte 
dagegen die Mühle ein genügendes Reſultat.) — Ueber die 


Yeiftungen der Ziegelftreihmafhine von Terraffon de 


Rougeres. Bon Brix. Die Maſchine (deren Befchreibung im 
polyt. Journal Bd. LXV. ©. 409 enthalten iſt) liefert täglich 
10,000 Mauerfteine, wovon 2 Proc. Ausfhuß. Die gefammten 
Darftellungsfoften belaufen fih auf 26 Sgr. 1 pf. für 1000 Steine. 
— Ueber ein Berfabren Metallfpiegel plan zu ſchlei— 
fen und zu poliren, von Maunoury in Paris. Der Spiegel 
wird auf der Spindel einer Drehebank eingefpanntz die Schleifſchale 
feine Scheibe, deren Mitte fo ausgedrebt ift, daß rings herum ein 
flacher, nicht ſehr breiter Rand vorfteht) wird an dem Ende einer 
zweiten, niedriger liegenden, zur Hauptſpindel parallelen und in der 
Richtung ihrer Achſe verfchiebbaren Spindel jo angebracht, daß ihr 
ſchon erwähnter ebener Rand die Spiegelfläche berührt, und mit ſei— 
nem inneren Umfreife genau durch den Mittelpunft des Spiegels 
gebt. Beide Spindeln werden gleichzeitig, aber in entgegengejezten 
Richtungen, umgedreht, — Weber die Keuerfiherheit der 
Dorn’fhenund ähnlicher flader Dächer. Die Berfude, 
welche bier befsprieben werden, und bei welchen: man mehrere mit 
Theereompofitionen nad Dorn u. ſ. w. verfertigte Dächer dem 
Feuer ausfezte, um über ihr Berbalten Aufihlug zu erlangen, waren 
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nicht auf ſolche Weiſe angeordnet, daß ſie zuverläſſige vergleichbare 
Reſultate hätten liefern können. 

V. Heft. Zuſammenſtellung verſchiedener Angaben 
über die zum Mahlen des Getreides auf verſchiedenen 
Mühlen erforderlihe Kraft. Bom Major v. Prittwitz. Die 
Geſammtheit der bier mit vielem Fleiße gefammelten Daten kann 
als eins der merfiwürdigften technifchen Curioſa gelten, und die fein- 
boshafte Trofenbeit, mit welcher der Verfaſſer fih ausprüffih aller 
Folgerungen daraus enthält, ift nicht das am wenigſten Komifche bei 
der Sache. Es genügt, anzufübren, daß die in der Tabelle verei> 
nigten 50 Angaben verichiedener Schriftfteller und Erperimentatoren 
über die zum Mahlen von 1 Pfd. Getreide erforderliche Kraft ein, 
wenig weit aus einander fallen, indem die Extreme durch die Werthe 
2160 und 303,600 ausgedrüft werden, wenn man unter dieſen Zab- 
fen Pfunde, auf die Höhe von 1 Fuß gehoben, verfteht. Es tft alle 
die größte Angabe nur das 140fache der Fleinften!! — Weber 
KRürbiszufer. Bon Schubartb. Es wird mit Klarheit nachge— 
wiefen, daß die neuerlichen Ankündigungen über eine angeblich ſehr 
vortheilbafte Zubereitung aus Kürbiffen ohne Grund find, — Be 
Ihreibung der hydrauliſchen Preffen des Mechanikers 
Summel in Berlin Bon Brir Die vorzüglichfte Eigen: 
thümlichkeit dieſer trefflich ausgeführten Preffe beſteht in einer ſolchen 
Anordnung der Drufpumpe, daß gegen das Ende der Preffung, wo 
der Widerftand ſchon ſehr zugenommen bat, nur fehr wenig Waffer 
auf jeden Kolbenzug in den Preßcylinder getrieben wird, um bei der 
verminderten Geſchwindigkeit den Preßkolben mit defto größerer Kraft 
in Bewegung zu fezen. Der Pumpfolben befteht zu diefem Behufe 
aus zwei Theilen, nämlich aus einem ziemlich dünnen (nur Y/, Zoll 
jtarfen) Robre, und einem in die Höhlung deſſelben eingefchobenen 
mafjiven Kolben. Anfangs bewegen ſich beide Theile gemeinichaft- 
lich, und wirken demnach als ein maffiver Kolben von dem äufern 
Durchmeſſer des Rohres; zulezt aber wird der innere Kolben abge- 
ftellt, und das Rohr geht allein, welches wegen feines geringen Kör- 
verinhaltes nur fehr wenig Waffer verdrängt. Dieſe Einrichtung, 
ſchon ihrem Prineipe nad höchſt ſinnreich, ift auch auf ſehr zwei: 
mäßige Weiſe ausgeführt. 

VI. Heft. Befhreibung einervon Davies in Leeds 
erbauten Mafhine zum Scheren wolfener Gewebe. Ben 
Wedding. Diefe Schermafchine zeichnet ſich befonders dadurch vor 
den fonft gewöhnlichen Eylindermafhinen aus, daß fie einen ſehr 
Kleinen Raum zur Aufftellung erfordert Cindem ihre größte Breite, 
vechtwinfelig gegen den Cylinder gemeffen, nicht mehr als 3 Fuß 
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beträgt); daß fie feinen elaftifchen, fondern einen feften Schertiſch 
von Gußeifen bat; und daß darauf die Gewebe fowohl nad) der 
Yange als nad der Breite. gefhoren werden können. Diefer leztere 
Umftand wird durch die eigenthümliche Art möglich gemacht, wie Das 
Tuch unter dem Scerapparate ſich fortbewegt, während. der (mit 
12. gewundenen, zwei volle Schraubenumgänge bildenden Klingen 
befezte) Cylinder obne Drtsveränderung ſich Cetwa 455 Mal in der 
Minute) dreht. Das Tu iſt nämlich nicht. horizontal und ftraff 
ausgefpannt, jondern bängt vor jeinem Eintritte unter, den Scher— 
apparat loſe herab; umd zwei auf der entgegengefezten Seite ber 
Schere angebrachte Walzen fallen es umd zieben es (mit, 40 Zoll 
Geſchwindigkeit per Minute) durch, wobei nad Belieben die Länge 
oder Breite des Stüfs in der Nichtung der Bewegung liegen kann. 
Ein Arbeiter muß beftändig darauf achten, Das Faltenwerfen des 
Stoffes zu verbindern, und Dieß möchte der einzige Umftand ſeyn, 
worin die Davies'ſche Mafchine anderen. Schermaſchinen nachftebt. 
— Befhreibung eines englifhen Glasſchmelzofens für 
Steinfoblenfeuerung. Bon Wedding. Ein runder, auf 7 
bevefte Häfen eingerichteter Dfen, deſſen Eigenthümlichkeit Darin be— 
fteht, daß er eine doppelte Kappe bat. Der Luftzug gebt vom Nofte 
aus theils nad einem Loche im Scheitel, der innern oder untern 
Kappe, theils durch 7 Füchſe in den Pfeilern zwiſchen den Stand- 
punkten dev Häfen, und gelangt durch dieſe acht Deffnungen in den 
Raum zwifchen beiden Kappen, von wo der Rauch Durch ein eifen- 
blecyernes Rohr nad) einem hoben Schornfteine abgeführt wird, 
Mehrere Defen fünnen fo mit einem gemeinſchaftlichen Schornfteine 
verfeben werden, dev ſowohl den Zug befördert, mithin Die Hize ver 
ftärft, als auch das Hüttengebäude von Raud) frei bält. 
(Die Fortfezung folgt im naͤchſten Hefte.) 
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Kennedy's Schuzmittel gegen die Incruſtation der Dampfkeſſel. 


Das Nautical Magazine enthält folgende amtliche, von Lieutenant Kenne— 
dy und Hrn. Johns, Ingenieur des koͤnigl. Dampfbootes Spitfire abgefaßte 
Notiz uͤber das von erſterem angegebene, in unſerer Zeitſchrift ſchon öfter er: 
wähnte Schuzmittel gegen die Incruftation der Dampfkeſſel. „Fuͤr ein Dampf: 
fchiff erfter Glaffe fol man die Mifhung fo bereiten, daß auf 16 Pfd. geſchmol⸗ 
zenen Talg 2 Pfd. Graphitpulver kommen. Diefe Mifchung muß, nachdem fie 
gut abgerieben worden, nach jeder Fahrt von einiger Dauer und je öfter um fo 
beffer mit einer gewöhntidyen Theerbürfte auf die innere Wand der Röhren und 
Feuerftellen und überhaupt auf alle tie inneren Keffeltheile, in fo fern man zu 
ihnen gelangen Bann, aufgetragen werben. Die Keffel müffen dabei wie gewöhns 
lich alle 2 Stunden ausgeblafen werden; denn man darf nicht glauben‘, daß ohne 
diefe Vorficht das Schugmittel die Keſſel vor Ineruftation zu bewahren vermag. 
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Durch das Ausblafen wird der größte Theil des Niederfchlages entfernt, und das, 
was nad) kurzen Fahrten von ſolchem zurüfbleibt, läßt fich leicht mit der Hand 
und mit Werg weawifchen. Sollte fid) nach laͤngeren Fahrten dennoch eine duͤnne 
Kruſte an den Keſſelplatten gebildet haben, ſo wird dieſe auf einen einfachen 
Schlag in großen Stüfen, die an der inneren Seite mit Graphit überzogen find, 
abfallen. Man braucht hiezu Eeine Ausbrechhammer zu nehmen, denn diefe ma— 
chen die Platten nur rauh und uncben und dadurch mehr. geneigt zum Anfezen 
und Fefthalten von Niederfchlägen. Für die Eleineren Dampfboote „werden für 
jede Fahrt 10 Pfd. Zalg und 1%, Pfo, Graphit hinreihen; bei großen Fahrten 
ift diefe Quantität zwei Mal zu brauchen, Der Spitfire fuhr von Malta nad 
Corfu und zurüf und dann von Malta nad) Gibraltar und zurüf, und wendete 
den Anftrich wegen Mangels an Zeit nur ein Mal an. Wir find überzeugt, daß, 
wenn die angegeben Miſchung oft und gehörig angewendet wird, und wenn ne— 
benbei das Ausblafen der Keffel wie gewöhnlich vorgenommen wird, die Keffel 
wenigftens um ein Viertheil länger dauern werden, und daß. man außerdem eine 
große Erfparniß an Kohlen und an Arbeit erzielen wird. Je länger und je öfter 
man fid) der Mifchung bedient, um fo reiner werden die Keffel innen ausfehen, 
felbft wenn die Speifung mit Scewaffer zu gefchehen hat, wie dieß bei dem Spit- 
fire durih 18 Monate der Fall war.“ 


Whishaw's Eiſenbahnſyſtem. 

Hr. Francis Whishaw übergab ter Institution of Civil-Engineers in 
London fürzlidy eine Note mit Bemerkungen über das dermalen übliche  Eifenbahn: 
foftem, und mit einem Borfchlage zu einem Syſteme, welches ihm viel oͤkonomi⸗ 
fcher und dabei eben fo wirkfam erſcheint. Er berührt im Eingange die Haupt 
urfadhen, aus denen fich zwifchen dem Koſtenanſchlage und den wirklichen Koften 
der Bahnen gewöhnlich ein fo bedeutendet Unterfchied ergibt; und führt als foldye 
an: die unvolltommene Kenntniß, die man gewöhnlich von den vorkommenden Erd- 
fhichten und Lagern hatz die Unvollfommenheit des Baurs der Dämme, namentlich 
bei thonigem Boden, in welchem nad) des Berfaffers Anfiht nur in Schichten ven 
1'/, bis zu 2 Yards Dike vorgefchnitten werden darf, wobei zwifchen jeder Schichte 
bie zur Senkung erforderliche Zeit abgewartet werden muß; endlich die Koften der 
Stationen, die an manchen größeren Bahnen einen bedeutenden Theil des Ganzen 
ausmachen. Hierauf geht der Verfaffer zur Aufftellung feines Syſtemes über, 
nad) welchem er eine bedeutende Erfparniß in dem Anlagecapitale und an den 
Betriebskoſten zu erzielen hofft, und nad) welchem nicht nur die Mafchinen in 
Stand gefezt werden, ihre Kraft volllommener auszuüben, fondern nad welchem 
auch das Zufammenftoßen der Mefchinen verhütet werden foll, Er fchlägt in diefer 
Abficht eine einfache Bahnlinie vor, welche in mehrere Stationen abgetheilt wer: 
den foll. Jede diefer Stationen foll mit Mafchinen befahren werden, die der an 
ihe vorherifchenden Gradiente entfprechen, woraus der Bortheit erwuͤchſe, daß die 
Bahnen viel leichter ausſindig gemacht werden koͤnnten, indem ein oder ein Paar 
ungünftige Gefälle ihren ſchaͤdlichen Einfluß nicht auf das Ganze äußern koͤnnten. 
Die Betriebsweife einer derlei Bahn Eonnte folgendermaßen von Statten gehen, 
Die Mafchinen fahren zugleich nach allen Richtungen nad) den End- und Mittel: 
ftationen ab, paffiren einander an einer der doppelten Bahnfiellen, werden an den 
Stationen umgefehrt und fahren mit dem von ber anderen Eeite gekommenen 
Wagenzuge wieder zurüt. Jede Mafchine läuft daher nur zwifchen der ibr an 
gewiefenen Station hin und her, womit alles 3ufammenftoßen der Wagenzüge uns 
moͤglich gemacht iſt. Der Maſchiniſt wird, da er immer nur eine und dieſelbe, 
verhoͤltnißmaͤßig kurze Streke der Bahn zu befahren bat, mit jedem einzelnen 
Theile diefer Streke genauer bekannt werden, woraus ſich ſowohl für ihn als für 
das Publicum ein Vortheil ergeben wird, Dee PVerfaffer fchlögt die Erfparnis 
am Anlagscapitale, welche man feinem Syfteme zu danken haben würde, auf 
500 Pfd. Sterl, in ber engl, Meile an, (Civ. Engin. and Archit. Journal. 
Mai 4839,) 
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Verſuche mit der jogenannten atmoſphäriſchen Eiſenbahn von. 
Hrn. Clegg. 


Wir haben im polytechn. Journale Bd. LXXII. ©, 155 von der neuen 
Edition der pneumatifchen Gifenbahbn, welde Hr. Clegg (in unferem früheren 
Artikel ftand nad franzöfifchen Blättern fälfchlih Clay) in ‚Frankreich veran: 
faltete, gefprochen, und müffen run als Nachtrag hiezu anzeigen, daß engliſchen 
Blättern zu Folge in England im Monate Mai in Gegenwart" mehrerer Eifen: 
bahndirectoren und Ingenieurs ein Verſach mit einem Modelle der fogenannten 
atmofphärifchen Eiſenbahn Eleag’s angeftellt wurde. Bei diefem follen nun die 
Wagenmodelle, nachdem man d’e Fuft aus der Bacuumrohre ausgepumpt hatie, 
mit auferordentlicher Geſchwindigkeit eine Strefe ven ungefähr 40 Yards, die 
mit einem Gefälle von 1 in 30 Ruß hinanflieg, durchlaufen haben. Auf den 
MWagenmobdellen befanden fich hiebei nicht nur einige Perfonen, ſendern auch 15 
Entr. Ballaft. Der Verſuch fell zur Zufriedenheit der Anwefenden ausgefallen 
feyn; menigftens geben dieß die Zritungsnachrichten an, die das neue Syſtem 
feiner Mohifeitheit, Gefchwindigfeit und Sicherheit wegen, fowie audy wegen ber 
gänzlichen Beſeitigung der Gefahren der Erplofionen anrühmen, 


Einiges über den Eiſenbahntunnel bei Kilsby. | 

3u den merkwürdigften Bauten an der Fondon: Birmingham : Eifenbahn ge: 
hört der Zunnel bei Kilsby, welcher im Jahre 1955 von Baucontrahenten über: 
nemmen, im Jahre 1836 aber wegen der großen Schwierigkeiten, die ſich zeigten, 
von diefen aufgegeben, und im Dftober 1855 von der Gompagnie felbft zu Ende 
geführt wurde. Bevor man den Bau unternahm, wurden, um ſich von der Be: 
ihaffengeit des Bodens Kenntniß zu verſchaffen, mehrere Probeſchachte abgetäuft. 
Man Fam biebei meiftens auf Pias:» Schiefer, in welchem fich einige Steinlager 
befanden, und der an einigen Stellen trofen, an anderen fehr waſſerreich war. 
Beim Abtaͤufen des zweiten Arbeitsſchachtes fand man aber, daß uͤber einem Theile 
des Tunnels ein Sand- und Kiesbett, welches ſehr waſſerreich war, lag, und 
daß dieſer Sand ſo beweglich war, daß unmoͤglich auf gewoͤhnliche Weiſe durch 
ihn gebaut werben fonnte. Hr. Stephenſon war der Anſicht, daß das Woſſer 
ausgepumpt, und der Zumnel dann nicht fo gar ſchwer gebaut werden koͤnnte. 
Man ftellte daher Pumpen auf, und diefe mußten, obwohl fie eine lange Zeit 
über in jeder Minute 2000 Gallons auspumpten, beinahe 9 Monate lang fpielen, 
bevor der Sand fo trofen gelegt war, daß der Bau des Zunnels beginnen konnte. 
Der bewegliche Sand erſtrekte ſich in einer Lͤnge von 450 Yards über dem Tunnel 
bin, und feine Bodenflähe reichte bis auf 6 Fuß unter den Bogen des Zunnels 
hinab. Der ganze Tunnel: hat 2323 Yards in der Länge, und follte anfänglich 
in einer Dike von 18 Zollen mit Bakſteinen ausgemauert werden; an den meiſten 
Stellen fand man jedoch noͤthig, dieſe Dike bis auf 27 Zoll zu ſteigern. Der 
ganze Bau wurde entweder mit römifchem oder mit metalliſchem Gemente geführt. 
Im Mai 1856 ward einer der großen Ventilirſchachte begonnen und in 42 Mo: 
naten zu Ende gebradt, Er bat 60 Fuß im Durchmeffer und 132 Fuß Tiefe; 
feine Wände find fenfrecht und durchaus 5 Fuß dik gemauert, Der zweite Ven— 
titiefhacht hat um 30 Auf weniger Tiefe Beide Scadte wurden von Oben 
nah Abwärts gebaut, indem man immer nur kleine Streten ter Wände, z. B. 
von 6 bis 12 Fuß in der Länge und von 10 Foß Tiefe auf einmal ausgrub, Im 
November 1856 brach plözlich eine große Menge Waſſer in den Zunnel, und 
war an einer Stelle, an der fich feine Pumpen befanden. Das Waffer-ftieg fehr 
raſch, und um zu verhüten, daß hiedurch an dem einen Zunnelende das Erdreich 
nicht zu fehr aufgelofert werde, mußte man zu einer neuen Baumethode feine 
Zuflucht nehmen, Man baute nämlid) einen grofien Kloß, auf den die Arbeiter und 
das zum Baue nothige Material gebracht wurden, und auf dem die Arbeiten nicht 
ohne große Schwierigkeiten und auch nicht ohne Gefahr von Statten gingen. Man 
war fo gluͤklich, alle Schwierigkeiten zu überwinden, und nad) beinahe dreijähs 
viger Arbeit den Zunnel zu Ende zu führen, was freilich einen ungeheuren Koſten— 
aufwand veranlafte. Während rämlich der Gontract für den ganzen Zunnel an— 
fänglih auf 99,000 Pfd. Sterl. lautete, beliefen fih die Koften am Ende auf 
mehr dann 500,000 Pfd. Et., fo daß alfo der Yard ungefähr auf 150 Pfd, St. 
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zu fichen kam. Div Bau verzehrte nicht Rider als 50 Millicnen Balfteine; 
der tieffte der Ventilirſchachte verfchlang allein sine Million, deren Gefammtgewicht 
gegen 4034 Zonnen betragen dürfte, Das Gewicht des ganzen beim Tunnel vers 
endeten Baumaterials läßt id) auf 118,620 Tonnen anfıhlagen, was der Ladung 
von 100 gewöhnlichen Kauffabhrteifchiffen zu je 300 Tonnen gleichtommt! Ende 
an Ende gelegt, würden die verbrauchten Ballteine 4260 engl. Meilen weit reichen, 
Die Quantität des. ausgegraberen Erdreiches und Gefteines beirägt 477,452 Rub. 
Yards, Die großen Ventilirſchachte find wahre Meifterftüfe der Baukunſt, und 
entfprechen vollfommen dem Zweke, zu dem fie beſtimmt find; denn die Zunnelluft 
ift unmittelbar nah dem Durcigange eins Wagenzuges gleich wieder volllommen 
rein. Ginen Begriff von ihrer Größe erhält man nur, wenn man unmittelbar 
unter ihnen im Tur nel ſteht und die Augen nah Aufwärts richtet. (Aus dem 
Civ. Engin. and Archit. Journal. Jue. 1359) 


— — — — 


Julienne's Maſchine zur Ziegelfabrication. 

Der Moniteur industriel vom 14, März 1859 enthätt Nachftehendes über 
sine Mofihine, welde in der Ziegeifabrik des Hin. Hébert in Mesnil-Esmard 
bei Rouen arbeitet, und welche ven einem Hrn. Julienne berrükren ſoll. „Die 
Mafchine beſteht aus einem herigentalen Rade, deſſen ſtehende Melle in entfpres 
enden Halsringen und Pfannen Läuft, Am Rande diefes Rades befinden fi 
Model, die von Unten mittelft hölzerner Kelten, von Oben hingegen mit Dekeln, 
bie fi in Sharniren bewegen, gefchleffen find. Wenn der Model mit Thon ge: 
fühle ft, wird der Dekel wieder geſchleſſen, wo ihn dann eine Schraͤgflaͤche, die 
nach Art eines Keiles wirkt, viederbrükt. Nach erfolgter Preſſung- wird der Kol: 
ben durch eine öhntiche Schrögfliche emporgetrieben, womit der Ziegel aus dem 
Model herausgetrieben wird, und an den Zrefnenplag geidyafft werden. Eann, 
Der Ihon wird frifch geſtochen und ohne vorläufige Zubrreitung in einen Trichter 
arworfen, in weichem er zertheilt wird, und aus dem er in die Model gelangt. 
Zwei oder drei Pferde freien die aanze Mafhine in Beweguͤngz zwei Arbeiter 
werfen Thon in den Trichter, 6 Junaen. fihaffen die ausgepreßten Ziegel an bie 
Zrofnenftellez; ein Nuffcher leitet die Mafchire und überwacht das Ganze. Das 
dieſer Mafchine zum Grunde liegende Verfahren unterfiheidet fi von allen uͤbri— 
gen dadurch, daß der Thon chne alle Zubereitung verarbeitet wird. Die Ziegel 
befommen eine ſtatke Preſſung und werden dadurch Lichter und trofner, weßhalb 
fie ſich auch leichter hanthaben, trofnen und erennen laffen, Die Ziegel, deren 
man in der genannten Fabrik aus einem mageren, ſtark mir Kalk und Eand ver: 
mengten Thone täglich mehr als 16,000 erzeugt, ſind fehr gut aeformt und ſehr 
hart. Die am ftärkfien gebrannten find fehwarz und verglaft. Das Taufend gilt 
20 gr, alfo beinahe um die Hälfte weniger als die gewöhnlichen Ziegel, Die 
neue Maſchine fcheint vor jenee ZTerraffon’s die von den vielen projectirten 
Ziegelmaſchinen die einzige it, welche in Rrankreich in Aufnahme fam, ten Bor: 
zug am verdienen, indem bei diefer der Then vorläufig prävarirt und dann auge 
gewalzt werden muß; noch mebr ift fie der omerikanifchen Mafchine vorzuziehen, 
an welder der Thon vor dem Formen der Hiegel eigens geftampft wird.“ 


Houyau's Mühlſteine. 


Bei der in Angers gehaltenen Induftrieausftellung bemerkte man ein Paar 
Muͤhlſteine, welde von Hrn. Houyau, Mechaniker in Angers, acliefert wurden, 
und die eine verbejjerte Einrichtung zeigten, über welde der Bulletin de la 
Soeiete industrielle d’Angers in feiner Nr. 5 Nachſtehendes berichtet. „Die 
beiden Muͤhlſteine befinden fi) im einem abgedrehten gußeifernen Beken. Der 
obere oder der Läufer kann mit Hülfe von vier Schrauben, die in feiner ausge— 
brodenen Mitte im Kreuze geftellt find und gegen Federn drüfen, volllommen im 
Ba und in horizontaler Etellung erhalten werden. Der Bedenftein ift 
gleichfalls in der Mitte ausgebrochen, und in diefe Mitte ift eine Buͤchſe einge- 
fezt, welche mit einem Drahtfiebe, auf welches das zu mahlende Getreide: von 
einem Trichter her gelangt, bedekt iſt. Das Getreide unterliegt demnach, bevor 
es zwifchen die Muͤhlſteine geraͤth, einer Art von Reinigung, fodaß es von dem ihm 
allenfalls noch anflebenden Staube befreit wird, Zugleich gewährt aber die in 
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der Mitte ausgebrocdhene Deffnung auch noch den Vortheil, daß durch fie die zwi— 
ſchen den Muͤhlſteinen befindliche Luft erneuert und mithin das Mehl abgekühlt 
wird, wodurd es an Gute gewinnt, Zu noch größerer Abkühlung des Mebles 
trägt ferner ein Muͤhlbottich von neuer Form, der rings um die Müplfteine herum 
den Zutritt der Luft geftattet, bei. Der Parallelismus, welcher mährend des 
Ganges der Mühle zwifchen den Steinen erhalten wird, vermindert die Reibungen 
und die Verwondlung der Kliien zu Pulver, weßhalb fie fich alfo nicht unter 
das Mehl mengen kann. Die Steine find auf englifhe Art behauen, Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß dicfe Einrichtung in den Mühen Eingang fände; allein 
es ſteht zu befürchten, daß dieß nur fehr Tangfam gefchehen dürfte, weil ein nad) 
Houyau's Syſtem eingerichtetes Paar Muͤhlſteine beinahe noch einmal fo viel 
foftet als ein gewöhnliches Paar, und weil die meiften Müller nur auf den Preis 
zu fehen gewohnt find. Des höheren Preifes ungeachtet gewähren aber die neuen 
Steine die beffere Qualität des Mehles, wovon fogar aus einer gleichen Menge 
Getreides eine etwas größere Menge erzielt wird, in Anfchlag gebracht, eine 
Erfparniß, die noch dadurch erhoht wird, daß der ganze Apparat beinahe Feine 
Unterhaltungsfojten veranlaßt und viel länger dauert ald der gewöhnliche. Hr, 
Moreau:Maugars, weldher cin Jahr lang ein Paar der neuen Mühlfteine 
zue Probe hatte, iſt entfchloffen, feine ganze Anftalt mit foldyen zu verfehen, 
(Memorial eneyclopedique.) 





Wie man ſich beim Zerfpringen lithographiſcher Steine zu verbalten. 

In einer der jüngften Sizungen der Société d’encouragement in Paris 
erzählte Hr Ghevallier folgenden Fall, der Lithographen, welchen das Unglüf 
bes Zerfpringens eines Steines begegnet, bisweilen zur Richtſchnur dienen dürfte, 
„Hr. Lemercier hatte eben einen Bogen Papier auf den präparirten Stein gelegt, 
den Rahınen herabgefenkt, und das Drehfreuz um den dritten Theil feiner Bahn 
bewegt, als der Stein fprang. Er band fegleich die beiden Stüfe des nach der 
Quere gebrochenen Steines mit einem Strike zufammen, wendete den Stein um, 
um ihn mit einem LWebertragpapiere nad) der Ränge abzuziehen. Obwohl der 
Stein hiebei neuerdings brad), fo gab cr doc) einen Abdruf, der fogleich auf einen 
neuen Stein, welcher mittlerweile zu diefem Zweke hergerichtet wurde, überge- 
{ragen wurde, Die Webertragung gelang vollfommen, und der neue gefchwärzte 
und nach einem eigenthümlidhen Verfahren gefäuerte Stein wurde dem Zeichner 
zur Ausfüllung der Stellen, die in Folge des Bruches ausgeblieben waren, übers 
geben. Diejer neue Stein nun gab treffliche Abdrüfe, und die Uebertragung lich 
felbft an den halben und ganzen Schatten nichts zu wünfchen übrig. 





Kautſchukauflö6öſung zum Zuſammenkleben von Papier benuzt. 


Wenn man zwei Stüfe Papier mit gewoͤhnlichem Leime oder Kleifter an ein: 
ander Eleben will, fo befommen fie gewöhnlich Runzeln und die geleimte Stelle 
wird felten ganz ſchoͤn. Diefem läßt fi, wie Hr. Cooper vor der Royal So- 
eiety in Condon im Mai I. 3. zeigte, am beften dadurch abhelfen, wenn man 
sine dünne Kautſchukaufloſung als Bindemittel nimmt. Man jell nämlidy bie 
zufammenzuffsbenden Papierränder mit diefer Aufloͤſung beſtreichen und fie auf 
einander legen, nachdem die Aufloͤſung an der Luft fo weit verdünftet. iſt, daß fie 
dadurch dik und Elebrig geworden. (Mechanics' Magazine, No. 523.) 


Dubochers Methode aus Schilf Papier zw fabrieiren 
wird im 33ften Bande der Description des brevets d'invention auf nach— 
ftehende Art befchrieben, „Das Schilf wird, nachdem man Wurzel und Kopf 
davon abgeſchnitten, in Stüfe von einem bis zu 3 Zoll in der Laͤnge aefchnitten, 
dann in der in den Papierfabriken gebräuchlichen Stampfe geftampft und bier uf 
zum Behufe der Röftung in einen gefchloffenen Bottich gebracht. In diefem Bot 
tiche muß ſich cine aͤzende auge, die aus Soda und gelöfchtem Kalte bereitet 


wird, befinden, Aus dem hiezu beftimmten Gemenge von Soda und geloͤſchtem 


Kalte bereitet man fich zuerft eine Lauge von 20 — 25 Grad; und durch weitere 
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Behandlung des Nükftandes bereitet man fi) noch zwei antere Raugen, ven tenen 
die eine 40 — 15 und bie andere 4. — 5 Grad hat. Tas Laugenbad, welches 
zur Röftung des Schilfes dient, foll mit Dampf aeheizt werden. Der aus ihm 
fommende Zeug wird zwifchen Gylindern gemahlen und dann nah dem üblichen 
Verfahren zu Papier verarbeitet. Das aus dem Schilfe fabricirte Papier eignet - 
fi zu allen Zwefen, zu denen das aus Lumpen gewonnene Papier verwendet 
wird " — Wir hängen diefem Patente auch noch ein anderes an, welches am 
22. Februar 1838 von Sfaace Sanderfon in Milton im Staate Mafjächufetts 
genommen wurde, und in welchem die Kabrication eines braunen Papieres aus 
einem Grafe, das an den dortigen Küften häufig wählt, und unter dem Namen 
Sandgras (sand-grass) bekannt ift, befchrieben wird. Diefes Gras wird nämlich, 
nachdem ed gemäht und getrofnet worden, ungefähr zwei Stunden lang über Feuer 
ober mit Dampf in einer Kalk- oder Potafchenlauge gefotten, zu der man auf 
ein Hogshead Wafler 11, Mezen (pecks) Kalk oder 3 Pfd. Potafche nehmen 
fett. Das in diefer Lauge gefottene Gras wird in Stufe von 2 — 5 Zoll Ränge 
gefchnitten, in die Etampfmafchine gebracht, wobei man während des ‚Stampfs 
procefjes dem Wafjer auf 200 Pfd. Gras 6 Pſo. Petafche und eine halbe Pinte 
Thran- oder Wallrathoͤhl ;ufezen fol. Die weitere Behandlung ift die bei der 
gewöhnlichen Papierfabricatien üb!iche, (Aus dem Franklin Journal. Decbr, 1838.) 


Paimboeufs Anſtrich als Schuzmittel gegen Feuersgefahr. 


3u den Yatenten, welche in den Bereinigten Staaten jüngft einiges Auffehen 
erregten, gehört dem Franklin Journal gemäß jenes, welches Hr. Louis Pa im: 
boeuf von Washington am 11. November 1857 auf einen Anftridy nahm, ber 
als Schuzmittel gegen Feuersgefahr dienen foll. Diefer Anftrih nun, der, wie 
unfere ®efer gleich. fehen werden, ein aufgewärmter Plunder iſt, ift ein donpelter, 
je nachdem die dazu verwendeten Ingredienzien mit Oehl oder mit Waffer ans 
gemacht werden, in weld) lezterem Falle er weit ſchneller trofnet und von dem 
Patentträger befonders empfohlen wird, Man foll der Vorſchrift gemäß Aezkalk 
der beften Qualität mit foviel Waffer lofhen, als zum Loͤſchen eben erforderlich 
it, und diefe Operation, von der ſehr viel abhängen foll, in einem bedekten Ge: 
fäße vornehmen. Den geloͤſchten Kalk fol man, nachdem er abgekühlt iſt, mit 
Baffer oder abgerahmter Mitch oder einem Gemiſch aus beiden zu einer Flüffige 
keit von der Rahmsconſiſtenz anrühren. Anftatt der Mitch kann man aud) Waſſer, 
in welchem etwas Reis abgefotten worden, amvenden, Auf je 100 Gallong diefer 
Füffigkeie foll man 20 Pfd. Alaun, 15 Pfo. Porafche und einen Bushel Kochſalz 
zuſezen. Soll der Anſtrich eine weiße Karbe befommen, fo kann man ihm diefe 
durch Zuſaz ven Gyps geben; fonft aber kann man anftatt der Potafche auch die 
Aſche irgend eines harten Holzes anwenden. Die Mifchung foll durch einen feinen 
Seiber geſeiht und hierauf in einer Farbmühle abgerieben werden, womit der 
Anſtrich fertig it. Man foll ihn, wenn man ſich feiner bedienen will, und wenn 
die Witterung nicht ſehr warm iſt etwas erwärmen ; geftieren darf er während 
der Anwendung gar nie, weil er fonft feine Bindungskraft verliert. Ein dreis 
maliges Anftreicken wird für alle Falle ausreichen; zu dem erſten Anftriche ſoll 
man die Mifcung etwas dünner nehmen. Will man ibn als Anftrich für Dächer 
oder zum Bewurfe von Mauern verwenden, fo kann man auf 10 Gallons ungez 
fähr ein Pfund weißen Sand zuſezen, indem dieſer feine Bindungskraft bedeutend 
erhöht. — Zur DBereitung des Deblanftriches foll man auf AU Gallons guten ge— 
fottenen Reinohles foviel feinen trafen geloͤſchten Kalk nehmen, als nöthig ift, um 
die gehörige Copſiſtenz zu erzielen, und dann noch 2 Pfd. Aaun, 1 Pfd. Pot: 
aſche (ftatt der man auh 8 — 10 Pd. gute Holzaſche anwenden kann), unb 
8Pfd. Kochſalz zufezen. Bei der Anwenduna diefes Anſtriches ift befonders darauf 
zu ſehen, daß die erfte Schicd)te gut getrofnet ift, bevor man die zweite aufträgt. 
Man Fann ihm durch Zuſaz verfciedener Farbſtoffe beliehiae Karben geben. — 
Der Patentträger verfihert , daß feine Mifchung als Anftrich für Däder vers 
wendet, 5 Sahre lang gut hält; nad) den zu Philadelphia angeftellten Verſuchen 
wird er aber in kurzer Zeit vom Regen weggewaſchen, wenn er fid) nit gar 
abblaͤttett, ſo daß er durchaus nicht empfohlen werden kann. 
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Ueber die nachtheilige Wirkung [A welche ſchwarze Anſtriche auf Hok 
an‘ A Bern, ie ai 


Hr W, Keunish fagt in einem in den Abhandlungen der Society of arts 
erfchienenen Auffage: „Die nadıtheilige Wirkung, welche die fchwarze Farbe auf 
das Holz ausübt, ſieht man nicht irgend wo deutlicher, ald an den ſchwarzen 
Streifen eines Schiffes, welches einige Zeit über dem tropifchen Klima ausgefezt 
geweſen. Die ſchwarz angeftrichenen Bohlen zeigen ſich nah allen Seiten. zer- 
fprungen, und ich bim feft überzeugt, daß ein Stuͤk weiß angıftridenen Holzes 
noch einmal fo lange dauert, als ein Srüuf gleichen, aber ſchwarz angeftrichenen 
Holzes. Ich Hörte öfter erfahrne Männer den Ausſpruch tyun, daß ſich Schwarz nicht 
fuͤr Holz eigne, weil es zum Behufe der Abhaltung der Witterungseinflüffe feinen 
Körper befize. Dieß ift zum Theile der Fall; allein ein voch größerer Nachtheil, ein 
Nachtheil, der fo groß if, daß man Kol; nie ſchwarz anſtreichen follte, erwächſt aus 
dee Abforption der Wärme. ine ſchwarze unpolirte Oberfläche abforbirt die 
Wärme am frärkften, und ſtrahlt fie eben fo wieder am flärkften aus; von einer 
weißen Oberfläche gilt gerade das Entgegengeſezte. Schwarz angeſtrichenes Holz 
wird demnad bei aleicher Temperatur viel mehr Wärme abforbiren als weißes; 
und die Folge hievon iſt, daß fich die Poren des Holzes mehr ausdehnen, daß das 
Holz nad) allen Richtungen leichter nachgibt, daß das Waffer leichter in daffelbe 
eindringt, und daß alfo deffen Zerftorung durch die MWitterungseinflüffe fchneller 
erfolgt. — Ic hatte Gelegenheit, zwei Fälle, aus denen der nachtheilige Einfluß 
der ſchwarzen Farbe deutlich hervorgeht, zu becbachten. An der Sloep Ring- 
dove, weldye mehrere Jahre über in Weſtindien flationirt gewefen, zeigte fid) 
rämlich bei der angeordneten Ausbeſſerung berfelben das Holz um alle die Bolzen 
berum, weldye in die ſchwarzen Streifen fielen, in gänzlicher Zerftörung begriffen, 
während das Holz der weißen Streifen allenwärts fo aelund als nur je geblieben 
war. An dem Kriegsfchiffe Excellent, welches fo geanfert lag, daß die Steuer: 
bordfeite flets der Sonne ausgefezt war, war es unmöglich, die ſchwarzen Stels 
ten, welche die vorherrfchenden waren , gehörig wafferdicht zu erhalten, während 
die andere Seite, die der Sonne nicht ausgeſezt war, ‚gar nichts zu fchaffen 
‚machte. Man änderte auf meinen Vorfchlag die Farbe und gab den früher ſchwar⸗ 
zen Stellen einen weißen Anftrid. Die Folge bievon war, daß das Leken auf: 
börte, und feit 12 Monaten nicht mehr eintrat, Ich bin überzeugt, daß das 
Schiff nunmehr nody einmal fo lange dauern wird, als es mit dem ſchwarzen in: 
ftriche gedauert hätte; denn überall, wo es früher ſchwarz war, hatte deffen 3er: 
ftörung in kurzer Zeit reißende Fortſchritte gemacht.“ (Civ. Engin. and Arch. 
Journ. Mai 1839.) 


Geary's Brennmaterial. 

Zu den vielen Patenten, welche in den lezten Jahren in England auf ſoge— 
nannte Bünfttiche Brennſtoffe ertheilt worden, gehoͤrt auch jenes des Hrn. Siepben 
Geary von Hamilten Place in der Grafſchaft Middlefer, vom 26. Mai 1858, 
Die Bafis und das Kindungsmittel diefes Brennftoffes ift das Pech, welches man 
aus dem Steinkohlentheer oder aus dem Kautſchuk erhält. Dieſem Peche werden, 
wenn es gefchmolgen ift, unter beftändigem Umrühren der Moffe fein gemahlener 
Thon oder Sand, Cägefpäne, Gerberlohe, Leſchkehten von Holz oder Ereinfoblen 
und Steinkohlenklein zugefegt. Wenn ungefähr die Hälfte des erforderlichen 
Steinkohlenkteins eingetragen worden, foll man eine fleine Quantität Schwefel- 
fäure zugießen, und dann während des hiedurch erzeugten Aufbraufens d ft 
des Kohlenkleins eintragen. Das auf ſolche Art zufammengefegte Brennmaterial 
wird in Modeln geformt, (London Journal of arts. Junius 1938.) — 
—R “ 
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LI. 


Auszug aus dem Berichte, den Hr. Savary der Afade: 
mie der MWiffenfchaften in Paris über den Dampfkeſſel 
des Hrn. Beslan erftattete, 


Aus dem Echo du monde savant, No. 453. 


Der Keſſel des Hrn. Beslay iſt zur Erzeugung von Hoch— 
drufdampf beftimmt, und zur Heizung mit Kobfs eingerichtet. Die 
Borzüge, die man ihm zufchreibt, find Erleichterung der, Aufftelung 
und der Reparaturen, eine Keuerung von geböriger Lebbaftigkeit und 
obne Rauch, reihlihe Dampferzeugung, und endlich, was das Wich— 
tigfte ift, Bejeitigung aller Gefabr unter jenen Umſtänden, die ſonſi 
gewöhnlich zu Exrplofionen führen. 

Der Dfen dieſes Keffels ift nichts weiter als ein Stüf eines 
aus Bakfteinen aufgeführten Schornfteines, deſſen unteren Theil die 
Heizſtelle einnimmt, und deſſen Wände, welche ungefähr 3 Meter 
vom Boden aufgeführt ſind, den Körper des Keſſels tragen. Dieſer 
leztere ſelbſt beſteht aus einem horizontalen Cylinder aus Eiſenblech, 
von welchem ſenkrechte, etwas weniges kegelförmig gebildete Siede— 
röhren auslaufen, um in dem Rauchfange bis in die Nähe des Roſtes 
binabzufteigen, und auf 2 Decimeter Tiefe in die glühende Kohks— 
Ihichte einzudringen. Etwas unter der Heizftelle it das Innere Des 
Rauchfanges durch dünne, aus Bakſteinen aufgeführte Scheidewände 
in mebrere ftebende Fächer abgetbeilt, jo dag jede Siederöhre ſich in 
einem der Fächer oder gleichfam in einer Röhre, die fie großen Theils 
ausfüllt, iolirt befindet. In diefen Fächern oder Nöhren findet bie 
erbizte Luft einen um jo bejehränfteren Durchgang, je böber fie em- 
porfteigt; ja fie erleidet um den Keſſel berum eine wahre Drojjelung, 
und entweicht endlich in einen furzen Schornftein aus, Eifenbied, 
welder oben auf dem. Apparate angebracht iſt. Vom Nofte bis 
zum oberen Ende dieſes Schornjteines hinauf find im Ganzen nur 
5 Meter. 

Hieraus gebt hervor, daß das Wefentlihe dev Erfindung darin 
beftebt, daß der Keffel und die Siederöhren in dem Rauchfange ſelbſt 
jenfrecht über dev Heizftelle angebracht find. Welche Wirkung, Diefe 
Einrichtung auf die Verbrennung und den Zug bat, läßt ſich leicht 
abnehmen. Die jenfrecht emporfteigende beige Luftſäule allein ſchon 
trägt vermöge der Verminderung des Gewichtes zur Beförderung Des 
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Zuges und mithin auch der Verbrennung bei, Beide werben fort- 
während dur die Reibung, welche die heiße Luft nicht bloß in dem 
ſenkrechten Theile ihres Yaufes, ſondern auf der ganzen Länge dei- 
velben an den Wänden der Röhren, welche fie durchitrömt, exleidet, 
vermindert. Dieje Reibung, welche von der Beichaffenbeit der Wände 
abhängt, ift an den aus Baffteinen gebauten Röhren fehr groß. Die 
Keffel mit gewöhnlichen Siederöhren, an denen die Luft zuerft meb- 
rere horizontale Candle durchſtrömt, werden demnach hobhe Schorn- 
feine oder die Anwendung eines Bentilators erheiſchen. Bringt 
man dagegen die jenfrechten Siederöbren und den Keffel in den 
Schornftein jelbft, jo wird jener Theil des Luftſtromes, welcher fie 
dur die Berührung, im die er mit ihnen kommt, erbist, zugleich 
aud durch feine geringere Dichtbeit den Zug bewirken. 

Was die innere, auf die Bewegung des Speiſungswaſſers be- 
zügliche Einrichtung der Keſſel betrifft, jo muß man in diefer Hinficht 
in der Flüffigfeit eine Circulirung zu erzeugen fuchen, vermöge wel- 
cher das noch Falte Speifungswafler beftändig mit jenen Metallober- 
Hächen in Berührung gebracht wird, welde am meiften der Einwir— 
fung des Feuers ausgefezt find, während das auf die größte Hize 
gebrachte Waffer gegen die Oberfläche, an der es fih in-Dampf 
verwandelt, getrieben wird. Diefen Bedingungen leiſtet der neue 
Kefiel, wie der Berichterftatter angibt, vollfommen Genüge, Jede 
der Sieberöhren eommunmierrt nur durch drei Röhren mit dem Keſſel; 
zwei dieſer Röhren jchöpfen das Wafjer in der Nähe des Keſſelbo— 
dens, um es beinahe bis zum Boden der Siederöhre zur leiten; die 
dritte Dagegen nimmt an dem oberen Theile der Siederöhre den 
Dampf auf und ergiept ihn in den oberen Theil des Keffels. 

Diefe Röhren ſowohl als die Siederöhren laſſen fih eben jo 
leicht veinigem wie der Keſſel jelbft. Dev Boden der Siederöbren tft 
nämlich zum Abnehmen, und es braucht dazu nichts weiter, als daß 
man von Außen an dem oberen Theile des Keſſels einen Bolzen 
losſchraubt, welcher mittelft eines langen, durch die ganze Siederöbre 
laufenden Cifenftabes den unteren Defel, der abgenommen werden 
fol, feſthält. Dieje Jufammenfezung der Siederöbren aus zwei Thei— 
len erleichtert nicht nur die Reinigung, ſondern gewährt auch od 
den Bortbeil, daß dadurch die Anwendung einer von Hrn. Frimot 
angegebenen Einrichtung, durch welche die Gefahren der —— 
beſeitigt werden ſollen, ſehr erleichtert wird. 

Dieſe leztere Vorrichtung, welche darin beſtand, daß am Grunde 
des ſenkrecht ſtehenden Keſſels ein kupferner Dekel angeſchweißt war, 
der, wenn die Temperatur wegen Waſſermangels eine übermäßige 
Höhe erreichte, mit Gewalt in die Heizſtelle geſchleudert — ſchien 
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vielfältig Damit angeftellten Berfuchen gemäß diefem Zwefe gut zu 
entfprechen; allein fie batte eine ziemlich, lange Arbeitsunterbredhung 
zur Folge. Dagegen wird dieſe Unterbrehung kaum zwei Stunden 
fang währen, wenn jener Theil, der früher angejchweißt wurde, mit 
dem Keffel nicht mehr ein zufammenbängendes Ganzes bildet, fonderu 
wenn derjelbe, wie e8 an dem Apparate des Hrn. Beslay der 
Fall ift, nur von einem beweglichen Boden abhängig it. Denn bier 
find dann feine Reparaturen nötbig, und es genügt das Auswechjeln 
deflelben gegen einen anderen, der ftets vorrätbig gebalten werden 
fanı, — 

Die häufigſte Urſache der Exploſionen beruht auf einer plöz- 
lich gefteigerten Dampfentwifelung, welche dann eintritt, wenn in 
eine beinabe leere Siederöbre, deren Temperatur jo geftiegen ift, dag 
die Schweißung auf dem Punkte ftebt, nachzugeben, plözlich eine 
neue Duantität Waffer gebracht wird, Exploſionen diefer Art fchei- 
nen dem Berichterftatter an dem neuen Kefjel beinahe unmöglich, 

Der Berfuh, welcher angeftellt wurde, um die Quantität des 
Dampfes, die der neue Apparat liefert, zu ermitteln, Dauerte unge- 
fähr 6 Stunden. Das Feuer war 3, Stunde vor dem Beginne 
des Verfuches angefteft worden, welche Zeit jedoch nicht hinreichte, 
um den Dfen auf jene bleibende Temperatur, bei der ſich Die vor- 
tbeilbafteften Refultate ergeben, zu bringen. Während der zwei 
erften Stunden wurden nämlich mit einem Kilogramme Kobfs 6,9 
Kilogr. Waffer verdampft, während der zwei lezten dagegen 7,3 Kil., 
jo daß das aus den 6 Stunden gezogene Mittel 7,1 Kilogr. betrug. 
Diefes Nefultat bleibt jedoch unftreitig binter jenem zurük, welches 
der Apparat unter den günftigiten VBerbältniffen geben würde, Der 
Berfuch ward mit einem Keffel vorgenommen, der eine Mafchine von 
4 Pferdefräften mit Dampf verfeben ſollte. Man verbrannte in 
jeder Minute 0,31 Kilogr. Kohls. Der Dampf, welder jebr trofen 
und zu allen mechanischen Zwefen geeignet war, hatte feinen ande- 
ven Ausweg, als durch eine jehr enge und fange Röhre. Der Ma- 
nometer deutete beinahe beftändig einen Druf von 3 Atmoſphären 
an, und die Bentile boben ſich in jedem Augenblife, 

7 Kilogr.  verdampftes Wafjer, welches beiläung von einer 
Temperatur von$° C. genommen worden, repräfentiven 4560 Wärme— 
Einheiten. Nimmt man nun an, daß 1 Nilogr. der Nobfs, wie man 
fie bei der Gasfabrication gewinnt, 7000 ſolcher Einheiten gibt, fo 
beträgt der Verluft 2440 Einheiten. Die Temperatur der Luft war 
beim Austritte aus dem blechernen Schornfteine ungefähr 300°, 
Nimmt man, was der Wahrbeit aud jo ziemlich nabe fommen 
durfte, am, daß die verbrannte Luft in dem Augenblife, wo fie zur 
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Erhizung des Keſſels mitzuwirken aufhörte, noch eine Temperatur 

von beiläufig 400° hatte, fo wird ſich ergeben, daß jeder Kubikmeter 
der zur Unterhaltung der Verbrennung verwendeten Luft ungefäbr 
156 Wärmeeinheiten, welche für die Dampferzeugung verloren gin- 
gen, mit ſich fortriß, wobei der durch die Keffelböden und Dfen- 
wände bedingte Berluft an Wärme mit in Anjchlag gebracht if. 
Hieraus folgert fih, dap zur Verbrennung von 1 Kilogr. Kohks 
15 Meter Luft verwendet werden. Ein directer Verſuch ergab uns 
ungefähr 13 Kubifmeter; 15 Meter find das fir die vortheilbafteften 
Heizftellen angenommene Minimum. Uebrigens verfteht fih von 
jelbit, daß man bei einem fchlechten Zuftande des Noftes und der 
Siederöhren nicht auf diefelben Nefultate zäblen fann. 

Die Anwendung ftebender Siederöhren ift vielleicht nichts ganz 
Neues; allein die Länge, die ihnen Hr. Beslay im Verhältniſſe 
zum Keſſel gibt, die Adjuftirung ihrer kupfernen Böden, die Art der 
Zuführung des Wafjers, feiner Gireufirung und der Ableitung des 
Dampfes, die Einrichtung des Dfens, die Leichtigkeit, womit der 
Apparat aus einander genommen und wieder zufammengefezt werben 
fann, Alles dieg zufammen macht den Apparat zu einem eigenthüm— 
lichen und neuen, deffen Vorzüge bergeftellt find. 


Lil. 


Ueber einen verbefjerten Apparat zur Speifung der Defen 
der Dampffeffel ꝛc. Bon Hrn. Sohn Oldham. 


Aus dem London Journal of arts. Sun. 1839, ©. 197. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. . 

Ich übergebe biemit eine Bejchreibung meines verbefferten Ofens 
für Dampffeffel uw. dergl. Da id) mich dejjelben an der Banf von 
Irland feit dem Jahre 1821 unausgefezt bediente, jo kann id ibn 
mit allem Nechte Jedermann empfeblen. 

An den in Fig. 29 und 30 beigegebenen Zeichnungen ift a der 
Keſſel; b find die Feuerzüge; e das Flammenbett; d der eigentliche 
Dfen; e,e;e die ſich ſchwingenden NRoftftangen; f die Rüfenplatte, 
welche bier als Speifungsvorrictung dient; g der Trichter, in den 
die zerichlagene Steinkohle gebracht wird, und deſſen Schlund ſich 
bei h befindet; j, j die Koblenvertbeiler; k eine am Grunde des 
Trichters befeftigte Platte; 1 eine bewegliche Platte, welche die Stein- 
fohlen durch die zwiſchen dem Boden des Trichters und deſſen Schlund 
befindliche Deffnung treibt, Damit fie in den Speifungstrog fallen; 
m eine Fleine horizontale Welle, welche von der Dampfmaſchine 5 
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bis 6 Mal in der Minute umgetrieben wird; n ein an dieſer Welle 
firivtes Excentrieum, (welches mittelft zweier Krummzapfen die Matte | 
bin und ber bewegt. Diefe Bewegung laßt fih ausdehnen oder: be- 
ſchränken, je nachdem man die Spalten, die ſich in den Berbindungs- 
ftangen der beweglichen Platte befinden, | öffnet, oder schließt. Daſ— 
jelbe Exeentrieum n bewirkt auch, daß ſich die Noftftangen auf ihren 
balbfreisförmigen vorfpringenden Endftüfen, welde in entſprechenden 
hohlen Einziebungen zweier zu beiden Seiten der Aſchengrube befind- 
licher Schwellen Tiegen, bin und ber bewegen. Diefe Bewegung wird 
durch die Stange 0, welche, mittelft der ſenkrechten Hebelſtüke p, p 
mit dem Ereentrieum in Verbindung fteben, mitgetbeilt. An der 
Seite diefer Stange o befinden ſich nämlich, Rippen oder VBorjprünge, 
welche die runden. Zapfen, die an dem unteren oder dünnen Rande 
einer jeden Roftftange bevvorragen, erfaffen. An derTreibwelle und 
zwar Dicht an dem Exeentrieum befindet fih auch eine Schnefe oder 
ein Däumling q. An der inneren Seite der Aſchengrube iſt ein 
Krummbebel r, welcher einen langen und einen kurzen Arm bat, 
befeftigt. Der längere dieſer Arme ſteht durch eine Stange s mt 
einem Furzen, am Boden des Speifungstroges firirten Hebel in Ber- 
bindung. An dem fürzeren Arme dagegen ift eine Schnellwaage an- 
gebracht, deren verfchiebbares Gewicht mittelft einer Bindeſchraube an 
jeder beliebigen Stelle firirt werden Fan, Dieſes Gewicht erhalt 
die Spize des Krummbebels r ftets in Berübrung mit der Schnefe, ſo 
daß, wenn der Krummbebel umläuft, bis feine Spize an den Abfall 
der Schnefe gelangt, das Gewicht nachgibt und mit dem Ende: jeines 
Stabes anf die Feder t Schlägt, wodurd der Speifungstrog um jenf- 
rechte Stellung 'emporgetrieben wird und feinen Inbalt ‚gleichmäßig 
über die (ganze Oberfläche des Feuers ausleeren muß. 

Diejes Spftem ift auf alle Defen, welche Länge fie auch haben 
mögen, anwendbar; denn man braucht nur die Gewichte zu verſchie— 
ben. Der Speifungsteog foll durd Rippen in eine geeignete Anzahl 
Fächer abgetbeilt jeyn. | 

Ein Dfendiefer Art bat folgende Eigenfhaften: 1) ‚verbrennt 
ev weniger Brennmaterial; 2) verzehrt er alles Gas und allen Raud; 
3) ergaben fich viel weniger Abfälle und in Folge der Bewegung 
der Roftftangen konnen die Koblen nicht an fie anbafen; 4) endlich 
wird der Schürbafen, die Rafel und die Feuerfchaufel beinahe ganz 
entbehrlich, Die Dampferzeugung gebt gleichmäßiger von Statten, und 
man braucht in derfelben Zeit, in welcher die Feuerzüge ſonſt 410 Mal 
gereinigt werden mußten, dieſes läſtige Geſchäft nur ein Mal zu 
verrichten, 

Die Abfälle der Schmiedefeuer laſſen ſich in dieſem Dfen mit 
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großer Erſparniß und großem Vortheile brennen. Ich kann auch 
verſichern, daß die Keſſel und die Feuerſtellen weniger Schaden lei— 
den, als bei dev gewöhnlichen Heizung. Roſtſtangen, "welche mir 
5 Zahre gedient hatten, zeigten fich felbft nach diefer Zeit noch in 
- trefflihem Zuftande ; die Urjache fällt in die Augen. Ich übergebe 
meinen Apparat dem Publieum zu ganz freier Benuzung, und wün— 
fche, daß es daraus Nuzen ziehen möge. 


LIII. 


Ueber die von Lieutenant Hall erfundenen Radenade mit 
ſchiefen Schaufeln. n 
Aus dem Mechanies’ Magazine, No. 813, ©. 402. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





— — — 


Der Zwek, den ſich Hr. Lieutenant Hall bei ſeiner neuen Er— 
findung ſezte, iſt wie beinahe an allen verbeſſerten Ruderrädern: 
Verhütung der ſo unangenehmen und den Schiffen nachtheiligen Er— 
ſchütterungen, welche durch das Aufſchlagen der Schaufeln auf das 
Waſſer entſtehen; VBerbütung des Aufziehens von Rükwaſſer, und 
möglidy vortbeifhaftefte Verwendung der Mafchinenfraft. 

An dem neuen Rade ftehen die von den beiden Enden der Welle 
divergirenden Arme oder Speihen nicht einander gegenüber oder in 
Bezug auf einander parallel, wie dieß an dem gewöhnlichen Ruder— 
vade der Kal ift, Tondern die an dem einen Wellenende befindlichen 
Speichen wechſeln mit jenen an dem anderen Wellenende ab. Die 
Schaufeln, durch welche die Speichen mit einander verbunden jind, 
bilden folglich mit der Welle des Rades einen Winfelz auch find ste 
auf folhe Weife zufammengefügt, "daß fie" durch ihre: ganze Breite 
gegen "einander im Winfel fteben umd mit der Seite des Schiffes 
sorfpringende und einfpringende Winfel bilden. Am den Speichen 
die erforderliche Geftalt zur ‘geben find fie etwas Weniges gedrebt, 
und zwar abwechſelnd von Rechts nad Links und umgefebrt. Durch 
sorläufiges Dämpfen des Holzes wird Diefe Drebung jebr erleichtert. 
Ferner find die Schaufeln jo gerundet, daß fie unter allen Verbält- 
nilfen des Nades ftets gleich tief in das Waller untertauchen. Es 
ift auf ſolche Weiſe eine fortlaufende Oberfläche, welche gleichſam nur 
eine einzige Schaufel bildet, und welche in abwecjelnden Richtungen 
son einer Speiche zur anderen um das Rad —— bis * 
Enden auf einander treffen, erzielt. 

Die Schaufeln find an jedem der Rader auf ſolche Art ange— 
bracht, daß die vorſpringenden Winkel des einen Rades gleichzei— 
tig mit den vorſpringenden Winkeln des anderen Rades in das 
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Waſſer eintreten, woraus notbiwendig folgt, daß die einipringenden 
Winkel, ebenfalls gleichzeitig eintreten. Dev Widerftand ift daher 
verfelbe wie beim Rudern, nur mit dem Unterſchiede, daß er bier 
ein unterbrochener ift. Durch diefes Zuſammentreffen des Ein» und 
Austrittes der correfpondirenden Schaufeln an beiden Rädern wird 
der feitlichen Bewegung, welcher die Nadwelle in ihren Anmellen 
ohne diefe Vorſorge ausgefezt wäre, vorgebeugt. 

Per dem Spiele diefer Räder treten ibre auf Die angegebene 
Weife angeordneten Schaufeln gleihfam in einer endlofen Reihe, 
ohne Geräuſch und obne eine Erfehütterung zu erzeugen, in das Wafs 
jer ein, dem fie während des ganzen Umganges des Nades einen 
beftändig gleichbleibenden Widerftand darbieten, Ihre Wirfung auf 
das Waſſer üben fie unter rechten Winkeln mit der Bewegungslinie. 
Die Folge diefer Einrichtung ift: Defeitigung aller dev Erſchütterun— 
gen, welde den Dampfſchiffen fonft durch die Schaufeln mitgetbeilt 
su werden pflegen; Befeitigung des unangenehmen Lärmens, der 
dur Das Aufiehlagen der Schaufeln auf das Waſſer erzeugt wird; 
Verhütung des Aufziebens von Rükwaſſer beim Emporfteigen der 
Schaufeln; größere Negelmäpigfeit und Stätigfeit im Spiele der 
Maſchine; und endlich bei gleichem Kraftaufwande eine größere Ge- 
Shwindigfeit dev Fahrt, indem das Aufzieben des Rükwaſſers ver: 
hindert iſt, und indem jtatt dev bisher abwechſelnden Triebfraft eine 
ununterbrochen wirfende in Anwendung fommt Wenn das Schiff 
über feine gewöhnliche Yadung binaus befrachtet wird, oder wenn 
man überbaupt aus irgend einem Grunde tiefer getauchte Schaufeln 
anzuwenden für nötbig erachtet, To find die Bortheile, welche das 
neue Ruderrad gewährt, verbältnigmäßig nod größer. Der ganze 
Bau bat die Eigenfchaften einer Neibe von Bogen, die abwechſelnd 
auf einander ruhen, und bietet daber die ſtärkſte Form dar, die man 
getrennten Theilen geben fann. Die neuen Näder find ferner ein- 
fach und Foften aud nicht mehr als die ganz gewöhnlichen Ruder: 
räder. Daß man die Schaufeln auch aus Eifen anftatt aus Holz 
arbeiten kann, verftebt fih von ſelbſt. } 

Fig. 20 zeigt eines der neuen Näder von der Fronte betrachtet: 
feine Welle befindet fich etwas weniges unter dem Niveau des Au- 
ges. Fig. 21 gibt eine jeitlihe Anſicht defjelben Rades. A,A iſt 
die Welle; B,B find die dem Auge zunächft Tiegenden Scheiben; 
C,C jene Speichen, welche von dem entgegengefezten Mellenende aus: 
laufen; D,D die Naben; E,E der äußere, dem Auge zunächit Tiegende 
Radkranz; F,F der äußere Radfranz an dem entgegengefezten Wellen- 
ende. Die Zahlen, mit denen die Schaufeln bezeichnet find, deuten 
die Ordnung an, in welcher diefe auf einander folgen, obne daß ein 
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Raum zwiſchen ihnen gelaſſen iſt. Jede dieſer Schaufeln wird von 
der nächſt vorhergehenden getragen und folgt derſelben durch den 
ganzen Umfang des Rades. 


Das. in Fig. 22 abgebildete Rad unterjcheibet fich yon dig. 20 
‚und. 21. nur dadurch, daß es zwei Schaufelreihen bat, die ‚übrigens 
ganz auf diejelbe Weiſe angebraht und ‚bezeichnet find, wie die 
Schaufeln in Fig. 20 und 21, Diefe Art des Baues verdient dann 
den. Vorzug, wenn das Rad eine ſolche Breite hat, daß nad dem 
gewöhnlichen Baue zur, Unterftüzung einer jeden Schaufel drei Spei- 
hen erforderliih wären, 

Die Apmiralität hat mit den NRuderrädern des Hrn. Hat an 
dem Dampfboote Dafber einen Verſuch anftellen laſſen, welcher nad 
einem won Sir, John Barrom erftatteten Berichte ſehr günftige und 
genügende Reſultate gab. In Liverpool benuzte man drei Monate 
hindurch ein nach dem ‚neuen Syſteme ausgerüſtetes Dampfboot mit 
beſtem Erfolge und bei dem ſtürmiſchſten Wetter zum Hinausbugſiren 
von ſchweren Schiffen aus dem Hafen. Mehrere andere Berichte 
lauten nicht minder günſtig. 


LIV. 

Verbeſſerungen im Auswalzen und Fabriciren von Rad—⸗ 
achſen, Schienen, Reifeiſen und verſchiedenem anderen 
Metallgeſtaͤnge, worauf ſich James Hardy, Eiſenmeiſter 
von Wednesbury in der Grafſchaft Stafford, am 2. Jun. 
1838 ein Patent ertheilen ließ. 


Uus dem London Journal of arts: Jun. 1859, ©. 187. 
t Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Erfindung beruht: 1) darauf, daß ich die, Principien, Die 
ich in ‚meinem. früheren Patente vom 4. April 1835 *) aus einander 
ſezte, auf die Fabrication von Achſen für, Wagen, von anderen ey— 
lindriſchen oder koniſchen Achfen oder, Wellen, von vier= oder mebr- 
jeitigen Wellen fin Mafchinen, von Eifenbabnjchienen aller Art, yon 
Radreifen und verfchiedenen anderen Artikeln anwende; und daß ic, 
nachdem die ausgewalzten Eijenftäbe zufammengebunden worden, ih— 
nen durch Muswalzen oder mit Schlägeln, welche an einem Schwanz- 
hammer oder an einem metallenen Stiele angebracht find, Die ge— 
wünſchte Geſtalt gebe. 


5) Diefes ‚Patent findet, man ausführlich befchrieben und bus Abbildungen 
erläutert im polyt, Zournal Bd, LIX, ©, 337. A. d. R. 
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Sie beruht I) darauf, daß ih in die erwähnten Metallmaffen 
an ſolchen Stellen, welche zu gewiſſen Zweken erforderlich find, Stahl— 
ftäbe einfege, und dieſe mit dem Eifen walze und fchweiße. 

Sie berubt 3) darauf, daß ih, anſtatt daß ich die aus Eifen 

und Stahl beftebenden Maffen, wie es gewöhnlich üblich ift, fo Tange 
durch Walzen, die beftändig nad) einer und derfelben Richtung um- 
gehen, laufen Taffe, die Richtung der Umfaufsbewegung der Walzen 
nach jeder Operation mit Hilfe einer geeigneten Mafchinerie abändere, 
damit die Metallmajfe nach beiden Längenrichtungen ausgeftreft wer- 
den kann, wodurch nicht nur das Metall an Zäbigfeit gewinnt, fon- 
dern zugleich auch Das Auswalzen erleichtert wird. 
Ich gehe diefen Erfindungen gemäß folgendermaßen zu Werfe. 
Ich verarbeite Eifenfchnizel von befter Qualität oder anderes Eifen, 
welches von Noft und anderen Unveinigfeiten befreit worden, auf 
die gewöhnliche Weiſe zu flachen Stäben, die ich dann zerichneide 
und je nach der Yänge, die erzielt werden fol, auf einander fchichte. 
Diefe Maffen oder Bündel ſchweiße und forme ich, nachdem fie in 
einem Dfen auf die Schweißhize gebracht worden, zwifchen umlau— 
fenden Walzen, wie ich es in meinem früheren Patente befchrieben 
babe, Die hiedurch erzielten Stäbe, deren Durchfchnitt ein Kreis- 
fegment bilden fol, lege ih, um einen maffiven Stab zu befommen, 
radienartig um eine in die Mitte gebrachte Stange, und aus diefem 
zufammengebundenen Bündel bilde ich, nachdem er auf die Schweiß- 
bie gebracht worden, durch Auswalzen oder Aushämmern eine com- 
pacte cylindriſche Maffe, ganz jo, wie ich es in meinem früheren 
Patente angegeben babe, Diefe cylindriſche Maffe laffe ich, während 
fie noch heiß ift, durch ausgefehlte Walzen oder durch gehörig aus- 
geihnittene Matrizen oder Schlägel (swages) geben, um ihr beliebige 
Formen zu geben, je nachdem fe zu Schienen fir Eifenbabnen, zu 
Reifen für Räder, zu vier= oder mehrfeitigen Mafchinenwellen oder 
zu anderen Zivefen, jedod mit Ausnahme der in meinem früberen 
Patente in Anfpruch genommenen, beftimmt ift. 

Durch die eigentbümliche Art und Weife, auf welche ich Stahl 
in die Eifenbündel bringe, beabfichtige ich, den Stahl in ſolchen Ber- 
hältniffen und in ſolchen Stellungen mit dem Eifen zu verbinden, 
daß diefes Verhältnig und diefe Stellung auch dann noch diefelbe 
bleiben, wenn dem Eiſen durch Auswalzen oder Ausfhlagen die ge- 
vanſgle Form gegeben worden, und daß der Stahl in Folge des 
Auswalzens an jene Stellen der Schienen, der Radreifen ꝛc. gelangt, 
welche ſpäter der größten Abnüzung ausgefezt feyn werden. 

Die Zeihnungen werden mein Verfahren genauer erläutern. 
In Fig. 41 ſieht man einen Querdurchſchnitt mehrerer auf einander 
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gelegter flacher Eijenftäbe a, und oben auf. den Bündel ‚einen ftab- 
fernen Stab b gelegt... Diefen Bündel laffe ih nad, geböriger Er- 
bizung defjelben in einem Ofen durd Walzen laufen, Damit ſämmt— 
fihe Stäbe durch Schweißung verbunden in einen maſſiven Stab 
serwandelt werben, welcher, wie man in Fig. 42 ſieht, auf dem 
Durchſchnitte die, Form eines Kreisjegmentes. hat. Mebreve folder 
Stäbe, z. B. ihrer 8, lege ich, wie man in Sig. 43 ſieht, um eine 
in Die Mitte ‚gebrachte cylindriſche Stange ce, und. das Ganze ver- 
Binde ich durch Schweißung zwiſchen Walzen. oder mit Schlägeln. 
Sch erziele demnach hiedurch cylindriſche, vier- oder mehrſeitige eiſerne 
Wellen, die, wie man in Fig. 43, 44 und 45 ſieht, an der Außen— 
jeite mit. einer Schichte Stahl bedekt find. 

Bei der. Fabrication von Stäben, die zu Eiſenbahnſchienen oder 
Radreifen beftimmt find, und bei denen es gut ift, wenn die Ober: 
fläche, die der ftärfften Abnüzung ausgefezt ift, aus Stahl beftebt, 
lege. ich mebrere fegmentförmige Stäbe, von denen einer oder meb- 
vere an der äußeren Oberfläche mit Stabl überzogen find, um eine 
centrale Stange, wie man in Sig. 46 fiebt. Wenn dieſer Bündel 
zu einer eylindriſchen Maſſe geſchweißt worden, walze, ſchlage und 
ziehe ich ihn in Geſtalt einer Schiene, wie in Fig. 40 erſichtlich iſt, 
oder in Geſtalt eines Radreifens, wie Fig. 48 zeigt, oder in irgend 
einer anderen erforderlichen Form aus, wobei nur darauf zu ſehen, 
daß der aus Stahl beſtehende Theil zulezt jenen Theil des Stabes 
bildet, der durch Reibung oder durch Druk der größten Abnüzung 
ausgeſezt ift. 

Sollen zu verſchiedenen Zweken, z. B. für Bohrgeräthe, Zapfen 
u. dergl., Stäbe erzeugt werden, welche abwechſelnd aus ſegment— 
förmigen Stüfen Eiſen und Stabl befteben, jo Lege ich entweder um 
einen in die Mitte gebrachten Stab abwechjelnd eiferne und ftählerne 
oder mit Stahl überzogene jegmentförmige Stäbe, und ſchweiße dann 
das. Ganze zu einem Cylinder, deifen Durchſchnitt man in Fig. 49 
fiebt; oder ich Tege flache Eiſen- und Stahlſtäbe in. verichiedenen 
Berbältniffen auf einander, wie z. DB. in Fig. 50 mit. a und b an—— 
gedeutet ift, und walze hieraus fegmentförmige, in Fig. SL erfichtliche 
Stäbe, aus denen ich auf die. bereits. angegebene Weiſe Cylinder 
bilde, die den im. Fig. 52 oder 53 dargeftellten Durchſchnitt zeigen. 
Wiünfht man-einen aus Stahl beftebenden Mittelpunkt, wie 3. D. 
für Prägftempel, fo lege ih um einen in die Mitte gebrachten Stahl _ 
ftab fegmentförmige Eifenftäbe, und vereinige das Ganze durch Schwei- 
gung zu einem Cylinder, den man in Fig. 54 im Durchſchnitte fiebt. 

Aus dem Sefagten wird für jeden Sachverſtändigen erbellen, 
dag man nah dem. beichriebenen Berfabren weit leichter, ſchneller 
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und genauer als nach irgend einem anderen zu verfchiedenen Zwefen 
Cylinder fabrieiven Fann, Die wie Sig. 55 und 56 innen eine ftäb- 
ferne Auskleidung haben, oder die, wie man in Fig. 57, 58 und 59 
ſieht, aus concentrifchen Ringen befteben. 

Die Bortheile, welche aus: dem dritten Theile meiner Erfindung, 
nämlich daraus erwachjen follen, daß ich die zum Auswalzen von 
Eifen und Stab! beftimmten Walzen abwechſelnd nad entgegengefez- 
ten Richtungen umlaufen laſſe, laſſen fich im folgendem Wenigen zu- 
fammenfaffen. Bei der gewöhnlichen und allgemein angenommenen 
Metbode, nach der man diefe Metalle in erbiztem Zuſtande auszu- 
walzen pflegte, liefen die Walzen fortwährend nad) einer und der— 
jelben Richtung um. Das in Arbeit befindliche Metall mußte, alfo, 
nachdem es durch die Walzen gelaufen, aufgehoben und über die 
obere Walze gezogen werden, his fein Außerftes Ende die andere 
Seite erreicht hatte, Dev näcftfolgenden Furche oder Ausfehlung 
der Walzen wurde es bierauf von dem Arbeiter. in derjelben Rich— 
tung dargeboten, und auf folche Weiſe wurde Die Operation fortges 
führt, bis die Stäbe die gewünfchte Geftalt erlangt hatten. Dadurch 
nun, daß immer ein und dafjelbe Ende der Stäbe den Walzen dar: 
geboten und das Metall ftets in gleicher Richtung einem Drufe aus- 
geſezt wurde, wurde, wie mir fcheint, das im flüſſigem Zuftande be— 
findliche cementivende Princip deffelben beftändig gegen das. eine Ende 
bin gedrängt, jo daß das eine Ende an folchem. bereichert, das an- 
dere Dagegen daran ärmer gemacht wurde, Hierin liegt, wie ich 
glaube, hauptſächlich die Urſache der am dem Stabeifen gewöhnlich 
bemerkbaren Ungleichheit, die Urſache, warum daſſelbe häufig an dem 
einen Ende zäh und dehnbar, an dem anderen dagegen kryſtalliniſch 
und ſpröde iſt. Durch meine Methode wird ſowohl dieſem als 
noch manchem anderen Uebelſtande geſteuert; denn dadurch, daß die 
Umlaufsbewegung der Walzen nach jeder Operation wechſelt, daß 
abwechſelnd jedes Ende der Stäbe der entgegengeſezten Seite der 
Walzen dargeboten wird, und daß das Eiſen bis zur Erlangung der 
gewünſchten Form nad entgegengeſezten Richtungen durch die Wal— 
zen läuft, erzeuge ich mit einem um die Hälfte geringeren Aufwande 
an Arbeit, in der halben Zeit und mit dev Hälfte des. bisherigen 
Aufwandes an Brennmaterial ein Fabricat von durchaus gleichför— 
miger Qualität, 
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LV. | 
Befchreibung einer Mafchine zum Zufeilen der Räderzähne. 
Mitgetheilt von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mit Abbildungen auf Zab. IV. 





Es dürfte dem techniſchen Pubkicum, befonders demjenigen Theile 
dejjelben, welcher mit Ausarbeitung von kleinen Rädern viel gu thun 
hat, nicht obne Intereſſe ſeyn, wenn ich in diefen Blättern die Be- 
fhreibung einer zwefmäßigen und finnreihen Mafchine, welche sich 
auf dem Schwarziwalde eingeführt fand, mittbeile. Diefe Maſchine, 
ein neneres Produet Des Schwarzwälder Erfindungsgeiftes, findet in 
dem Diftriete der Uhrenmanufactur umter dem Namen Zahmwälz— 
mafchine bereits allgemeine Anwendung. Sie dient zum Zufeilen 
der Zähne Fleinerer Räder. Wenn dieſe nämlich mit Hülfe der Theil- 
scheibe eingefchnitten find, jo müſſen ihre fcharfen Efen noch mit der 
Seile abgerundet werden. Lezteres geſchah bisher meiſtens gus freier 
Handz die Mafchinen aber, welcheman etwa dazu verwendete, waren 
unpraftiih und unverhältnißmäßig Toftfpielig. Der Schwarzwälder 
Apparat, von Johann Pfaff in Tryberg erfunden undvon Auguftin 
Kienzler ebendafelbit verbefjert, iſt einfach, billig und leiſtet Alles, 
was man nur von einer Maſchine verlangen kann. Mit ſeiner Hülfe 
kann ein Mann in’, Stunden 120 Räder ausfeilen, wozu er ſonſt 
einen Tag gebraucht hatte. Borliegende Befchreibung und Abbildung 
ift nach einer Maſchine ausgeführt, welche ich Für die technologiſche 
Modellſammlung in Tübingen von dem Werkzeugmacher Kienzter 
in Tryberg fertigen ließ, Fig. 1 zeigt die Mafchine in der Seiten- 
anficht, Fig. 2 im Grumdrißz die Dimenfiowen find an dem beige- 
fügten Maafftabe abzunehmen, Zwifchen dem ſoliden Geftelle A,A,A;A 
läßt fich eine ftarfe eiferne Welle a,a dreben. Auf diefer find ſechs 
ftäblerne Scheiben b,b, c, e, d,d..... von 3 Zoll Durchmeſſer in 
gemeffener Entfernung von einander befeftigt, deren jede einige ver— 
tiefte Schraubenwindungen enthält. Leztere find inwendig feilenartig 
fo behauen, dag das Profil des Schraubenganges die Geftalt des 
vollendeten Zabnes bat. Denft man fih nun das zuzufeilendeRade 
mit feiner Stirne gelinde gegen einen der Schraubengänge gedrükt, 
während die Welle a,a zugleich in Umdrehung geſezt wird, fo liegt 
die Wirkung des Apparates fchon vor Augen. Indem nämlich ein 
Paar Zähne in die feilenartig behauenen Bertiefungen der Schrau⸗ 
bengänge tritt, werden ſie durch dieſelben nicht nur zugefeilt, ſon— | 
dern aud, den Wirfungen einer jeden Schraube gemäß, weiter ge- | 
Ihoben, fo daß, wenn das Nad e 36 Zähne hätte, nach 36 rn 
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drebungen der Welle a, a alle Zähne rund gefeilt wären, Um den 
Feilfcheiben die erforderliche Geſchwindigkeit zu geben, ift an der 
Welle a,a ein eifernes Getriebe f (Fig. 2) mit 16 Zähnen ange- 
bracht, welches mit dem meffingenen Rade g,g von 48 Zähnen im 
Eingriff ſteht; die Achje des leztern enthält die Kurbel B, von welcher 
die. Bewegung des Apparates ausgeht. Damit Räder von verſchie— 
denem Dimenfionen auf derjelben Mafchine bearbeitet werden Fünnen, 
find jene 6 Reilfcheiben, deren Scyraubengänge eine ftufenweije ver- 
ſchiedene Tiefe und Breite befizen, auf einer Achſe angebracht. Das 
zu feilende Rad wird zwifchen einem  meffingenen Nabmen h,ı,k,l 
(Fig. 2) auf eine einfache Art drehbar befeftigt, Ein dünner Cy— 
finder. m, m läßt ſich jenkrecht im Rahmen aufs und nieder bewegen 
und durch eine Schraube in beliebiger Höhe feftitellen; an. feinem 
unteren Ende enthält derfelbe eine Vertiefung; dieſe und Die Pfannen 
find zur Aufnahme der Achfe des Nades e beftummt. Der Rahmen 
ſelbſt Täßt fich auf einer dünnen vunden Stange 0,0 jeitwärts ver- 
Ichieben und mittelft der Schrauben p,p in jeder beliebigen Lage darauf 
feftftellen, um das zu feilende Rad vor die eine oder. die andere 
Schraubenfeile bringen zu können. Ehe das Zufeilen des Nades e 
beginnen kann, muß feine Ebene möglichft genau nad der Achſe dev 
Welle a,a gerichtet werden.  Deßwegen iſt jener runde Stab, worauf 
jih der Rahmen b,i,k,l verfchieben läßt, auf einem Brett C befe— 
jtigt, welches, zwiſchen den Spizen q,g Sich drehend, mit Hülfe einer 
bier nicht angegebenen Schraube im Bogen aufs und nieder bewegt, 
und in jeder Lage feitgeftellt werden Fann. Wenn das Rad e zwi- 
fchen dem Nabmen befeftigt und nach dev Achſe dev Welle a,a, jowie 
nach der ihm entjprechenden Keilfcheibe gerichtet werden tft, ſo faßt 
der Arbeiter mit der linfen Hand den Nabmen h,i,k,l und drükt das 
Rad gelinde gegen die Scheibe, während ev zugleich mit der vechten 
Hand die Kurbel B umdrebt. Der Erfolg diefer Manipulation tft 
der oben bereits angegebene. Zu bemerken ft noch, daß Die Welle a,a, 
jowie das Brett C zwiſchen Spizen laufen, welche, da fie die Enden 
der Schrauben r,r bilden, vor= und zurüfgefchvaubt werden fünnen, 
wodurch dem Loferwerden der genannten Theile leicht abgeholfen wer- 
ven kann. 


Spannt man die Welle a,a zwifchen eine Drebebanf, jo fällt 
das Räderwerk und die Kurbel hinweg, und der ganze Apparat wird 
einfacher, In diefem Kalle muß eine Anordnung getroffen werden, 
um das zu bearbeitende Nad bequem richten und den Feiffcheiben 
näbern zu fünnen. Die Mafchine, fowie ich fie bier beichrieben babe, 
liefert der Werkzeugmacher Kienzler in Troberg um den Preis von 
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48 fl. Ein für die — einzurichtender Apparat kommt auf 
16 — 18 fl. 


LVI. 


Ueber die Erſezung der an den Spindelbaͤnken gebraͤuch—⸗ 
lichen Treibſchnuͤre durch Getriebe. Von Hrn. Eugene 
Saladin. 


Mus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 57, 
Mir Abbildungen auf Zab. IV. 








Es befteben an den fogenannten Spindelbänfen (bancs a bro- 
ches) mit Treibfehnüren einige Unvollfommenbeiten, deren Wichtigfeit 
man noch nicht ganz gewürdigt zu baben fcheint. Ich begreife bier- 
unter namentlich das Aufwinden des Wiffers oder Doctes (meche) 
auf die Spulen, welches durch das Emporfteigen und Herabfinfen 
des Wagens wandelbar gemacht if. Wenn nämlich das Aufwinden 
für den Moment, in welchen der Wagen in Bewegung zu fommen 
beginnt, ohne Zug regulirt ift, jo werden die Spulen, wenn der 
Wagen am Ende feines Yaufes angelangt ift, und je nachdem der 
Wagen nad) der einen oder anderen Richtung gelaufen ift, bei jedem 
Kommen und Geben des Wagens eine der Spulenfänge gleichfom- 
mende Dochtlänge mehr oder weniger aufiwinden, als von den Cy— 
lindern gefiefert wurde. Da die erfte auf die Spulen gelegte Docht 
reihe eine geringere Länge bat als die lezte, fo wird diefer Zug beim 
Beginnen des Aufiwindens eine ganz andere Wirkung haben, ale 
gegen das Ende defjelben, 


In Fig. 5 ſieht man einen Duerdurchfchnitt, am welchem zwis 


chen der Hauptwelle und den Spulen die Transmiſſion durch Treib- 
ſchnüre Statt findet. a ift die Hauptwelle; b, e Rollen, die an dem 
Wagen firivt find; e der Wagen; d eine an dem Längenbalfen des 


Wagens firirte Rolle. Nimmt man nun die Wolle a für einen Hugen- 


blik als unmwandelbar firirt an, jo wird man finden, daß, wenn man 
den Wagen e die ganze, für eine Spulenlänge erforderlihe Strefe 
e,e’ durchlaufen läßt, die Nolle b eine dem Yaufe des Wagens gleidı- 
fommende Schnurlänge abjorbiven, Die Rolle e hingegen eine ſolche 
Schnurlänge abgeben wird, 

Der hiedurch nachgewieſene Uebelftand beftebt Dagegen nicht an 
den Bänfen mit Getrieben und mit Transmijfion durch Ziehftangen 
(transmission à bielles), deren Beſchreibung ſogleich folgen fol, In 
Fig. A iſt nämlich a ein an einer Welle (arbre de commande) auf | 
gezogenes Zahnrad; b ein in dieſes eingreifendes Zwifchenrad, wel- 


nn 
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ches zugleih auch in das Zahnrad ce, das mit dem Nade a von 
gleichem Durchmeſſer ift, eingreift, d ein Zwiſchenrad, welches einer- 
jeits in das Zahnrad e und andererfeits in das Zahnrad e eingreift. 
Lesteres bat denfelden Durchmeffer wie das Rad a, und ift an der 
Welle des Wagens, der bier an dem oberen Ende jenes Laufes dar- 
gejtellt ift, aufgezogen. Die Ziebftange (bielle), welche die beiden 
Räder b,e trägt, ift mit dem Ende f mit janfter Neibung an der 
Hauptwelle aufgebängt. Die zweite Ziebftange h,i, welde das Nadd 
trägt, ift an dem Ende ı gleichfalls mit freier Reibung an der Welle 
des Wagens, an dem anderen Ende h dagegen an dem Ende der 
erfteren Ziebftange g aufgehängt. Die punftirten Linien deuten Die 
Stellungsveränderung, welche eintritt, wenn der Wagen das Ende 
jeines Laufes erreicht bat, an. 

Das Nad e behält feiner Ortsveränderung ungeachtet ftets feinen 
Parallelismus mit dem erften Rade a bei, jo daß cs an den Spulen 
feine andere Umlaufsbewegung ‚erzeugt, als jene, welche von dem 
Rade a hervorgebracht wird. Es erhellt die klar aus Fig. 5, wo 
die beiden Kreife a,c die gleichen Durchmeffer baben, mit emem 
dristen Kreife b in Berührung ftehen. Wenn man namlich nach ge- 
böriger Kirirung des Kreijes a den Kreis e den Umfang c, e ꝛc. 
und den Kreis b den Umfang b,b/, b“ durchlaufen läßt, ſo werden 
nad und nach ſämmtliche Punkte des Umfanges des Kreiſes e jenen 
des Kreifes a dargeboten worden ſeyn, ohne daß der Kreis e fi 
um fich ſelbſt umgedreht hätte. Dabei wird dennody der Kreis b 
durch jeine Ortsverinderung eine Umlaufsbewegung vollbracht haben, 
die, welches auch fein Durchmeſſer und die Stellung des Mittelpunftes 
jeiner Bewegung ſeyn mag, wenn er nur mit den Kreiſen a,e in 
Berührung bleibt, den Erforderniffen dieſer beiden lezteren entſpricht. 
In der That wird, wenn man füh den Kreis e frei an feiner Achfe 
beweglich, und diefe Achſe an einem Hebel, deſſen Drebpunft ftch 
a befindet, befeftigt denkt; und wenn man, nachdem an dem Ende d 
des Radius c,d ein Gewicht aufgebängt worden, den Hebel emen 
ganzen Umgang um den Kreis a machen hieß, dev Radius c,d ſtets 
jeinen Parallelismus beibehalten haben, obwohl alle Bunfte des Um— 
fanges des Kreifes e nach einander dem Ktreife a dargeboten worden, 
und jeinerfeits der leztere in Bezug auf den Kreis ec daſſelbe getban 
bat. Der Kreis b erfüllt biev nun diefelben VBerrichtungen wie das 
Gewicht; er rollt zwijchen den beiden Kreiſen a, c, ohne eine andere 
Wirkung hervorzubringen als die, daß er den Kreis c am Umlaufen 
verbindert, wenn der Kreis a unbeweglich bleibt. Dean Faun feine 
Umfaufsbewegung, welche in jeinen verfchiedenen Stellungen durd) 
die Radien b, f, bY,f, b“, fıc, angedeutet ift, leicht verfolgen, 
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Dieſelbe Wirkung von zwei zu zwei findet Statt, wenn man 
die Zahl der Kreife vermehrt, vorausgejezt, daß, fie. von zwei zu 
zwei denfelben Durchmeſſer beibehalten, wie in Sig. 6 zu erjeben. 

Die beiden Ziebftangen f,g, h,ı mit ihren Zabnrädern, wie man 
fie in Fig. 4 fiebt, ſchienen mir die hier ausgeſprochenen Bedingun- 
gen zu erfüllen. Laßt man die Welle e ftatt der Curve einer, gera- 
den Linie folgen, fo wird die Wirfung deſſen ungeachtet dieſelbe 
bleiben. 

Um eine Befchreibung, welche doch immer noch Bieles zu win- 
ſchen übrig laffen dürfte, nicht zu ſehr in die Länge zu ziehen, will 
ich zur Unterftüzung des Gejagten der Zeichnung nur eine im Kleinen 
angeführte Idee Diefer Art von Transmiſſion beifügen. Ich finde 
mich um fo mebr biezu veranlaßt, als es mir jcheint, daß fie auf 
demfelben Prineipe beruhen dürfte, wie der Mechanismus, deſſen man 
fi in der Aſtronomie bedient, um den Paralleismus der Erdachſe 
an den verſchiedenen Punkten der Erdbahn zu zeigen. Bemerfen muß 
ich übrigens, daß es fern von mir ift, Die Anwendung der Zieb- 
fangen zur Transmiffion der Spulen an die Spindelbänfe als von 
miv ausgehend auszugeben, indem ich Diefe Anwendung bereits zu 
Mancheſter gefeben habe. Dagegen ift es mir gelungen, die aus der 
Drtsveränderung des Wagens erwachjende Notationsbewegung Ceinen 
Uebelftand, den ih nicht nur an allen mit Schnüren getriebenen 
Spindelbänfen, fondern auch den mit Getrieben verjebenen, an wel— 
ben ich die Transmiffion mittelft Ziehftangen angewendet ſah, beob- 
achtete), aufzuheben. 

Da die duch Niemen bewerktelligten Transmiſſionen, deren 
man fih an gewilfen Spindelbänfen bedient, demſelben Gejeze unter- 
ftelft werden fünnen, wie die Transmiffionen mit Getrieben, jo glaubte 
ich hier eine derartige Transmiſſion in einem Querdurchſchnitte dar- 
jtellen zu müſſen, und zwar in einer Stellung, in welcher deven Nach— 
tbeile am beften in die Augen fpringen. 

In Fig. 7 ift a die Hauptwelle; b,e find die Spannungsrollen; 
d die an dem Wagen befindliche Nolte. 

In Fig. S fiebt man diefelbe Art dev Transmiffion mit Hinweg- 
laſſung der Spannungsrollen, damit ſich die Umlaufsbewegung leichter 
ſchäzen läßt. In Fig. 9 fieht man diefelbe Transmiſſion mit Riemen 
und zwei Rollen von gleihen Durchmeſſern. 

In Fig. T und 8 läuft die Rolle d um, wenn fie ihren Ort I 
verändert, was in Fig. I Feineswegs der Fall ift. Wenn man nämlich 
Fig. 8 nimmt, und den Kreis.d die verſchiedenen Stellungen d‘, d“ 
durchlaufen läßt, fo wird man finden, Daß das Ende b des Riemens, 
indem es fih um den. Kreis a aufrollt, die Curve ‚oder Kreisabwike— 


— 
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fung b,b‘, b“ befchreibt. Wenn man ferner erwägt, daß der an dem 
Riemen befindliche Punft b, welcher anfänglich mit der Nolle d in 
Berührung ftand, um nad) b,‘b“ zu gelangen, fih von der Rolle d 
abwifen mußte, die alfo eine Umlaufsbewegung erlitt, deren Werth 
man erhält, wenn man den Niemen b/,d‘ um den Kreis d’ auf- 
wifelt, fo wird das Ende b’ die Curve byb“ befchreiben. Die Rolle d’ 
wird alfo den Bogen b*,b?,b? befchrieben haben; und verfolgt man 
denfelben Gang bei der dritten Stellung, jo wird man finden, daß 
die Rolle den Bogen b°,b’,b> befchreibt. 

In Fig. 9, wo die Rollen gleihe Durchmefjer haben, wird das 
Ende b des Riemens in feiner zweiten Stellung in b’ und in-feiner 
dritten in b“ angekommen ſeyn; ferner wird daſſelbe Niemenende bei 
der Aufwifelung auf d‘,d in b‘“,b* angelangt feyn, während der 
Radius b,ec in jeinen drei Stellungen d,d‘,d’ feinen Paraflelismus 
beibehalten baben wird. 

Ich glaube hienach den Schluß zieben zu fünnen, daß man an 
den Spindelbänfen die direete Transmiffion durch Riemen vom Kegel 
an die Spulen vermeiden follte, indem es nur einen einzigen Fall 
geben kann, in welchem die übergetragene Bewegung diefelbe wie die 
gegebene iſt; nämlich den, in welchem fich der Riemen an jener Stelle 
des Kegels befindet, die mit der an dem Wagen befindlichen Rolle 
von gleihem Durchmeſſer ift. 





LVII. 

Verbeſſerte Droſſelfliege fuͤr Baumwoll-, Flachs-, Hanf- 
Wollen-, Seiden- und andere Spinnmaſchinen, worauf 
ſich James Kean, Maſchinenbauer von Johnſtone in der 
Grafſchaft Renfrew in Schottland, am 5. Julius 1835 
ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of arts. Sun. 1839, S. 154. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IV, 


Der Patentträger bezwekt durch feine Erfindung eine Fliege, 
welche der Luft einen geringeren Widerftand entgegenfezen fol, als 
die gewöhnliche Spindel mit Armen. Er glaubt daher im Stande 
zu jeyn, feine Fliegen entweder mit einer größeren als der bisher 
üblihen Gefchwindigfeit zu treiben, oder mit Beibehaltung der bis- 
berigen Gefchwindigfeit bei gleicher Kraft eine größere Anzabl von 
Fliegen in Bewegung zu fezen und mithin an Kraft zu erfparen. 

Die verbefferte Spindel beftebt aus einem Cylinder mit glatter, 
aufs Höchfte polirter, unwandelbarer Oberfläche, dem die Luft wenig 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIII. 9. 4, 17 
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oder gar keinen Widerſtand entgegenſezt. Fig. 14 zeigt einen Durch⸗ 
ſchnitt einer Spindel, an der die verbeſſerten Theile angebracht ſind. 
a iſt die cylindriſche Fliege und b die Spule. Was das Material 
betrifft, aus dem die neue Fliege verfertigt werden foll, fo bindet 
fih der Patentträger in diefer Beziehung an fein beftimmtes, Er 
befchränft fih auch nicht auf die cylindrifhe Form, da man den 
Fliegen aud) eine fegelförmige Geftalt geben fann, obwohl Die ey— 
findrifche feiner Anficht nach den Vorzug verdient. 


— — — — — — — 








LVIII. 
Verbeſſerung an den Preſſen, worauf ſich Robert Garton, 
Muͤhlenbauer von Beverley in der Grafſchaft Vork, am 
25. Jan. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Jun. 1839, S. 172. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Die Erfindung des Patentträgers beruht auf einer eigenthüm— 
lichen Methode die Schrauben mit den Keilen zu verbinden, um da— 
durch einen bedeutenden Druk zu erzielen. 

Man ſieht in Fig. 10 einen Durchſchnitt eines Theiles dieſer 
Preſſe der neuen Art. a,a ift das Geſtell; b ein beweglicher Druk— 
feil, der mittelft einer Schraube d, welche durch ihn Läuft, unter den 


oberen Keil ce getrieben wird. An dem einen Ende der Spindel der 


Schraube d ift ein Zahnrad fixirt; das andere Ende der Spindel 
dagegen läuft in dem Geftelle in einem Zapfenlager. Zur Erleich- 
terung ber Bewegung der Prefle find unter den Keilen die Reibungs- 
rollen f und g angebradt. 





LIX. 


Verbefferungen an den Betten, Sofas, Stühlen und an 
anderen Möbeln, wodurd) diefelben für den Gebrauch auf 
Reifen und zu anderen Zweken beffer geeignet werden, 
und worauf fi Sofeph Bromn von London, am 8. Sep: 
tember 1858 ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Qun, 1839, ©. 165. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Ungeachtet der Länge, in welcher die Befchreibung dieſes Pa— 
tentes abgefaßt ift, und ungeachtet der vielen Abbildungen, die 
ibr zur Erläuterung beigegeben find, ſcheint an der ganzen Erfindung 
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doch nur höchſt wenig Intereffantes und beinabe gar nichts Neues zu 
ſeyn. 

Die Betten des Patentträgers ſind nichts weiter als im ver— 
größerten Maaßſtabe gebaute Wiegen, welche ſich ganz nach Art der 
Kinderwiegen an Zapfen ſchwingen. Seine Stühle, Tiſche, Sofas 
und übrigen Möbeln ſind ſämmtlich auf dieſelbe Weiſe aufgehängt, 
damit ſie, wenn man ſich ihrer auf Schiffen bedienen will, ſtets 
ſenkrecht hängen. 

Fig. 12 gibt eine ſeitliche Anſicht eines dieſem Syſteme gemäß 
gebauten Lehnſtuhles. Eine andere Art der Aufhängung ſieht man 
noch in Fig. 13, wo eine Wiege oder ein Hängebett vom Ende be— 
trachtet an einem Strike, der über zwei an der Defe befeſtigte Rol— 
len läuft, dargeftellt if. Weitere Beifpiele der Erfindungen des 
Patentträgers halten wir wirklich für überflüffig. 


LX. 


BVerbefferungen an den Zintenzeugen und an den Schreib; 
federn, worauf fih Henry Stephens, Tintenfabrikant 
in Stamford- Street, Graffhaft Surrey, am 8. März 
1837 ein Patent ertheilen ließ, 3?) 

Aus dem London Journal of arts. Jun. 1859, ©. 183. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


Meine Erfindung betrifft zuvörderft die Stöpfel an den foge- 
nannten Duelltintenzeugen (fountain inkstands), d. h. an jenen Tins 
tenzeugen, an denen die zur Speifung der Feder dienende Flüfftgfeit 
von dem unteren Theile der Flüffigfeit und nicht von dem oberen ge- 
nommen wird, wie dieg an den gewöhnlichen offenen Tintenzeugen 
der Fall ift. Da diefe Art von Tintenzeugen hinreichend befannt ift, 
fo fann ich mich bei der Befchreibung auf den von mir in Anwen— 
dung gebrachten Stöpfel beſchränken. Diefer Stöpfel gehört nämlich 
zu den für alle Arten von Flüffigfeiten gebräuchlichen Hähnen, welche 
man in England unter dem Namen „spigot and fauset“ fennt. An 
diefem Hahne it aber die Mündung oder Deffnung, in welche man 
die Feder beim Eintauchen derfelben fteft, nicht wie an dem gewöhn— 
lichen derartigen Hahne dur die Mitte deffelben, ſondern durch Die 
eine Seite des Zapfens gebohrt, und zwar fo, daß die Mimdung 





34) Eine verläufige Notiz über diefe Zintenzeuge haben wir bereits im 
polytechn, Sournale Bd, LXVIII. S. 279 mitgetheilt, 
A. d. R. 
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des Tintenzeuges durch Umdrehen des Zapfens beliebig gefchloffen 
und geöffnet werden Fann. 

In den Abbildungen, die ich zur Erläuterung beifüge, fiebt man 
zwei Modificationen meines verbefjerten Stöpfels für Duelltintenzeuge, 
Fig. 31 iſt ein feitlicher Aufrig eines Duelltintenzeuges von einer 
Geſtalt, die ich früher erfand; ih habe an demfelben nunmehr den 
verbefferten Stöpfel angebradht, und zwar fo, daß der Kegel oder 
Zapfen horizontal und quer durch die Mündung läuft. Fig. 32 ift 
ein Frontaufriß deijelben Tintenzeuges; Fig. 33 ein fenfrechter Durch— 
Schnitt, an dem man die Mindung geöffnet fieht; Fig. 34 ein ähn— 
licher Durchſchnitt, an dem die Mündung gefchloffen ift. Fig. 39 
zeigt den Zapfen einzeln für fih, um auc den durch denjelben füb- 
renden Canal anfhaufih zu machen. a,a ift das innere des Tin- 
tenzeuges; b der Hals oder das Mundftüf, in weldhem das Rohr 
(fauset) gebildet iſt; die Mündung des Tintenzeuges; d der Zapfen, 
an dem fich der Ausfchnitt e, welcher zur Einführung der Feder in 
die Flüffigfeit dient, befindet, 

Wenn man die Zeichnung genauer prüft, wird man finden, daß, 
wenn der Ausſchnitt e jo gegen die Mimdung des Tintenzeuges ge- 
dreht wird, wie es in Fig. 33 durch punktirte Linien angedeutet ift, 
man mit der Feder frei zur Tinte gelangen Ffann; und daß, wenn 
man den Zapfen zum Theile umbrebt, der maffive Theil deifelben 
den Canal verfchliegen und die Luft abfperren wird, wie man in 
Fig. 34 fieht. 

Sn Fig. 36, 37, 38, 39 und 40 ſieht man eine modifteirte 
Anwendung meines verbefferten Stöpfels, der gemäß der Zapfen jenf- 
recht dur die Mündung des Tintenzeuges gefteft, und der Ausſchnitt 
e an demfelben nicht der Quere, fondern der Länge nach angebracht 
iſt. Da zur Bezeichnung der einzelnen Theile die bereits früher ge- 
brauchten Buchftaben beibehalten find, fo babe ich ftatt aller weiteren 
Befchreibung nur die Bemerfung beizufügen, daß man den Zapfen 
nicht gerade der Quere nad) oder ſenkrecht zu ftellen braucht, ſondern 
dag man ihn auch unter einem beliebigen Winfel ftellen kann. Der 
Stöpfel kann endlich aus Glas, Porzellan oder irgend einem anderen 
für tauglich erachteten Materiale beftehen. 

Meine die Schreibfedern betreffende Erfindung beftebt in einer neuen 
Methode aus Kielen, Horn, Fiſchbein, Schildpatt, Elfenbein oder einer 
anderen harten, hornartigen oder elaftifchen tbieriichen Subſtanz Schreib- 
federn zu fabrieiren. Ich nehme zu diefem Zweke das zu verarbei- 
tende Material von geböriger Dife und fo trofen, als ich mir daffelbe 
verfhaffen fann. Aus diefem Materiale fchneide ich mit Ausſchlag— 
eifen oder einem anderen Inſtrumente ganz fo wie e8 bei der Fabri— 
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catton ftäblerner oder anderer metallener Federn zu gefcheben pflegt, 
Stüfe von der zur Bildung der Federn geeigneten Form. Dann 
verfhaffe ich mir ein Paar Model, die je nad der Biegung und 
Form, die man den Federn geben will, gefchnitten find. In diefe 
Model nun, welche ich bis auf 200 — 300°. db: fu weit erbize, daß 
das Material, ohne eine Terturperinderung zu erleiden, eine gehö— 
tige Härtung in ihnen erlangt, unterwerfe ich die gefchnittenen Stüfe 
einem Drufe. Wenn die Model ganz Falt geworden, baben die Stüfe 
die gewünschte Form angenommen, jo daß man fie aus den Modeln 
entfernen- kann. Damit die Spalte an der gehörigen Stelle der Spize 
der Feder zum Vorſcheine kommt, und auch nicht zu weit zurüf hinauf 
geführt wird, lege ich die Feder unter einen Ausfchlag und eine Ma— 
trige, womit ich an der Stelle, bis zu dev ſich die Spalte erftrefen 
joll, ein Loch ausichlage. Auf diefelbe oder irgend eine andere ähn— 
liche Weife fchneide ich zulezt auch die Spalte felbft. Den nad) diefer 
Methode verfertigten Federn kann man durch Abſchaben derfelben mit 
einem gewöhnlichen Federmeſſer alle Raubbeiten oder Unebenbeiten 
nehmen, wobei fi) zugleich auch deren Spizen juftiven — wenn 
dieß für nöthig befunden werden ſollte. 


Um ſich dieſer Federn zu bedienen, muß man ähnliche Feder— 
hälter haben, wie für die metallenen Schreibfedern. Um die nach— 
theilige Einwirkung der Tinte auf ſie zu verhüten, gebe ich ihnen 
bisweilen auch einen Anſtrich, wozu man entweder die gewöhnliche 
Auflöſung von Schellak in Weingeiſt, oder den ſogenannten japani— 
ſchen Firniß oder einen anderen derartigen Firniß verwenden kann. 


Schließlich bemerke ich noch, daß man, wenn man es vorzieht, 
das Material, aus welchem man die Federn zu verfertigen beab— 
ſichtigt, in kleinen Stüken auch zuerſt in die erhizten Model bringen 
kann, um ihnen die gewünſchte Biegung zu geben, und daß ſich 
ſodann mit Hülfe irgend eines entſprechenden Schneidgeräthes aus 
dieſen Stüken die Federn ſchneiden laſſen. Die Spalte wird auch 
bier wieder zulezt uud auf die oben angegebene Weiſe gefchnitten. 
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LXI. 


Beſchreibung der verbeſſerten Orgel des Hrn. Muͤller, 
Fabrikanten von Muſikinſtruſtenten in Paris, rue de la 
Ville-!’Eveque No. 42. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. März 1839, ©. 73. 

Mir Nbbildungen auf Tab. IV. 


Die VBerbefferungen, welche Hr, Müller feit den Arbeiten Gre- 
nies an den tragbaren Drgeln machte, und über welde Hr. de la 
Moriniere der Gefellfihaft auf das Günftigfte berichtete ®), haben 
bauptfächlich zum Zwefe: 1) eine Erweiterung der Claviatur von 
4%, auf 6 Detaven; 2) eine Vereinfachung der Drgelpfeifenröhrchen 
und ihrer Zungen, fowie aud der Orgelpfeifen; 3) einen Apparat, 
welcher Die Stimmung erleichtert und erhält; 4) ein Verfahren, wo— 
nad) die Claviatur und die Taften raſch abgenommen werden können; 
5) die Vermehrung der Drgel mit einem monotonen, leicht zu hand— 
babenden Gebläſe; 6) endlich eine merkliche Verminderung der Preife, 

Fig. 23 iſt ein fenfredhter Längendurchſchnitt des Inftrumentes; 
Fig. 24 ein fenfrechter Querdurchſchnitt. 

Fig. 25 zeigt ein Orgelpfeifenröhrchen nad) dem Spfteme Gre— 
nie's; Fig. 26 ein folhes nah Müller. 

Fig. 27 zeigt das Hämmerchen, welches an der Tafte zieht, nach 
Müller; Fig. 28 zeigt die Borrichtung, deren fih Grenié zu dem 
felben Zweke bediente. 

An allen diefen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buch— 
ftaben bezeichnet. A ift das Geftell oder der fogenannte Körper des 
Inſtrumentes; B der Orgelfaften; C,C,C find die Pfeifen des Baffes, 
C’,C’,C’ jene der höheren Noten. D find die Miündungen der Pfei- 
fen, yon denen jene des Baffes ein rundes Loch, jene der Pfeifen 
C’,C/,C’ Hingegen eine mundähnliche Spalte haben, E tft die Cla— 
viatur; F die Taften; G das monotone Gebläſe; G’ der Luftbehälter 
für das Ausdrufsfpiel (jeu expressif); H die Windlade; I,J dag 
große Gebläſe; HR runde Windröhren, welche die Luft von einem 
Dlafebalge zum anderen führen; L ein Ventil, welches die äußere 
Luft auffaugt; M,M Bentilatoren, die auf die Windröhren drüken; 
N,N Ziehſtangen, Die mit den Heben M und mit den Heben O 
artieufiren, Wenn man auf die Pedale P,P tritt, kommen die Rollen— 
bebel O%,O’ in Bewegung, wodurd die Hebel M,N eine Schaufel 
bewegung mitgetheilt erhalten und emporgeboben werden. Q bie 
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Unterlage der Gebläfe; R ein Windrohr, welches die Luft in bie 
Windlade R leitet. 


a eine hölzerne Platte, welche auf den Schwanz der Tafte F 
drüft, und an der ein Meſſingdraht (pilote) a’ feftgemadt iſt. Hie- 
durch wird das Gegenklavier b, welches mittelft des Ventiles b“ der 
Luft den Eingang in die Pfeifen eröffnet oder verfperrt, in Thätig— 
keit gebracht. c eine Zangenfeder, welche gegen das Ventil b’ prüft. 
d das Bentil des monotonen Gebläfes, gegen das gleichfalls eine 
Feder drüft. e ein mit einem Fleinen mefjingenen Knopfe ausge: 
ftatteter Schwungbebel, womit man das Negifter e’ öffnet, wenn man 
das monotone Gebläfe wirken Taffen will. £ ein bölzerner Kern, 
womit die Pfeifen gedeft find; g das Orgelpfeifenröhrdhen; h eine 
Schraube, die mit einem Sclüffel gehandhabt wird, wenn man das 
Orgelpfeifenröhrchen auf der Zunge verfehieben will, und welde die 
Stimmung erleichtert; i ein Bügel, welcher auf die Krüfe prüft, und 
der zur Erhaltung der Stimmung beiträgt; k ein Bentil für den 
Ausdruf (expression), 


Bon diefen verbefferten Drgeln, welche Hr. Müller orgues 
expressives nennt, foftet eine zu vier und zu fechs Detaven 1000 
bis 2500 Fr. 


LXII. 


Verbeſſerung an den Lampen, worauf ſich George Alexander 
Miller, Wachskerzenfabrikant von Piccadilly, in der 
Grafſchaft Middleſex, am 6. Febr. 1834 ein Patent er— 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sun. 1839, ©, 166. 
Mit einer Abbildung auf Xab, IV. 








Die ganze Erfindung des Patentträgers befchränft ſich auf eine 
Borrihtung, welhe an den Argand'ſchen Lampen den fogenannten 
Dochthälter erfezen joll, und welche er den Dochtträger nennt. Man 
fiebt einen nad dem neuen Spfteme eingerichteten Argand'ſchen 
Brenner in Fig. 10* in horizontaler Anfiht und in Fig. 11 in feit- 
lichem Aufriffe. Wie man bieraus fieht, beftebt der Brenner aus 
einer Anzahl Röhren a,a,a, von denen jede ihren eigenen Docht hat. 
Der Zapfen b greift wie an den gewöhnlichen Argand’ihen Lampen 
in eine fpiralfürmig laufende Fuge, und dient, wie an den gewöhn- 
lihen Lampen, zum Höher- und Tieferftellen der Dochte. Der Pa: 
tentträger bebauptet, daß bei Diefer Einrichtung Die Berbrennung voll 


264 Baddeley, über neue Gefüge 


fommener yon Statten ‚gebt, und daß man daher ein Licht von hel— 
ferem Glanze erbält. | 


LXIII. 


Ueber die Gefüge fuͤr Gas- und Dampfroͤhren der HHru. 
Rambert und Söhne in New Cut, Lamberh. Won 
Hrn. Wm. Baddelep. 

Aus dem Mechanics’ Magazine No, 811, ©, 355. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 


Es gibt nur wenige Künſte und Erfindungen, die ſchon von ih— 
rem erften Erfcheinen an einen hoben Grad von Vollkommenheit be 
faßen; bei weiten die Mehrzahl durchwanderte eine Neihe von Stu- 
fen, bis fie auf den dermaligen Standpunkt gelangten. Eines ber 
merfwiürdigften Beifpiele biefür gibt die Gasbeleuhtung, wenn man 
die Defen, Netorten, Scheidvungs- und Reinigungsapparate der frübe- 
ften Gaswerke mit dem vergleicht, was man in den jezigen Anftalten 
dieſer Art trifft, 

In der fiebenten Ausgabe der, Encyclopaedia britannica ‚heißt 
es unter dem Artifel Gasliht: „die Gasbeleuchtung machte jo raſche 
Fortichritte, daß fie wenige Jahre nad ihrer Einführung bereits auch 
fhon in allen größeren Städten Englands zur Beleuchtung der Stra- 
gen, der Kaufläden und dev öffentlichen Gebäude angenommen war. 
Minder raſch fand fie ihren Weg in die Wohnungen der Privaten, 
theils weil dieſe, und zwar nicht ohne Grund, eine gewiffe Furcht 
vor den mit der Benuzung des Gajes verbundenen Gefahren hegten, 
theils weil Die Sorglofigfeit und Unvollfommenbeit, womit‘ die Lei- 
tungsröhren früher verfertigt und gelegt wurden, mancherlei Unan- 
nehmlichkeiten mit fih brachten. Welches aber auch die Fehler der 
Vorgänger gewejen ſeyn mögen, jo it fopiel gewiß, daß man der— 
malen größten Theils über diefelben weg iſt. Einer der erften Mif- 
griffe, welche man beging, war, daß man fi ungeeigneter Mate: 
rialien bediente; und zunächft hieran reibte. fih) der Umſtand, daß 
man fich in der Schäzung der Neibung, welde das Gas auf dem 
Duchgange durch die Röhren erleidet, jo ſehr verrechnete, daß man 
Röhren nahm, welche viel zu klein waren, als daß mit Leichtigkeit 
ein gleichförmiger und entiprechender Zufluß an Gas zu erzielen ges 
weſen wäre. Dazu fam noch, daß die Gefüge felten die nöthige 
Genauigkeit darboten. Allen diefen Mängeln wußte die Erfahrung, 
welche man in der Handhabung des Gafes gewann, und die Ber: 
trautbeit mit deſſen Gigenfchaften größten Theiles, wo nicht gänzlich, 
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abzubelfen. An die Stelle der engen fupfernen Röhren find nunmehr £ 
als Hauptröhren eiferne und als Nebenröhren biegfame Röhren aus 
Blech getreten. Wefentlihe Verbefferungen erfuhren die Brenner, die 
Bentile, die Hähne und die ganze Einrichtung, fo dag nunmehr Wohl 
feilheit und Sicherheit mit Eleganz Hand in Hand geben. Eine der 
neueften Berbefferungen jedoch find die Gasröhrengefüge der HHrn. 
Lambert, auf welche ich bier aufmerffam machen will. 

An den gewöhnlichen Arm- oder Hängelampen bewegte fid ein 
Zapfen im einer Scheide oder Dilfe, und um diefen Zapfen herum 
lief eine ſchmale Furche, welche einen engen gewundenen Canal für 
das Gas bildete, Die Folge bievon war, daß das Gas in feinem 
Fortftrömen ſehr gebindert war, und dag ſehr leicht Verſtopfungen 
oder andere Unordnungen eintraten. An den Armlampen ꝛc. der HHrn. 
Lambert hingegen fann das Gas frei ſtrömen; e8 trifft nirgendwo 
auf Scharfe Winkel, ſondern höchſtens auf fachte Curven. 

In Fig. 15 fieht man eine der neuen Lampen mit Doppeltem 
Gefüge in zufammengebogenem Zuftande, Fig. 16 zeigt einen Durch— 
ſchnitt derjelben Lampe, aber in ihrer vollen Ausdehnung. Fig. 17 
gibt eine Anficht einer Hängelampe. Die Gefüge befinden ſich bei a 
und b; e ift der Sperrhahn und d der Brenner. Fig. 18 gibt einen 
in größerem Maapftabe gezeichneten Duchfchnitt eines Gefüges. 
Daſſelbe beftebt aus einer converen Halbfugel e, welche in eine ent- 
ſprechende Concavität an dem Ende der unteren Röhre f einpaßt und 
dur Die Schraubenmutter g auch in inniger Berührung damit er— 
balten wird. Nach geböriger Adjuftirung wird die Schraubenmuiter 
mittelft einer kleinen bei h erfichtlichen Stellſchraube unbeweglich firirt. 
Es erhellt hieraus zur Genüge, mit welcher Freibeit das Gas durch 
diefe Gefüge ftrömen kann. 

Die HHrn. Lambert erzeugen diefe Gefüge mit einer eigenen 
Maſchine, und Tiefern fie nicht nur von einer Genauigfeit, die nichts 
zu wünſchen übrig läßt, fondern auch ſehr billig. Ich bemerfe nur 
noch, daß man fich diefer Gefüge auch an Dampfleitungsröhren be 
dienen kann, da fie bei feinem Drufe Dampf entlaffen. Man darf 
die neuen Gefüge nicht mit den alten und wohlbefannten Nußgelenfen 
verwecjeln. An diefen ift nämlich nach allen Richtungen eine in ei- 
nem gewiffen Grade befchränfte Bewegung möglid, während an den 
neuen Gefügen nur nad einer Nichtung eine Bewegung Statt findet, 
aber. bier in unbefchränktem Maaße. Zwei unter vechten Winfeln 
geftellte Gefüge der neuen Art geben ein Univerfalgefüge, deffen man 
fih in vielen Fällen mit großem Bortheile bedienen kann. 


* 
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LXIV. 


Leber die Verwendung einiger Erdharze oder Afphalte beim 
Baue von Trottoirs, Dachbedefungen, Wafferleitungen, 
MWafferbehältern u. dgl. Won Dr. Andrew Ure. 


Aus dem London Journal of arts. Zul. 1839, S. 251. 





Es ift eine merfwürdige Thatfache in dev Gefchichte der Künſte und Er- 
findungen, daß der Afpbalt, deſſen man fid) in den älteften Zeiten, wie z.B. 
beim Baue der Mauern von Babylon, als eines der dauerhafteften 
Bindemittel bediente, für mehrere taufend Jahre gänzlih in Ber: 
gefienheit Fam, obwohl es nicht leicht eine mineralifhe Subjtanz gibt, 
die fih wegen ihrer Plaftieität, Schmelzbarfeit, Zähheit, wegen ber 
Kraft, mit der fie an Oberflächen adhärirt, wegen ihrer Undurch— 
dringlichfeit für Waffer, wegen ihrer Unveränderlichfeit an der Luft, 
fo gut wie diefe zum Baue von Terraffen, Fußwegen, Dächern und 
zu Wafferbauten aller Art eignete. Das Erdharz bildet mit Kalferde 
einen Dichten balbelaftischen Körper, der durch die größten Witterungs— 
wechfel, wodurch oft die härteften Steine zu Grunde gerichtet wer: 
den, feinen Schaden leidet, und der durch die Reibung der Füße von 
Menſchen und Thieren weniger abgenuzt wird, als Sandftein, Schiefer 
und felbft als Granit. Eine in Hinfiht der Zäbigfeit, Feftigfeit und 
Elaſticität entfprechende Afphalt- Pflafterung ſcheint ſelbſt an den be— 
fuchteften Orten feine Abnuzung zu erleiden, wie ſich dieß an einigen ber 
Trottoirs in London, noch mehr und feit längerer Zeit aber in Paris 
bewährt hat. °°) 

Der große Plaz de la Concorde in Paris hat eine fhöne Mo: 
faif-Pflafterung aus Aſphalt; viele der ehemals fo ſchmuzigen Boules 
vards find nun mit einer dünnen Afphaltihichte, auf der fich weder . 
Staub noch Schmuz bildet, bedekt; die Trottoirs des Pont Royal 
und des Pont Garouffel, die Böden in den größeren Schladthäufern 
find ſeit mehreren Jahren mit beftem Erfolge mit Aſphalt gepflaftert. 

Es ift fehr zu bedauern, daß ſich die Aſphalt-Compagnien Lon— 
dons zu dem umüberlegten und unzeitigen Berfuche bergaben, an dem 
Weſtende der Drford - Street die Fahrſtraße mit Afpbalt zu pflaftern, 
und zwar noch dazu zur Zeit des feuchten Herbftes, der fih zum 
Legen von Afphalt- Pflafterungen fo wenig eignet. Da diefe Pflas 
fterung zum Theile aus Blöken beftand, welche nicht mehr als 3 bis 


356) Dev gelehrte Hr. Doctor ift hier in eine große Uebertreibung verfallen; 
denn wie unfere Refer aus dem kürzlich mitgetheilten Auffaze des Hrn. Partiot 
fahen, tft die Abnuzung der Afphalt- Pflafterung um ein Bedeutendes größer als 
jene der Granit » Pflafterung. 4» R. 
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A Zoll Dife hatten, und dabei oft viel Duarzfand enthielten, fo 
fonnte fie nicht wohl den Erſchütterungen widerfteben, die durch das 
tägliche Darübergeben mebrerer Taufend fchwerer Wagen, Omnibus 
und anderer Fuhrwerke erzeugt wurden. Diefer mißlungene Verſuch 
fpricht aber durchaus nicht gegen eine richtige und ſachgemäße Anz 
wendung des Afphaltes zum Baue von Trottoirs und Terraſſen. 

Ich babe mich durch zahlreiche Beobachtungen und Berfuche über- 
zeugt, daß das natürliche Erdharz einen weit dauerhafteren Kitt oder 
Maftic gibt, als das durch Ausfieden des Holzes oder durch Ber: 
fieden des Steinfohlentheeres gewonnene Pech. Lezteres wird nämlich, 
wenn e8 auf einen gehörigen Grad von Härte eingedift worden, fo 
ſpröde, daß es leicht zu Pulver zerrieben werden kann; während 
erfteres unter gleichen Umftänden immer noch eine genügende Zähigfeit 
beibehält. Künftlicher Theer und Finftlihes Pech, welches unter Ein- 
wirfung von Feuer erzeugt wird, ſcheint unter gemeinfchaftlicher Wir- 
fung von Waffer und Luft zur Zerfezung geneigt, während das Erd- 
barz Jahrhunderte lang diefen Einflüffen widerftebt, ohne eine Ver— 
änderung zu erleiden. 

Erdharz für fih allein gibt feinen fo Fräftigen Kitt, als die in 
der Natur vorfommende, unter dem Namen Afphaltgebirg, Aſphalt— 
geftein befannte Verbindung deffelben mit Kalf, Das ausgedehntefte 
dermalen befannte Lager von ſolchem Gefteine befindet ſich unftreitig 
zu Bal-de-Travers im Kanton Neufchatel, in der Formation des 
Jurakalkes, der dem englifhen Dofite entſpricht. Diefes Geftein ift 
derb, von unebenem Bruce, Ieberbrauner Farbe, und mit Heinen 
Kalkſpathkryſtallen durchſät; es läßt fih mit dem Nagel Fragen, theilt 
fid) aber dafiir unter dem Hammer nur ſchwer. Einer fehr mäßigen 
Wärme ausgefezt, gibt es einen angenehmen Geruch von fih, wo— 
durch es ſich fogleih von allen künſtlichen Compoſitionen unterfcheidet. 
Durd wiederholte Digeftion mit Terpenthinöhl gibt es 80 Theile 
weißen pulverigen foblenfauren Kalf und 20 Theile Erdharz. Es 
ſcheint daher viel veiher, als der Afphalt von Pyrimont, der nad 
dem Patente des Hrn. Claridge ”) nur 10 Proc, Erdharz enthält. 
Der Kalk ift fo innig von dem Erdharze durchdrungen, daß er nicht 
bloß der Einwirkung der Luft und des Waffers, fondern fir einige 
Zeit aud jener der Salzſäure widerftebt: was tbeils dem Umftande 
zugefehrieben werden muß, daß das Mineral gar Fein Waffer ent 
hält, teils aber auch dem großen Drufe, unter dem ſich beide Be- 
ftandtheile mit einander verbanden. Es wäre in der That fehr ſchwer, 
auf künftlihem Wege eine fo innige Verbindung des Erdharzes mit 
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der Kalferde zu bewirfen, und hierauf beruht denn auch die geringere 
Dauerhaftigkeit der Fünftlichen Compofitionen. Diele Diefer Tezteren 
enthalten aud) eine bedeutende Menge Duarzfand, der die Mifhung 
brüchig und brökelig macht, wenn man auf ihr berumtritt. Es fcheint 
zwischen dem Erdharze und der Kiefelerde jo wenig Attraction zu bes 
ftehen, daß fich beide fchom unter der Einwirfung einer fehr geringen 
Kraft von einander trennen, 

Da das Afpbaltgeftein von Val-de-Travers fhon von Natur 
aus fo reich an Erdharz ift, jo läßt fih aus demfelben für fehr ges 
ringe Koften, nämlich durch einen fehr geringen, nicht mehr dann 
6 bis 8 Proc, betragenden Zufaz von Steinfohlentheer ein trefflicher 
plaftifcher Kitt oder Maftie fir Trottoirs und Wafferbauten darftelfen. 
Die Berbindung läßt fih unter Einwirkung einer ſehr mäßigen Wärme 
in einem eifernen Keſſel bewerfftelligen, da fich der Afpbalt ſehr leicht 
mit dem Theere zu einer zäben Maſſe verbindet. 

Das Berfahren, welches man beim Legen des ſchönen Aſphalt— 
pflafters an der Place de la Concorde in Paris befolgte, war in 
Kürze Folgendes. Man ebnete den Boden, wobei man ihn entwe— 
der ganz horizontal machte, oder ibm zum Behufe des Waſſerab— 
fluffes ein ganz geringes Gefäll gab. Hierauf wurden am Rande 
rings herum die als Faſſung dienenden Steine fo gelegt, daß fie 
ungefähr 4 Zoll über das Niveau des Bodens empor vagten. Sodann 
füllte man den inneren Naum in einer Höhe von 3 Zollen mit Stein- 
mörtel (conerete) aus, der gegen Y, budraulifchen Kalk enthielt, ven 
man feft auf das Unterlager drüfte, und ber dem man eine dünne 
Mörtelfchichte ausbreitete. Nachdem die Maffe vollfommen trofen 
geworden, wurde endlich der Moſaikboden aufgetragen, wozu man 

ſich Hacher eiferner Stäbe, Ninge ꝛe. von einem halben Zoll Dife 
bediente, und wobei man den flüfftg gemachten Maftic mit Schaufeln 
in Diefe Model goß und darin ausbreitete. Den Maſtic felbft bes 
veitete man, indem man das Afpbaltgeftein in einem Dfen von 10 
Fuß Länge und 3 Fuß Breite vöftete, um es zevreiblic zu machen. 
Der Boden diefes Dfens beftand aus Eifenbleh, und wurde von 
Unten dur) ein lebhaftes Feuer erhizt. Nah dem Röften, bei dem 
fih ungefähr der vierzigfte Theil des Gewichtes des Aſphaltes als 
Naphtha verflüchtigte, wurde der Aſphalt fo zerreiblih, daß er leicht 
in Pulver verwandelt und durch ein Sieb, deſſen Mafchen einen 
Biertelzoll hatten, gefiebt werden Fonnte. Wenn hierauf das Erd 
barz, welches dem Afphalte die Schmelzbarfeit und Plaftieität geben 
foltte, in Kleiner Quantität auf einmal gejhmolzen worden, wurde 
das Aſphaltpulver allmählih darunter gerührt, und zwar in einer 
ſolchen Menge, daß auf einen Gewichtstheil Erdharz 12 bis 13 Theile 
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Aſphalt kamen. Wenn nun dieſe Miſchung flüſſig geworden, ſo mengte 
man unter Umrühren noch einen Schöpfeimer voll ſehr kleinen, reinen 
Kies, welcher vorher eigens für ſich erhizt worden, darunter, und 
wenn endlich das Ganze in Syrupsconſiſtenz leicht aufwallte, war 
es zum Gebrauche fertig erachtet. Ich halte dieſen Zuſaz von run— 
den, abgeſchliffenen Quarzkörnern aus den oben angegebenen Grün— 
den für ſehr unzwekmäßig. Wollte man, um dem Pflaſter mehr Fe— 
ſtigkeit zu geben, irgend einen Zuſaz machen, jo müßte dieſer in ei— 
nem granitiſchen oder harten Falfigen Sande beſtehen, da dieſer bei 
der efigen Geftalt feiner Körner ſich beffer binden würde. Auch 
glaube ih, daß man der Ajphalt- Compofition etwas weniges Theer 
beifezen fünnte, um ihr größere Zähigfeit zu geben und deren Ab- 
nuzung durch Neibung zu vermindern, 


In dem Berichte, den die HHrm Goldſmid und Ruſſel 
für die Baftenne und Gaujae Erdharz= Compagnie erftatteten, ift ein 
intereffanter Bergleich zwifchen den Eigenfchaften des mineralifchen 
und jenen des vegetabilifchen Theeres enthalten. Dev mit lezterem 
bereitete Maftie ift diefen Herren gemäß ganz ungeeignet, da er fd) 
bei 115° F. erweicht, und beim Gefrierpunfte brüchig wird, während 
die mit mineralifhem Theere bereiteten Maftics ohne allen Nachtheil 
eine Temperatur von 170° F. ertragen. Im Winter 1837/38, wo 
die Kälte in Paris bis auf 14Y,° unter Null ftieg, blieb die mit dem 
Maftie von Baftenne und Gaujac gepflafterte Seite des Pont Neuf 
ganz unverfebrt, während auf den Boulevards mehrere Stellen, die 
mit Maftie, zu welchem vegetabiliiher Theer genommen worden, ge- 
pflaftert waren, weite Niffe und Sprünge befamen. Die franzöftiche 
Regierung bat daber auch den Befehl erlaffen, daß Die mit vegetabili- 
ſchem Maftie gelegten Pflafterungen 1Y, Zoll Dife haben müffen, wäh— 
vend fie für die mit mineraliſchem Theere bereiteten Maftics eine Dife 
von /, Zoll für genügend erachtete. Der Boden des Waarenmaga- 
sins zu Bordeaux der vor 15 Jahren von der Baftenne- Compag- 
nie gelegt worden, ift dermalen noch in vollfommen unveränderten 
Zuftande. Die Waſſerbehälter in Batignolles bei Paris wurden von 
derjelben Compagnie vor 6 Jahren gebaut, und zeigen dermalen noch 
nicht die geringfte Schabbaftigfeit, obwohl fie bejtändig einem be— 
deutenden Wafferdrufe ausgejezt find, und obwohl das Waſſer in 
ihnen im Winter 1837 bis auf den Grund fror. Die mit demjelben 
Maftie an den alten Feftungswerfen von Bayonne vorgenommenen 
Ausbefferungen bewährten fih fo trefflich, daß die Regierung weitere 
größere Contracte mit der Compagnie einging. Ebenſo find aud) 
ſämmtliche Bogen der Eifenbahnen von St. Germain und St, Cloud, 


- 
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fowie auch fämmtlihe an diefen Bauten vorkommende Pflafterungen 
mit Baftenne -Maftic ausgeführt. 


Der mineralifhe Theer, welcher in den Gruben yon Baſtenne 
und Gaujae gewonnen wird, feheidet fih duch Verſieden Teicht von 
den erdigen Beftandtheilen, mit denen er urfprünglich verbunden ift, 
Man Schafft ihn in Fäffern nad Paris und London, an weld lez— 
teren Ort er für 17 Pfd. St. die Tonne geliefert wird, kraft eines 
Monopoles, welches die Compagnie für 8000 Pfd. St. erfaufte. 


Hr. Harvey, Inſpector der Baftenne-Compagnie, hatte die 
Güte, mir mehrere Mufter von mineraliihem Theer, Erdharz und 
Afphaltgeftein zur Analyfe zu überlaffen. Der Theer von Baftenne 
ift eine äußerſt Elebrige Maffe, die gar feine erdigen Theile enthält, 
bei 60° F. die Confiftenz des Bäkerteiges hat; bei 80°. dem Teife- 
ſten Drufe mit dem Finger nachgibt; bei 150° F. einem weichen 
Extract ähnlich iftz und bei 212° F. wie Melaffe fließt. Er zeigt 
fi befonders gut, um den kalkhaltigen Afphalten Plaftieität zu geben, 
Ein Stüf ägyptifcher Aſphalt enthielt, wie jener yon Balde-Travers, 20 
Proc. Erdharz und 80 reinen Fohlenfauren Kalf, Ein Stüf in Frank— 
veich bereiteten Maftics enthielt in 100 Theilen 29 Erdharz, 52 koh— 
(enfauren Kalk und 19 Duarzfand. Ein Stüf des rohen Gefteines 
von Baftenne gab mir 80 Theile Fiefelerdehaltigen Kiefes und 20 
Theile difen Theer. Das Erdharz von Trinidad enthält viele fremd— 
artige Stoffe; denn ein Stüf gab mir 25, ein anderes 28, ein brit- 
te8 20 und ein viertes 30 Proc. Duarzfand; der Ueberreft beftand 
aus reinem Peche (pitch). Ein Stüf ägyptiſches Erdharz, deſſen 
fpeeififches Gewicht 1,2 war, zeigte ſich vollfommen rein, Denn es 
löfte fih in Terpenthinöhl ohne merflihen Rükſtand auf. 


Robinſons Erdharz-Compagnie verwendete einen Maftie, den 
fie aus dem durch DVerfieden des Steinfohlentheeres gewonnenen Erd- 
peche und Kalf bereitet. Zwei von ihr gelegte Straßenftrefen gingen 
in Kürze in Trümmer, und ebenfo mußte auch die in der Drford- 
Street von ihr gelegte Strefe umgebrochen werden. Die Compagnie 
von Claridge legte ihren Maftie unter dem Bogen der Leibgarde zu 
Pferde und an der Einfahrt der Artilferiefafernez an lezterer Stelle 
ging er da, wo er an die gewöhnliche Pflafterung jtieß, in Trümmer. 
Dagegen bielt ein von ihr gelegtes Trottoir fehr gut aus, Die Com- 
pagnie von Baftenne trug unter den in der Orford= Street gelegten 
Afpbalt= Pflaftern den Preis davon; ebenfo Tegte fie einige treffliche 
Trottoirs, namentlich an der Bladfriars -Brüfe. 830 Duadratfuß, 
welche fie vor dem Wachhauſe in Woolwich Tegte, blieben unverfehrt, 
obſchon nicht nur fehr viele Menfhen darüber geben, fondern das 
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Militär Darauf exercirt, und die Gewehrkolben dabei niederftößt. 
Endlich Fitt auch der Boden der Barrafen der blauen Garde, der 
gleichfalls von diefer Compagnie mit Aſphalt gepflaftert wurde, durch 
die Hufe der Pferde gar feinen Schaden. 

Da der Maftie, wenn er gebörig zubereitet worden, ein beinahe 
doppelt fo großes ſpecifiſches Gewicht als das Waffer hat, fo wird 
ein Kubikfuß deſſelben 125 bis 130 Pfd., und ein Duadratfuß von 
/, ZoU Dife ungefähr 8 Pfd. wiegen. ine Tonne wird daher 280 
Quadratfuß bedefen. Die Preife, für welche die Baftenne-Compagnie 
ihre Producte Tiefert, find wie folgt: 


reiner mineralifcher Theer 24 Pfd. St. die Ton. oder 23Shill, der Entr. 


Mole.» . 2, .  SPH.ESHlM —. 10SHI, deren. 
Zrottoirs von 50 bis 4100 Quadratf. fommen auf 4 Sh. 5 Den. per Fuß; 
ddo. 4100 — 250 — — — 1 — am — — 
30 50 et ——— 

—- '-' 0-1 — 
ddo. 750 — 141000 — — — 0, 9 — — 
ddo. 1000 — 2000 — = — 0—- 8 — — 
ddo. 2000 — 5000 - — — — 0—- 7 — = 

Fußboden und Zerraffen auf 1 Shil. 6 Den. per Fuß 
ddo. — 1 — 4 — — 
ddo. — 4 — — — 
ddo. — 1 — 0 — — 
ddo. —,,0..—rH41l  — — 
ddo. — 0 — 10 — — 
ddo. ro 52 de 


Für Flächenraum von mehr dann 5000 Duadratfuß kann man 
Contracte abjchliegen. Das Ausgiegen der Fugen von Mauerwerf 
u. dgl. berechnet fih auf 1 bis 1Y, Den. per Fuß, je nad) der Stüärfe 
des Guffes. Alle diefe Preife find für eine Dife von %, Zoll, bei 
"der eine Tonne einen Flächenraum von 420 Duadratfuß bedeft, be- 
rechnet. 


Da die Compagnie von Val-de-Travers ihr reichhaltiges Aſphalt— 
geftein für 5 Pfd. St. die Tonne nad) London ftellen zu können hofft, 
und da man in England wahrfcheinlih einen dem Bergtheere von 
Seyſſel gleihfommenden mineralifchen Theer für die Hälfte des Preifes 
des franzöfifchen Productes haben kann, fo fteht zu erwarten, daß 
fie ihren Maftie in einer Dife von %, Zoll zu 5 Den. per Duadratf. 
wird legen, fünnen, und zwar mit Einſchluß der Unterlage aus Stein- 
mörtel, während der Maftic der Baftenne- Compagnie auf 15 Den. 
per Duadratfuß zu ftehen füme. Alle diefe Preife find jedoch nur 
für London und deffen nächfte Umgebung berechnet, 
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Als Anhang gebe ich bier das von Hrn. H. Kenfett, dem 
Vorſizer einer eigens dafür niedergefezten Commiſſion, angefertigte 
Berzeihnig der Probepflafterungen, welche am Anfange des Tezten 
Winters in der Oxford - Street in London gelegt wurden, ®) 


1) Robinson’. Parifer Erdharz, in Blöfen von 12 Zollen im 
Gevierte und 5 Zoll Tiefe gelegt. Die Maffe beftebt aus Erdharz, 
Kalk ꝛc.; in den Scheitel eines jeden Blokes find 5 Granitſteine ein- 
gefezt. Die Blöfe find in geraden Reihen gelegt und die Gefüge mit 
heißem Erdharze ausgegoffen. Die Strefe beträgt 97 Quadr. Yards 
und hat eine Länge von 20 Fuß. Der Duadr, Yard berechnet fi) 
auf I Shill. ”) 


2) Diefelbe Pflafterung in derfelben Ausdehnung; die Blöfe 
jedod in diagonalen Reihen gelegt. 


3) Plafterung mit Granitblöfen von 9 Zoll Tiefe, in ge- 
vaden Reihen gelegt und mit Claridge's Afphalt verbunden, Die 
Steine und das Legen derfelben Eofteten der Pfarre 11 Sh. 5 Den. 
per Duadr. Yard; den Afphalt lieferte die Compagnie unentgeldlich. 
Flächenraum 240 Yards, Yänge 54 Fuß.) 


4) Pflafterung mit Oranitblöfen von 4), Zoll Tiefe in diago- 
nalen Reiben gelegt und mit Claridge's Aſphalt verbunden. Koften, 
den Aſphalt ungerechnet, 9 Shill, 6 Den. der Duadr. Yard, Ober- 
fläche 88 Quadr. Yards, Länge 20 Fuß. 


5) Pflaſterung der Baſtenne-Compagnie mit Blöken von 12 
Zoll Länge, 6% Zoll Breite und 3%, Zoll Tiefe, welche an den Ge— 
fügen abgefchrägt find, am Boden dicht an einander, am Scheitel 
aber , Zoll weit von einander ftehen, und mit heißem Erdharze in 
den Fugen ausgegoffen find, Der erdharzigen Maſſe ift eine große 


38) Wir haben unferen Lefern bereits im polytechn. Journale Bd. LXXI. 
S. 353 und Bd. LXXU. ©. 159 von diefen Verſuchen gefprocden, halten «6 
aber bei der Wichtigkeit des Gegenftandes für nöthig, auc die hier folgenden 
näheren Angaben darüber nachzuliefern, und zwar um fo mehr, als wir im 
Stande find, ihnen nach einem Auszuge, den das Civil Engineers and Archi- 
teets Journal aus dem unterm 18. März 1839 erftatteten Gommiffionsberichte 
gibt, in Neten die Hauptrefultate diefer Verſuche beizufügen, UN, 


39) Diefe Pflafterung zeigte fid) als nänzlich mißlungen und unbrauchbar, und 
mußte wegen ihrer Schabhaftigfeit zum Theil fchen lange vor a; der Ver: 
ſuche weggefchafft werden, UdNR, 


40) Die Granit = Pflafterungen hatten fich trefflich erhalten, namentlich * 
deren Gefüge mit dem Aſphalte des Hrn. Claridge ausgegoſſen worden; denn 
an diefen war auch nicht ein loferer Stein zu finden, Ad R. 
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Menge, Granit zugefezt. Eine Strefe von 20 Fuß Länge in geraden 
Reiben gelegt. Preis 13 Shill. 6 Den, der Duadr. Yard. ) 


6) Diefelbe Pflafterung, jedod in diagonalen Reiben gelegt. 
. Der Gefammt- Flähenraum von 5 und 6 beträgt 274 Quadr. Yards. 


7) Pflaſterung mit Granitölöfen von 9 Zoll Tiefe, in geraden 
Reihen in eine Unterlage aus Steinmörtel eingefezt, und die Fugen 
mit heißem Kafffitte (lime grout) ausgegoffen. Strefe von 69 Fuß 
Länge; Koften 16 Sh. 5 Den. der Duadr. Yard. 


8) Diefelbe Pflafterung, jedoh in diagonalen Reihen gelegt. 
Strefe von 38 Fuß Länge. 


9) Plafterung mit Aberdeen - Granit; die Blöfe von I Zoll Tiefe 
in geraden Neiben ohne Steinmörtel-Interlage gelegt; die Fugen mit 
feinem Sande ausgefüllt. Strefe von 24 Fuß Länge; Koſten 12 Sb. 
5 Den. per Quadr. Yard, 


10) Pflafterung der Schottiichen Afphalt- Compagnie. Blöke von 
verfhiedener Länge, 9 Zoll Breite und 6%, Zoll Tiefe; die Seiten- 
gefüge gerade, die Endgefüge abwechjelnd abgefchrägt. Die Blöfe 
find in geraden Neiben gelegt und durch römischen Gement verbunden, 
Die Maffe beſteht aus einer erdharzigen, mit feinem Kieſe vermengten 
Subftanz. Dberflähe 210 Duadı. Yards, Länge 50 Auf. Preis 
per Yard 13 Sh. 6 Den.) 


11) Pflafterung mit Holzblöken. Die Blöke bilden Sechsefe, 
und haben, mit Ausnahme einiger Reiben, deren Tiefe nur 8 Zoll 
beträgt, 12 Zoll Tiefe; ihr Durchmeſſer beträgt 8, an einigen Reiben 
7 Zoll. Sie find auf die Safer geftellt, aus norwegiſchem Fichten— 
bolze gejchnitten, und ohne alle Borbereitung des Bodens in. eine 
dünne Schichte Kies eingebettet. 22 Reiben beftehen aus roben Holz- 
blöken; an 31 Reiben wurden die Blöfe kyaniſirt; an I Neiben wur- 
den fie in den Afpbalt von Claridge eingetauchtz an 6 Reihen 
tauchte man fie in eine. von dem Vatentträger bereitete Compofition. 


‚ M) Die von biefer Compagnie gelegten Pflafterungen hatten den ganzen 
Winter hindurch dem Iebhafteften Wagenverkehre widerfianden, chne eine wefent: 
lie Befchädigung erlitten zu haben. A. d. R. 


42) Die Pflaſterung mit dem ſchottiſchen Aſphalte zeigte ſich als eine der 
ſchlechteſten; fie war waͤhrend der Verſuchsdauer ſchon einmal ausgebeſſert wor— 
den, und dennoch bereits wieder in einen wirklich gefährlichen Zuſtand gekommen. 

duR 
Dingler’3 golyt. Sonen, 89, LXXII. 9. 1. 18 
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Die ganze Strefe hat 230 Yards Oberfläche und 60 Fur Länge. 
Koften 10 Sh. 6 Den. per Yard. ®) 


12) Pflafterung der Bal-de>Travers- Compagnie mit Blöfen 
von 12 Zoll im Gevierte, 5 Zoll Tiefe, die in geraden Reiben ge- 
legt find. Die Blöfe beftehen aus einer erdharzigen Maife, in welche 
jedoch eine fehr große Menge Granitftüfe eingebettet find. Die Ge- 
füge find mit beifem Erdharze eingelaſſen. Flächenraum 94 Quadr. 
Yards, Länge der Strefe 25 Fuß.) 


13) Pflaſterung derſelben Compagnie, beftebend aus einer Lage 
reiner Scherben (chippings), auf welde heißer Afphalt gegojjen 
worden, und über der eine Schichte heißen Afphaltes mit angebette- 
ten zerſchlagenen Steinen gelegt ift. Flächenraum 94 Quadr. Yards, 
Länge der Strefe 25 Fuß. 


14) Pflafterung wie Nr. 9. Länge der Strefe 47 Fuß. 


Um einen Begriff von der ftarfen Probe, welche dieje ver: 
ſchiedenen Pflafterungen auszuhalten hatten, zu geben, füge ih noch 
eine Lifte der Fubrwerfe bei, welche an den bezeichneten Tagen an 
gewilfen Stellen der Oxford > Street palfirten. 


43) Das von Hrn. Stead mit den befchriebenen Holzbloͤken gelegte Pfläfter 
bildete zur Zeit des Commiffisnsterichtes noch eine-vellfommen ebene Bahn, über 
welche die Wagen ohne alles Geroͤuſch hinrollten. Von der ganzen 42” Boll be— 
tragenden Höhe der Bloͤke hatte fih nady 5monatlichen Dienften ungefähr !/, Zoll 
abgenuzt. Großen Meinungszwiefpalt unter den Gommilfionsgliedern erregte die 
blaͤuliche Farbe, weiche die Holzblöfe an ihrem unteren «Ende bis (zu 5 Zoll 
binauf angenemmen hatten, und welde einige für eine beginnente Verweſung er— 
Härten, während andere bieß nicht zugaben. Man befhloß daher, die Entſchei— 
dung kierüber bis zum nädften September zu vertagen, und zwar um fo mehr, 
als bis dahin die Verſuche mit einer anderen Holzpflafterung, auf die ein Hr, 
Geary ein Patent befizt, und die als vorzüglicher gerühmt wird, gleichfalls zu 
einem Refultate gefuͤhrt haben dürften. Hr. Wilfon, Eaif, ruffiicher Inaenieur, 
erklärte die Holzpflafterung in der Oxford-Street für beffer, als die von fo vielen Reis 
fenden geprieſene Holzpflafterung in &t. Petereburg. Das Civ. Engin. and Arch. 
Journal vergaß zu bemerken, ob die blaͤuliche Färbung der unteren Enden ter 
Holzbloͤke fih an bem unproͤparirten oder an dem kyaniſirten, d. h. mit Quek— 
ſilberſublimat behandelten, Holze zeigte, was von Belang ſeyn Wr 


44) Die Pflafterung Nr. 42 wurde nad) der Probezeit noch — aut befun—⸗ 
den; dagegen war die von derſelben Compagnie gelegte Pflaſterung Nr. 13 ſo 
ruinoͤs geworden, daß fie ſogleich weggeſchafft werden mußte. 

AU N. 
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976 Yalmer’s pneumatifihes Filter. 


LXV. 


Befhreibung eines von Hrn, Palmer, Fabrifanten chemi- 
ſcher und phyſikaliſcher Inftrumente in Newgate⸗ Street, 
London, angegebenen pneumatifchen Filters. 

Aus dem Mechanics’ Magazine No. 811, ©. 363. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 


Die Anwendung des pneumatiſchen Drufes beim Filtriven von 
Slüffigfeiten ward fürzlih von Hrn. Palmer mittelft eines Appa— 
rates verfucht, welcher ſehr zwefdienlich ſcheint, und den wir bier in 
Kürze befchreiben wollen. 

In der Fig. 19 beigegebenen Zeichnung ift A,B ein aus Blech 
gearbeitetes Gefäß von geeigneten Dimenfionen, welches ungefähr in 
der Mitte durch eine herumlaufende Leifte abgetheilt iſt. Auf diefer 
Leifte ruht eine bewegliche Scheidewand, welche aus einer mit vielen 
Löchern durchbohrten Zinfplatte beſteht. Auf dieſe Platte, welche 
den von Oben wirfenden Druf zu tragen bat, wird ber Stoff gelegt, 
dur den die Flüſſigkeit filtrirt werden foll, z. B. das Papier, der Kat- 
tun, der Flanell, das Leder, der Filz. Auf die Ränder des Filtrir- 
zeuges ift ein ſchwerer, loſer meffingener Ring zu fezen, damit durch 
diefen die Ränder dicht an die Seitenwände des Filters angedrüft 
werden. An dem oberen Theile der unteren Abtheilung des Gefäßes 
bemerft man bei D eine Yuftpumpe. Der Habn E dient zum Ab- 
laffen der durchgelaufenen Flüffigfeit. | 

Will man ſich diefes Apparates bedienen, jo legt man in ges 
wöhnlichen Fällen auf die in der Mitte des Filters befindliche durch— 
löcherte Zinfplatte ein Stük Kattun, welches in der Größe des loſen 
meffingenen Ringes ausgefchnitten ſeyn fol. Auf den Kattun Tegt 
man ein in gleicher Größe ausgefchnittenes Stüf Filtrirpapier, auf 
welches man fodann den meffingenen Ring fachte niederdrükt. Wenn 
hierauf das Gefäß beinahe bis zum Rande mit der zu filtrirenden 
Flüffigfeit gefüllt worden, jo ziebt man in dem unteren Theile des 
Gefäßes mittelft der Luftpumpe D die Luft aus, wo dann die Flüf- 
figfeit vafh und fo vollfommen durchlaufen wird, daß das Filter 


beinahe trofen erfcheint. Das Filtrat kann, nachdem die Luftpumpe 


abgefchraubt worden, bei dem Hahne E abgelaffen werden; follte es 
nicht Far genug erfcheinen, fo fann man die Operation auf diefelbe 
Weife wiederholen, ohne daß das Filter dabei — zu werden 
brauchte. 
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LXVI. 


Verfahren aͤzendes und Fohlenfaures Natron für die Sei— 
fen und Ölasfabrication, fo wie auch zu anderen Zweken 
aus Kochfalz zu gewinnen, worauf ſich Charles Watt, 
Lehrer der Chemie, und Thomas Rainforthb Tebbutt, 
Kaufmann, beide in Manchefter, am 11. Jan. 1838 ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. März 1839, ©, 339. 

Unfere Erfindungen, fagen die Patentträger, beruhen auf ber 
Umwandlung des Kochſalzes in äzendes oder Fohlenfaures Natron 
mit Hülfe von Salpeterfüure oder von falpeterfaurem Blei unter 
Zufaz von Braunftein 20.5 fo wie auch darauf, Daß wir bei ber 
Umwandlung des Kochfalzes in Natron reinen Baryt oder Bleioxyd, 
welches auf die eigenthümliche, fpäter zu befchreibende Weife beban- 
delt worden, anwenden, 

Wir wollen nun zeigen, welche Methoden wir bei der Benuzung 
der angegebenen Subftanzen vorzugsweife einfchlagen, und welcher 
Apparate wir ung biebei bedienen. 

1) Wenn wir mit Salpeterfäure arbeiten, jo geben wir. bei= 
läufig 1 Ent. Kochſalz in eine gefchloffene irdene Netorte, oder in 
eine Netorte aus einem anderen Stoffe, der son Chlor und Sat 
peterfäure nicht leicht angegriffen wird. Eine gußeiferne Netorte von 
der in den Gaswerfen gebräuchlichen Form, welche auf irgend eine 
zwefgemäße Weiſe gebeizt werden kann, eignet fich gut hiezu; man 
kann aber auch eine aus fenerfeften Bakfteinen gebaute Kammer, 
welche fo eingerichtet ift, daß das Chlor nur dur eine irdene oder 
eiferne Röhre aus ihr entweichen kann, und welche einer gehörigen 
Feuerung fähig ift, biezu verwenden, Die Röhre leitet das Chlor 
in einen gewöhnlihen Woulfefhen Apparat, oder in einen Appa— 
rat, wie man ibn zur Bereitung der Chlovverbindungen zu benuzen 
pflegt. Auf die oben angegebene Menge Kochjalz nehmen wir nun 
dem Gewichte nach den vierten Theil Salpeterfäure, und zwar ent 
weder für fi allein, oder mit einem gleichen Gewichte Braunftein 
oder Mennige oder Chromfäure vermengt. Leztere erhält man durch 
Zerfezung von hromfaurem Blei oder Kali mit Schwefelfäure und 
durch Befeitigung der ungebundenen Schwefelfäure mittelft eines klei— 
nen. Zufazes von falpeter- oder falzfaurem Baryt. Sind alle diefe 
Stoffe in die Retorte eingetragen, fo wird eine gelinde Wärme ge- 
nügen, um das Chlor aus dem Kochfalze auszutreiben, wobei bie 
Maſſe von Zeit zu. Zeit. mittelft einer Nafel oder einem anderen 
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Inftrumente umgerührt werden fol. Will man fih von dem Gange 
der Dperation_ überzeugen, jo fol man eine Feine Quantität der 
Maſſe aus der Retorte herausnehmen, und fie im Waſſer auflöſen 
Entfteht in dieſer Auflöſung durch Zuſaz einiger Troͤpfen ſalpeter⸗ 
ſaurer Silberaufloſung ein weißer Niederſchlag, To 'ift dieß ein Beweis, 
daß der Proceß noch nicht beendigt ift, "ind daß noch⸗ mehr und fo 
lange Salpetetſaure und Braunſtein Mennig vder Chromſcure zu⸗ 
geſezt werden muß, als mit der Silberaufli oᷣſung noch) ein⸗ weißer 
Niederſchlag entſteht. Würde etwas Salpeterſäure am das Natron 
gebunden bleiben, ſo ließe ſich dieſe vertreiben, indem man das Na⸗ 
tron mit etwas Holzkohle vermengt zum Rothglühen bringt. Man 
kann die Salpeterſäure mit ihrer dreifachen Menge Waſſers verbünz' 
nen; allein Dann erbeifcht Die Operation mehr Zeit, und da das 
Waſſer ſpäter wieder verdampft werden muß, ſo erwächſt hieraus 
abermals ein Verluſt an Zeit und auch an Brennmaterial. Bei der 
Anwendung von verdünnter Salpeterſäure läßt ſich auch keine eiſerne 
Retorte oder Kammer anwenden, weil in dieſem Falle die Säure 
das Eiſen zu raſch und zu ſtark angreifen würde 

9) Ber der Zerfezung des Kochſalzes mit ſalpeterſaurem Baryt, 
Blei ꝛc. wenden wir feine Verdünnung an; wir bedienen uns hier 
derſelben erbizten Retorten, Oefen oder Apparate, welche wit bei 
dem erften Verfahren befehrieden. Die Mifchungsverbälmiffe, deren 
wir ung hiebei bedienen, find folgende, Wir nehmen 50 Gewichte: 
theile des falpeterfanren Salzes auf 100° Gewichtstheile Kochſalz, 
welches mit dem vierten Theile ſeines Gewichtes Mennig, Brauit- 
ftein oder Chromſäure vermengt worden. Die Netorten oder Defen 
müffen hier in diefem Falle nur’ allmählich ftärfer geheizt erden, 
und während der Heizung bat man die Maffe von Zeit zu Zeit um— 
zurüßren, und auf die oben angegebene Weiſe zu prüfen. Zeigte ſich 
Bei der Prüfung, daß die Zerſezung noch nicht beendigt ift, jo müßte 
noch mehr von den falpeterfauren Saßen und den Dryden zugefest 
werden, und zwar bis das ſalpeterſaure Silber keinen weißen Nie— 
derſchlag mehr gibt. Iſt das Kochſalz vollkommen zerſezt, ſo nehmen 
wir den Nüfftand Aus dem Ofen oder aus den Retorten und löſen 
ihn in Waſſer auf; die Metalloxyde ſezen ſich zu Boden und das 
Natron bleibt im der Auflöſung. Wurde Chromſäure angewendet, 
fo verband fich Diefe mit dem Natron; fie muß daher gefällt werden, 
und dieß geſchieht, indem man die Srflöfung fo Lange mit gelöſch⸗ 
tem Kalfe oder reinem Baryt verſezt, Bis fie ganz farblos geworden. 
Das in der Auflbſung bleibende Aeznatron kann dann entweder zur 
Votenheit eingedampft, oder in baſiſches oder geſättigtes Fohlen: 
ſaures Nahen umgewandelt Herden, "Bir dem teren Zweke kann 
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man-einen Strom fohlenfauren Gaſes oder auch kohlenſäurehaltige 
atmoſphäriſche Luft: durch die Auflöſung leiten, Die Umwandlung 
des Aeznatrons in fohlenfaures erfennt man duch deſſen Aufbraufen, 
mit Säuren ſowohl, als. durch feinen veränderten Gefhmat, 

3) Wir erbizen in einem eijernen. oder bölzernen oder auch an— 
deren Gefäße mittelft Feuer oder Dampf 100 Gewictstbeile Koch— 
jalz und löſen diefes in Wafjer auf, was übrigens auch vor deſſen 
Erwärmung gefeheben kann. Wenn die Auflöfung zum Sieden ge- 
fommen ift, fo tragen wir ein gleiches Gewicht Bleioxyd, am beften 
fein Tävigivt, ein, und fezen das Sieden jo lange fort, bis alles Chlor 
aus dem Kochſalze ausgetrieben worden, wovon wir uns mittelft 
falpeterfauren Sifbers überzeugen. ntftünde durch diefes Prüfungs: 
mittel ein weißer Niederfchlag, jo müßte noch mehr Oryd zugefezt 
und das Sieden noch länger fortgefest werden. Das zulezt in dev 
Auftöfung bleibende Aeznatron dampfen wir entweder ein, oder wir 
verwandeln es auf die angegebene Weife-in Fohlenfaures Natron. 

4 Wir löſen 100 Gewichtstbeile Kochſalz in einem Gefäße, 
wie e8 bei Nr. 3 erwähnt worden, auf, verfezen es mit zwei Drit— 
theilen feines Gewichtes reinen Baryt, und rühren dann fo lange 
um, bis das Kochſalz all fein Chlor an den Baryt abgegeben 
bat. Wir fahren biebei fort, jo fange Baryt zuzujezen, als das 
oben angegebene Prüfungsmittel noch einen Niederichlag erzeugt. 
Da man bei dieſem Berfabren falzjauren Baryt und Neznatron ers 
bält, jo muß man die Flüffigfeit ſich ſezen laſſen, wo dann ber 
erftere fich als weißes Pulver abfcheiden wird, während Tezteres aufs 
gelöſt bleibt. 

Das bei den bejchriebenen Methoden, Kochſalz in Natron umzu— 
wandeln, zu verwendende Bleioxyd erzeugen wir uns auf eine jehr 
zwefmäßige und wohlfeile Weiſe aus dem jalzfauren Blei, welches 
nab dem gewöhnlihen Berfabren durch Sieden von Sifberglätte in 
Kochſalz erzielt worden.  Dper wir erzeugen uns ein falzjauves Blei, 
indem wir fein geförntes metalliiches Blei unter Anwendung einer 
gelinden Wärme in einem aus einem Theile Salpeterfäure und zwei 
Theilen Salzfäure zufammengejezten Königswaſſer auflöfen. Sowohl 
diefes als das auf erjterem Wege gewonnene jalziaure Blei zerjezen 
wir, indem wir es mit dem dritten Theile feines Gewichtes Mennige 
und. beiläufig mit ebenfoviel guter Schwefelfäure vermengen, und damit 
fo lange umrühren, als noch Chlor entweicht. Cine Netorte mit 
Woulfe'ſcher Vorlage eignet fid) fehr gut biezu. Das hiedurch ge— 
wonnene jehwefelfaure Blei übergießen wir in einem bölzernen oder 
anderen Gefäße mit fo viel Waffer, daß es damit überdeft if. Wir 
fchreiten dann zur Wegihaffung der Schwefelfäure mittelit Thonerde 
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oder PVittererde, welche beide mit der Schwefelfäure auflösbare Salze 
bilden, fo dag nah Wegwaſchung diefer Salze mit Waffer nur mehr 
weißes Bleioxydhydrat als Nüfftand bleibt. Diefes Präparat wird 
durch das oben befchriebene Sieden mit Kochfalz wieder zu falzjaus 
vem Blei, womit das Verfahren wieder von Vorne beginnt. 


Den reinen Baryt ftellen wir aus dem falzfauren Baryt, wel 
cher fi bei der oben befchriebenen Umwandlungsmethode des Koch— 
ſalzes inNatvon bildete, wieder her, indem wir. den falzfauren Baryt 
mit Waffer und beinahe fo. viel Bleioxyd, als urſprünglich Baryt 
genommen würde, in einem Gefäße fteden, und biemit unter, Zujaz 
von Bleioxyd fo lange fortfahren, bis Durch Zufaz von falpeterfau- 
rem Silber fein Niederſchlag mehr erfolgt. Wenn das Blei auf 
ſolche Art in ſalzſaures Blei verwandelt worden, jo. zerjezen wir 
auch) Diefes wieder auf. die oben angegebene Weiſe; d. h. wir bringen 
es mit dem dritten Theile jeines Gewichtes braunen Bleioxyds oder 
Mennige und einer gleihen Menge Schwefelfäure in einen eifernen 
oder anderen Neeipienten, von welchem aus ein irdener Vorſtoß in 
einen zur Erzeugung der Chlorverbindungen geeigneten Apparat führt. 
In diefem Apparate führen wir den Proceß unter Zufaz von Säure 
bis zu deſſen gänzlicher Vollendung fort. Das bei dem angegebenen 
Berfahren zu verwendende braune Bleioxyd bereiten wir ung, indem 
wir das. Chlor, welches bei der beſchriebenen Zerfezung des falzfauz 
ren Bleies entwich, in gewöhnliches Bleioxyd oder Mennige leiten, 
anftatt es in den Woulfe’fhen Apparat übergeben zu laffen, oder 
anftatt e8 wie fonft zur Erzeugung von Chlorverbindungen zu vers 
wenden. 


Wir fünnen auf ſolche Weiſe, indem wir die angemwendeten 
Subftanzen immer wieder von Neem verwenden, mit großer Erſpar— 
niß an Koften arbeiten, Ber der Yeichtigfeit, mit der fih das ſalz— 
jaure Blei zerfezen läßt, ergibt fih uns auch eine große Erſparniß 
an Brennmaterial. 


=” 
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LXVII. 


Ueber einige Verbeſſerungen in der Fabrication des Berliners 
blau, Von Hrn. Lewis Thompfon. %) 


Aus den Transactions of the Society of arts im Mechanics’ Magazine, 
No. 822. 


Bei der gewöhnlichen Fabricationsmethode des Berlinerblau wird 
der zu deſſen Gewinnung nöthige Koblenftoff und Stifftoff dadurch 
berbeigefchafft, daß man thierifhe Stoffe in Berührung mit Potafche 
einer Zerfezung unterwirft. Bei diefem Proceffe wird das in ber 
Potaſche enthaltene Kali redueirt, und das Kalium bewirkt dann in Folge 
feiner Berwandtichaft zum Cyan die Bildung, von foldhem. Die Duantität 
Stifftoff, den eine gegebene Menge tbieriiher Subftanz Tiefert, ift 
nit groß, und beträgt in den von den Fabrifanten verwendeten 
thierifchen Stoffen jelten über 8 Proc. Selbft von diefer geringen 
Menge fcheint aber während der Fabrieation noch die Hälfte verloren 
zu geben, Hiedurch wird alfo nicht nur ein großer Berluft an Ma— 
terial veranlaft, fondern man ift deßhalb auch gezwungen, ſich grö- 
ßerer Apparate zu bedienen. Dei einigem Nachdenfen hierüber kam 
mir die Idee, daß vielleicht die atmofphärifche Luft auf die wohlfeilſte 
Weiſe den nöthigen Stifftoff liefern Fünnte, wenn man fie unter 
günftigen Umftänden auf eine aus Kohle und Potafche beftehende 
Miſchung wirken liege, Einige bierüber angeftellte Verſuche recht— 
- fertigten nicht nur diefe Vermuthung, jondern übertrafen fogar nod) 
meine Erwartung; denn die dazu verwendete Fohlenftoffbaltige Sub- 
ftanz läßt fich mehrere Male benuzen, und wird fogar durch jede 
Dperation noch bejjer. Die Anwendung von Eifen fand ich biebei 
für nötbig, und zwar aus einer Urfache, welche ſich aus der Be- 
Ihreibung des Verfahrens ergeben wird. Nimmt man fein Eifen, 
jo ift eine weit höhere Temperatur erforderlich. 

Mein Berfabren ift nun folgendes, wobei ich jedoch bemerfen 
muß, daß die Erfahrung allein die beften Miſchungsverhältniſſe leh— 
ven kann, und daß bier fo wie in den meiften anderen chemiſchen 
Gewerben, jeder Fabrifant nach Gutdünfen und Caprice fein eigenes 
Verhältniß ausmitteln wird. Man nehme alfo 2 Theile Potafche 
oder Perlafhe, 2 Theile Kohks, Löfchfoplen oder Steinfohlen und 
einen Theil Eijenfeilfpäne; mahle das Ganze zu einem groben Pul- 
ver und jeze es in einem offenen Tiegel oder in einem anderen 
geeigneten Gefäße unter zeitweifem Umrühren und in einem offenen 
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Feuer eine halbe Stunde lang einer ftarfen Rothglühhize aus. 
Wenn die Fleinen purpurfarbigen Flammen, die fi biebei auf der 


Dberflähe der Miſchung zeigen, beinahe verfhwunden find, wası ge— 


wöhnlich nach Ablauf ver angegebenen Zeit. der Fall zu ſeyn pflegt, 
fo nimmt man das Ganze vom Fener, läßt es abkühlen, und jezt 
Waſſer zu, damit fi) Das in dieſem Auflösliche auflöfe. Den ſchwar— 
zen Rüfftand, welcher bfeibt, hebe man für - eine zweite Operation 
auf. Die Auflöfung verfeze man, nachdem fie filtrirt worden, mit 
einem Theile Eifenvitriol, wobei zur Erhöhung des Glanzes des 
Niederichlages auf gewöhnliche Weife auch etwas Salzſäure zuzuſezen 
it. Die Duantität Berlinerblau, welche man auf jolhe Weije er— 
hält, beträgt gewöhnlich den vierten Theil des Gewichtes des reinen 
in der Potaſche enthaltenen Kali; je größer jedoch die Duantität, 
mit der man arbeitet, um fo größer fallt der relative Ertrag aus: 
Sp gaben mir 6 Unzen Verlafhe, welche 45 Proc. Alfali enthielt, 
nm 295 Gran Berlinerblau, während mir ein Pfund derfelben Perl- 
aſche 1355 Gran gab. Das Berlinerblau, von weldem ich bier 
fpreche, iſt chemiſch reines. 


Dei diefem Verfahren liefert die Potafche, -indem fie durch das 


Eifen zerfezt wird, Kalium, welches, indem es flüchtig ift, emporfteigt 
und fih mit dem Koblenftoffe der Kohks und dem Stifftoffe der Luft, 
welcher bei ihrem Durchgange durch das Feuer oder durch die Kohks 
oder Kohlen der Sanerftoff entzogen wurde, verbindet, Das bies 
durch entftebende Kaltumeyanid Chlaufaure Kali) wird in Waffer 
anfgelöft und fiefert durch Zufaz des Eifenvitriols und der Salzfäure 
eifenblaufaures Eifen nad) der in den meiften chemifchen Werfen an- 
genommenen Erflärumgsweife. 

Wenn man ein Gemisch von Salpeter, Kohks oder Fleinen 
Steinfohlen und Eifenfeilfpänen verpuffen läßt, jo erbält man eine 
Maſſe, welche eine große Menge Berkinerblau gibt. Hier wird jedoch 
der Stifftoff durch die Zerfezung der Salpeterfäure des Salpeters 
geliefert, weßbalb denn der Verfuch bier auch in einem gefchfoffenen 
Gefäße eben fo gut gelingt Man kann ftatt der Potaſche auch 
Soda nehmen, ohne daß das Nejultat dadurch beeinträchtigt wird. 
Dagegen fann man ftatt der Steinfoble feineswegs die Koblen der 
meiften Vegetabilien nebmen, indem fie zu porös find und zu raſch 
wegbrennen. Man fann fi) hienach leicht erffären, wie es kommt, 
dag in der Barilla, im Kelp und in dem englifchen Alkali etwas 
blauſaures Natron enthalten iftz ebenſo erffärt fih hiedurch auch, 
warum bei der Bereitung des Kaliums ftets eine Feine Quantität 
blauſaures Kali erzeugt wird. 
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Ueber eine Methode Kupfer zu reinigen. Von Hrn. Le 
wis Thompfon. 4%) 


Aus den Transactions of the Soeiety ofartsim Mechanics’ Magazine, No. 822. 


Die Gewinnung des Kupfers fcheint ſchon in den älteften Zei— 
ten -befannt gewefen zu ſeyn; ja aus der Reinheit der bis zu uns 
übergefommenen Münzen und Geräthe der Alten könnte man beinahe 
die. Bermutbung ſchöpfen, daß auch diefe Kunft der Alten wie jo 
manche andere zum Theil verloren ging, und daß man es ehedem 
beffer verſtand reines Kupfer darzujtellen, als dermalen. Meiner 
Meinung nad) erklärt fih aber die große Reinheit der alten Kupfer 
legirungen weit beffer dur den größeren Reichthum der damaligen 
Erze; denn allem Anfcheine nach wußte man früher aus fo armem 
Kupferfieje, wie der ift, aus dem das englifche Kupfer dermalen gro— 
fen Theils, und zwar in einer zu den gewöhnlichen Zweken hinrei— 
chenden Reinheit gewonnen wird, gar Fein Kupfer auszubringen. 
Unfer jeziges Kupfer enthält immer fremdartige, von dem verarbeite 
ten Erze berrübrende Beftandtbeile, und darunter hauptſächlich: Eifen, 
Blei, Arfenif, Schwefel, Antimon, und zuweilen auch Kohlenftoff, den es 
bei der Reduction aufnimmt. Dieſe Unreinigfeiten wechjeln von 2 bis 
7 Proc., und beeinträchtigen die Debnbarfeit und Gefchmeidigfeit des 
Metalles bedeutend. Mit, einem balben Procent Arfenif, Schwefel 
oder Antimon wird das Kupfer unter dem Hammer merklich fpröde, 
und mit einem ganzen Procent ift dieß Schon fehr auffallend. Blei 
und Eifen wirfen weniger nachtheilig; allein 2 Proc, verändern doch 
ſchon die Farbe und Die Tertur in ſolchem Grade, daß die Legirung, 
wenn man fie probirt, matt und flefig ausfiebt. in ſehr geringer 
Gehalt an Kohlenſtoff macht das Kupfer ſchon fpröde und gibt ihm 
einen grauen unebenen Bruch. 

Das ſchwediſche Kupfer, weiches beinahe nichts von diefen Un— 
veinigfeiten enthält, ward wegen jeiner Neinbeit fowobl in England 
als: auf dem Gontinente lange Zeit hoch gefchäztz und zu den feine- 
ven Mejjingforten verwendete. man beinahe nur ſchwediſches Kupfer 
und gar fein engliiches. Eine wohlfeile und wirkſame NReinigungs- 
methode für das Kupfer war daher ein dange gebegter Wunſch. Ich 
glaube, dag folgende Methode dem Zwefe entfpricht, und dabei fo 
einfach ift, daß fie von Seite des Arbeiters Feine befondere Sorgfalt 
erfordert, 
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Man nehme auf 100 Theile unreinen Kupfers 10 Theile Kupfer- 
bammerfchlag und 10 Theile geſtoßenes Bouteillenglas oder auch 
ein anderes Flußmittel, erhize das Ganze in einem bebeften Tiegel, 
und erhalte das Kupfer 20 Minuten oder eine halbe Stunde lang 
in Fluß. Nach Ablauf diefer Zeit wird man das Kupfer ganz rein 
im Grunde des Tiegels finden, Die Duantität des Kupferhammer: 
fhlages muß je nach der vermutbeten Unveinheit des zu bebandeln- 
den Kupfers verfchieden genommen werden; das angegebene Berhält- 
niß wird fih für das meifte engliſche Kupfer eignen. 

Die Erklärung. diefes Proceffes ift fehr einfach. Die in dem 
Kupfer enthaltenen Unveinigfeiten, welche, wie gezeigt wurde, aus 
Eifen, Blei, Arſenik u, dergl. befteben, verbinden fih mit dem in 
dem Hammerfchlage enthaltenen Sauerftoffe, und bilden damit Oxyde 
oder Säuren, welche fih in dem Flußmittel auflöfen oder in Gas— 
form entweichen, während das reine Kupfer zugleich) mit dem aus 
dem Hammerfchlage reducirten Kupfer am Boden des Tiegels zurük— 
bleibt: Das gewonnene Kupfer beträgt daber auch gewöhnlich um 
ein bis anderthalb Proc. mehr als das angemwendete, Ich erhielt 
nad) diefem Berfahren aus Meffing, Glofengut, Kanonengut und 
anderen Pegirungen, welche von A bis zu 50 Proc. Eifen, Blei, 
Antimon, Zinn, Wismutd, Arfenif ꝛc. enthielten, vollkommen reines 
Kupfer. 

Bei meinen erſten Verſuchen bediente ich mich des aus dem 
eſſig- oder ſchwefelſauren Kupfer gefällten Kupferoxydes, und ich 
ſchlug daher vor, im Großen reinere Kupferoxyderze, wie z. B. Ma— 
lachit, zu verwenden. Hr. Aikin brachte mich auf die Benuzung 
des Kupferhammerſchlages, den man in jeder Kupferfabrik in großer 
Menge zur Verfügung hat; und ich habe gefunden, daß er vollkom— 
men dieſelben Dienſte leiſtet, wie das präcipitirte Kupferoxyd. 


— — ———— — — — — — 


LXIX. 


Ueber die Behandlung der fetten Koͤrper zur Fabrication 
der Stearinlichte, das Bleichen und Hartmachen der 
Fette, die Gewinnung des Talg- und Dehlftoffs aus der 
Zalg und Dehlfäure, und ihre verfchiedenen Anwendun⸗ 
gen; von Golfier-Beſſeyre. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Febr. 1839, S. 154. 





Durch die ſchönen Unterſuchungen Chevreul's über die fetten Kör— 
per, welche er im Jahre 1811 begann und im J. 1823 insgeſammt 
befannt machte, wurde ermwiefen, daß alle Talgarten, Fette und 
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Deble Gemenge von mehreren Subftanzen find; daß fie bauptfächlich 
einen feften Beftandtbeil, Talgftoff genannt, undeinen flüffigen, den 
fogenannten Oehlſtoff enthalten; ferner, daß diefe beiden Subftanzen 
bei der Berfeifung Beränderungen erleiden, die ihnen ganz verfchiedene 
Eigenschaften ertbeilen: fie werden nämlich zu Säuren und verbinden 
fih als ſolche mit den Alkalien zu Seifen; zerjezt man diefe Seifen, 
fo erfcheinen der Talgftoff und Dehlftoff nicht mehr fo, wie fie vor 
der Berfeifung waren, fondern bleiben Talgſäure und Dehlfäure, 
welche man leicht von einander trennen kann, weil die Talgfäure 
ſehr zur Kryſtalliſation geneigt tft. 


Wir wollen imNachfolgenden zuerft die technischen VBerfahrungs- 
arten angeben, welde bisher angewandt wurden, um den Debl- und 
Zalgftoff der fetten Körper von einander zu trennen; dann ausführ- 
lich die Methoden befchreiben, wonach man bisher die fetten Körper 
in Oehlſäure und Talgfäure umänderte, endlich die Berfahrungsar- 
ten, um dieſe Säuren von einander zu trennen und zu reinigen, 
Ueberdieß werden wir auch die Geftebungsfoften der verfchiedenen 
Producte, welche man aus den fetten Körpern fabrieirt, einer ge- 
nauen Prüfung unterziehen, 


Ueber die Gewinnung des Talgftoffs und Oehlſtoffs. 


Biswerlen ift es ſehr leiht, den Deblftoff von dem Talaftoff, 
womit er in den Fetten gemengt ift, zu trennen; wenn man z. BD. 
ein Stüf Talg, Schmalz vder Butter mehrmals mit Löfchpapier um- 
wifelt und dann zwifchen den Fingern zufammendrüft, fo wird nur 
der Debfftoff abjorbirt werden, der Talgftoff aber darin zurüfbleiben ; 
wifelt man nun den Talgftoff in neues Papier, welches wieder eine 
Quantität Oehlſtoff verichlufen kann, fo erhält man endlich ſehr rei- 
nen Talgſtoff. Wäre der fette Körper flüffig, wie z. B. die Oehle, 
worin Flofen oder Feine Kryſtalle von Talgftoff fuspendirt find, fo 
müßte man ihn vorher durch ſehr dichte Leinwand filtwiven, welche nur 
den Oehlſtoff bindurchläßt. Die Temperatur, bei welder man ope— 
rirt, iſt jedoch nicht gleihgültig, denn wenn fie nur etwas bo ift, 
bält der Oehlſtoff bisweilen den größeren Theil des Talgftoffs in 
Auflöfung zurük; man muß alfo in der Negel nicht bloß die Tem- 
peratur des angewandten Körpers erniedrigen, fondern ihn auch 
möglihft lange falt erhalten, weil der Talgftoff fih nicht immer fehr 
ſchnell vom Oehlſtoffe, worin er aufgelöft ift, trennt. Im Allge- 
meinen ift gehöriges Auspreffen das befte technische Verfahren zur 
Trennung der feften Fette von den flüffigen, 


Bisweilen find die fetten Körper an und für fi in einem fol 
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hen Zuftande, daß fie fih auspreffen laſſen. Ih beſaß ein Mufter 
Palmöhl und Caraobutter, welche fih ſehr gut ausprefien liegen. 


Bor Allem fommt es biebei darauf an, den Talgſtoff unter Um— 
ftände zu verfezen, welche feiner Kryftalfifation günftig find, und in 
febr vielen Fällen bewirken feine Abſcheidung ſcheinbar ſehr unbedeu— 
tende Mittel, z. B. die Temperatur, bei welcher man die Kette ſchmilzt, 
der Wafferdampf, fehr viele Salze, Säuren, Mlfalien, eine geringe 
Menge Alkohol oder irgend eines wefentlihen Oehls; man fann ſo— 
gar auf diefe Art den Talgftoff beim Reinigen der Deble gewinnen; 
in vielen Fällen fcheidet er fich aber in fo kleinen Körnern ab, daß 
er fich nicht Leicht in dem Filtrirzeuge zurüfbalten läßt. - 


Bei den vielen Berfuhen, welche ich über die Bereifung einer 
Kalkſeife anftelfte, beobachtete ih, daß wenn man Wafferdampf durch 
Talg ftreihen läßt, welchen man nach und nad mit 3 Proc. Aezkalk 
(als fehr dünne Kalkmilch) verfezt, und den man fodann mit Schwe- 
felfäure fättigt, der Talg jebr weiß, hart und zufammendrüfbar wird; 
er ift dann etwas ſchwierig auszupreifen, ich erbielt aber daraus 
doch 21,7 Proc. ſehr ſchönen Oehlſtoff, indem ich die Maffe in fehr 
dünne Kuchen zertheilte, welche ich zwei bis drei Tage in der Preffe 
ließ, wobei ich den Druf jedesmal nur wenig. verftärkte, - Dieſes Ber- 
fahren ift gewiß auch eines der wohlfeilften, um die zur Kerzen- 
fabrication beſtiminten Talgſorten zu bleichen und hart zu machen. 


Ein febr gutes Verfahren gab hiezu Hr. Lecanu an: man 
verjezt nämlich den gefhmolzenen Talg mit Terpenthinöhl und läßt 
ibn erfalten; der Oehlſtoff läßt fih Dann durch das Prejfen ſehr 
leicht abfcheiden. Bei einem quantitativen Berfuche, welchen ich nad) 
diefem Berfahren anftellte, erhielt ih 36,5 Proe. Deblftoffz man 
fann Dann leicht ohne fonderliche Koften das Terpenthinöhl bis auf 
die lezten Spuren abjondern, welches wegen feines Geruchs natürlich 
nicht in den Produeten bleiben darf. Ich würde. diefes Verfahren 
allen anderen vorziehen, wenn ich mid) überzeugen Fönnte, daß die 
aus Talgftoff verfertigten Kerzen jo gut find, wie Diejenigen aus 
Talgfäure; Kerzen, welche ih aus fehr reinem Talgftoff “) darſtellte | 
und zwar mit benfelben Dochten, die ih zu Kerzen aus Talgfäure, 
welche nur einmal Falt ausgepregt worden war, verwendete, ſchienen 
mir aber bei weiten fein fo ftarfes Licht zu geben. Dod babe ic 
diefen Gegenftand nicht mehr weiter verfolgt. 


47) Er war nach Lecanu's Verfahren bereitet und ſchmolz bei 58° C. 
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Berfeifung der Fette oder Verwandlung ihres Oehl— 
ftoffs und Talgftoffs in Debljäure und Talgfäure. 

Man bat Tange Zeit nad Art der Seifenfieder die Soda zur 
Fabrieation diefer Körper angewandt; da uns aber die Erfahrung 
auf ein anderes Verfahren führte, fo wollen wir daffelbe umſtändlich 
beichreiben. 

“Auf hundert Theile irgend eines Fettes, esmag nun Talg, Schweine- 
fett, ranzige Butter oder Palmöhl ſeyn, welches Leztere jest im Han— 
del häufig vorkommt, nimmt man 16 oder 17 Theile gebrannten 
Kalk und verfährt folgendermaßen: man bringt den Talg mit ein 
wenig Waffer in eine Kufe ans aftfreiem Tannenboße; in den Bo— 
den derfelben muß eine von einem Dampffejfel bergeleitete Röhre 
einmünden, welche durch einen Hahn abgefperrt werden kann; dieſe 
Röhre muß ferner an ihrem Ende ringsberum durchlöchert feyn oder 
fih in eine Braufe endigen, damit fih dev Mafferdampf gleichförmi- 
ger in der Maſſe vertheilt. 

Während das Fett ſchmilzt, löſcht man den Kalf- ab und ver— 
dünnt ihn mit Waffer zu einer Milh, welche man durch ein Sieb 
in die geſchmolzene Maffe in die Kufe gießt (ſollte der Kalf Steine 
enthalten, fo bleiben diefe auf dem Siebe zurüf und können dann 
durch ein gleiches Gewicht veinen Kalks erjezt werden). 

Der Wafferdampf muß ohne Unterbrechung bis zum Ende der 
Operation einftrömenz die Dauer derfelben hängt von der Quantität 
des angewandten Fetts ab (bei 50 Kilogr. find etwa fehs Stunden 
erforderlich). Daß die Operation beendigt ift, läßt fih übrigens fehr 
leicht erfennen, indem fich die Seife faft augenbliklich körnt und ein 
ganz anderes Ausſehen annimmt. 

Dann fehreitet man zur Zerlegung der Seife, und bringt fie zu 
diefem Ende mittelft eines großen Schaumlöffels in eine Kufe, welche 
neben derjenigen, worin die Berfeifung vorgenommen wurde, auf 
geftellt ift, und worin man bereits zweimal ſoviel concentrirte Schwe- 
felfäure, als vorher Kalk angewandt wurde, mit ihrem doppelten 
Bolumen Waffer vermischt bat; man läßt den Wafferdampf in diefe 
Kufe ftrömen, worauf Die Zerfezung bald erfolgt umd vie fetten Säu— 
ven fih auf dev Dberflähe der Flüfftgfeit anfammeln, während der 
Ihwefelfaure Kalf in dem Maaße, als er fich bildet, die auf der 
Oberflähe ſchwimmende Seifenförnermaffe beftändig zerreißt und 
die Flüſſigkeit ſo gut aufrührt, daß die Operation ſehr vafh Yon 
Statten gebt. 

Nach beendigter Operation fperrt man den Dampfhahn ab, läßt 
die Maffe einige Zeit in Rube und bringt dann den fetten Körper 
in eine andere Kufe (etwa diejenige, worin man die Bereifung 
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vorgensmen bat), wäfcht ihn darin mit Waffer aus, wobei man ftets 
einen Dampfftrom einleitet, welcher das Erwärmen und Umrübren 
zugleich verrichtet bat man beim Probiren des Waflers gefunden, 
daß das Product hinreichend ausgewafchen ift, fo ſammelt man es 
und gießt es in Kryftallifationsgefäße, worin man es bis zum ans 
deren Tage ftehen läßt. 

Die erfaltete Maffe wird nun zertheilt, um daraus Kuchen bil 
den zu können, welche in eine hydrauliſche Preffe gebracht werden; 
biebei verfahre ich folgendermaßen. Ich laſſe mir einen bößernen 
Rahmen verfertigen, welcher für alle Größen und Difen meiner Ku- 
hen ausreicht; ein Mann bringt von der zertheilten Maffe mittelft 
eines hölzernen Rührers fchnell möglichft viel in den Rahmen und 
ftelft ihn dann mit Maffe gefüllt auf eine vechtwinfelige Platte, die 
auf demfelben Tische befeftigt iftz diefe Platte oder Tafel muß jo zu— 
gefhnitten feyn, daß fie den Rahmen genau ausfüllt, denn durch fie 
foll die Maffe aus dem Rahmen verdrängt werden, jo daß man fie 
leicht aus demfelben heraus in einen bereits hiezu gefalteten Zeug 
treiben kann. 

Zu diefem Auspreffen eignen ſich die croifirten hanfenen Trilfiche 
des Hrn. Klimmerath und des Hrn. J. D. Kammerer zu Straß- 
burg 5) befonders gut, defgleichen die Wollen- und Haargewebe des 
Hrn. Daniel-Berist zu Lille. Ehe ich diefelben kannte, babe ich 
viel Geld unnüz aufgewandt. 

Die Kuchen werden alfo in hanfene Trilliche oder in Wollenſtoffe 
(malfil genannt) eingewifelt. Einige Fabrifanten wenden zum falten 
Auspreffen nur Hanfgewebe und andere zu beiden Operationen nur 
MWollenftoffe an; diefe Zeuge, welche die auszupreffende Maffe auf 
allen vier Seiten umgeben, werden gewöhnlich Säfe genannt 
und zu dreien neben einander in die Preſſe gebracht, deren untere 
Platte zuvor mit Weidengeflecht belegt worden iſt; man bedeft Die 
drei erften Säke mit einer Platte aus ſtarkem Eiſenblech, auf welche 
man nod ein Weidengeflecht, dann Drei andere Säke legt und fo: 
fort abwechjelnd ein Weidengeflecht, eine Reihe Säfe und eine Blech— 
platte. Wenn die Preſſe möglichſt beſchikt tft, gibt man einige Kol- 
benftöße mit der großen Pumpe’); nachdem man dann mehrmals 
den Eylinder fteigen Tieß, öffnet man den Hahn, um die Preffion 
aufzuheben und fezt neuerdings Neihen von Weidengefleht, Säfen 
und DBledplatten ein. Endlih, wenn man glaubt, daß die Preffe 


48) Die Elle Eoftet bei 22 Zoll Breite 2, — 4 Frei, 
49) Ich feze voraus, dab die Hydraulifche Preffe mit zwei Kolben, einem 
großen zum Beginnen und einem Eleinen zum Beendigen des Preflens verfehen ift, 
A 


+ 
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gebörig gefüllt it, füngt man an vollftändig auszuprefien; wihrend 
ein Mann die Pumpe fpielen läßt, muß ein anderer fehr aufmer fam . 
die ganze Beſchikung beobachten und bei dem geringften nachtheiligen 
Umftand die Erhöhung der Preffion einftellen Laffen, 3. B. wenn er 
Fett in feinen Nudeln austreten fiehbt, in welchem Falle das Pum— 
pen eingeftellt wird und man die Nudeln mit den Fingern auf den 
Deffnungen zerdrüft, um die kleinen Löcher mit der daraus entwei- 
enden Subftanz felbft zu verftopfen. Uebrigens iſt es gut, wenn 
man das falte Auspreffen, befonders Anfangs, nicht zu fehr bes 
ſchleunigt; beffer ift es, nur von fünf zu fünf Minuten einen oder 
zwei Kolbenftöße zu geben und die ganze Operation auf zwei Tage 
zu vertheilen; man erhält dann auch mehr und vorzüglicheres Product. 
Ih traf nicht felten im Handel Dehlfäure an, welche mir 17,3 Proc, 
Zalgfäure Tieferte; hätte man das kalte Auspreffen langfamer vor: 
genommen, fo würde man auch, wie ih, Producte erhalten haben, 
die in fünf Jahren und darüber noch feine Spur Talgfäure abfezen. 

Ih habe bei dem befchriebenen Verfahren empfohlen, 1) daß 
man die fette Subftanz in einem Rahmen fammelt, damit. in ‚alle 
Säfe gleich viel davon fommt und befonders auch, damit fie gleiche 
förmig vertheilt wird, wo dann die Säfe faft niemals zerreißen, was 
jonft ſehr oft der Fall iſt; 2). daß das kalte Ausprefjen fehr langſam 
vorgenommen wird, befonders Anfangs, weil man der Oehlſäure 
Zeit laffen muß, fih die Fleinen Canäle, wodurch fie ausläuft, zu 
Öffnen, wogegen fie bei raſchem Auspreffen nothwendig Talgfäure 
mitreigen muß; 3) empfahl ich Weidengeflechte unter die auszupref- 
fende Maffe zu legen, um die Oberflächen zu vermehren, durch welche 
die Deblfäure abläuftz A) endlich wendet man Platten aus ftarfem 
Eiſenblech an (welche fo breit feyn müffen, daß fie faſt das Geftell 
der Preife berühren), um die Bewegung der bedeutenden Anzahl von 
Säfen, welhe in eine große hydrauliſche Preffe eingefchichtet werden, 
zu reguliren. 

Nachdem das Falte Auspreffen beendigt ift °) Cwenn nämlich zwei 
Arbeiter die Fleine Pumpe der Preffe an ihrem Tängften Hebel nur 
mehr mit Mühe in Wirkfamfeit ſezen können) und feine Dehlfäure 
mehr abläuft, drebt man den Hahn der Pumpe und entleert die 
Preptücher; alle Kuchen wirft man in den Rumpf einer Schneid- 
maſchine mit fchiefen Klingen; die Preßtücher, aus welchen der Inhalt 
genommen ift, werden umgefaltet und in Ordnung gebracht, worauf 


50) Es verftcht ſich von felbft, daß man in Zwifchenräumen unb in dem 
Maabe als Dehlfäure ausgepreft worden ift und folglich der Druf nahlaßt, die 
Operation unterbrechen muß, um hinreichend dike Holzftüfe in die Preffe —* 

—A 
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Strick, Aber die Sabeicaioh ber Stenrinketjen, 

man zum Füllen der für das heiße Auspreſſen Beftimmter Säke 
fchreftet; hiebei find Säte mit doppelter Naht, welche an ihrer Orf- 
nung breiter als am Boden find, unentbehrlich; auch eignen ſich 
hiezu nur dichte Wollenzeuge. 

Zum heißen Auspreſſen iſt eine horizontale Preſſe viel bequemer 
als eine ſenkrechte und da man ſehr raſch operiren muß, ſo richtet 
man auf einer Seite die heißen Platten und Auf der anderen die 
Säfe und Haargewebe ber, 

Ueber die Preffe ſtellt man ein Dambfgehäufe, welches alle er- 
forderfichen Eifenplatten und Haargewebe (etindelles) zu faſſen ver— 
mag; die Eifenplatten find beifäufig 3 Centimeter (1 Zoll) Dit und 
die Haargewebe bilden eben fo dife Tafeln; nachdem alles Nöthige 
in das Dampfgebäufe gebracht ift, ftellt man die Verbindung Des 
Dampffeffels mit deinfelden und mit dem Kaften der Preffe her, und 
wern Alles gehörig erhizt ift, beſchikt man die Preffe möglichſt raſch; 
hiezu iſt natürlich noͤthig, daß alle Säfte vorher hergerichtet und auch 
ihr oberes Ende ſchon umgeſchlagen iſt, ſo daß man dieſelben nur 
in die Preſſe zu legen braucht. Man zieht zwei Platten Haargewebe 
aus dem Dampfgehäuſe heraus, ſchließt darin einen Sak ein und 
legt fchnell das Ganze in den Kaſten der Preſſe zwifchen zwei beife , 
Blechplatten“); hierauf bringt man einen anderen Sak in ein anderes 
Paar Haartücher, Tegt ihn zwifchen Die vorhergehende Blechplatte und 
eine Darauf folgende und fo fort; alsdann preßt man möglichſt raſch 
auss man läßt ungefähr zehn Minuten in der Preſſe; bie angewandte 
Maffe vermindert fich hiebei fehr, ein großer Theil derſelben ſchmilzt 
und Tauft gefärbt in den Kaſten der Preffe, mit dem Waſſer ver— 
mengt, welches die Haargewebe ausgeben; was aber zurükbleibt, ift 
die reinste und gewöhnlich außerordentlich weiße Talgfäure, 

Wenn man glaubt, daß die zum Auspreffen erforderliche Zeit 
verfloſſen ift, nimmt man fo fahnelt als möglich alle Säfe dus der 
Preffe und entleert fie fogleih in eine neben derſelben ftehende Kifte, 
Das Entleeren der Säfe ift um fo leichter, da fie am Boden nicht 
ſo breit find wie an der Deffnung. 

Um die Maffe mögfichft rein zu erhalten, braucht man fie nun 
bloß noch zu ſchmelzen und zu filtriven, wobei einige mechaniſche 
Unreinigkeiten beſeitigt werden und ſie eignet ſi ich dann ſehr gut zur 
Kerzenfabrication. 





54) Da bie heißen Platten alle an ihrem oberen Ende mit einem Dehr ver— 
fehen find, fo fann max fie mittelft eines eifernen Hafens, der mit einem über 
eine Rolle gehenden Seil in Verbindung gebracht wird, leicht aus dem Dampf- 
gehäufe ſchaffen. Webrigens beträgt die Temperatur der Platten nie ganz 10096, 

U, d, 
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Was aus der heißen Preſſe abgelaufen iſt, wird noch auf die 
son uns angegebene Art gereinigt. Bisweilen muß man jedoch das 
Product, wenn es durch Teichte Unreinigkeiten, welche das Filtriren 
zit ſehr erſchweren, gefärbt iſt, mit gehörig ausgeglühter Thierkohle 
und mit Eiweiß behandeln, 
Feder meiner Säfe war vor dem Falten Auspreſſen betläufig 
40 Gent. (14° 9 Yang, 20 Cent. breit und 5 Cent (1“ 109 
dik, nach deimfelben aber nur mehr 2 bis 2%, Cent.; mein Rahmen 
faßte beifäufig A Kilogr. auszupreffende Maſſe. Die Säfe für das 
beige Auspreffen find vor demſelben A—5 Gent, dik, nad) demſelben 
nicht unter 1 Cent. 


Bon der Anwendung der Talgſäure und Deblfäure, 

Man pflegte Tange Zeit der Talgſäure bei der Kerzenfabri- 
ration etwas Wachs zuzufezen, welches, da es eher feſt wird als Die 
Talgſäure, deren Kıyftallifation hindert: Leztere iſt nämlich ein 
großer Uebelſtand, weil die Kerzen dadurch in den Formen zerreißen, 
die unverſehrt herausfommenden aber Fein gefälliges Anfehen haben 
und nicht Teicht zu glätten find, Später bat man jedoch gefunden, 
daß man ein eben fo gutes Nefultat wie bei Zufaz von Wade er— 
hält, wenn man die Talgſäure, fowie man fie nad) obigem Verfahren 
gewinnt, bei möglichſt niedriger Temperatur in die Kerzenformen 
gießt. 

Im Jahre 1833 kannte ich den günſtigen Einfluß der niedrigen 
Temperatur in dieſem Falle noch nicht und half mir durch einen 
Zuſaz von Talgftoff, welcher auf die ©. 236 angegebene Weiſe bes 
reitet war; 

Der zwekmäßigſte Docht ift nad) meiner Erfahrung ein breifledh- 
tiger von mittelfeiner Baumwolle, der im Ganzen beiläufig 80 Faden 
zählt Manches Baummollgarn Tiefert geradezu gute Dochtez in Der 
Regel muß man es aber mit Subftanzen tränfen, welche die Tren- 
nung der Fädchen von einander, Die zu fogenannten Räubern ꝛc. 
Beranlaffung gibt, verbindern können: eine dazu geeignete Flüſſigkeit 
ift Schwefelfäure, mit ihrem 8— 10fachen Volum Alkohol verdünnt, 
oder eine Auflöfung von beifäufig 3 Theilen Borarfäure in 100 Th. 
Waſſer. Um das für die Zurichtung der Dochte erforderliche Ver— 
hältniß son Borarfäure leicht und ſchnell zu ermitteln, zertheile 
ich eine gewiſſe Dochtlänge in mehrere Stüke, tränke ſie in kal— 
ten Auflöſungen von Boraxſäure, welche 1, 2, 3 und A Procent 
davon enthalten und laſſe fie dann gut austrofnenz bierauf tauche ich 
fie in die anzuwendende Talgfäure, ziebe fie fogleich heraus und ſo— 
bald fie gehörig erfaltet find, beobachte ich Die Art ihres Brennen, 

14 * 
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Die Dochte müffen etwas eng geflodten feyn; die Stühle, welde 
Hr. Ereffon (rue des trois-bornes No. 26 in Paris). verfertigt, 
eignen fih zur Sabrication derfelden ganz befonders; ein folcher Stuhl, 
welcher 140 Fr. Eoftet, macht gleichzeitig zwei Dochte und liefert da— 
yon in zwölf Stunden 200 bis 220 Ellen. 
Die Kerzen werden folgendermaßen. verfertigt: man benuzt Dazu 
aus Zinn und Blei (ich glaube zu gleichen, Theilen) gegoffene For— 
men; fie find an der Bafis, welche nach Oben zu gerichtet ift, mit 
einer. Erweiterung verfeben, welche beinahe fo viel Talgſäure fallen 
fann, als die ganze: Form.) » Die Dochte werden vorher alle zurecht 
gefehnitten und an einem Ende in geſchmolzene Talgſäure ‚getaucht, 
um bier die Fäden mit einander zu verbinden, damit fie ſich nicht 
yon einander trennen, fondern im Gegentheil eine Nadel, welche 
man quer durchſtekt, aufnehmen und fefthalten können. Darauf fädelt 
man das andere Ende in einen gebogenen Eifendraht, welcher mit 
einer Hornfpize verfehen ift, und zieht mit demfelben den Dodt von 
Dben nach Unten durch die Form, bis Die am anderen Ende durch— 
geftefte Nadel, die fi) quer über die Baſis der Form legt, Den Docht 
aufhält; bieranf fteft man in das Spizenende der Form einen Holz— 
pflok und richtet mittelft Dev Nadel den Docht ‚genau, in die Mitte, 
wober man ihn ein paar Mal um fih felbft dreht, damit beim 
Brennen des Lichts der, Dot ſich nicht immer nach derfelben Seite 
krümme. | | 
Die zugerichteten Formen werden in ein Dampfgehäufe gebracht, 
worin fie eine Temperatur von »beiläufig 55° E. annehmen; wenn 
Dann andererfeits die Talgfüure mit Dampf gefchmolzen worden ift 
und man bemerkt, daß fie an den Rändern des Gefäßes zu erftarren 
anfingt, fo gießt man fie Schnell in die Formen, bis % der oberen 
Erweiterung angefüllt find. Diefer Ueberſchuß iſt nöthig, damit fich 
die leeren Näume, welche in der Mitten der Kerze durch die bedeu— 
tende Zufammenziehung der Talgfäure entſtehen, wieder ausfüllen 
fünnen. Nachdem fo das Gießen bei möglichft niedriger Temperatur 
vorgenommen wurde, läßt man die Formen auf befondern Geftelfen 
2 bi8 3 Stunden hängen und nimmt dann die Kerzen heraus, welche 
man durch neue Dochte erſezt; auf diefe Art kann man Teicht dreimal 
täglich gießen, Wenn die Kerzen an der Form hängen, fo ftoßt 
man bloß. die Bafis derfelben fanft auf einen Tifch oder beffer, man 
hält die Form einen Augenblik in das Dampfgebäufe, worin fie fi) 
ausdehnt, fo daß die Kerze dann ſehr leicht — Geht die 


52) Ich habe mir auch ſelbſt mittelſt der ſchoͤnſten im Sant — 
Stearinkerzen Formen aus Porzellanerde verfertigt, —* 
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Kerze dennoch nicht aus der Form, fo ift die Form fehlerhaft und 
muß verworfen werben; bisweilen bat fie nämlich Löcher im Innern, 
welche fih dann mit Talgfäure füllen und eben fo viele das Losgeßen 
der Kerze verhindernde Anhaltspunkte bilden, 


Nachdem die Kerzen aus der Form genommen find, ſchneidet 
man den breiten Anhang an ihrer Baſis ab und wirft ihn in den 
Keffel zum Umſchmelzen; die Kerzen werden nun befchnitten, um 
ihnen eine gleiche Länge zu ertbeilen. Dazu kann man entweder 
1) ein ähnliches Meffer anwenden, wie man es früher zum Tabaf- 
Schneiden benuzte, wobei jedoch jede Kerze einzeln vorgenommen wer— 
den muß, oder 2) fie alle in eine Kifte bringen, deren eine Seite 
mit vielen Löchern verfeben it, wobei man alle über diefelben hin— 
ausreichenden Kerzenftüfe mit einer Säge abfchneidet; am reinften fal— 
len fie. aber 3) aus, wenn man fie auf einer Drehebanf nad An— 
leitung einer Schablone bejchneidet, und dieſes Berfahren ift auch we— 
nigftens eben jo ökonomiſch, denn ein Arbeiter kann darnach in zehn 
Stunden leicht 30,000 Kerzen befchneiden, wenn man fie ihn bexeit 
bält und ihm die befchnittenen immer abnimmt. 


Hierauf werden die Kerzen alle nacheinander auf einen Stempel 
gedrüft, der auf einem Eiſenblech befeftigt ift, welches man durch eine 
darunter befindlihe Lampe erbizt: das Blech ift rinnenförmig ges. 
ftaltet, fo daß man das von jeder Kerze Abfliegende fammeln kann. 
Man benust Diefes (die fogenannte päte) dann zum Tränfen ber 
Dodte, wovon wir ©. 292 ſprachen. 


Zufezt werden die Kerzen durch Reiben mit Flanell geglättet 
und dann pfundweife verpakt Cein Pfund wiegt jedoch ſelten über 
470 bis 475 Gramme); gewöhnlich geben fünf Kerzen auf das Pfund, 


Denn man Talgfüure in Broden verfaufen will, muß man fie 
einige Tage dem Thau ausjezen, wobei fie etwas Waſſer chemiſch 
bindet und merklich weißer wird. Die fertigen Kerzen müſſen eben- 
falls fogleih dem Thau oder dem Dunft des Dampffeffels ausgefezt 
werden. 


Die beſchriebenen Berfahrungsarten feheinen mir die wohlfeilſten 
zur Fabrication der TalgfäuresLichter zu feyn; durch genaue Befol— 
gung derfelben erbielt ich Kerzen erfter Dualität, wovon mid das 
Pfund nicht ganz auf 1 Fr. 25 Cent. zu ſtehen kam; es koſteten mich 
nämlich: 
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25 Kiloge, geſchmolzener Talg EN en Ha el 
diefe lieferten: 

45 Kilogr. Kerzen erſter Qualität zu 5 Br, das 

Kilogramm ep: . . 45 Fr. 0 Gent, 
8 Kilogr, Dehlfäure, welche wentaftens werth fnd 6— 72 — 
2 Kilogr, (hoͤchſtens) Verluft . . . 0— 0 — 

Summe 51 $r. 72Cent. 

Zieht man davon die Koften des Talgg ab . 5tFr. 0 Gent. 
fo bleibt Brutto s Gewinn ; s ° . 50 $r. 72 ent. 


Koften der Behandlung von 25 Kilogr.: 


4 Kilogr., 25 gebrannter Kalt . 7% 0 Fr. 25 Gent, N 
8 Kilogr,, 50 Schwefelfäure 2.937, .d90% 1—- W— 

7 Kilogr., 50 Steinfohlen — + . 0—- 9 — 
Handarbeit + M . nat Dr 
Abnuzung der Apparate * Peßtuͤcher Ze 
Unvorhergefehene Koflen » + + . 0— 50 — 


Summe 4Fr. 50 Eent. alſo 4 Fr. 506. 
Ueberſchuß 16Fr.226. 


Das Kilogramm kalt ausgepreßter Talgſäure kam mich alſo nur 
auf 1 Fr. 91 Cent. zu ſtehen. 


Die Geſtehungskoſten der heiß gepreßten Talgſäure laſſen ſich 
nicht ſo genau angeben, weil man die Rükſtände, wovon man ſehr 
wandelbare Quantitäten erhält, reinigen muß. Doch bin ic über— 
zeugt, daß ſie höchſtens um 20 Cent. per Kilogr. höher zu ſtehen 
fommen kann; rechnen wir aber auch 30 Cent, per Kilogramm, fo 
foftet und das Kilogr. reine Talgfäure dad nur 2 Fr. 21 Cent; 
fchlagen wir dazu die Koften für die Kerzenfabrication, welche von 
allen Fabrikanten zu 20 Gent. per Kilogramm angenommen werben 
(Papier und Bindfaden inbegriffen), ſo belaufen fi) Die Geftehungs- 
koſten eines Kilogramms Kerzen erſter Qualität auf 2 Fr. 41 Cent. 
Bis jezt hat man aber das Pfund Talgfäures Kerzen erfter Qualität 
noch nicht zu 1Fr. 50 Cent. verkauft, obgleich wir bei diefem Preife 
20 Prog, vom angewandten Capital Nettogewinn hätten, Bir wol 
fen deßhalb noch eine ausführliche Berechnung mitteilen: nn 
1000 Pfd. Talg Eoften netto im Durchſchnitt . » ’ : 620 Fr. 
und liefern im Mittel 610 Pfd. Talgſaͤure, wovon 

das Pfund in Sera Has jezt — 18.506, 

gilt zip . , . 9y15-5% 

320 Pfd. Dehlfäute, vi. fer Pfund wenigftens 

42 ‚Gent. gilt Inn, + ‘ ‚ . 434. 

70 Pf Verluſt Höhftens) Ve 
Summe 1049 Fr. 
rm Davon abgezogen 620 Sr. 


“pleibt Brutto-Gewinn 429 St, 429 Fr, 
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Koften zur Behandlung biefer 1000 Pfd.: in 
1706 Dfb. gebranntee Sale? 4... 5 Fr. 


310 PP. Schwefetfane , tn ao 
Heizungstoften , gun AIDTRINE JUN — 
Sechs Tagelöhne * — 18 — 
Abnuzung der Apparate und "Dpreftücher . . 15 — 
Unvorhergefehene Koften . + n . 40 — 


15 Gent. per Pfd. als Koften für das heiße Audpreffen gt — 
410 &. per Pfund Koften für die Kergenfabrication 61 — 
Summe, 242 Sr. 242 Fr. 
Netto-Gewinn 487: Eu 
Alſo 1 ‚Ct Pros, des angewandten Capitals, 
Zieht man hievon den Preis der Dehlfäure ab, fo ergibt ſich 
1 Fr. 19 Eent. für die Geftebungstfoften eines Pfundes Kerzen. 
Nah dem ©. 286 erwähnten Berfahren würde ſich die Rechnung 
folgendermaßen ſtellen: 


1000, Pfo. Talg koſten netto . J F 620 Fr, 
und liefsen: 610 Pfd. Talgfäure, welche * u 

‚ berarbeitet jezt gelten r — —— 
220 pfd. Oehlfaͤure, wovon der Centner um 1 Sr, 

‚perkauft wird iu — 92 — 


100 Pfd. Oehlſtoff, wovon das Pfd. twepigftens 4 zr. 
werth iſt RE ENG: — 
Summa 1107 9% 
Zieht man ab 620 Fr. 
fo bleibt brutto 487 5. 187 I 
KRoften der Behandlung dieſer 4000 Pfund: 





4) Kale und Schwefelfäure =, +» nur ec m 540 Ui 
ET We ER er 
Zwei Zagelöhne 5 j A R n & b— 
Abnuzung der Apparate . ER IR 
2) Diefelben Koften wie vorher, im Betrag von . 242 — 
Summe: 1276 Fr. 276 Bu 


Bleibt netto 1 Im 
Alſo 23,6 Proc. des angewandten Capitals; zieht man davon 
den Preis der Dehlfänre und des Oehlſtoffs ab, ſo erhält man 
1.51..15 Cent, für die Geftehungsfoften. eines rundes Kerzen, 
Wenn es fi Darum handelt, den Preis der Stearinferzenmög- 
lichſt zu .erniedrigen, um fie allgemein in Anwendung zu bringen, jo 
bieten fih uns zweierlei Methoden biezu dar; 1) man fünnte: Ge 
menge von heiß gepreßter Talgſäure mit bloß kalt gepreßter machen 
und würde dadurch ſehr ſchöne Kerzen. erhalten, welche mit denen 
erſter Qualität faft den Vergleich aushielten, aber in folgendem Ver— 
hältniß wohlfeiler zu ftehen kämen: 
6 Kil, Säure zu 1 Fr. 88 C. — 41 Fr, 286, . 
4. Kil. Säure J — gu” 3416, | 10 RER ROH en, 
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2) wenn man zu ben Kerzen bloß kalt ausgepreßte Talgfäure vers 
wenden würde, welche fehr trofen und hart ift, fehr gut brennt und 
fih von der anderen nur durch einen ſchwachen Talggerud unter: 
fcheidet (der übrigens um ſo ſchwächer ift, je weniger Maffe man 
in jeden Saf bringt und je länger man fie in der Preſſe läßt), fo 
würde das Kilogramm Kerzen nur auf 2 Fr. 8 Gent. zu ftehen 
fommen, | 


Die Dehlfäure, welche man ‚auf die angegebene Weife gewann, 
läßt man einige Zeit in guten Fäffern ruhig ftehen und filteirt fie 
dann durch fehr dichte Zeuge. Bisher benuzte man fie hauptfächlich 
zum Berfälfchen anderer Dehle, befonders folcher, welche an und 
für fich ftarf riechen, fo daß der eigenthümliche Talggeruch der Dehk- 
fäure verfappt wurde; man verfauft fie aber aud geradezu unter 
der Benennung huile de suif (das Pfund zu 65 bis 70 Cent.) an 
die Goldſchmiede, Fabrifanten platirter Waaren, Knopfmacher ꝛc., 
welche mit der Lampe löthen; ſie gibt nämlich eine eben ſo ſtarke 
Hize wie das Rüböhl und kommt überdieß wohlfeiler zu ſtehen. *) 


Die Oehlſäure eignet ſich auch ganz gut zur Seifenfabrication; 
um harte Seifen zu erhalten, muß man ſie aber noch mit anderen 
Oehlen oder Fetten oder mit Harzen, welche von ihren weſentlichen 
Oehlen möglichſt gereinigt worden find, vermengen und mit Soda 
serfeifen. 


Wenn der Dehlftoff durch langſames und allmähliches Preffen 
gewonnen wurde, ift er ſehr flüffig, vollfommen Flar und hellgelb 
gefärbt. Che man ihn in den Handel bringt, wacht man ihn noch 
mit alfalifhem Waffer aus, um etwas Schwefelfäure, die er noch 
zurüfpält, und welche ihn zur Mafchinenfchmiere ungeeignet machen 
würde, Daraus zu entfernen. 


53) Einer meiner Freunde verfährt folgentermaßen, um mit Dchlfäure eine 
Kamme herporgubringen, welche zum Löthen fehr großer Stüfe von Goldſchmied⸗ 
arbeit ausreicht: er bildet vor der Düfe feiner Eſſe aus Kohköftüten einen Haus 
fen, in deffen Mitte fich die Düfe des Gebläfes befindet; in dem Augenblit, wo 
geiöth.t werden foll, richtet er auf die glühenden Kohks einen dünnen Strom Oehl⸗ 
ſaͤure, welche ſich entzündet und mittelft des Gebläfes eine ſehr ſchoͤne Flamme 
von 4 — 4, Buß bildet. A. d. O 
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LXX. 


Ueber die Anwendung des VBraunfteins zur Analyſe ver: 
n fchiedener Körper, 


Aus dem Echo du monde savant, No. 411. 


— 





Hr. Ebelmen theilt in den Annales des mines ein neues ana— 
lytiſches Verfahren mit, um mit Genauigkeit, jedoch indireet, bie 
Sauerftoffmenge zu beftimmen, womit fich verfchiedene orydirbare 
Körper bei ihrer Auflöfung in Säuren verbunden haben und dadurch 
auch die Quantität gewiffer- orydirbarer Körper in einer zu unter 
fuchenden Subftanz auszumitteln, wenn man nämlich im Voraus 
weiß, mit wieviel Sauerftoff fie fich verbinden müffen. Sein Ber: 
fahren befteht in der Hauptfache darin, daß er auf den zu unter 
ſuchenden Körper, während er fih in einer fauren Flüſſigkeit befindet, 
einen Ueberfhuß von Chlorgas im Moment von deffen Entbindung 
wirfen läßt. 

Bekanntlich Föft die Salzfüure die Manganoryde auf, indem fie 
joviel Chlor entbindet, al8 dem Sauerftoff, welchen das angewandte 
Dryd bei feiner Berwandlung in Oxydul abgibt, entſpricht. Ein 
Gemenge von Salzfäure mit Braunftein- wirft aber gerade fo wie 
Königswafler mit überfchüffiger Salzfäurez; wenn man alfo den zu 
unterfuchenden Körper mit einem beftimmten Gewicht eines Braun- 
fteins von befannter Zufammenfezung vermengt und das Gemenge 
mit reiner Salzfäure behandelt, dann das ſich entbindende Chlorgas 
beftimmt und es vorn ‘demjenigen abzieht, welches der Braunftein ge— 
liefert Hätte, wenn er allein aufgelöft worden wäre, fo ergibt die 
Differenz das Gewicht des abjorbirten Chlors und folglich fein Nequi- 
valent Sauerftoff. 

Das Gewicht des entbundenen Chlors kann nach den verfchie- 
denen Methoden, welche man bisher bei der Analyfe der Mangan- 
erze einfchlug, beftimmt werden. Man kann nämlich entweder gera- 
dezu das Bolum deffelben meffen oder es auch auf flüffiges Ammo- 
niaf wirken laſſen und das bei der Zerfezung freigewordene GStifgas 
mefjen, deffen Bolum nur ein Drittel von demjenigen des vorhanden 
gewefenen Chlors beträgt. Indeſſen find diefe pneumatifchen Metho- 
den etwas fchwierig mit Genauigkeit auszuführen. Hr. Ebelmen 
Thlägt vor — und dieſes ift das Bortheilhafte feines Verfahrens — 
das Chlor in einer klaren Auflöfung von jchwefliher Säure zu 
jammeln, welche mit falzfaurem Baryt vermiſcht ift. Durch die Ein- 
wirkung des Chlors entfieht dann ſchwefelſaurer Baryt, aus deffen 
Gewicht man den Sauerftoff berechnen kann. 
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Diefe Operation läßt ſich auf folgende Art ausführen. Die zu 
unterfuchende Subftanz wird fein pulverifirt, befonders wenn fie 
ſchwer angreifbar ift und mit einem beftimmten Gewichte. fein gepul⸗ 
serten Braunfteins vermengt, wovon man ungefähr doppelt fo viel 
nimmt, als nöthig ift, um den zur Oxydation der Subftanz erfor- 
derlichen Sauerftoff zu liefern, Uebrigens verfährt man gerade fo, 
als wenn man den Braunſtein ſelbſt probiren wollte, nur muß man 
die Gasentbindung mehr mäßigen, Damit. die braune Manganauflö— 
fung Zeit bat, auf Die angewandten Subſtanzen zu wirken. Nach 
beendigter Auflöfung. des Braunfteins und wenn alles Chlor in. das 
Gefäß getreten. iſt, welches Die flüſſige fohwefliche Säure enthält, ver- 
fezt man leztere mit ſalzſaurem Baryt, kocht fie, um Die überfchüffige 
ſchwefliche Säure zu verjagen, filtrirt Dann ‚den gebildeten jchwefel- 
fauren Baryt ab, glüht und wiegt ihn. »145,8 fchwefelfaurer Baryt 
entfprehen 10 Sanerftoff und 44,26 Chlor, Man weiß im Voraus, 
wieviel ſchwefelſauren Baryt der Braunftein für, fih. allein geliefert 
hätte, und die Differenz ergibt alfo denjenigen, welcher dem in ber 
Metallauflöfung gebliebenen Chlor oder Sauerftoff entpricht. 

Hr Ebelmen führt folgende Fälle an, wo fein —A an⸗ 
wendbar iſt: 

1) Behandelt man nach der angegebenen Methode, ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht eines Metalles, welches wenig oder gar. nicht von Salz⸗ 
fäure angegriffen wird, ſo ergibt ſich unmittelbar bie Zuſammenſezung 
des gebildeten Chlorids oder des Oxyds, welches in der uherſchuſt⸗ 
gen Salzſäure aufgelöſt geblieben iſt. 

2) Beſonders gute Dienſte leiſtet dieſes Verfahren, wenn ſich 
das Gewicht einer Subſtanz, Die man höher orydiren will, night 
wohl mit Genauigkeit befiimmen läßt, was z. B. bei allen Dryda- 
tionsftufen des Phosphors unter dev Phosphorſäure der Ball. it; 
dieſe laſſen fich num dadurch analyſixen, Daß man die Dur das 
Chlor gebildete Phosphorfäure und den Sauerſtoff, welcher Die höhere 
Oxydation bewirkte, beſtimmt. Der ſchwefelſaure Baryt, woraus. ber 
Sauerftoff berechnet wird, wiegt 14%, Mal ſoviel als Diefer.. 

3) Das Verhältniß des Eiſenoxpduls zum Eiſenoxyd läßt ſich 
ebenfalls ſehr leicht heſtimmen, indem man die Verbindung derſelben 
mit überfchüffigem  Braunftein vermengt und im Salzſäure auflöſt. 
Diefes Verfahren iſt natürlich auch anwendbar, wenn Die beiden 
Oxyde in einem Kane sorkommen, weldes in Koll san 
lich it: N 
Manche Mineralien, z. Bi dag ofen worin; das Eiſen zum 
Theil als Oxydul und zum Theil ald Oxyd enthalten zu ſeyn ſcheint, 
werden von Salzſäure nicht angegriffen, während ſie ſich leicht in 
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Königswaffer auflöſen; auf Diefe ift das Verfahren alſo als 
aupenhber- 

4) Endlicd kann die Srifung einer zufammengefezteren Berbin- 
dung nad diefem Berfabren immer, als Gontrofe für eine, Anafyfe 
dienen, wenn man nämlich weiß, welche Producte die verfchiedenen 
Körper bei der Behandlung mit einem aus Braunfteit und Salz- 
fäure beftehenden Königswafjer geben ‚müffen, So wird. fi der 
Schwefel immer in Schwefelfäure, der Arfenik in Arſenikſäure, das 
Eifen in Oxyd ꝛc. verwandeln. „Die Summe der Sauerftoffmengen, 
welche alle diefe Körper bei ihrer Drydation , aufnehmen, muß ‚Der 
durch die Probe gefundenen Zahl fehr nahe fommen. 
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Kritifche Ueberſicht der deutſchen technologifhen Journaliſtik. 
Don Karl Karmarſch. 


(Fortfezung von 9. 5, ©. 2u8.) 





Erſter —— 


x Mittheilungen für Gewerbe und Handel. 
Herausgegeben vom Vereine zur Grmunterung des Gewerbsgeiſtes in Boͤhmen. 

1I. Bd., oder 15te — 2Afte Lieferungz 4. Prag, 

Der Berein zur Ermunterung des Gewerbsgeiftes in Böhmen 
Yäßt feine Zeitichrift feit 1834 in zwanglofen ‚Heften (jedes 5 bis. 6 
Duaribogen far) erſcheinen, von welchen je 12 einen Band ‚machen. 
Die typographiſche Ausftattung Derfelben ift gut; Abbildungen wer- 
den in Steindrüfen gegeben, welche meiftentheils gut, wenn aud) 
nicht eben vorzüglich , ausgeführt ſind. Es find bis jest 24 Liefe- 
rungen erichienen, nämlich 4 bis 6 im. Sabre 1834, 7 * 42i. 6. 
1835, 13 — 16 i. 31836, 17 — 19 4%: 4837, 20 — 22 i. J. 
1838, und 23, 24 i. J. 1839. Ich werde die gegenwärtige Beur⸗ 
theilung über den ganzen zweiten Band, oder die Hefte 13 — 24, 
erftvefen, um den Geift der Zeitfchrift beffer darlegen zu fünnen. 
Ein jedes Heft wird in der Regel mit Nachrichten über Angelegen- 
beiten des Vereins eröffnet; dann folgen, ohne weitere Trennung in 
Rubrifen, eigene Abhandlungen, Ueberfezungen aus ausländischen, fo 
wie Auszüge aus deutſchen Zeitiehriften, und Notizen, welche ſämmt— 
lich mit einer durch den ganzen Band fortlaufenden Numerirung ver⸗ 
feben find. An Driginalabbandlungen enthält der IL Bd. folgende: 

In tieferung 13, 16 und 17: eine bödft intereffante Un— 
terfuhung über den Bau der Baummollfafer, der Wolle 
und der übrigen Thierhaare, von Corda. Der Berfaffer 
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bediente ſich hiezu eines vortrefflichen Mikroſkops von Schirk in 
Berlin, und gibt im Texte neben der Beſchreibung der Structur jener 
Materialien auch die Refultate einer fehr großen Zahl yon Meffun- 
gen, auf 12 Steindruftafefn aber die Abbildungen der unterfuchten 
Baumwoll, Woll⸗ und Haargattungen, Diefe Arbeit ift mit fo ficht- 
licher Sorgfalt ausgeführt, und bietet fo viel Neues dar, daß ein 
ganz gedrängter Auszug aus derfelben gewiß gern gelefen wird. 
a) Baumwolle Die braune Haut der Baumwolffamen befteht 
aus fünf, Dicht mit einander verwachfenen Häuten, Deren jede aus 
Zellen zufammengefügt if. Die äußerſte Zellenfchichte oder Die Dber- 
haut befteht aus vierefigen, difwandigen, bunfelgefärbten Zellen, von 
welchen einzelne wolleartig verlängert und zu jenem Faferftoffe aus- 
gewachfen find, welchen wir als Baumwolle fennen. Die Baum— 
wolle ift Daher, wie jedes andere Pflanzenhaar, eine einfache. ver 
fängerte Zelle, gleihfam ein Röhrchen mit gleichartiger, durchſichtiger, 
fein gerungelter oder geftrichelter, nicht aus Schichten zufammengefez- 
ter Wand, und mit einer Höhlung, welche an der Zellen- oder Fa— 
denbafts mit einem gelben harzigen Stoffe gefüllt iſt. Diefem Stoffe 
verdanft die heilige Wolle (Gossypium religiosum, Nanfing-Baum- 
wolle) ihre Außerft fefte gelbe Farbe, Selten finden ſich Fäden, 
welche aus zwei über einander gefezten (Ende an Ende zufammen- 
gefügten) Röhrchen oder Zellen beftehen. Nah Dben zu ericheint 
der Wollfaden nicht mehr rund, fondern fo fehr bandartig plattge= 
drüft, dag die Höhlung faft gefchloffen ift, indem die zwei gegenüber 
ftehenden Wände dicht an einander Tiegenz dabei ift er entweder 
flach, oder der Breite nach Hohl Crinnenartig) aufgerollt, oder ſchrau— 
benartig gedreht. Die Arten oder Sorten der Baumwolle unter- 
fcheiden fih von einander durch die einer jeden dharafteriftifch eigene 
Befchaffenheit der Fälthen, Runzeln oder Striche, durch die Feinheit, 
und dadurch, daß bald ein größerer, bald ein geringerer Theil der 
Fäden gerollt oder Cftärfer und ſchwächer) gedreht if. Bon den 
Dimenfionen der Fäden geben folgende Beifpiele einen Begriff? bei 
der macedonifhen Baumwolle beträgt die Breite des flachen Fa— 
dens 0.000860 bis 0.001660 Pariſer Zoll, die Dike deſſelben (d. h. 
die Breite der Kante) 0.000165 bis 0.000260 Par, 3., der Durch— 
meffer des gedrehten oder runden Fadens 0.000505 - bis ‚0.091070 
Par. 3.5 — bei der Sea-Island-Wolle die Breite 0.000565 
bis 0.001055, die Dife 0.000290 bis 0.000300, der Durchmeffer 
im gedrehten oder runden Zuftande 0.000500 bis 0.000860, "Von 
den übrigen unterfuchten Sorten will ic nur die Breite des flachen 
Fadens anführen, überall wie vorftehend in Milliontelh des Parifer 
Zolls ausgebrüft: Smyrnifhe 725 bis 1455, Mafo (Jümel, 
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ägyptiſche) 870 — 1190, bengalifche 580 — 1285, Surate 
450 — 1110, Bahia 780 — 1440, Kernambuf 800 — 915, 
Maranpan 660 — 1230, Nidery 800 — 1350, Surinam 
905 — 1440, Domingo 715 — 1200, Biancavilla 645 — 
1010, Demerara 850 — 1230, Louifiana 750. — 1000, Ade— 
na 820 — 1300, Neu-Orleans 820 —, 1470, Georgia 800 
— 1160, 

b) Wolle. Die Wollfafer ift mit einem dichten, zarten, gleich- 
artigen Stäbchen von Hornſubſtanz zu vergleichen, welches keine 
Höhlung oder Röhrenbildung zeigt, und auf der Oberfläche mit quer 
oder ſchief laufenden (oft veräſtelten, gezähnten, gewellten) vorſprin— 
genden kantigen Streifen beſezt erſcheint. Andere, ſehr zarte, Strei— 
fen verlaufen an der Oberfläche nach der Länge der Faſer, und ver— 
leihen derſelben ein gleichſam cannelirtes Aeußeres. Jene gröberen 
wulſtigen Querſtreifen, von welchen die Rauhigkeit der Wolle und 
ihre Fähigkeit ſich zu filzen abhängt, ſind die Folge der inneren 
Structur des. Haares, welches wie aus trichterförmigen, mit der 
Spize nach Unten geſtellten, in einander geſchobenen Querſchichten 
zuſammengeſezt iſt, ſo daß die Ränder dieſer Schichten hervorſprin— 
gen. Die Spize des Wollhaares kann man nur bei noch ungeſcho— 
renen Lämmern beobachten. Nach dem Ende zu verſchwinden all— 
mählich die Cannelirungen oder Längenſtreifen, die Zahl der Quer— 
ſtreifen oder Wülſte vermindert ſich, und das Haar bildet endlich eine 
feine, zarte, glatte, nicht cannelirte, wahrſcheinlich aus einer einzelnen 
Hornfaſer oder aus ſehr wenigen, vollſtändig verfloſſenen ſolchen 
Faſern beſtehende Spize. Jede einzelne der ſchon erwähnten trich— 
terartigen Querſchichten beſteht aus zarten Fibern, welche ſtrahlig 
von Innen nach Außen und aufwärts laufen, und unten, in der 
Spize der Trichterform (welche zugleich in der Achſe des Haares 
liegt) zuſammenſtoßen. Dieſe Faſerbildung ſcheint die Cannelirung 
der Oberfläche zu erzeugen, und macht es möglich, daß einzelne Woll— 
haare ſich an der Spize ſpalten oder wohl gar pinſelartig auflöſen. 
Durch theilweiſe Trennung der Faſern und dadurch erfolgende Auf— 
treibung einzelner Stellen des Wollfadens entſtehen Knoten, welche 
bei häufigem Vorkommen Ungleichheit der Fäden und der Wolle im 
Ganzen zur Folge haben. Alle Wollfäden ſind gleich gebaut, aber 
ihr äußerer Charakter wird bei den verſchiedenen Sorten durch das 
Ueberwiegen einzelner, ihrer conſtituirenden Theile beſtimmt. So 
ſind die Querſtreifen, Wülſte (oder Kanten, wie der Verfaſſer ſie 
vorzugsweiſe nennt) oft horizontal (die Achſe des Haares vertical 
ſtehend gedacht), oder fie bilden ſcheinbar eine Spirallinie (Schrau— 
benlinie) auf der Oberfläche des Fadens; entweder ſind ſie einfach, 
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von einander abſtehend, oder fie verfließen theilweiſe mit ihren Rän— 
dern; oft bilden bie verſchließenden Kanten ſchuppenartige Vereini- 
gungen, amderemale dagegen ein gleihartiges Nez; die Kanten find 
bald glatt, bald wellenförmig, bald zahnförmig mehr oder weniger 
tief eingefehnitten; manchmal find ihreRänder wenig, manchmal ftarf 
und fcharf vorfpringend, manchmal wieder rund und dik; am oberen 
Theile des Wollfadens ift die Kantenbildung oft undeutlich oder ver— 
wiſcht. Die feinen Längenftreifen oder Cannelirungen find entweder 
gerade oder wellig, im Uebrigen mehr oder Minder zart, gei t 
oder entfernt ftebend, tief oder flah. Im Querſchnitte betrachtet be 
fist das Wollhaar eine rundliche Geſtalt; jedoch iſt daſſelbe nie kreis 
rund oder eiformig, ſondern an einer oder an mehreren Seiten etwas 
flachgedrüft, und oft fo fehr verflacht, daß es bandfürmig wird und 
ſich rinnenartig CAbnfih den Baummolffafern) zufanmenrofft. Das 
Schweißfett der Wolle befteht aus helfen Oehltröpfchen, welche der 
Fadenoberfläche anhängen, und fich befonders in der Vertiefung jener 
eben erwähnten rinnenartigen Haare ablagern. Sehr treffend find 
die folgenden Bemerfungen des Verfaffers über die Natur der Wolfe 
‚in Bezug auf ihre Brauchbarkeit zur Verarbeitung: „Die wihtigften 
und notbwendigften Eigenfchaften einer feinen Wolle find Gleich— 
heit der Wollfäden mit zartem Bau, Geſchmeidigkeit und Sunftheit 
verbunden. Gleichheit und zarter Bau wird durch den Dürchmeſſer, 
Gefchmeidigfeit und Feftigfeit aber durch die Subftanz des Wollfadens 
beſtimmt. Es kann Wolfen geben Cund gibt deren), welche bei ge— 
ringerem Durchmeffer der Fäden doch fehr firaffe Subftanz befizen, 
und fir Gefühl und Kabrieation Als minder geeignet ſich darthun. 
Das Verhältniß der Durchmeſſer der Wollfäden zur Feinbeit der 
Wolle als Fabrieationsmaterial ift mithin nicht eonftant, und bleibt 
tur ein Beibülfsfennzeichen, Eben fo it auch das durch die Woll⸗ 
züchter ermittelte Verhältniß der Bogenzahl zum Durchmeſſer oder 
zur Feinheit des Wollfadens höchſt ſchwankend, da bei der einen 
Wollſorte 28 His 30 Bogen gleih 5° Dollond, bei der anderen aber 
glei 6%, bis 79, find, und doch beide Wolfforten ſich als Efecta 
bewähren, und vom Fabrifanten die 6gradige wegen ihrer größeren 
Sanftheit noch vorgezogen wird, Auch gibt es fehr feine Merino- 
wollen, welche ſchlicht find, und feine Kräuſelung oder Bogenbildung 
zeigen. Ueberdieß kann man weder mit dev Bogenzahl, noch mit 
Dollond's Eirometer, noch mit dem Mifrometer die Feinheit eines 
Bliefes oder eines Sortimentes ausſchließend beftimmenz fondern 
Auge, Gefühl (Taftfinn) und praftifhe Erfahrung find die 
Grundpfeiler der Wollkunde, und alle Maaße nur Beihülfsmittel. 
Aber Die Kunde dieſer Beihülfsmittel darf nicht verachtet noch ver— 
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nachläfft gt. werden, wenn auch ihre jezige Anwendung, durch den 
Standpunkt unſerer Mechanik bedingt, keinen weſentlichen Nuzen ge— 
währt." — In Millionteln des Paxiſer Zolls ausgedrükt find Die 
Durchmeſſer der unterſuchten Wollſorten folgende: Ungarifhe Za— 
kelwolle 755 bis 2520. Deutſche Electoralwolle 500 — 
910; deßgleichen 495 — 9355 deßgl. 740 —. 11405 deßgl. 440 — 
850, Spanifihe Wolle: Superelecta 500 — 11205 erfte Eleeta 
520 — 850; 3Weite Electa 630 — 10505 Prima‘ 500 — 720, 
Negretti— le: Supereleeta 650 — 955; Electa 550 — 960; 
Prima 500. — 800; Serunda 695 — 950. Thibetanifhe Zie— 
genworlle: Flaum 500 — 660; Haar 1010 — 2920... Caffery- 
Wolle 870 — 1570. Cheviot-Wolle 990 — 1650, Zar 
kofe-Selo-Wolle (ruſſiſch) 670 — 810. Eftremadura-Wolle: 
Prima 610 — 950; Secunda 920 — 1250. LeoneferzWotfe: 
Electa 740 — 1270; Prima’ 720 — 1090; Secunda 910 — 1305. 
Leicefter- Wolle: vom Bok 1200 — 14705 som Mutterfchaf 1040 
= 1645; som Lamm 860 — 1450. New: ?eicefter- Wolle 
1150 — 3150, Lütſchena-Wolle: Elecka 500 — 9505 Prima 
som Bok 650 — 10405 Prima vom Mutterſchafe 620 — 900, 
Superelecta, Maltshiker Zucht (böhmiſch) 650 — 1040, 
Moldaner Wolle 1520 — 2360. Rommey-MarfpWoite 
1130 — 1730. Südruffifge Worte 570 — 15105 zweite 
Generation 785 — 13505 dreijährige 610 — 1000, Sooktif he 
Tuchwolle 930 — 1780, Segovia⸗Wolle 775 — 1250, Ruf 
ſiſche Sjtai-Wolle 1030 — 2890. Soria-Wolle 670 — 
1600. South-Down-Wolle 960 — 2080. Jturbieta-Wolle: 
Electa 560 — 920; Prima 670 — 1380; Secunda 910 — 1320; 
Zertia 520 — 1155. N FRI RILHT Wolle: Prima 1060 
— 1565; Serunda 680 — 1570; Tertia 570 — 13%, Bih- 
mifhe Meftizen- Motte: Elicha 660 — 1020; Prima 730 — 
1130; Secunda 870 — 1270; Zertin 620. — 1300; Quarta 870 
1390, Lofen 780 — 1340, Ueber die Seinbeit, der Mole an 
beifihiebenen TIheilen des Körpers bei dem. nimlihen Thiere geben 
folgende Meffungen an Wolfe von der Peicefter Rare einen Begriff: 
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Koͤrpertheil. | Vom Rolf. Von der Mutter. | Vom Lamm. 
ů——— —— 
Blatt —— 4185 bis 1475 | 1050 bis 1650 | 870 bis 1455 
Flanke 1 BE ee 44145 — 1620 | 1450 — 2010 870 — 1540 
Flache Seite des Halfes 900 — 41280 | 1120 — 2010 | 900 — 1350 
Keule oder Hofe . , » 730 — 1260 | 1220 — 2220 | 1010 — 1810 
Stiin. „2 2 00% 071 770 — 4455 | 755 — 1080 | 870 — 1400 
Debal. (Stichelhaar) » » | 2870 — 3580 | 2900 — 3550 he» 
Scheitel _ isn on rineir » 720 — 1160 900 — 41400 | 850 — 1340 
Man 20 urn 2 960 — 1290 | 980 — 1610 | 710 — 1240 
BOIDertul 850 — 1560 | 1080 — 1640 950 — 1230 
Ruͤken EN 920 — 1350 | 1020 — 1650 705 — 1510 
Schwangwurzell . . . 14160 — 1730 | 1480 — 1910 | 1000 — 1290 
Molfsbiß U 41230 — 1660 ! 1125 — 4930 850. — 1700 
Bauch, Kid a ira sro? gorrie 78 920 — 1430 | 1315 — 1750 850 — 1360 
Eon 2.100 ae 930 — 1330 | 1470 — 1780 | 920 — 1300 
Wanne » 2. 2 . .... 850 — 1370 ! 1100 — 1930 820 — 1450 


Es geht aus diefer Tabelle (welche nur ein Furzer Auszug aus ber 
vom Berfaffer gegebenen ift, da in Iezterer von jeder Wollforte 10 
Meflungsrefultate aufgeführt find) klar hervor, daß die Unterfchiede 
der Feinheit zwifchen ben einzelnen Haaren vom nämlichen Körper: 
theile fehr ‚oft eben fo groß oder größer find, als jene zwiſchen der 
mittleren Feinheit der Wolle an verfihiedenen Körpertheilen. Eben 
jo ergeben. die weiter. oben angeführten Nefultate der Meſſung vers 
fchiedener Wolfforten ftetd eine fehr große Ungleichheit in der Dife 


der Haare, welche zu einerlei Sorte gehören. Hierin liegt eine neue 


und vollfommene Rechtfertigung der in der Praxis vorberrfchenden 
geringen Meinung von dem Nuzen der Wollmeffer, jo finnreih und 
richtig auch Diefe Inftrumente gebaut feyn mögen. 

c) Andere Thierhaare. Die Haare des Menfchen und der 
Säugethiere fann man füglid mit einem Hornftäbchen vergleichen, 
welches Cmeiftens) eine in feiner Längenachſe liegende, in Zellen ge: 
theilte und mit fremdartiger Subftanz gefüllte Röhre enthält. Gegen 
die Wurzel und an der Spize verfchwindet Diefe Röhre ftets, wodurch 
das Haar an diefen Theilen einem durchaus gleichartigen Hornftabe 
nocd ähnlicher wird, Die zwei bei den meiften Thiergattungen vor— 
fommenden Arten des Haares, nämlich das fteifere Oberhaar, Glanz 
haar, Grannen- oder Borftenhaar, und das mehr wollige feine Un- 
terhaar, Grundhaar, Wollhaar oder Tlaumbaar, find bei dem näm- 
lichen- Thiere gewöhnlich ſehr verfchiedenen Baues, Fommen aber 
darin mit einander überein, daß fie beide aus gleichen Theilen be- 
ftepen, nämlich aus der Hornfubftanz und der von diefer ums 
fchloffenen Markſubſtanz. Die Hornfubftang bedingt die Form 
des Haares, und ftellt bei den meiften Haaren eine Röhre dar, ins 
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dem ſie den Markeanal gleichſam in Geſtalt einer Scheide umſchließt, 
weßhalb der Verf. ihr. den Namen Hornſcheide gibt. Sie bildet 
in den meiſten Fällen eine walzige oder flachgedrükte, ſelten ekige 
Spindel, indem das Haar am Grunde und an der Spize verſchmä— 
lert oder fpindelfürmig zugefpizt if. Der Duerfchnitt ift nie Freis- 
rund, meiftens eiförmig G. B. bei Menjchenbaar, beim Haare des 
Dambirfhes), öfters vierefig (3. B. beim Goldbär und beim Ha- 
fen), oder von unregelmäßig vielefiger Figur Cbeim Hafen), oder 
flachgedrükt und zweifchneidig Cbeim Dachs, beim glatten Seebund), 
oder flachgedrüft mit runden ftumpfen Efen Cbeim Hafen, beim Grau- 
werk oder Veh, beim Kaninchen). Diefe Duerfohnittsgeftalt wechlelt 
oft bei derfelben Thierart, ja bei dem nämlichen Individuum man— 
nigfaltig; fogat in demfelben Haare bleibt fie fich nicht immer gleich, 
indem 3. DB. die Baſis und. die Spize der meiften flachen Haare 
‚rund, oder doch mehr gerundet als ihre Mitte if, Bielfältige Ab- 
änderungen bietet ferner die Hornfcheide dar in Hinſicht ihrer Stärke 
verbältmißmäßig zur Dife des Haares, in Farbe, Durchfichtigfeit, 
Feftigfeit, Zeichnung und Bildung ihrer Oberfläche, Ihre Subftanz 
Scheint durchgängig aus kleinen dikwandigen Zellen zu befteben, deren 
Daſeyn indeffen bei vielen Arten von Haar nicht deutlich nachgewie— 
fen werden kann. Dieſe Zellenbildung erzeugt bei den Haaren eben 
jo eine, feine Kannelirung oder ‚eine Menge zarter Längenftreifen, 
wie bei der Wolle vorhanden iftz nur tritt dieſe Befchaffenheit der 
Oberfläche bei Haaren jelten eben jo deutlich. hervor. Die Quer— 
ftreifen, welche bei der Wolle Kanten genannt wurden, finden fich) 
auch bei den Haaren, und in eben ſo mannigfachen Abänderungen ; 
häufig find ſie ſchmal, ſehr hervorſpringend, und nehmen fo den 
Shuppenartigen Charafter an, was befonders am Unterbaare (Flaum— 
baare) der Fall iſt. Die Schuppen der meiften, wahrſcheinlich aller 
Haare, find nah Schraubenlinien, die mit einander parallel laufen, 
geftellt, Die Marfröhre (der mit fremder Markfubftanz gefüllte 
Canal im Innern der Hornfcheide) abmt die äußere Geftalt des Haa- 
ves mehr oder weniger nach, ıft bald enger bald weiter, und ver- 
Ihwindet ‚oft gänzlich, indem fie durch Wuchern der Hornfubftanz 
verdrängt wird, fo daß jedes Thierindividuum Haare mit und folde 
ohne Marfröhre befizt.. Die Subftanz des Marfs ift eine von der 
Hornſcheideſubſtanz verfchiedene körnige, fefte, fpröde, oft bornartige, 
gefärbte oder farbloſe Materie, nie aber weich, ſchmierig, ſchleim— 
oder öhlartig. — Der Verf. hat nicht weniger als 47. verfchiedene 
Haargattungen Der Unterfuhung unterworfen, abgebildet, näher be 
ſchrieben und zum Theil in Betreff ihrer Dife gemeſſen. — 
In Lieferung 13 befinden ſich ferner. folgende Abhandlungen: 
Dingler’d polyt. Journ. Bd, LXXIII. 9. A, 20 
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Gewinnung und Benuzung foſſiler Brennmaterialien 
in Europa. Die Angaben, welche hierin, beſonders über Stein— 
fohlen- und Braunkohlenproduction zuſammengeſtellt find, betreffen 
England, Franfreih, Preußen und Böhmen, über welches Teztere 
Land fehr detaillirte Nachweifungen in diefer Beziehung gegeben wer— 
den, — Benuzung der Rüfftände von der Chlorbereitung 
zur Sodafabrication. Bon Storch. Der Berf. empfiehlt diefe 
Rükſtände (welche aus fehwefelfaurem Natron, fchwefelfauren Man- 
ganoxydul und etwas freier Schwefelfäure oder auch unzerfeztem 
Kochſalz befteben, und deren flüfftger Theil meiſt ein ſpecifiſches Ge— 
wicht son 1.300 bis 1,400 bat) mit gefiebtem Steinfohlenflein in 
ſolchem Verhältniſſe zu verfezen, Daß die Maſſe DIE genug ift, um 
fih mit einer Schaufel in den Dfen eintragen zu laſſen; diefelbe in 
einem gewöhnlichen Sodaofen bis zur Trofenbeit fo wie bis zum 
gänzlihen Entweichen des Chlorgafes und der Schwefelfüure zu 
röſten; das Geröſtete (worin das Manganfalz zerftört und faft nichts 
Auflösliches als Glauberſalz enthalten if), nachdem es, im dünnen 
Schichten ausgebreitet, durch VBerwitterung zerfallen ift, mit ungefähr 
zwei Drittheilen des Volums geftebten Steinfohfenfleins und zwei 
Neuntel Hammerfchlag zu vermengen; es abermals im Dfen, bei 
allmählich fteigender Hize, bis zum breiigen Fluſſe zu bebandeln, 
dann an einem Fühlen Orte dünn ausgebreitet zerfallen zu laſſen, 
und endlich mit weichem Waffer auszufaugen. Die Lauge ift ſiede— 
wirdig, wenn fie das ſpee. Gew. 1.200 zeigt; fie wird in erfernen 
Keffeln zur Salzbaut abgedampft und dann der Keyftallifation über— 
laffen. Die ausgelaugten Rüfftinde enthalten bauptfächlih Schwe- 
feleifen. — Ueber den Handel mit Federfielen und me 
tallenen Schreibfedern. Bon J. J. Partl. Eine Zuſammen— 
ftellung vberflächlicher Notizen ohne eigenthümlichen Gebalt, ohne 
wahren innern Zufammenbang, ja ohne eine firenge Togifche Ord— 
nung, kurz eine Arbeit ohne erbeblichen Werth. Man fteht, daß der 
Verf. noch mit den Schwierigfeiten des Titerarifchen Anfüngertbums 
fampft, Dieß beweifen aud die übrigen Artikel deffelben, welche auf 
ziemlich gleicher Stufe wie der eben genannte fteben, und böchftens 
zum Theil als mittelmäßige Coumpilationen einiges (doch nur gerin- 
ges) Verdienft haben, nämlich in tief, 15: über die Fabrication 
der Meerfhaumpfeifenz und über den Handel mit Men: 
ſchenhaaren; — in Vief, 16: Dampfmühlen und Mehl— 
fabrication; — in Lief. 205 Die Luftpumpe und ibre An 
wendung auf Gewerbe; — in Lief. 237 Beiträge zur Fa 
brieation Fünftliher Hefenz Beiträge zur Geſchichte 
deutſcher Erfindungen; zur Gefhichte deutſcher Ges 
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werbevereine und Gewerbeſchulen; — in Lief 24; über 
die Fabrication der Darmſaiten; das Thermometer 
und feine Anwendung in Gewerbenz Beiträge zur Ge— 
ſchichte deutſcher Gemwerbefhulen. 

Lief. 14. Erſazmittel für Berrohrungen: Mitgetheilt 
von A. Wach. Eine Conſtruction von Zimmerdeken aus mit Nuthen 
verſehenen Latten, zwiſchen welche flache Dachziegel dicht neben ein— 
ander eingeſchoben werden, worauf das Ganze mit gutem Kalkmörtel 
beworfen wird. Bei der Ausführung in Prag haben ſich ſolche De— 
ken als ſehr haltbar bewieſen. 

Lief 16: Weber die Einführung der Seidenzucht in 
Böhmen Bon Chr, Liebith. Eine durch Thatſachen unterſtüzte 
Empfehlung. 

tief 87: Ueber Erzeugung der Säwefelfänt un⸗ 
mittelbar ans Schwefelkieſen in Bleikammern. Bor 
Neumann. Auf einer böhmifchen Fabrik ausgeführt, bat die 
Methode, durch Verbrennen von Schwefelfies (ſtatt SchwefeD das 
in die Bleikammer zu Teitende fihwefeligfaure Gas zur erzeugen, fi 
durch fortgefezte Erfahrung in jeder Beziehung bewährt. Die gegenz 
wärtige Abhandlung enthält Feine praftifch ztechnifchen Details hier— 
über, fondern nur biftorifche Angaben und Koſtenberechnungen ze. 

Lief 18: Ueber die Anwendung der Aräometer in 
Künften und Gewerben Bon Prof. Balling. Eine gute 
Darftellung, begleitet von neuen Tabellen über die den Ariometer- 
graden entfprechenden fpecififchen Gewichte. Der Berf. befchreibt 
biebet ein won ibm vorgefchlagenes Centeſimal-Aräometer. 
Diefes umfaßt die fpers Gewichte son 0,500 bis 1.000 und yon 
1.000 bis 2,000, und wird in zwei befonderen Inſtrumenten gege- 
ben, wovon eins fir Rlüffigfeiten fehwerer als Waffer, das andere 
für Klüfftgfeiten leichter als Waffer beftimmt iſt. Die Einrichtung 
des erftern wird durch Folgendes erläutert, wonad man zugleich 
von dem ganz analog befchaffenen Inſtrumente für leichtere Flüſ— 
figfeiten fich einen Begriff machen kann. Auf einer an beiden En- 
den zugeſchmolzenen, eylin driſchen Glasröhre (es wird nicht ge 
jagt, wie man die unvermeidlichen Abweichungen von der Eylinder- 
geftalt eorrigiren ſoll) ift etwa’ 1 Zoll vom oberen Ende der Null 
punfe angegeben, bis’ zu welchem (durch gehörige Belaftung mit 
Bleiſchrot) das Inſtrument in deſtillirten Waffer vor + 140 N, 
einſinkt; von da an ift die Hälfte der Entfernung zwifhen Null und 
dem untern Ende des Nohres in 100 gleiche Theile getheilt. Bis 
zu 100° wird demnach das Aräometer in einer Flüffigfeit vom fpec. 
Gew. 2,000 eintauchen, Für die Zwifchengrade kann nöthigenfalls 

20 * 
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(die richtige Cylinderform des Rohres freilich vorausgeſezt!) das 
entſprechende ſpee. Gew., nach einer ſich von ſelbſt ergebenden For— 
mel, leicht berechnet werden. Der Verf. ſcheint Werth darauf zu 
legen, daß die Zahl der Grade auf feinem Inftrumente eben 100 
ſey; für den chemiſchen Praftifer möchte dieß ein fehr gleichgültiger 
re feyn. 

Lief. 20: Der Bau der Nunfelrübe, mifroffopifd 
unterfuht von A. Corda. Diefe intereffante und ſehr Iefens- 
werthe, mit einer Tafel Abbildungen begleitete Arbeit geftattet nicht 
wohl einen furzen Auszug. 

Lief. 21: Ueber das Chromoxyd und deſſen vortheil- 
baftefte Bereitung. Bon Fr. Marian, Nach einer furzen, 
fritifchen Ueberfiht der von verfchiedenen Chemifern angegebenen 
Methoden zur Darftellung des Chromoryds (Chromgrüns) befchreibt 
der Berf. fein eigenes Verfahren, durd welches er aus Doppelt 
chromſaurem Kali 50 bis 51 Proc. eines vorzüglih fehönen und 
wohlfeilen Chromoryds gewinnt. Das doppeltschromfaure Kalt 


(4 Theile) wird mit Kartoffelftärfe (1 TH) im böchft fein zerriebe- 


nen Zuftande innig vermengt und in einem Ziegel gut durchgeglüht, 
der Rüfftand mit Wafjer ausgewafchen und das Oxyd gelinde ger 
glüht. Durch Schwefel oder Salmiaf fann man, ohne Aenderung 
des Nefultats, einen Theil der Stärfe erſezen; nur fällt das mit 
Anwendung von Salmiaf dargeftellte Grün etwas dunffer aus, Für 
diefen Zwef empfiehlt der Verf. folgende Mifchungen: 10 Theile 
Doppelt-hromfaures Kali, 1 Th. Stärke, 1 Th Schwefel; — 7Th. 
doppeltschromfaures- Kali, 1 Th. Stärfe, 1 Th. Ealmiaf, — In 
einem Anbange zu Marias Abhandlung gibt 8. Ludwig an, 
daß man ein vollfommen fchönes Chromoxyd erhalten fann, indem 
man 240 Th, doppeltschromfaures Kali, 32 Th. Kohle von weichem 
Holze, 10 Th. Salpeter, 5 Th. Schwefel, 5 Th. Salmiaf innig 
vermengt, daraus einen fonifchen Haufen bildet, denfelben mittelft 
einer Kohle anzindet, den nad der Verbrennung bleibenden Rük— 
ftand einige Zeit im Glühen läßt, endlid mit heißem Waſſer aus— 
wäfcht und das Oxyd glüht. Das Product beträgt auch bier 50 
bis 51 Proc. von dem Gewichte des chromjauren Kali, 

tief. 24: Ueber Einfuhrverbote aus dem Stand 
punfte ver Gewerbe Bon W. Haidinger. Eine verſtändig 
und gemäßigt gefchriebene Apologie des Prohibitivfyftems, welche 
aber, gleich allen ähnlichen VBerfuhen, manchen wejentlichen Einwür— 
fen nicht entgehen Fünnte, 

Aus dem Vorftehenden mag fih ergeben, daß die Mitthei— 
ungen für Gewerbe und Handel mande ſchäzenswerthe Driginal- 
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auffüze enthalten, wenn gleich der größere Theil des Inhaltes aus 
jolhen Gegenftänden befteht, welche anderen, und zwar größten 
Theils deutſchen, Zeitfhriften entnommen find. Ein Borwurf kann 
und foll in diefer Bemerfung an ſich nicht liegen: der Verein, deffen 
Organ diefe Zeitfchrift if, hat überdieß auf fo vielfeitige Weife feine 
nüzliche uud höchſt achtungswerthe Thätigfeit entwifelt; und insbe— 
fondere ift das bei demfelben Statt findende patriotifhe Zufammen 
wirken ausgezeichneter und hochgeftellter Männer eine fo feltene und 
erfreuliche Erſcheinung, — daß um jo mehr der Wunfch entftehen 
muß, auch die Zeitfchrift einen völlig entjprechenden Standpunft ein- 
nehmen zu ſehen. Diefen nimmt jie aber jezt, namentlich in Bezie— 
bung auf das Redactionsyverfahren bei entlehnten Artikeln, nicht ein, 
Manchmal ift die Auswahl der Iezteren fo, daß fie recht unglük— 
lid genannt werden muß. Sp befindet fi in der 19. Lieferung, 
S. 75 — 7 (aus „Heufinger's allgemeinem Gemerbeblatt‘ 
genommen) ein Aufſaz: „Die Bereitung ber Porzellan 
Chromfarben“ überfchrieben, von dem man nicht begreift, wie ex 
in die Zeitfchrift eines Vereins gerathen Fonnte, welcher aus fo vie— 
(en vorzüglihen ZTechnifern und. wiffenfchaftlihen Männern befteht, 
Man muß das genannte Machwerk felbft Iefen, um es ganz in feis 
ner naiven Schlechtigfeit zu würdigen; bier mag e8 genug fepn, ans 
zuführen: daß bei Erwähnung von Liebig’s Methode der Chrom— 
gefbbereitung Caus fehmwefelfaurem Bleioxyd und chromſaurem Kali) 
deren Wohlfeilheit gerühmt, und dabei vorgefchrieben wird: Das Dazu 
erforderlihe ſchwefelſaure Bleioxyd durch Auflöfen von 
Dlei in Salpeterfäure und Zufaz von Schwefelfäure 
Darzuftellen; — daß unter den Borfchriften zur Fabrication des 
Chromgrüns Cnebft der von Fried mittelft Schwefelblumen und jener 
aus chromſaurem Quekſilberoxydul) auch die beiden figuriven, wo— 
nad man diefe Farbe aus rothem Bleifpathb CD und aus Ser— 
pentin (I!) gewinntz — daß die Bereitung einer blaugrünen 
Porzellanfarbe gelehrt wird, welche nichts anderes ift, als Chrom— 
oxydulhydrat; — daß eine Anweifung vorkommt, Fohlenfaures 
Kalidurh Tränken von Sägefpänen mit Potafhenauf 
löfung, Glühen, Auslaugen und Abdunften zu erhalten! 
— In der nämlihen 19. Lieferung folgt unmittelbar auf die eben 
erwähnte Abhandlung eine andere Caus berfelben Duelle entlehnte): 
„Die Bereitung der Flüffe für die Porzellan-Schmelz 
farben.” Hier fommt die zuvor gerügte Stelle über das fohlen- 
faure Kalt wieder vor, indem es heißt: „Koblenfaures Kali. Das 
im Handel unter diefem Namen vorfommende Salz ift ein nicht ganz 
mit Kohlenſäure gefüttigtes Kalt, ſondern es ift mit fremden Kör- 
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gern Herumreinigt. Um vollkommen mit Kohlenfäure gefättigte Pot 
afche zu erhalten, läßt man eine Auflöfung von Potafche in flachen 
Gefäßen an der Luft ſtehen, und zwar vornehmlich an Drten, 
wo gährende Flüffigfeiten find; oder, indem man Kohlenſäure aus 
gährenden Flüffigfeiten, verbrennenden Kohlen oder Kreide durch 
Säuren entwikelt, in ſie leitet, oder auch, indem man Sägeſpäne mit 
Potaſchenauflöſung tränkt, dann in einem verſchloſſenen Gefäße glüht, 
das Geglühte auslaugt, die Lauge ſeiht und eindünſtet.“ — Dem 
Magazin der neueſten Erfindungen (einer von der Redaction 
der „Mittheilungen“ gern benuzten Duelle) iſt in Lief. 19, ©, 288, 
der Caus dem Franzöſiſchen schlecht überſezte) Aufſaz über was 
Färben der Hölzer mit allen feinen Fehlern entnommen. Wie 
fann man einen Artifel unverändert wieder abdrufen laſſen, worin 
Ausdrüfe vorkommen, wier belle Marone ftatt: hell faftanien: 
braun; atlasartiges Holz ft. Atlasholz; Acaju ft. Mahagoni; 
Schwefel-Pstafche ft. Schwefelleber oder Schwefelfalium; Gume- 
milak in Täfelchenſt— Schellak; Ofen, der die — * einer 
Galeere beſizt (, unſ. we? 

Die aus anderen Zeitſchriften genommenen Aufſe ſind * 
mals ohne Bezeichnung einer Duelle übertragenz; dieſes iſt zu Be 
der Fall mit folgenden: Lief. 21: Neue Methode, um Metalle auf 
naffem Wege zu vergolden (bis auf den Schluß, aus den Verhand— 
fungen des Vereins zur Befürderung des Gewerbfleißes in Preußen); 
— Lief. 22: BVBerbefferungen in der Darftellung des wachsartigen. 
Talges und der Lichte Caus der polytechn. Zeitung); — Lief. 23: 
Ueber die Fabrication des Leiocoms (mit wenig veränderter Styli- 
firung aus dem polytechn. Gentrafblatte oder aus Dinglers polyt, 
Journale, in welches der Auffaz aus jenem übergegangen iſt); — 
Ueber das Brüniven und Schwärzen der Flintenröhre (aus der Ber— 
liner polyt. Monatsſchrift). — Wo fi) eine Duelle angegeben fin— 
det, ift dieſe nicht immer diejenige, aus welcher unmittelbar geſchüpft 
wurde. So iſt in Lief. 20 der Artifef über Elkington’s Methode 
zu vergolden, und jener über die Fabrication des Schießbleies Clez- 
terer ein ganz unnüzes, nichts Neues enthaltendes Product), dann 
in Lief. 21 die Abhandlung über Polygrapbie, wörtlih — und alſo 
init’ allen Härten der Meberfezung — dem Magazin der Erfindungen 
entnommen, ungeachtet nur das London Journal of Arts und das 
Journal des connaissances üsuelles 'eitivt werden, u. f. w. ? 

Unter der bedeutenden Anzahl vermiſchter Ehuiſher ‚Notizen‘, 
welche jede ef. enthält, ‚befindet ſich gar manches Werthlofe und 
(durch Inhalt oder Form) Unbrauchbare. Das Magazin ber Erfin⸗ 
Dungen wird hier fleißig benuzt, als ob es eine ber beſten Zeitſchrif⸗ 
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ten wäre, umd getreulich fchreibt der Redacteur der „Mittheilungen“ 
alle Barbarismen jener Duelle nad, z. B. Lief. 15, S. 137: Gra⸗ 
veurs ftatt Kupferfteher; bydrodlorfaures Ammoniaf ganz 
unnöthig und vielen Technifern unverftändiih ft. Salmiak; eben fo: 
Chlor-Sodium ft. Kochſalz; ferner: grünes Kupferoxyd (5 
Salpeterfalz; Meerfalz ft. Kochſalz; Ammoniakſalz ft. 
Salmiaf; Metall, um damit die Blizableiter zu bewaffnen (als 
ein Beftandtheil deffelben wird: „altes Erz” genannt); durch die 
Gefäße wird der Branntwein häufig mit Kupferſalz verfezt dk. 
verunreinigt). — Biele aus dem Magazin der Erfindungen nach— 
gedrukte (und dieſem felbft nicht eigentbümlih gehörende) Notizen 
find ohne alle Quellenangabe gelaffenz jo in Lief. 20 die Nummern 
5, 7, 8 (wo der Gallieismus: „gefirnißt” ft. „glaſirt“ ſteht), 
9 (wo als Zuthat zu Shwarzer Wedgwood-⸗Maſſe: „gehörig zer- 
riebenes Meffing” angegeben wird), 14, 16, 175 — bei ande 
ven der Art ift zwar das Magazin der Erfindungen nicht, dagegen 
die in lezterem benannte ausländiſche Duelle citirt; 3.9. Lief. 21, 
Nr.6 (wo getreulih: „kochendes Oehl“ fi. „gefochtes Oehl“ nad: 
geſchrieben ſteht) ꝛzc. — ine Unaufmerkſamkeit der Redaction iſt 
es, daß eine Notiz über Transparentſeifen zwei Mal Cin 
Lief. 14, ©. 94, und Lief. 17, S. 206) ganz gleichlautend vorkommt. 

Dieje wenigen Proben eines Teichtfertigen und zum Theil fennt- 
nißloſen Redactionsyerfahrens mögen, damit ih den Raum nicht 


verſchwende, genügen. 
(Der Beichluß folgt im naͤchſten Hefte.) 
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Preis son 1500 Fr., die Gewinnung des Indigo aus dem Färbe— 
knöterig (Polygonum tinctorium) ‚betreffend. 


Die Societe de Pharmacie ertheilt in ihrer im April 1840 zu haltenden 
Generalverfammlung einen Preis von 1500 Fr. für die befte Loͤſung folgender 
Aufgaben: 

4) Man beftimme die Beftandtheile des Färbefnöterigg (Polygonum tinc- 
torium). 

2) Man beftimme genau das quantitative Verhältniß, in welchem der Indigo 
in dieſer Pflanze enthalten ift, und den Zuftand, in welchem er fich darin befinder, 

5) Man gebe eine mit Vortheil einzufcjlagende Methode an, wonach man aus 
diefee Pflanze einen Sarbftoff ziehen Tann, der dem beften Eäuflichen Sndigo 
gleichtommt. 

Nachdem wir im polytechn, Sournale Bd. LXVII. ©. 78, Bb. LXXI. 
®. 402, Bd. LXXIL ©. 41 beinahe Alles, was über den fraglichen Gegenftand 
noch bekannt gemacht würde, zur Kenntniß unferer Leſer brachten; nachdem wir in 
Bd LXXH. ©. 395 auf das Programm des hierauf bezüglichen, von der 
Societe d’encouragement ausgefchriebenen Preifes mitgetheilt, finden wir ung 
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veranlaßt, auch einen Auszug aus dem Programme, womit Hr, Robiquet 
obige Preisaufgabe begleitete, zu, geben, 

Nachdem man die Gewinnung des Indigo aus dem Waid wegen der geringen 
Menge, die von diefem Farbftoffe darin enthalten ift, länaft aufgegeben, bietet 
in neuefter Zeit die Gultur des Faͤrbeknoͤterigs, der reichlicy mit Indigo ausge: 
ftattet zu ſeyn fcheint, und ſich bei uns leicht acclimatifiren läßt, günftige Aus— 
ſichten. Dem Chemiker ift hier ein weites Feld geöffnet, und zwar um fo mehr, 
als es bisher, mancher. Verfuche ungeachtet, noch nicht gelungen ift, eine gute 
Gewinnungsmethode des Indigo aus diefer Pflanze auszumitteln, und deren Ertrag 
an ſolchem zu beflimmen. Die Frage hat zwei Gefichtspunfte, von denen aus 
fie unterfucdht werden muß, nämlidy den rein wiffenfchaftlichen und den prak— 
tifhen; die Gefelfchaft behält fich daher auch vor, den Preis zu tbeilen, im 
Falle die Löfung nur von dem einen oder dem anderen diefer Standpunkte aus 
erfolgen follte, ’ 


Es ergaben ſich in der. Praris bei der Anwendung des Verfahrens, nach wel- 
chem man den Indigo aus den gewöhnlichen Indigopflangen zu gewinnen pflegt, 
auf den Färbeknöterig große Schwierigkeiten; und ebenfo mißlangen bereits meh— 
rere neue Methoden, die im Kleinen gut entfpradyen, im Großen mehr oder mine 
der. Alles ſcheint demnach darauf hinzudeuten, daß der Karbftoff in diefer Pflanze 
entweder in einem anderen Zuftande, oder mit anderen Stoffen verbunden ente 
halten ift. Um ein langes Herumtappen im Dunkeln zu vermeiden und über die 
Natur der Pflanze beftimmte Auffchlüffe zu erhalten, kommt es daher vor Allem 
auf eine gute Analyfe des Färbefnöterigs, aus der die Verhältniffe, unter denen 
der Sndigo darin enthalten ift, Elar hervorgehen, an, Dabei ift aber auch eine 
feit Yanger Zeit fehwebende Frage zu entfcheiden. Bekanntlich Eommt nämlich der 
Sndigo nicht bloß als blaues Pigment vor, als welches ernur in Schwefelfäure auf: 
Yoslich ift, fondern auch in farblofem Zuſtande, in welchem er fich in den alkali— 
[chen Klüffigkeiten auflöft, und aus dem er durch die Berührung mit Sauerftoff 
in erfteres übergeht. In welchem Zuftande befindet er fich nun in den Pflanzen? 
So müßig biefe Frage auf den erften Blik zu feyn fcheint, fo dürfte deren Loͤſung 
doch felbft für die Gewinnung des Indigo von großem Belange feyn. Chevreul 
amd Dobereiner find der Anficht, daß der Indigo in weißem 3uftande in den 
Pflanzen enthalten iftz und hienach erklären fich auch wirklich manche der in den 
Sndigofabriken üblic;en Operationen, wie z. B. das Abfchlagen der Flüffigkeit, 
welches Eeinen anderen Zwek hat als den, diefelbe mit dem Sauerftoffe der Luft 
in Berührung zu bringen. Allein worin liegt der Unterfchied zwifchen den beiden 
Zuftänden des Indigo? Iſt der weiße Indigo ein bloßes Oryd oder eine Ver: 
bindung des blauen Indigo mit Wafferftoff, und wäre er in lezterem Falle eine 
MWafferftofffäure, wie dieß feiner Auflöslichkeit in den alkalifchen Flüffigkeiten 
entſpricht? 

Die von den genannten Chemikern aufgeſtellte Anſicht ſcheint durch einige 
neuere Beobachtungen beſtaͤrkt worden zu ſeyn. So ſprach ſich Baudrimont, 
welcher mehrere Verſuche uͤber den Faͤrbeknoͤterig vornahm, dahin aus, daß der 
Indigo als eine an eine organiſche Baſis gebundene Waſſerſtoffſaͤure darin ent— 
halten iſt, und daß man daher zur Iſolirung des Farbftoffes feine Zuflucht zu 
einer Säure nehmen müffe. Hrn, Pelletier gelang es, die Blätter des Faͤrbe— 
Endterigs durch einfache Maceration defjelben in Aether volltommen zu entfärben, 
und die entfärbten Blätter durch den Einfluß der Luft blau zu färben. Die Er: 
klaͤrung hiefür wäre nad) diefem Chemiker leicht zu geben. Der Aether entzieht 
den Blättern das Chlorophyll, während der Indigo in feinem farblofen Zuftande 
zueüfbleibt, und an der Luft durch Abforption von Sauerftoff blau wird, So 
fchlagend diefe Beweiſe auch zu feyn fcheinen, fo bleiben doch immer noch einige 
Zweifel, felbft wenn man dem Aether Feine desorydirende Wirkung beimeffen 
Eönnte. Hr. Baudrimont feloft erwähnt übrigens einer Thatſache, die wenig 
mit feiner Anfiht übereinftimmt, Er verfuchte nämlich bei der Macerirung von 
Knöterigblättern, welche eine Menge blauer Flefen hatten, die Anwendung von 
Zink und Schwefelfäure, um zu erproben, ob der fich hiebei entwifelnde Waffer- 
ftoff den blauen Indigo: der Blätter nicht entfärben würde. Nach A42ftündiger 
Reaction fand er jedoch in den Gefäßen eine große Menge Indigo von fehr ſchoͤ— 
ner Farbe. Später gab ein zufällige Verſehen ein ähnliches Reſultat. Hr. 
Robiquet ließ nämlich in der Abfiht das von Baudrimont angegebene Vers 
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fahren zu wiederholen, einige Pfunde Rnöterigbiätter in einem irdenen Gefäße 
maceriren. Der Arbeiter, dem aufgetragen worden, die Macerationsflüffigkeit den 
Tag darauf mit der vorgefähriebenen Menge Schwefelfäure zu verfegen, und fie 
fodann in ein Eupfernes Marienbad zu bringen, theilte, da diefes Gefäß nicht 
Raum genug bot, diefelbe in zwei gleiche Theile, wovon er den einen in das 
Zupferne Gefäß, den anderen dagegen in einen gußeifernen Kefjel goß. Lezterer 
wurde von der Säure angegriffen, fo zwar, daß fi einen ganzen Tag über 
MWafferfioffgas entwikelte; defien ungeachtet zeigte fiy am Ende der Operation 
der in dem eifernen Keffel enthaltene Niederfchlag um Vieles fehöner, als der in 
dem kupfernen Beken. 

Robiquet ſelbſt hat uͤber das Vorhandenſeyn des Indigo in den Indigo— 
pflanzen in weißem Zuſtande einige Zweifel laut werden laſſen, und ſich hiebei 
einerfeits auf die natürliche Farbe der Blätter der indigobaltigen Pflanzen, von 
denen nicht nur die meiften graugrün, fondern einige fogar entfchieden blau 
find, geftüzt. Man hat zwar bdiefe Färbung der Einwirkung der Luft, welche 
an ſchadhaften Stellen eindringen Eonnte, zuaefchrieben; allein diefe Erklärung ift 
nicht ftichhaltig, da man an volllommen unbefchädigten Blättern dennoch diefelbe 
Färbung beobachtete. Und wenn der Indigo farblos im Knöterig enthalten ift, 
wie kommt es, daß der frifch ausgepreßte Saft allen Barbftoff in dem grünen 
unauflöslichen Sazmehle und auch nicht ein Atom in dem wäfjerigen Theile ent- 
hält? Wie kommt es ferner, daß man dieſem Sazmehle nur das Chlorophyll 
mittelft Alkohol oder noch beffer mittelft Aether zu entzichen braucht, um ſogleich 
die blaue Farbe zum Vorfcheine Eommen zu machen? Man Eann zwar dagegen 
einwenden, daß alle diefe Operationen, wie fehr man fie auch befchleunigen mochte, 
unter dem Zutritte der Luft von Statten gingen, und daß hiedurch die blaue 
Farbe erzeugt wurde. Dieß zugegeben fragt ſich aber, wie diefe Färbung, bie 
bier fo raſch, ja augenbliklich eintritt, bei der Maceration fo langfam und all» 
mählich erfolgt, obfhon der Farbftoff in diefem Falle fich im hochften Grade der 
Vertheilung und mit einer ungeheuren Menge Flüffigkeit vermengt befindet. Ja 
in diefem Zuftande reicht der bloße Zutritt der Luft und felbft das AbElopfen der 
Flüffigkeit an der Euft zur Erzeugung des Indigo nicht einmal aus, fondern es 
bedarf eines Fräftigen Agens, wenn ſich der Indigo zeigen und niederfchlagen foll, 
Zudem weiß man, daß fich der weiße Indigo nur in den alkalifchen Flüffigkeiten 
auflöft, während der Saft des Knöterigs fauer reagirt, 


Es fcheint demnad) beinahe gewiß, daß der Indigo im Knöterig in blauem 
Buftande enthalten ift, jedoch nicht frei, fondern in einer fo ftarfen Verbindung, 
daß es ſehr Eräftiger Agentien bedarf, um diefelbe auch nur theilweife aufzuhe— 
ben; denn der auf folche Art gewonnene Indigo ift, felbft wenn man eine Säure 
zu feinee Faͤllung angewendet bat, nichts weniger als rein Welcher Anficht man 
übrigens zugethan feyn mag, fo wird man wenigftens foviel zugeftehen, daß die 
Sache nody nicht ausgemacht ift, und daß zu deren Aufklärung noch weitere Uns 
terfuchungen nöthig find. 

Ein anderer wiffenfchaftlicher Punkt, dem die Soncurrenten ihre Aufmerk- 
ſamkeit zu ſchenken haben, ift die Zufammenfezung des Farbftoffes in reinem Zu: 
ftande, und zwar weniger, um ſich zu verfichern, daß fie gehörig beftimmt wors 
den (denn man hat fie fo oft ausgemittelt, beftritten und wieder ermittelt, daß 
man hierüber im Reinen feyn kann), als bezüglicy auf die Formel diefer Zu: 
fammenfezung. 

Hr. Dumas hat nah Firirung der Zufammenfezung des Indigo in 100 
Zheilen, und nachdem er die blauen Salze, die fich bei der Verbindung der 
Schwefelfäure mit dem Indigo bilden, einer ſehr ftrengen Analyfe unterworfen, 
für den Indigo die Formel C3?H'!0 Az?0? entworfen. Dieß veranlaßte ihn, das 
SIndigotin für ein den Aetherarten Ähnliches Product zu halten; und in der That 
ergibt. fih aus den von ihm angeftellten Verfuchen, daß ein Atom Indigo fich mit 
zwei Atomen Schwefelfäure verbindet, um die von ihm fogenannte Echmwefelindig- 
fäure (acide fulfindylique) zu bilden, Auch findet man in feiner Formel zwei 
Atome Sauerftoff, wie fie alle Aetherarten enthalten, Hr. Robiquet hatte über die 
urfprünglihe Sufammenfezung des Indigo eine Vermuthung gewagt, die er aus 
feinen Unterfuchungen des Orcins (Farbſtoffs des lichen dealbatus) fchöpfte. Diefer 
fonderbare Stoff ift namlidy in den Pflanzen, in denen er ‚vorkommt, vollkommen 
farblos enthalten; auch ift er urfprünglich nicht ftikftoffpaltig, fondern er wirb 
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es erjt, wenn er fich unter Einwirkung des Ammoniaks im einen Farbſtoff um— 
wandelt, und dabei fein Verhalten fo gänzlich verändert, daß er dem. urfprüngs 
lichen Stoffe beinahe in Feiner Beziehung mehr aͤhnlich ift. Diefe merkwürdigen 
Thatſachen laſſen vermuthen, daß der Indigo urfprünglicy nicht ftitftoffhaltig iſt, 
fondern daß er es erſt durd die Zerfezung der in den Pflanzen enthaltenen am: 
moniafaliichen Salze mittelft des Kaikes, oder durd) die Gährung gewifjer orgas 
niſcher Stoffe, welche fih in den Pflanzen befinden, wird, Diefe Anficht hat 
zwar nicht viele Wahrfcheintikeit für fich; immer aber bleibt merkwürdig, daß 
die von Dumas angegebene Formel C3?H10 A220? in die Formel G3>H"O? 
— Az? H® überfegt werden kann, wonad) der Indigo aus Kehlenftoffbydrat und 
Ammoniat beftünde. Hr. Robiquet theilte diefe Sdee Hrn. Dumas mit, 
wobei ihm diefer bemerkte, daß er das Indigotin mit wafjerfreier Phosphorfäure 
zu entwäffern verfuht habe, und daß er hiebei nur phosphorfaures Ammoniak 
und Kohlenftoff bekommen, W 

Was den praktifhen Theil betrifft, fo weiß Sedermann, daß man, bevor man 
fi auf die Ausbeutung eines derlei Induftriezweiges wirft, über den möglichen 
Ertrag im Klaren feyn müffe, und daß fich diefer nur aus einer guten Analyfe 
ergeben kann, Iſt einmal der Gehalt ermittelt, fo werden fi auch Verfahren 
ausfindig madjen laffen, nach denen man zu einem Ertrage gelangen Tann, ber 
dem aus der Analyfe berechneten nahe kommt. Man wird in diefer Beziehung 
zuerft die bei der Indigobereitung bereits üblichen Methoden durchmachen müffen, 
obweh! fie bis jezt eben Feine fehr aünjtigen Refultate gegeben haben, Aus die: 
fem Grunde wahrfceinlid; wandte fih Hr. Baudrinfont zu einem anderen 
Verfahren, welches ebenfo leicht ausführbar els einfach ift, und welches im Klet: 
nen auch ganz gut gelingt, menn man weniger auf ein fchönes Product fieht, als 
auf rafche Herftellung defjelben, Im Großen fcheint aber auch diefes Verfahren 
gänzlich fehlgefchlagen zu haben, Soll es deßhalb gänzlich verworfen werben ? 
Gewiß nicht, denn es wird von ihm wie von manchem anderen gelten, daß man 
e8 genau ftudiren muß, um feiner Herr und Meifter zu werden. Die Fällung 
des Indigo durch die Schwefelfäure erfolat nur, weil in dem Knöterige eine 
vegetabilifch-animalifche Subſtanz enthalten ift, die durch die Einwirkung der 
Säure zum Gerinnen fommt, und bei ihrem Niederfallen den Indigo mit fich 
reißt. Allem Anfcheine nad) find diefe beiden Stoffe urfprünglich mit einander 
verbunden, Wahrfcheinlich ift, wenn man im Großen arbeitet, die für eine ges 
zingere Menge nöthig erachtete Zeit zu groß, woraus nothwendig Störungen in 
den Refultaten erwachlen müffen. - So Eönnte fih z. B. bei einer länger forte 
gefezten Gährung die Temperatur im Berhältniffe der Maffe der Flüffigteit lange 
auf einem Grade erhalten, welcher zur Berftörung der vegetabilifch - thierifchen 
Subftang hinreichend wäre, Es wäre fodann feine Fällung mehr möglich, und 
der Indigo würde in unendlich feine Theilchen aufgelöft, in einer Fluͤſſigkeit, die 
fi) vermöge ihrer Klebrigkeit feinem Niederfallen widerſezt, ſchwebend erhalten blei— 
ben. Diefem Uebel wäre aber, wenn die Sache fich wirklich fo verhält, leicht ab- 
zuhelfen; denn man brauchte nur die Macerationen früher zu beendigen, oder fie bei 
einer niedrigeren Eemperatur vorzunehmen, Man beeile fich daher ja nicht mit dem 
Verwerfen eines fo einfachen und fo leicht ausführbaren Verfahrens, ſondern unters _ 
werfe es einer, genauen Prüfung, um die Modificationen zu ermitteln, unter des 
nen es allenfalls, gelingt: Iſt denn nicht bekannt, daß auch das in Indien bes 
folgte Verfahren fehr große Uebung fordert, und daß felbft die gewandteften Prak— 
tifer nicht felten ihren Zwek verfehlen, wenn fie den Punkt, von dem das Ge— 
lingen abhängt, nicht gehörig erfaffen 2 


Hr, VBilmorin der Sohn gibt an, daß er fich mit Vortheil eines Reini: 
aungsprocefjes bedient habe, der zwar für die Arbeit im Großen etwas zu foft: 
fpielig feyn dürfte, der aber doch wenigftens den Vorzug hat, daß man mit feiner 
Hülfe auch von mangelhaften Producten noch Nuzen ziehen kann, und daß er ein 
ficheres Mittel zur Beſtimmung der Quantität des in der Pflanze enthaltenen 
reinen Farbftoffes an die Hand gibt. Diefes fein Verfahren beruht auf Errich- 
tung einee Küpe, wie fie die Färber angufezen pflegen; d. bh. er rührt drei Theile 
frifch beveitetes Kalkhydrat mit 200 Theilen Waffer an und fezt 2 Theile Eiſen— 
Hitriol zu. Wenn das Gange innig vermengt worden iſt, fo rührt er 10 
bis 12 Theile des mit Kalk oder mit Schwefelfäure aus dem Knoͤterige ges 
wonnenen Indigoteiges darunter, and überläßt es nach mehrmaligem Umrühren 
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der Ruhe. Wenn die darüber ftehende Flüffigkeit vollfommen Klar geworden, fo 
laͤßt er fie in gang reine Gefäße laufen, in denen fie unter Zutritt der Luft abs 
aeklopft werden muß. Der Indigo, dev fi, indem er fi anfänglich des⸗ 
oxvydirte, in der alkaliſchen Flüffigkeit auftöfen Eonnte, fällt, indem er aus der 
Luft den verloren gegangenen Sauerftoff wieder anzieht, nieder, Die einzigen, 
wahrhaft ſchoͤnen Indigomuſter, die bisher aus dem Färbefnoterig dargeftellt wur: 
den, find das Refultat dieſes Verfahrens, 


Weber die an der London-Birmingbam-Eifenbahn gebräuchlichen 
Signale 

enthält. die von Hrn. Roscoe abgefaßte Beſchreibung diefer Bahn Folgendes: 
„Jede Station ift mit einem Glofenwerfe verſehen, durch welches die Annäherung 
eines jeden Wagenzuges angekündigt, und jeder der dabei Beidäftigten an feinen 
Plaz gerufen wird. Der Apparat iſt ſo gebaut, daß jededmal, nachdem ‚er feinen 
Dienft geleiftet, ein Gewicht aufgemunden, und er dadurch für das nächftemal 
wieder aufgezogen wird, Wenn der heranfommende Zug die beitimmte Stelle 
erreicht hat, fo zieht der an diefer aufgeftellte Wächter an einem Drüfer, wo 
dann das Gewicht herabzufinfen und das Glofenwerk zu läuten beginnt. Außer— 
dem find an jeder Station,nodh mehrere Glofen, momit das ganze zu ihr gehoͤ— 
tige Perfonat in ein Paar Secunden zufammengerufen werden fann. — Laͤngs 
der ganzen Bahn find, je nachdem es die Orrsveihältniffe mit fi bringen, in 
Zwifchenräumen von einer Bis zu 3 engl. Meilen Wächter aufgeftellt, von denen 
jeder feinen beftimmten Gefchäftskreis hat. Jeder diefer Wächter hat zwei Gig- 
nalflaggen, von denen die eine roth, die. andere weiß ift: die weiße erhebt er, 
wenn Fein Hinderniß an der Bahn obwaltet; die rothe dagegen deutet an, daß 
eine Gefahr befteht, und daß der Zug das Signal nicht überlaufen foll, als bis 
Gewißheit der Befeitigung diefer Gefahr vorhanden ift, Bei eintretender Duns 
kelheit hat jeder Wächter eine Gignallampe, welche, wenn die Bahn frei ilt, ein 
weißes Licht gibt; ein grünes dagegen, wenn Vorſicht nothig ift, und die Ger 
fhwindigfeit vermindert werden muß; und ein rothes, wern der Wagenzug gänz- 
lich anzuhalten ift.”” (Civil Engin. and Archit. Journal. Sun, 1839.) 


Wilkinſon's Patent-Radflinte. 


Hr. Henry Wilkinſon von Pall-Mall iſt der, Erfinder einer neuen Flinte, 
welche er Patent Wheel Rifle nennt, und. über die englifche Blätter nicht genug 
Rühmens erheben Eünnen. Das Mechanics’ Magazine, weldes in feiner Ar, 
822 gleichfalls über Proben berichtet, die in Gegerwart einer ausgezeichneten 
Verfammlung damit angeftellt wurden, fagt: „Die Flinte ift ſehr einfady gebaut, 
und hat ein Rad, welches fieben vollftändige Ladungen enthält und ſich um feine 
Achſe dreht. Diefes Rad Eann, wenn es abgefeuert worden, fehr leicht durch ein 
anderes exfezt werden, indem man einen Vorrath ſolcher Räder anı dem Wehrgehoaͤnge 
mit ſich fuͤhren kann.“ Hr. Wilkinſon ſchoß die ſieben Ladungen eines Rades in 
15 Secunden ab, wonach alſo 28 Kugeln auf die Minute kamen. Von dieſen 
trafen aus einer Entfernung von 100 Yards alle die Scheibe, und mehrere ſo— 
gar das Schwarze. Bei einem anderen Verſuche ward die Flinte 105 Mal hin- 
ter einander abgefeuert, ohne auch nur einmal zu verfagen; und es fchien, daß 
nochmal fo viele Schüffe häften gethan werden Eönnen, ohne daß eine Reinigung 
der Flinte noͤthig geworden wäre, 


Woodcroft's neuere Verbefferungen an dem Webeftuhle, 


Das London Journal enthält eine Eurge Andeutung des weſentlichſten Thei⸗— 
les, durch. den ſich der neue, unterm 4. San. 1838 patentirte Webeſtuhl des Hrn. 
Bennet Wooderoft, Gentleman von Mumps bei Didham in der Grafſchaft 
Lancaſter, auszeichnet. » Diefer Andeutung gemäß wird der Stuhl, der mit einem 
-Sacquart-Apparate arbeitet, durch Dampf oder irgend eine andere Triebkraft 
getrieben. Die Haupterfindung betrifft das Däumlingsrad, durch welches die 
Sritte zum Bebufe des Definens der KRettenblätter aufgezogen und herabgedruͤkt 
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werden, Diefes Rad ift nämlich aus mehreren eifernen Kreisfegmenten zufammen« 
gefezt, an deren Fläche beim Gießen Fugen oder Ausfehlungen erzeugt wurden, 
fo daß, wenn das Rad zufammengefezt ift, an defien Fläche herum eine im Zikzak 
laufende, dem zu webenden Mufter entfprechende Auskehlung zum Vorfcheine Eommt, 
In diefer Auskehlung läuft eine Rolle, weldye an einer Stange, die mit den 
Hebeln oder Zritten in Verbindung fteht, angebracht if. So wie demnach dieß 
Rad umläuft, werden die Tritte je nach den an dem Rabe fich darbietenden Her— 
vorragungen und Cinziehungen auf und nieder bewegt, und die Kette dem gemäß 
aufgehoben oder herabgefenkt, Die eifernen Kreisfegmente paffen ſaͤmmtlich im 
Rade an einander, fo daß man fie leicht auswechſeln und hiedurch ein anderes 
Zikzak der Auskehlung hervorbringen kann. Man braudt bei diefer Anordnung 
nicht fo viele verfchiedene Räder vorräthig zu haben, und ift aud) des Auswechſelns 
derfelben bei jeder Abänderung, die im Webeproceffe vor fich gehen foll, überhoben. — 
Wir hoffen, diefe kurze Notiz ſpaͤter durch Mittheilung der ausführlichen Befchreibung 
des Patentes vervollftändigen, und auch die dazu gehörigen Kupfer, die das Lon- 
don Journal wegließ, mittheilen zu koͤnnen. 


Martins Compofition für Stufarbeiten, fünftlihen Marmor und 
andere Fünftlihe Steine, 


Das Patent, welches am 8. Dftober 1834 dem Richard Freen Martin, 
Gentleman von den Hercules:Buildings in der Graffhaft Surrey, ertheilt wor: 
den, beruht auf der Wermengung von Gyps mit einigen anderen Materialien, 
und auf der Galcinirung des bereiteten Gemenges, um dadurch fehr feine und 
harte Fünftliche Steinmaffen zu erzeugen. Das in der Befchreibung des Patentes 
angegebene Verfahren ift im Wefentlichen Folgendes: Man mahlt eine beliebige 
Quantität Gyps, wie man ihn zu Stufarbeiten zu verwenden pflegt, oder auch 
alte, aus Gyps Yearbeitete Gegenftände zu feinem Pulver, Sodann Loft man 
ein ftarkes Alkali, z. B. amerifanifche Perlafche in einem Ballon Waſſer auf, 
ſezt der Auftöfung fo lange Eleine Quantitäten Schwefelfäure (!) zu, als noch ein 
Aufbraufen erfolgt; und bringt endlich die ganze Mafje durd) Zufaz von Wafler 
bis auf 8 Gallons. Mit diefer Flüffigkeit vermengt man fo viel von dem ges 
mablenen Gypſe, daß fie eine zum Gießen geeignete Gonfiftenz erlangt. Die ge: 
goffenen Steine oder Blöfe werden zulezt in einem Dfen oder in Retorten, wie 
man fie in den Gaswerfen hat, durdy und durd) zum Rothglühen gebracht, wo— 
durch fie eine folche Härte erlangen, daß fie als Fünftliche Steine benuzt werden 
Eönnen. Der Patentträger bemerkt, daß feiner Erfahrung nad) die Perlafche und 
die Schmwefelfäure dem fraglichen Zweke am beften entfprechenz; er fcheint alfo nicht 
zu mwiffen, daß er durch fchmwefelfaures Kali oder auch Glauberfalz daffelbe Re— 
fultat erhalten hätte, (Aus dem London Journal. Sun, 1839.) 





Ueber den geſchmolzenen Bergkryſtall des Hrn, Gaudin. 


Es iſt Hrn. Gaudin gelungen, ſchreibt das Echo du monde savant, ben 
Bergkryſtall durch Schmelzung in eine fadenartige Subftang zu verwandeln, Uns 
ter. den Muftern, welde Hr. Becquerel im Namen des Hrn, Gaudin ber 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris vorlegte, befand fich ein gegen 4 Fuß lans 
ger Krpftallfaden, welcher fträhmartig zufammengefezt war, und ein anderer, den 
man um ben Singer wifeln konnte, Die Fäden haben eine merkwürdige Zähheit 
und Elaſticitaͤt. Nah Gaudin ift der Bergkryſtall bei einer etwas höheren 
Temperatur, ale fie zu feinee Schmelzung erforderlich ift, fehr flüchtig, fo zwar, 
daß ein Kryftallfügelchen unter Beibehaltung feiner Kugelgeftalt und lediglich in 
Folge der an feiner Oberfläche vor fich gehenden Verdampfung in einigen Secun— 
den ganz verfchwindet. Die Thonerde verhält fid) etwas anders als die Kiefels 
erbe; fie ift minder flüchtig und ftets volltommen flüffig oder kryſtalliſirt. Es ift 
ſchwer, fie zum klebrigen Zuſtande zu bringen, während die Kiefelerde unter der 
Einwirtung des Sauerftofflörhrohres ftets klebrig ift, und keine Neigung zur 
Kıyftallifation Hat, Iſt der Bergkryſtall einmal gefchmolzen, fo laͤßt er fi 
durch Druk ziemlich leicht im verfchiedene Formen bringen. Für die Phyſiker 
durfte, wie Dr, Arago meint, die Anwendung der Kryftallfäden von größter 
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Wichtigkeit werben, indem fie durd) ihre eigenthümliche Beſchaffenheit und Feuer— 
beftändigkeit gegen die Dimenfionsveränderungen geſchuͤzt find, welche die Metalle 
fäden in Folge ihrer Elafticität und bei verfchiedenen Temperaturveränderungen 
erleiden. — Einer fpäteren Mittheilung gemäß haben die Verſuche, die Pr. 
Gaudin anftellte, um die Kryftallfäden zu bärten und anzulaffen, zu gang un: 
erwarteten Refultaten geführt. Bringt man die Fäden nämlich in eine Platinröhre; 
erhizt man fie in diefer bis zum Weißgluͤhen, und läßt man dann das Ganze 
von felbft abkühlen, fo erfcheinen die Fäden, wenn man fie aus der Röhre heraus 
nimmt, mit Eleinen Splittern befezt, und in ihrem Zuſammenhange beinahe voll: 
kommen geftört. Taucht man dagegen einen zum Weißgluͤhen erhizten Kryſtall— 
faden in Waſſer, fo wird er nicht bloß nicht abfpringen, fondern eine außeror=- 
dentliche Gohäfion und fafticität erlangen. Gin Kryftalltropfen, den man in 
dem Momente, wo er fid in Kolge der Schmelzung von der Maffe ablöft, in 
Waffer fallen läßt, bleibt waſſerklar und befommt Feine Sprünge, obwohl das 
dabei ftattfindende Naufchen eine ftarfe innere Molecularbewegung anbeutet. 
Man ann aus dirfen Tropfen gute Linfen für Mikroftope anfertigen; fchlägt 
man mit einem Sammer auf fie, fo werben fie fich eher in den als Unterlage ge: 
nommenen Balftein eindrüfen als zerfpringen, Wird der Schlag mit fehr großer 
Heftigkeit geführt, fo zeıfpringen die Tropfen unter Fichtentwiflung. Hr. Gau— 
din glaubt, daß die ftets gleichbleibende Kiebrigfeit der Kiefelerde von dem durch 
ihre fortwährende Verdünftung bedingten Gleichbleiben ihrer Temperatur herrühre. 
Der Kiefelerdedampf färbt die Loͤthrohrflamme gelb; jener des Kalfed oder ber 
Bittererde färbt fie orange; jener des GChromorydes purpurfarben. Smaragd läßt 
fi) vor dem Loͤthrohre fehr gut in Fäden ausziehen, welche den Quarz rigen und 
eine größere Zähigkeit haben, als die Quarzfaͤden. Der Parifer Pflafterftein 
fpinnt ſich wie der Bergkryſtall, feine Fäden find aber nicht durchfichtig,, fondern 
perlmutterfarbig und feidenartig, fo zwar, daß man fie für Seide und die aus 
ibnen gefchmolgenen Kügelchen für feine Perlen halten Fonnte, Die opti hen Ei— 
genfchaften des Bergkiyftalles erleiden durch die Schmelzung eine außerordentliche 
Veränderung. 


Poittevin’d Diüngpulver. 


Hr. Joſ. Heinr, Jerome Poittevim, Gentleman in Craven-Street in ber 
Grafſchaft Middiefer, nahm am 47. Sul. 1855 ein Patent auf ein Düngpulver, 
deffen Bereitung ibm von einem Ausländer mitgetheilt worden. Das ganze Ar: 
canum reducirt fi nach der Angabe des London Journal auf Folgendes. Man 
calcinirt Fluß- oder Zeichfchlamm, oder anderen Echlamm, welcher eine hinrei— 
ende Menge thierifcher und vegetabilifcher Stoffe enthält, und den man zur 
Erleichterung des Calcinirproceſſes möglichft trofen nehmen foll, in eifernen Ge- 
füßen. Die calcinirte Maffe fol in Pulver verwandelt und hierauf mit dem 
Rothe der Abtritte, der dadurch desinficirt wird, vermengt werben. Sollte der 
Schlamm nit genug Kohlenftoff enthalten, fo koͤnnte man ihm ſolchen bis zu 
10 Proc. zufezen, 


Ueber die Stärfe des Gußeiſens von den vorzüglicheren Eifenwerfen 
Großbritanniens. 


Hr. Wu, Fairbairn befchäftiat fich feit längerer Zeit mit Unterſuchung 
der Stärke und einiger anderer Eigenschaften des Gußeifens, weldyes auf den 
verfhiedenen englifchen Gifenwerfen gewonnen wird. Er hat in dem Gten Band 
der zweiten Reihe der Manchester Memoirs eine hierauf bezügliche Abhandlung 
niedergelegt, und in diefer die Nefultate feiner Werfuche in einer Zabelle zuſam— 
mengeftellt, die wir nachftehend auch unferen Refern mittheilen zu müfjen glauben, 
Mir bemerken zur Erläuterung diefer Zabelle nur, daß die Eifenftäbe ſaͤmmtlich 
genau einen ZoU im Gevierte hatten; daß die Querflärke, die als Maafftab für 
den Werth einer jeden Eifenforte genommen werden kann, der mittlere Durchſchnitt 
aus mehreren Verfuchen ift, bei denen die Länge zwifchen den beiden Trageſtellen 
anfänglih 4 Fuß 6 Zoll und fodann die Hälfte hievon oder 2 Fuß 3 Boll betrug; 
daß alle übrigen Refultate fihh mit Stäben von 4 Ruß 6 Zoll Länge ergaben; 
und daß in allen Fällen das Gewicht auf die Mitte der Stäbe gelegt wurde, 
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iation for the Advancement of Science über heiß und kalt geblafenes Eifen anftellte, 
55) Der Glafticitäts:Modulus ward nad) der Abbiegung genommen, welche ein Gewicht von 112Pfd. an den Stäbenvon 4F. 6 
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38 |Elficar, Nr. 2, heiße Gebuäsluft . . 4 6,928 | 125865uV | 446 408 427 | 2,224 | 992 Grau. Weich. 
39 Wasteg, Nr. 1, bei ......%|..4 7,007 | 15012000 | 422 430 1426 )1,450 | 621 Grau. Hart, _ 
40 Coltham, Nr. 1, bie ©. . ...15 7,128 | 15510066 | 464 585 424 11.5352 | 716 Weißlichgrau. Etw.weich. 
44. ISarmol, ste orale Su | 4 7,069'°| 17036000 | 450 408 419 | 1,231 | 530 |®rau, “ Hart, 
42 TRutekirt, Se. 2, heine. ©, Fo: 4 6,955 | 15294400 | 417 419 4418 | 1,571 656 |Bläulichgrau. | Weich. 
43 |Bierley, Nr. 2* . . 2.005 | 7185 | 16156133 | a02 |. a32 laısla,222 | a94 Dunkelgrau. Weich. 
24 |Goed-Zaton, Ar. 2, beife ©.*  .. 4 6969 | 14322500 | 409 424 |a16| 1,882 | 771 Glaͤnzendgrau. Weich. 
45 (Coed-Talon, Nr. 2, kalte ©. * — 5 6.955 | 14304000 408 418 |413| 1,470 | 600 |&rau. Etw.weich. 
46 |Monkland, Nr. 2, heißfe ß... 5 6,916 | 12259500 | 402 404 |403]| 1,762 | 709 |Bläulichgrau, Weich. 
47 Eey's Works, Nr. 4, bie ©, . . 5 | 6,957 | 11559335 | 392 — 392] 1.890 | 742 Blaͤulichgrau. Weich. 
48 (Milton, Nr. 4, bi ©. .... 4 6,976 | 11974500 | 355 | : 386 1369| 1,525 | 558 |Grau. Weichu. Fl. 
5 


49 Plaskynaſton, Nr. 2, heiße G.... 6,916 ! 13541633 | 378 557 1357141,366 I 517 ichtgrau. Etw.weich. 


Formel. Um nach obiger Tabelle FR Gewicht zu finden, weches rechtekige Stäbe zum Bruche bringt, dient, wenn b bie Breite, d die 
Tiefe oder Höhe in Zollen, und 1 die Entfernung zwiichen den Zragftellen in Fußen ift, und wenn man 4,5 ftatt 4 5. 6 3. nimmt, folgende 
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Formel: —— — dem Bruchgewichte in Pfd. — Den Werth von S gibt obige Tabelle. 

Beifpiel. Welches Gewicht bringt einen Stab aus Low Moor Eifen Nr. 2 von 23. Breite, 3 3. Höhe, bei 6 8. Entfernung der Trag⸗ 
ftellen zum Bruhe? Da nad) obiger Formel b = 2 30; d = 5 Zoll; da ferner S nach der Tabelle = 472, fo ift das Bruchgewicht — 
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LXXII: 


Einige Verſuche uͤber den Dampf. Don Hrn. James 
Scrymgeour in Ölasgow, 
Aus dem Mechanics’ Magazine. . No. 825. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Ich baute vor zwei Jahren eine kleine Mafchine, um zu er- 
fahren, ob man ſich des Dampfes nicht mit Vortheil bedienen könnte, 
wenn man ibn auf diefelbe Weiſe verwendete, wie Stirling anfeiner 
Mafchine die Luft arbeiten ließ: mit dem Unterfchiede jedoch, daß der 
Dampf in diefer Mafchine mit einem Drufe von 3 oder A Atmo- 
ſphären angewendet werden follte. Der Eylinder hatte 4 Zoll Durch- 
meffer und 12 Zoll Kolbenhub. Dazu gebörten zwei Dampfbebälter 
von 10 Zoll Durchmeffer und 16 Zoll Länge mit balbfugelförmigen 
Enden, von denen jeder beinahe in der Häffte feiner Länge mit ei- 
nem Kolben verfeben war, fo daß mehr dann die Hälfte eines jeden 
Diefer Behälter von Dampf erfüllt war, der fich in der Kälte zufam- 
menziehen, im der Wärme dagegen ausdehnen mußte. Die oberen 
Enden diefer Behälter wurden erbizt, Die unteren bingegen auf einer 
niedrigeren Temperatur erhalten, Der Eylinder wurde auf diefelbe 
Temperatur erbizt, wie die oberen Enden der Behälter, damit fic) 
der Dampf beim Eintritte in denfelben nicht zufammenzog. Die 
Kolben wurden wie die Bentile einer gewöhnlichen Mafchine, auf 
und nieder bewegt, und verdrängten den Dampf abwechjelnd von 
den falten Enden gegen die beißen, Einer biefer Behälter commu— 
nieirte mit dem unteren Eplinderende, ſo daß fein Dampf auf die 
untere Seite des Eylinderfofbens wirkte; der andere dagegen com- 
municirte mit dem oberen Eplinderende, fo daß fein Dampf auf die 
obere Seite des Cylinderkolbens drükte. Demnach wurde die Con— 
traction und Expanſion eines und deſſelben Dampfes als Kraft benuzt. 
Nach einigen vorläufigen Verſuchen ſchien es, daß ſich der Dampf 
bei glecher Veränderung -der Temperatur mehr ausdehnt als die Luft. 
Ebenfo ift bekannt, daß fih der Dampf fehneller erhizt und auch 
wieder Schneller abkühlt als die Luft, indem leztere ein fchlechterer 
Wirmeleiter ift, als erfterer, Es fehlen, daß die Behälter Tercht von 
einem Fleinen, mit dev Mafchine in Verbindung gebrachten Keffel aus 
gefüllt und auf gehörigem Drufe erbalte nwerden könnten, und daß 
Das, was verloren ging, leicht biedurch zu erſezen wäre, Allein bei 

Dingler's polyt. Jsurn. 80. LAXUI 9. 5. 2 
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einem Berfuche zeigte fi), Daß gerade die Eigenſchaft des Dampfes 
raſch eine andere Temperatur anzunehmen, in Folge der er ſich ſo 
gut zu dieſer Art eine Kraft zu erzeugen eignete, die Urſache des 
Mißlingens war; denn da dieſe Eigenſchaft hauptſächlich von der 
Leitungskraft des Dampfes bedingt iſt, ſo konnte zwiſchen den beiden 
Enden der Gefäße kein binreicheüder Werfen in der Temperatur 
unterhalten werben. *) 


Ich war vor Anfertigung der Mafchine —— ob der Dampf 
dem vorgeſezten Zweke entſprechen würde, und traf daher meine Be— 
rechnungen ſo, daß auch Luft angewendet werden konnte. Ich er— 


mittelte daher die Expanſion der Luft unter einem Druke einer Quek⸗ 


filberfäufe yon 15 Fuß 3 Zoll, um zu fehen, ob unter dieſem Drufe 
die Erpanfton fo groß ift, wie. unter dem Drufe der. atmofphäriichen 
Luft. Ich bediente mich zu dieſem Zweke eines eifernen Rohres mit 
einer gebogenen, an dem einen Ende geſchloſſenen Glasröhre, welche 
paralfel mit dem Nohre aufgebsgen war. Der gefhloffene Theil 
batte beinahe 6. Zoll Länge und Zoll im Lichten, lief jedoch ge— 
gen das geichloffene Ende etwas ‚dünner aus. Durch Füllung der 
Röhre mit Dueffilber wurde Dann. die in dem geſchloſſenen Theile 
enthaltene Luft bei einer Temperatur von 61° F. auf einen Raum 
yon 7, Zoll zufammen gedrängt. Als die Röhre hierauf in. ein mit 
Dehl gefülftes Gefäß untergetaucht und in dieſem bis auf 312° 8. 
erwärmt wurde, dehnte fich die Luft beiläufig um °/, Zoll aus, mit 
bin beinahe in, Demfelben Berhältniffe, in welchem die Ausdehnung 
unter dem atmofphäriichen Druke erfolgt. Hienach berechnete ich, 
daß, wenn bie Luftgefäße ungefähr einen viermal fo großen eubifchen 
Inhalt hatten als der Cylinder, und wenn fie bis zu einem Drufe 


von 4 Atmofphären mit Luft gefüllt wären. (d, b. wenn ſich die Luft” 


in den Falten Enden der Gefäße befindet), man auf das andere Ende 
der Gefäße eine Wärme wirken laſſen fönnte, Die, im Stande wäre, 
beim Eintritte der Luft in dafjelbe, eine Erpanfton zu erzeugen, welche 
um zivei Atmoſphären mehr betrüge, oder am Anfange des Hubes 
einem Druke von 30, am Ende des Hubes aber einem ſolchen von 
2 Pfunden auf den Quadratzoll der Kolbenfläche gleichkäme. Dieſer 
ungleiche Druk ließe ſich durch Anwendung zweier Maſchinen und mit 
Gefäßen, deren Verhältniß zu dem Cylinder größer wäre, modificiren. 


56) Die in den Behältern befindliben Kolben hatten an ihrem Ende ein 
nach Art eines Topfdekels gebildetes Ventil erbeifcht, damit, während fich der Dampf 
in dem beiten Ende befand, die Gommiumication mit dem Falten Ende abgefperrt 
werden fonnte; denn bei geftatteter Communication hatte fib der Dampf in dem 


„ falten Ende eben fo raſch verdichtet, als ex fich in der Wärme ausdehnte. 


A. d, O. 
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Aus den oben in Betreff des Dampfes angebeuteten Gründen gab 
ich jedoch die Idee, durch Benuzung der Contrastion und Erpanfion 
der Luft oder des Dampfes auf eine Mafchine zu kommen, die vor 
ber gewöhnlichen Dampfmafchine einige Vorzüge voraus hätte, gänz- 
lich auf. Da ich jedoch deſſen ungeachtet den Wunſch hegte, Die 
Erpanfion des Dampfes genauer zu erforfchen, als es bisher geſchah, 
fo unternahm ich in diefer Beziehung folgende Verſuche. 

Berfuh 1. Der erfte Apparat, womit id den Dampf von 
hohem Drufe unterfuchen wollte, war derfelbe wie der, deſſen ich 
mich zur Beftimmung der Exrpanfion der Luft unter einem beftimmten 
Drufe bediente. Ich ſchnitt jedoch die eiferne Röhre in einer dem 
eben gewünfchten Drufe entfprechenden Länge ab, und fittete auf de— 
ven oberes Ende eine Glasröhre, fo daß man den Scheitel der Quek— 
filberfäule feben und hiedurch den Grad der Expanſion meffen konnte. 

In das verfchloffene Ende der gebogenen Glasröhre brachte ich, be— 
vor Diefelbe an die eiferne Röhre gefittet wurde, über dem Quek— 
filber einen Tropfen Waffer. Nah diefen Borfehrungen trieb ich) 
die Temperatur auf 450° F. Die höchſte Temperatur, welche ich 
für den Verſuch beabfichtigte, fand ſtets weit über jener, bei der 
unter dem angewendeten Drufe das Waffer als folches befteben 
fonnte, Das überfchüffige Waffer entwich rings herum an ber Bier 
gung der Röhre, 

Unter dem Drufe einer Dueffilberfäufe, welche mit 112 Zoll 
begann und mit 120 Zoll endete, war num die fortiähreitende Expan— 
fion, wie folgt. Ber 302° 8. fing die Bildung von Dampf an, und 
diefe fo wie die Exrpanfton währte bis zu 320° F. fort. Dei diefer 
Temperatur war alles Waffer in Dampf verwandelt und die größte 
Gefchwindigfeit der Erpanfton des Dampfes zu Ende, Leber diefe 
Temperatur hinaus fam die Erpanfion des Dampfes beinahe jener 
der Luft gleich, bis die Gefchwindigfeit der Erpanfion endlich bei 
400° 8., wie mir ſchien, merflich abnahın. Beim Abkühlen begann 
die Gontraetion bei 312° 8. ſehr vafch, und bei 292° 8. trat Die 
Berdihtung ein. Die 8 Grade: betragende Differenz zwifchen dem 
Punkte, bei welchem die größte Erpanfion endigt, und dem Beginnen 
der Contraction beim Abkühlen ift Hauptfächlih durch die Zeit, melde 
die Wärme braucht, um durch die Glasröhre zu geben, und Durch 
die Reibung des Dueffilbers in der Röhre bedingt; Die Zeit, welde 
verftrih, während die Temperatur von 302 auf 320° F. gefteigert 
wurde, betrug zwifchen 2 und 3 Minuten, und beinahe ebenfo viele 
Zeit erbeifchte das Abkühlen. 

Berfuh 2. Ich Fittete ein Stük einer weiteren Glasröhre 
auf das obere Ende der eifernen Nöhre und tauchte einen Eifenftab 

a 
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von aehöriger Größe in das Dueffilber, fo Daß diefes beim Begin- 
nen der Dampfentwifelung bis zu einem Drufe von 120 Zoll ſtieg. 
In dem Maafe, als fi der Dampf ausdehnte, zog ich den Eiſen— 
ftab allmählich zurüf, fo daß der Dampf am Scluffe der größten 
Erpanfion demfelben Drufe ausgefezt war, wie am Anfange. Die 
Dampfentwifelung begann bei 306° 8.5 bei 312° war alles Waffer 
in Dampf verwandelt und die größte Erpanfion zu Ende. Die Säule 
war dann in der oberen Glasröhre beiläufig um 3 Zoll höher ge- 
fliegen. Beim Abfühlen begann bei 306° eine rafıhe Contraction, 
die mit 300°, wo Die Verdichtung eintrat, aufhörte, Dieſes Nefultat 
ift das aus mehreren Verſuchen gezogene Mittel, Bei diefen Ber- 
fuchen wurde die Temperatur, wenn ſich der Dampf zu entwifeln 
begann, fo wie auch bei verfchtedenen, über 306 bis 312° betragen: 
den Wärmegraden eine oder zwei Minuten lang ftationär erhalten, 
Wenn die Temperatur von 306° begann und die Quekſilberſäule um 
mehr als die Hälfte der 3 Zoll ftieg, bfieb dieſelbe an Feiner zwi- 
fchen diefem Punkte und dem Anfange befindlichen Stelfe ftationär, 
In dem oberen Theile Dagegen konnte die Duekfilberfäule, wenn 
man nur einige Sorgfalt auf die Regulirung der Wärme verwendete, 


an jedem Punfte ftationär erhalten werden, und zwar mit einer ent - 


fprechenden Zunahme der Temperatur, aber mit abnehmender Ger 
fhwindigfeit der Exrpanfion, Die progreffive Contraction beim Ab— 
fühlen fam der Expanfion beinahe gleich; doch Fonnten wegen ber 
Fluctuationen, die beim Erbizen und Abfühlen Statt fanden, feine 
ganz genauen Mefjungen angeftellt werden. Die Haupturfache diefer 
Fluctuationen war, daß fih der Dampf bisweilen an den Wänden 
der Glasröhre verbichtete, wo dann das emporfteigende Dueffilber 
diefe Theilchen, anftatt fie bis zum Ende der Nöhre vor ſich ber zu 
treiben, bedefte,  befonders wenn die Abfühlung raſch ging. Diefe 
Theilchen verwandeln ſich nicht eher wieder in Dampf, als bis das 
Quekſilber fie verläßt, wo fie dann ein zwar geringes, aber plöz- 
fiches Steigen der Quekſilberſäule veranlaffen. Am beften kann man 
vie bei niedrigen Graden des Drufes beobachten. © Die, Differenz 
son 6 Graben, welche fih auch bier zwifchen dem Beginnen der 
Dampfentwifelfung und der durch das Abkühlen eintretenden Berdich- 
fung zeigte, wurde wahrfcheinfich Durch die Reibung des Quekſilbers 
in der Nöhre, obwohl ich öfter mit der Hand an dieſe Eopfte, ver: 
anfaft. Nimmt man an, daß zur Ueberwältigung dev Reibung nad 
auf und abwärts drei Temperaturgrade erforderlich find, ſo wird 
die Temperatur bei der Erpanfton und Gontraetion 303 und 309° F. 
entiprechen. 


Berfuch 3. Inter einem Drufe son 60 Zoll Diueffifber begann _ 


— 
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die Dampfentwifelung bei 272° %., und die größte Erpanfion endigte 
bei 276%, Diefe Temperaturen find das aus mehreren Berfuchen 
gezogene Nefultatz und für die Reibung des Quekſilbers it an ihnen 
die angegebene Gorrection bereits vorgenommen. 

Berfuh 4. Unter einem Drufe von 11%, Zoll Quekſilber bes 
gann die Dampfentwifelung bei 230° 5, und die größte Expanſion 
endigte bei 235°, wo der Druf dann 15 Zoll betrug. Später wurbe 
er am Anfange und am Ende auf 11Y, 30 adjuftirt, und doch war 
beinabe diefelbe Temperatur, nämlich 235°, nötbig, bevor die größte 
Erpanfion zu Ende ging. Ich prüfte die Expanſion des Dampfes 
bis zu einer Temperatur von 450° F. hinauf, und fand fie jener 
der Luft gleich, und zwar ohne irgend eine Abnahme in der Ger 
Ichwindigfeit der Expanſion, wie ich fie bei höherem Drufe beobachtete, 

Berfuh 5. Diefe VBerfuhe wurden unter einem Drufe von 
einem oder 2 Zoll Dueffilber vorgenommen. Die gebogene Röhre 
hatte bier in diefem Falle an dem aufgebogenen Theile eine Kugel 
von beiläufig einem Zoll im Durchmeifer, und eine gleiche Kugel von 
demfelben Durchmeffer befand fih auch an dem offenen Ende. Zwi— 
chen beiden Kugeln war die Nöhre ſo gebvgen, daß fi) beide Ku— 
geln auf gleicher Höhe befanden. . Das offene Ende über der Kugel 
hatte gegen 12.30 Länge, Die das gefchloffene Ende bildende 
Kugel wurde mit Quekſilber gefüllt, und ein Gleihes geſchah auch 
um die Biegung berumz oben auf das Quekſilber wurde etwas Waſ— 
jer gebracht. Die andere Kugel und ungefähr 2 Zoll der Röhre 
wurden mit Oehl gefüllt. Auf dieſe Weife ſah man den Scheitel 
der Säule über dem Deble in dem zu deſſen Erbizung dienenden 
Gefäße. Ber dieſer Anordnung befand fin das Waffer, wenn es 
Dampf zu entwifeln anfing, unter einem Drufe, welcher um einen 
Zoll Dueffilber unter jenem der Atnofphäre ſtand; die größte Aus— 
Dehnung bingegen endigte bei 2Zoll über dem atmoſphäriſchen Drufe, 
das Gewicht des Oehles mit eingerechnet, Des Oehles bediente ich 
mich, damit man die Erpanfion leicht und ohne Dadurch eine wefent- 
liche Erhöhung des Drufes zu veranlaffen, beobachten fonnte, Die 
Temperatur wurde zuerft auf 220° 8. gefteigert, und das überſchüſ— 
fige Waffer ausgetrieben, worauf dann Die Nbfühlung beganı, Wenn 
nun die Temperatur langſam gefteigert wurde, und die Dampfent- 
wifelung eintrat, fo ftieg das Oehl rafch beinahe um die Hälfte fer 
nes Spielraumes, welcher ungefähr der Hälfte des Inhaltes der 
Kugel gleihfam, . Hierauf fanf e8 wieder um den dritten Theil der 
Strefe, um die es geftiegen war; und auf diefe Weiſe ſchwankte es, 
während die Temperatur fortwährend langſam flieg und bevor die 
Kugel mit Dampf erfüllt war, zwei oder drei Mal auf und nieder, 
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Bing die Steigerung der Temperatur etwas vafıher, fo blieb Das 
Oehl nur ein einzigesmal ſtehen; und erfolgte fie fehr raſch, fo er- 
hob ſich die Oehlſäule gleich einem feften Körper, der einen Tebhaf- 
ten Impuls befommen, bis zur größten Erpanflon des Dampfes, 
um auf dieſer Höhe ftehen zu bleiben, indem das rafche Steigen der 
Temperatur deffen Rükkehr verhinderte. Die größte Ausdehnung en- 
dete in dieſem Falle bei einer Temperatur, welche um 2 bis 3° über 
jener, bei der die Dampfentwifelung ihren Anfang naht, fand; ja 
ein Grad dürfte hinreichend geweſen ſeyn, wenn feine Zunahme des 
Drufes Statt gefunden hätte, Ber Wiederholung dieſes Verfüches 
gelangte zufällig eine Meine Quantität Oehl um die Biegung herum 
in die Kugel, wo fie fih mit dem zir Dampfentwifelung beftimmten 
Dampfe vermengte, Ich war, als ich unter Diefen Umſtänden neiter- 
dings wieder die Temperatur zu fleigern anfing, erftaunt, daß der 
Dampf fih nicht in demfelben Grade ausdehnte und Fein folches Stei- 
gen der Dueffilberfäule eintrat, wie früher; denn obwohl ich die 
Temperatur bis auf 240° F. trieb, fo erfolgte Doch nur eine gegen 
die frühere um Die Hälfte geringere Expanſion. Bei mehrfacher Wie- 
derholung dieſes Verſuches ergab ſich mir ſtets ein gleiches Reſultat, 
ſo daß man hieraus mit Recht den Schluß ziehen kann, daß Oehl 
oder Fett im Cylinder einer Dampfmaſchine die Expanſion oder das 
Volumen des Dampfes vermindert, 

Die Nefultate, zu denen ich auf ſolche Weiſe gelangte, veranlaß— 
ten mich zu unterfuchen, ob der Siedepunft des Waffers erhöht wird, 
wenn man daffelbe mit Talg oder Oehl bedekt. Ich nahm zu die— 
ſem Zweke die Temperatur der Pfanne eines Talgferzenfabrifanten, 
in welcher fih auf einer großen Menge Waſſers 12 bis 14 Zoll hoc) 
Talg befand, Nachdem die Pfanne 10 bis 15 Minuten lang gefot- 
ten und das Maximum ihrer Temperatur erreicht Hatte, betrug Diefe 
220° F.mithin um 80 mehr, als fie betragen haben wirde, wenn 
fein Talg vorhanden gewefen wäre Bei einem der Verfuche, Die 
ich, bevor ich auf Die Idee der Röhre mit den Kugeln Fam, mit der 
gebogenen Röhre anftellte, brachte ich Oehl, welches zufällig Wall 
rathöhl war, in Anwendung, indem biebet die Exrpanfton des Dam- 
pfes bei einem Drufe, welcher verhältnißmäßig gerittger War als 
jener des Quekſilbers, erforfcht werden fonnte. Es war unter die— 
fen Umſtänden ſchwierig, das gefchloffene Nöhrenende mit Dampf zu 
erfüllen, indem ber Waffertropfen in der Biegung lag; ich erzwefte 
es aber dennoch, indem ich Die Nöhre etwas fehräg hielt. Unter 
diefen Umftänden nun trat die Entwifefing son Dampf aus dem 
Maffertropfen erft ein, nachdem die Temperatur etwas über 230° 5. 
geftiegen war; und ſelbſt dann ging fie his zu 240 und 250° Bi 


Seryimgeours Verſuche über den Dampf, 327 


auf nur fehr langſam von Statten. Erftaunt war ich biebei über 
die’ Länge der Zeit) die ich brauchte, um nach Erfüllung des gefhlof- 
fenen Röhrenendes das überſchüſſige Waſſer als Dampf auszutreiben, 
und über die Ditantität, welche hiebei austrat. As ich zur Beſchleu— 
nigung dieſes Proceffes die Temperatur bis über 260° ſteigerte, ent— 
wich der Dampf’ in großen Blaſen fo raſch, daß während ber erften 
Verſuche, welche gegen 2 Stunden dauerten, zwei Explofionen vor: 
kamen, bei denen jedesmal eine beträchtliche Menge Oehl mit Hin: 
ausgefchleubdert wurde, Als ich, obwohl ich die Röhre mit demfelben 
Dehle auffüllte, ein allmähliches Sinken des Oehles in der Röhre 
bemerkte,’ flieg mir die Bermuthung auf, daß etwas mehr als bloßer 
Dampf aus dem Waffer entweichen dürfte, Bei forgfältiger Prüfung 
und mehrmaliger Wiederholung der Berfuche fand ich denn auch 
wirklich, daß das Oehl an der Biegung dev Röhre oder da, wo es 
mit dem Dampfe in Berührung ſtand, zerſezt oder in Dampf ver— 
wandelt wurde, Ich war geneigt dieß der Einwirkung des Dampfes 
auf das Dept zuzuſchreiben; denn wenn ich die Röhre plözlich aus 
dem zur ihrer Erhizung dienenden Gefäße nahm, fah man den Dunft 
in ihr in Blaſen auffhäumen. Derfelbe Berfuh ward mit Talg 
vorgenommenz allein die Blaſenentwikelung währte nicht über eine 
halbe Stunde, die zur Berdinftung des überfchüffigen Waffers erfor: 
derlich feyn mochte, an," Bet einigen Verſuchen jedoch wurden eine 
längere Zeit über, als ich es für nöthig erachtet hatte, Dünſte ang: 
geſtoßen. 

Aus dieſen Verſuchen nun ging hervor, daß ſich der Dampf bei 
einer Temperatur, die um einige wenige Grade höher iſt als jene, 
bei der die Dampfentwikelung Statt findet, bedeutend ausdehnt. Da 
aber nach dem angegebenen Berfahren der Grad der Expanſion nicht 
beftimint werden Fonnte, ſo fchlug ich eine andere Methode, die eine 
genaue Meffung zuließ, ein, 

Fig 85 zeigt den Apparat, Defien ich mich zuerfi zu Diefem 
Zweke bediente, iind welcher die Dichtheit des Dampfes, bei der Tem: 
peratur, beider er ſich entwikelte, andeuten ſollte; indem Die Dicht: 
heit mit der Expanſion aͤquivalent iſt. Ebenſo wurde bei den for 
genden Angaben die Temperatur als äquivalent für den Druk ges 
nommen. A, A ſtellt ein kupfernes Gefäß von 44 Zoll Weite und 
beiläufig 10 Zoll Tiefe) welches an dem oberen Ende mit einem 
Sicherheitsventile verſehen ft, vor. Baiſt ein? 5 Zoll langes’ und 
2 Zoll weites Maaß, welches 4348 Gran Waffer von 600 F. ent 
baltz es iſt Durch eine Röhre, welche mit dem Sperrhahne C com: 
munieirt, und welche in die Seitenwand des Gefäßes, durch die fie 
ſezt, gelöthet iſt, in der Mitte des Gefäßes fixirt. DH if eine and 
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dere Röhre, welde son dem Sperrhahne aus gleichfalls Durch die 
Seitenwand des Gefäßes, in die fie eingelötbet ift, fezt, und: welche 
fih im Innern des Gefäßes in der Nähe feines Scheitels endigt. 
F ftellt einen DVerdichter von 1Y, Zoll im Durchmeffer und 5 Zoll 
Länge vor; an ihn führt die Nöhre K. Bei H fieht man die Luft 
pumpe angefchraubt. G ift die Stelle, an welcher der Berdichter an 
die Röhre KR gefügt ift. Dieſes Gefüge wurde, damit man. es leicht 
abdrehen konnte, dadurch gebildet, Daß man das eine Ende in das 
andere einrieb, wobei jedoch, um es hinreichend luftdicht ſchließend zu 
machen, etwas Bleimeiß angewendet werden mußte. An die anderen 
Seiten des Gefäßes fiebt man unter einem Winfel und ſo weit her— 
abreichend, daß fie beinahe. das Maaß B berührt, eine dünne Röhre 
mit geſchloſſenem Boden gelöthet. In diefe Röhre wurde ein Ther— 
mometer E eingefezt, und zwar um die Berührung volfftändig zu 
machen, zugleich mit etwas Fett. I deutet die Höhe an, bis zu wel⸗ 
cher das Waſſer im Gefäße hinaufreichte. Dieſes Gefäß nun ward 
rings herum in gleicher Entfernung mit einem eiſernen Gehäuſe, 
welches auch den Sperrhahn einſchloß, umgeben. Am Grunde dieſes 
Gehäuſes war eine Pfanne befeſtigt, auf die zum Behufe der Er— 
hizung des Gefäßes Holzkohlen gebracht wurden. Von dem Zapfen 
des Sperrhahnes aus, der, wie man zu ſagen pflegt, ein dreiwegiger 
war, lief ein kleiner Stab aus, der durch das eiſerne Gehäuſe ſezte 
und zum Umdrehen des Hahnes diente, Der Berdichter ward. fort 
während unter Faltem Waſſer gehalten, Das Gefäß ward bis zu I 
hinauf mit Waffer gefüllt, fo daß das Maaß B gänzlich von ſolchem 
beveft war. Sch eriwartete bei diefer Anordnung der Theile, daß 
das Innere des Apparates auf Diefelbe Temperatur fommen würde, 
die der aus dem Waffer entbundene Dampf batz allein Verſuche er= 
gaben, daß dieß bei hohen Graden von Druk nicht der Fall ift. 
Nachdem das Gefäß auf die gewinfchte Temperatur erbizt worden, 
verdrängte ich aus dem Maaße B durch wiederholtes Anfüllen deffel- 
ben mit Dampf die Luft, Sodann fezte ich den Verdichter an, und 
309, nachdem ich ihn in Faltes Waffer untergetaucht, mit Hülfe der 
Luftpumpe fowohl aus ibm als aus dev Nöhre die Luft aus. Hier— 
auf verdichtete ich in Dem Berdichter, Der vorher gewogen worden, 
einige Maaße Dampf, wodurd ich Das Gewicht Des verdichteten 
Dampfes und mithin auch deſſen Erpanfion erhielt, Bei Diefen Ver— 
fuchen wurde die Temperatur für den Druk genommen. Da ic) 
jedoch den Druf durch die Eompreffion der Luft beftimmen wollte, fo 
bediente ich mich einer gebogenen Glasröhre, wie man fie gewöhnlich 
zu derlei Zweken anzuwenden pflegt. Um bieber zwischen den Atmo— 
ſphären einen fo großen Spielraum, al es füglich thunlich war, zu 
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erhalten, formte ich an dem die Luft enthaltenden Theile der Röhre 
ungefähr einen Zoll über der Biegung eine Kugel; eine zweite ähn— 
liche, aber kleinere Kugel bildete ich an dem oberen Ende der Röhre. 
Nach der Zahl des erforderlichen Atmoſphärendrukes berechnete ich, 
daß das Quekſilber nicht bis zu der am oberen Röhrenende befind— 
lichen Kugel hinaufſteigen würde. Die Entfernung zwiſchen den bei— 
den Kugeln betrug gegen 9 Zoll; der Zwek der Kugeln. war eine 
Berfürzung der Röhre um die Hälfte, d. b. im Vergleiche mit einer 
Röhre, weldhe durchaus von gleichem Durchmeſſer geweſen wire, 
Die dem verfchiedenen Atmofphärendrufe entfprechenden Stellen der 
Röhre mußten durch Berfuche beſtimmt werden. Sch Fittete Demnach 
diefes Inftrument oder diefen Manometer, nachdem ich foviel Quek— 
filber in denfelben gebracht, daß deſſen Oberfläche unter dem atmo= “ 
ſphäriſchen Drufe am Fuße der unteren Kugel ftand, an eine Nöhre 
von hinveichender Länge, und bohrte in dieſe, von der Oberfläche des 
Aueffilbers im Manometer angefangen, in Zwiſchenräumen von 30 
Zoll Feine Löcher. Die erſten 30 Zoll machten die Oberfläche des 
Dueffilbers, wie zu erwarten ftand, beiläufig um einen halben Zoll 
über die untere Kugel fteigen.  Dierauf wurde die Temperatur von 
54° 8., welches die Temperatur der Luft war, auf 95° F. gefteigert, 
und an beiden Stellen ein Zeichen gemacht. Auf ſolche Art nahm 
ich für jede 30 Zoll Dueffilber mehr einen Verſuch vor, bis ich zu— 
legt das Inftrument 24 Stynden lang unter einem Drufe yon 120 
Zoll fteben ließ, wobei ich eine geringe Zuſammenziehung der Yuft 
bemerkte, Endlih ließ ich das Duefftlber zu 30 Zul auf einmal 
ausfliegen, wo ich Dann das Inſtrument jedesinal erwärmte und aud) 
wieder abkühlen hieß. Der Verluſt oder die Zufammenziebung ber 
Luft ſchien hiebei zuzunehmen; denn die Oberfläche des Quekſilbers 
ftand beim atmosphärischen Drufe um ein Biertheil höher als bei 
dem Drufe, den die erften 30 Zoll ausübten, was andeutete, daß ’/, 
der Hälfte der Luft und des Dunftes, welcher anfänglich in ihr ent- 
halten war, fehlten. Anfänglich war eine beträchtliche Menge Feuch— 
tigfeit im Manometer; nah dem Verſuche fehien fih deren Menge 
vermindert zu haben. Da die untere Kugel innen mit fchwarzem 
Dueffilberoryde ausgefleidet war, und da diefes Oxyd auch Die Ober- 
fläche des Dueffilbers bedefte, fo vermuthe ich, daß das Dueffilber 
bei der Temperatur und unter dem Drufe, bei dem ich arbeitete, 
den Dunft oder die Luft zerfezt hatte, Das Queffilber war nämlich, 
als ich es in das Inſtrument brachte, ganz rein, und man bemerfte 
auch feine Spur yon Dueffilberoxyd, als bis ich die festen 30 Zoll 
ablieg. Auch war durchaus nicht zu bemerfen, daß Luft durch das 
Dueffilber gedrungen war, Bei den großen Schwanfungen, die ſich 
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demnach bei diefem Verfahren zeigten, verfor ich alles Zutrauen zu 
demfelben, fo daß ich mich "bei den weiteren Berfuchen * den Ther⸗ 
mometer, den ich auch ganz paſſend fand, verließ. 

Bei dem erſten Verſuche, den ich mit meinem Apparate anſtellte, 
ließ ich bie Communication zwiſchen dem Gefäße und dem Maaße 
noch 7 bis 8 Secunden, nachdem das von dem Eindringen des 
Dampfes in das Maaß herrührende Geräuſch aufgehört Hatte, eröff— 
net. Folgende Dichtheiten des Dampfes, die fih mir aus mehreren 
Verſuchen als Mittel ergaben, zeigen deutlich, daß ſich der Dampf 
langfam verdichtete, und zivar genau im Verhältniſſe der Zeit, wäh- 
vend welcher die Communication offen gelaffen wurbe. 


Temperatur, Erpanfion, 
2129 949,5 
249 480,4 
273 350 
290° 254,5 
308° 144,6. 


Die Dichtheit für 2120 erhielt ih, indem ich das Sicherheitsvenlil 
offen hielt, und den Dampf frei entweichen Tief. Unter dieſen Um— 
ftänden hatte die Zeit, während der man die Communication zwifchen 
dem Gefäße und dem Maafe Am, nur geringen Einfluß auf 
das Reſultat. 

Der nächfte Punkt, den ich ſodann zu ermitteln hatte, war die 
Dichtheit oder en des Dampfes, wenn die Communicatlon 
unmittelbar nach dem Aufhören des durch das Einſtrömen des Dame 
pfes in das Maaß veranlaften Geräufhes aufgehoben wurde, Das 
Reſultat war hier folgendes; 


Temperatur, Erpanfion, 
212° 949,5 
219 6624 
—2 475,6 

‘290 37a" 
307 "280,7: 


Obwohl mir dieſe Nefultate der Wahrheit nahe zu kommen ſchienen, 
ſo blieb der Gegenftand doch noch zweifelhaft. Ich Fam daber nad) 
einiger Nachdenken auf eine andere Methode, die mid der Wahrheit 
noch näher bringen mußte, und die auf dem Principe beruht, daß 
das Gefäß And das Maaf einer und derfelben Temperatur ausgeſezt 
werden, Man fieht diefen Apparat in Rig. 36, wo A’das Gefäß 
oder den Keffel und B das Maaß vorftellt, Beide waren von glei— 
her Form und Größe, und beftanden aus einer binnen fupfernen 
Roöhre von 3 im Durchmeſſer und 3%, Zoll Länge, die hälb— 
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fugelförmigen Enden mit eingerechnet: Von erfterem zum lezteren, 
fo wie auch von diefem an den Berdichter läuft eine Communications— 
vöhre, an der fi auch die Sperrhähne befinden. Der erftere von 
diefen, E, dient zum Abfperren der Communication zwifchen dem 
Keffel und dem Maaße; der zweite J zum Abfperren der Communi⸗ 
eation zwifchen dem Maafe und dem VBerdichter An der an den 
Berdichter führenden Röhre KH bemerft man bei H die Stelle, wo 
die Luftpumpe angefchranbt wird; bei G hingegen das Gefüge zwi— 
fhen der Röhre und dem PVerdichter. Der Keffel wurde zu Y, mit 
Waffer gefüllt, und nad) der Füllung die Deffnung, welche biezu 
diente, zugelöthet, Keffel und Maaß mitfammt den Sperrhähnen 
brachte ich fo tief in einen mit Oehl gefüllten Behälter, daß die 
Röhren der Sperrbähne davon bedeft waren. In das Oehl ward 
ein Thermometer fo verſenkt, daß er den Keffel berührte. Das 
Oehl wurde durch ein Holzkohlenfeuer auf der erforderlichen Tempes 
ratur erhalten, und der Behälter war wie bei dem erften Apparate 
mit einem Gehäuſe umgeben. Wenn aus dem Maafe durch Füllen 
defjelben mit Dampf und durch abermaliges Ausleeren deffelden die 
atmofphärifche Luft ausgetrieben worden, fezte ich den Berdichter an, 
tauchte ihn in einen Bottih mit Falten Waſſer unter, und zog die 
Luft mittelft dev Luftpumpe aus, Nachdem dieß gefchehen war, ver: 
dichtete und wog ich, gleichwie dieß früher geſchah, eine gewiſſe Anz 
zahl der gefüllten Maaße. Bei diefer Einrichtung des Apparates was 
von der Keffel und das Maaß einer und derfelben Temperatur aus— 
geſezt. Da das Sicherheitsventil durch das geringe Auslaſſen des 
Dampfes, welches bei hohen Graden des Drukes eintrat, bedeutende 
Srrtbümer veranlaßte, fo löthete ich daſſelbe feft auf, fo daß alfo 
der Keffel nur das verlieren Fonnte, was er an das Maaß abgab. 
Nach mehreren VBerfuchen ergab fi, daf, wenn der Sperrhahn zwi— 
fchen dem Keffel und dem Maaße bei jedesmaliger Füllung des Maaßes 
eine Minute fang offen belaffen wurde, der Keffel diefelbe Temperatur 
erlangte wie das Maaß, indem die Differenz zwifchen beiden Faum den 
zehnten Theil eines Zolls betrug. Das Oehl wurde hieber häufig in 
Bewegung gefezt, damit die Gefäße ftets mit einem Medium von 
gleiher Temperatur umgeben erbalten wurden. 

Auf diefe Weife erhielt ich die Dichtheit des Dampfes bei ver 
jhiedenen Temperaturen und verfehiedenen Graden des Drufes, fo 
wie much bei der Temperatur, mit der er aus dem Waſſer auffteigt, 
ganz genau, Das Maaß enthielt bei einer Temperatur von 60° 8. 
2947 Gran Waffer. Folgende Ouantitäten nahm ih für die Er- 
panfion des fupfernen Maaßes an: bei 212° 2958 Gran; bei 273° 
2963 Gran ; Bei 310° 2967 Gran ; das Weitere in demfelben Verhältniſſe. 
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Zu jeder Wägung wurde das Maag 10 Mal gefüllt, Die Luft 
wurde am Anfange jedesmal mit der Pumpe ausgezogen; am Ende 
der erften fünf. Füllungen wurden. gleichfalls einige Züge, gemadt. 
Depgleihen wurden alle übrigen Borfehrungen, durch welche Irrthü— 
mern vorgebeugt werden Fonnte, getroffen... Zehn Füllungen. des 
Maafes bei 212° 5. gaben 34 Gran Waffer, was einer Expanſion 
yon 870 gleichkommt; bei 250,5° gaben. fie 58 Gran, Expanfion 
510,55 :bei 293° 87 Gr., Expanſion 340,85 bei 332° 127. Gr., Ex: 
panfıon 233,75 bei 346° 147 Gr, Expanſton 202,1. Die aus der 
Dichtheit abgenommene Erpanfion erhellt hienach aus folgender ta— 
bellariſcher Zufammenftellung. 


Temperatur, ©ran, Erpanfion 
212° 34 870 
250,5 58 510,5 
293 87 310,8 
un 127 233,2 
346 147 202,1. 


Sehr fhwierig war es, die Sperrhähne 5 ſchließend zu 
erhalten; aus vielen, N Metallen. angeftellten Ber- 
ſuchen ergab fih, daß Blokzinn noch am. bejten zur Berfertigung 
ihrer Röhre geeignet ift. Ich ließ Das urfprüngliche Hahnrohr, wel— 
ches weit genug war, mit. Zinn ausgießen, wobei ich in der Mitte 
der Röhe ‚einen. Fleinen Draht, welcher die Communicationsöffnung 
dur) Das Zinn- bilden follte, fixirte. Sodann Heß ich in der Mitte 
des Zinnes die Löcher für die Schlüffel zu /, Zoll im Durchmefler 
fo ausbohren, daß vings herum eine zur Bildung des. Hahnrohres 
hinreichende Menge Zinn blieb. Die Schlüffel, welche ich aus einer 
ziemlich harten Legirung von Kupfer und Zinn verfertigte, ließ ich 
abichleifen, dann in einem melfingenen Loche gut einveiben und end- 
fich auf der Drehebank poliren. Zulezt wurden die Schlüffel ganz 
vein und nur mit etwas Feuchtigkeit fo lange in die zinnernen Yöcher 
eingerieben, bis Diefe lezteren Durhaus glänzend geworden. Das 
Gommunicationsloch wurde an der gehörigen Stelle ‚beiläufig im 
Durchmeffer eines Stiftes von mittlerer. Größe gebohrt, Auf dieſe 
Art erlangte ich Hähne, die beinahe vollfommen fehloffen, und an de— 
nen während der ganzen Dauer der Verſuche ArraBIup Em nur 
febr wenig Abnüzung zu bemerfen war. 

Nachdem ich dem befchriebenen Berfabren gemäß die Dichtbeit 

des Dampfes bei der Temperatur des Waffers ausgemittelt, batte 
ich zunächft die Dichtbeit zu beftimmen, welche der Dampf bei gleich- 
bleibendem Drufe bei einer Temperatur bat, welche um. 10° höher 
ift als jene des Waſſers, aus dem er aufftieg. Sch fezte zu Diefem 
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Behufe den Oehlbehälter aus zwei getrennten balbeylindrifchen Ge- 
fäßen zufammen, ſo daß ein zwar dem früheren an Größe gleich— 
fommender,  alfein in der Mittendurch eine. Scheidewand getheilter 
Behälter zum VBorfiheine kam. In dieſe Scheidewand fehnitt ich eine 
Kerbe von folcher Tiefe, daß der mittlere Sperrhahn mit der Com— 
munieationsröhre ebenſo body wie beic den früheren Verfuchen mit 
Debl beveft war. Die oberen, die Scheidewand bildenden Nänder 
dev beiden Behälter löthete ich zufammen, und ebenfo that ich dieß 
auch an dem Rändern der in die Scheidewand  gefehnittenen Kerbe, 
damit das Oehl weder auslaufen, noch auch zwifchen Die beiden 
Behälter gelangen fonnte, An den Böden verband ich die beiden 
Behälter durch eine an jeden derſelben gelöthete Platte auf ſolche 
Weiſe, daß zwifchen beiden Behältern ein zur Aufnabme einiger Blät- 
ter gewöhnlichen Schreibpapieres hinreichender Raum blieb. Auf 
folhe Art war zwischen dem Keffel und dem Maaße, von denen der 
eine in den einen und das andere in den anderen Behälter gebracht 
wurde, die Communication bedeutend» gehindert. Nachdem beide Be— 
bälter fo weit mit Oehl gefüllt worden, daß der Apparat auf Dies 
felbe Tiefe wie bei den früheren Verſuchen in daſſelbe getaucht war, 
brachte ich in jeden derſelben einen Thermometer, und leitete während 
der Berfuche die Hize auf ſolche Art, daß das Oehl in dein das 
Maaß enthaltenden Behälter um 15 bis 200 F. beifer war, als in 
dem anderen, den Keffel enthaltenden Behälter. Deffen ungeachtet 
fihlage ih wegen des Communiration, die durch Die Röhre zwi— 
jchen dem Kelfel und dem Maaße beftand, das Mehr der Temperas 
tur des Maaßes nicht höher als auf 10° am. Die Füllung des 
Maaßes gefhah wie ber den früheren Verſuchen. Das Reſultat vie 
fer Berfuche erhellt aus folgender Zuſammenſtellung. 


Zemperatur, &rane, Expanſion. 
212° 400 17,5 — 1690,2 
250.410 34 — 870,8 
293.-+,10 64 — 463,2 
332 + 10. 108 = 274,9 
346 —40 131 — — 


Aus dieſen Reſultaten gebt hervor, daß Dampf von 219° der den 
erſten 10 Graden, um weiche man feine Temperatur ſteigert, fein 
Bolumen-beinabe verdoppelt; daß Diefes Verhältnis der Expanſion 
bei höheren Temperaturen aber raſch abnimmt, indem bei Dampf 
von 346° 8, Die Durch eine Temperaturerböbung von 10° veranlafte 
Erpanfton nicht über den achten Therl des uripränglichen Bolumens 
beträgt. Hierin Dürfte der Danptgrund liegen, warum man viel we— 
niger Brennmaterial braucht, um mit Mafchinen yon hohem Druke 
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diefelbe Kraft wie mit folhen von niederem Drufe zu erzeugen, Es 
geht aber zugleich auch hervor, daß die Differenz nur. fehr gering 
oder nichtig feyn würde, wenn man ſich beider Mafchinen gehörig 
bediente. | 

Man hat gefunden, daß, wenn der Keffel zu %, oder darüber 
mit Waffer gefüllt war, und man durch den geöffneten Sperrhahn 
Dampf aus dem Keffel ausftrömen Tief, in. demfelben Momente Das 
Sicherheitsventil vempprgetvieben wurde, und einen Augenblik lang 
noch mehr Dampf austrat. Dieß ereignete fih bauptfächlich, wenn 
mit hohem Drufe gearbeitet wurde, felbft wenn: das Bentil fo be> 
fihwert war, daß es einem um zwei Atmofphären größeren Drufe 
entſprach, als der Dampf zur Zeit hatte. Diefe Erfcheinung nimmt 
jedoh in dem Maaße ab, als der Keffel weniger Waſſer enthält. 
Es fcheint mir nun, daß wenn plözlich eine Zunahme der Dampf: 
entwifelung ‚eintritt, die erzeugte Quantität den Raum, den ber 
Dampf permanent einnimmt, überſteigt; d. b. daß der Dampf dann 
eine exrpfofionähnlihe Wirkung ausübt, Hiedurd erklärt fi, warum 
in einigen Fällen die Keffel in dem Momente plazten, in welchem 
das Sicherheitsventil aufftieg. 

Diefen Berfuhen gemäß wird fi der Dampf dann am vor— 
theilhafteften anwenden laffen, wenn man den Feuerzug, nachdem er 
den Keffel verlaffen, fo baut, daß er die Dampfröhre umfchließt und 
einmal um den Cylinder läuft. Auf diefe Weife wird nämlich eine 
genügende Steigerung der Temperatur erzielt, indem bei niederem 
Drufe 2 bis 3° ausreigen. Ich ſchlug ſchon im Jahre 1826 den 
Mafhinenbauern Claude, Girdwood und Comp. in Glasgow zur 
Erreichung deffelben Zwekes ein ähnliches Syſtem vor. Auch befolgt 
man dermalen bei dem Baue einiger Loeomotiven eine ähnliche Anz 
ordnung, um die Hize der Eplinder zu erhalten, In diefen Fällen, 
oder da wo der Cylinder mit einem Gehäuſe, in welches vom Keffel 
ber Dampf eintritt, umgeben iftz oder da wo er zur Verhütung dev 
Wärme-Ausftrahlung mit fehlechten Wärmeleitern umkleidet iſt, dürfte 
das Innere des Cylinders wegen der Reibung des Kolbens an den 
inneren Cylinderwänden etwas höher ſeyn. Ich machte einige Ver— 
fuche zur Ermittelung diefes Punktes; es gelang mir aber mit voll 
kommen belafteten Mafchinen und ungehindertem Dampfe bisher noch 
nicht, An einer Mafchine nahm ich den Schmierbahn aus und führte 
dafür einen in Die Mitte eines Korfes eingefezten Thermometer ein, 
Wenn die Mafchine in Gang gebracht und das Droffelventil gänzlich 
geöffnet worden, flieg der Thermometer auf 216° F., worauf er 
dann fpäter wieder bis auf 162° herab fiel, Der Dampf war bier 
aber durch das Droffelventil bedeutend gehindert, und Die Mafchine 
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war nicht belaftet, fo Daß fie Faum mehr that, als daß fie ſich 
ſelbſt trieb. ; 

Ich ftellte einige Berfuche an, im der Abſicht zu ermitteln, wel- 
ches denn die Quantität Wärme tft, die der Dampf abforbirt, wenn 
man feine Temperatur von 215 auf 335° 8. fleigert. Ich baute 
mir zu diefem Zweke einen Apparat, welcher aus einem Fleinen Keſ— 
fel beftand, auf den ich eine Glasröhre Fittete, die, nachdem fie un- 
gefähr 2 Zoll weit von dem Keffel weggelaufen, nad Abwärts und 
dann wieder paralfel nad Aufwärts gebogen wurde, Die beiden 
paralfel Yanfenden Stüfe hatten ungefähr 6 Zoll Länge und waren 
durch einen Raum, der einen Zoll betrug, yon einander gefchieden. 
Bon dem auffteigenden Schenfel aus Tief die Nöhre unter einem 
vechten Winkel gebogen ungefähr einen Zoll weit in derfelben Linie, 
in der fie von dem Keffel ausgegangen, um dann abermals eine 
Biegung nad Abwärts zu madhen, und fih 2%, Zoll von Diefer 
Stelfe entfernt in eine Fleine Spize zu endigen, Diefe Röhre, welche 
aus dünnem Glaſe beftand, hatte 7, Zoll im Lichten, während ihre 
Mündung an der Spize nur Zoll batte. Diefen Apparat richtete 
ich zum Behufe der Verſuche fo ein, Daß Die parallelen gebogenen 
Röhrenſtüke in ein mit Oehl gefülltes Gefäß von 8 Zoll in der 
Tiefe und 2 Zoll Weite, welches mit Hülfe eines Gasbrenners auf 
der gewünfchten Temperatur erhalten wurde, untertauchten. In dem 
Gefäße befand fich beftändig ein Thermometer, Der Keffel, in den 
gleichfalls ein Thermometer eingefezt war, wurde mittelft einer Oehl— 
lampe bei allen Berfugen auf einer Temperatur von 215° 3. eu 
halten, Die Spize der Nöhre Teitete ich eine feine Strefe unter 
die Oberfläche von kaltem Waffer, welches in einem gläfernen, mit 
einem Thermometer ausgeftatteten Gefäße entbalten war. Den über 
der Biegung befindlichen, nicht in das Oehl untergetauchten Theil 
der Röhre ummifelte ich zur Berbütung der Wärme-Ausſtrahlung mit 
Wollengarn. Das Oehlgefäß, welches die Glasröhre enthielt, durch die 
der Dampf zu firömen hatte, wurde bei dem erften Berfuche auf der 
Temperatur von 212° erhalten, fo daß der Dampf bei feinem 
Eintritte in das Waffer eher eine etwas geringere, Temperatur hatte 
als jene war, bei der er erzeugt wurde, 

sh bradte 2229 Gran Waffer von 52°.8. in das gfäferne 
Gefäß, und brachte Diefes fo lange in die angegebene Stellung, bei 
der ji Dev Dampf in ihm verdichtete, bi8 die Temperatur um 20°, 
nämlich bis auf 72” geftiegen war, Als ich das Waller hierauf 
wog, fand ich es bei einer Lufttemperatur von 62° um 34 Gran 
ſchwerer. Zur Bermeidung der durch die abfühlende Wirkung der 
Luft bedingten Irrthümer ſchlug ich daſſelbe Verfahren ein, welches 


336 Chanter's Berbefferungen le 


Graf Numford bei feinen Berfuchen befolgte. Das Oehlgefäß und 
die Dampfröhre wurden bis auf 265° erhizt; das Gewicht des Waf- 
fers, und die Temperatur, bei der es genommen wurde, blieben bei 
allen Berfuchen diefelben; und jeder Berfuh währte ungefähr 1%, 
Minuten. Die Nefultate waren, wie folgt: 


Dampf bei: Waffer bei 529: Gran. i Gran. 

aha 2229 + 20° 2a, 43 
265 Ye ———— 40 
335 — + — 2268 39. 


Hieraus folgt, daß der Dampf nur. eine geringe Quantität Wärme 
abforbivt, um. bis auf das Aeußerſte feiner Eryanfion gebracht zu 
werden, und eine noch geringere Quantität, wenn er über diefen 
Punkt hinaus erbizt wird, Ebenfo läßt fih aus diefen Berfuchen 
abnehmen, Daß die gebundene Wärme des Dampfes etwas über 
1000° beträgt, und daß für das, was ‚von dem gläfernen Gefäße 
abjorbirt wird, fogar noch etwas mehr zugegeben werden muß. ) 


— 
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Ueber die neueren, von Chanter gemachten Verbefferungen 
an den Kocomotivfeffeln, zur Heizung derfelben mit Stein- 
Eohlen ftatt mit Kohks. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 822. 
Mit Abbildungen auf Tab, V, 


Die in allen engliſchen Eiſenbahnbills enthaltene Klaufel, daß 
der Locomotivenbetrieb Feinen Rauch veranlaffen darf, machte, da 
man bisher noch nicht im Stande war, GSteinfohlen ohne Rauch— 
entwifelung zu. verbrennen, die Heizung der Pocomotivfeffel mit Kohks 
unvermeidlich. Der bobe Preis der Kohks, welcher hauptfählih da- 
buch bedingt ift, daß man aus der beim Betriebe der Kopfsöfen 
aufgewendeten Hize feinen hinreichenden Nuzen zu zieben weiß, vegte 
Ihon vielfach das Streben nad einem Dfen an, in welchem Stein- 
kohle ohne Nauchentwifelung verbrannt werden fünnte, d. h. in wel- 
chem nicht bloß die Maffe der Steinfoblen, fondern auch alle bei 
dem Berbrennungsproceffe entwifelten ruß= und gasartigen Subftan- 
zen fo verbrannt wirden, daß bei dem Scornfteine nur unfichtbare 


57) Der Verf, dieſes fen vom Sabre 4834 datirenden Aufſazes bemerkt 
in eirem an die Redaction des Mechanics’ Magazine gerichteten einleitenden 
E chreiben, daß er die Reſultgte feiner Verſuche, die mit den von anerkannten 
Autoritäten aufgeftellten Anficbten bie und da im Widerfpruche fteben, nicht der 
Oeffentlichkeit übergeben hätte, wenn er fich nicht durch fortgefezte Beobachtungen 
und Srrahrungen ſeither noch mehr von deren Richtigkeit überzeugs hatte. A. d. R. 
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beige Luft und Dinfte entweichen, Zu dem glüffichften Refultate 
bei diefem Streben, ja zu einer Löfung der Aufgabe ſcheint Hr. 
Chanter gelangt zu feyn. 

Schon vor einigen Jahren gelang e8 den HHrm. Chanter und 
Comp., an den ftehenden Dampfmafchinen den Rauch beinahe voll— 
fommen zu verzehren, wie dieß viele der von ihmen eingerichteten 
Keffel, welche dermalen in England arbeiten, beweifen, Allein das 
Syftem, welches fih an den ftehenden Dampfmafchinen fo vortheil- 
baft bewährte, zeigte fi) unter den an den Locomotiven Statt fin- 
denden Umftänden gänzlich unanwendbar, Die Grundzüge, welche 
Hr. Chanter an allen von ibm angegebenen Keffelmodificationen 
beibebielt, find: 1) die Stellung der Roſtſtangen unter einem Win- 
fel, welcher fih von dem Ofenthürchen aus nad) Abwärts zu erſtrekt. 
2) eine folhe Neigung oder Senfung des Keſſelbodens, daß er eine 
mit den Noftftangen parallele Fläche bildet. Wenn bei diefer Ein- 
rihtung der Dfen in voller Thätigfeit ift, fo wird fih auf dem 
Roſte eine in verfchiedenen Stadien der Berbrennung begriffene 
Schichte Brennmateriaf befinden; d. h. das Brennmaterial am Grunde 
der Schrägfläde wird aus hellroth glübenden Kohks beftehen, wäh— 
rend ſich aus der oberſten Schichte der frifh eingetragenen Stein- 
fohlen dichter Schwarzer Nauch entwifelt, welcher durch den Boden 
des Keſſels jo zurüfgeworfen wird, daß er durch die rotbglühenden 
Kohks ftreihen muß und dabei verbrannt wird. In dem Maafe, 
ald die ausgebrannten Kohks durch den Roſt fallen, rüft die Maſſe 
des darüber fiegenden unverbrannten Brennmateriafes in Folge dev 
fhrägen Stellung der Roftitangen herab, während der Heizer von 
Dben fortwährend frifche Steinfohlen nachträgt. Hr. Witty gab, 
wenn wir nicht irren, zuerft die Idee diefer Methode an, welche fih an 
den ftehenden Mafchinen jo trefflih bewährte, und deren hohe Ber- 
vollkommnung wir Hrn, Chanter verdanfen. 

Der günftige Erfolg, den die Anwendung diefes Syftemes an 
der gewöhnfihen Dampfmafıhine batte, ermunterte Hrn, Chanter 
zur Befolgung deffelben an Locomotiven. 5) Bei dem Betriebe der 
Locomotive, Prince George“, an welcher der erſte Verſuch dieſer 
Art gemacht wurde, ergab ſich, daß das Brennmaterial wegen der 
Bewegung der Maſchine und des ungeheuren Zuges des Ofens nicht 
die eben beſchriebene Stellung auf den Roſtſtangen behielt. Auch 
reichte der Keſſelboden oder der ſogenannte Deflector nicht tief genug 
herab, indem er bloß bis zur Höhe der dritten Röhrenreihe herabſtieg, 


58) Man findet A hierauf be;ügliche Patent bereits im polytechn. Sournal 
3, LXVI. ©. 34 A. d. R. 
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fo daß der Rauch ohne Hinderniß entwich und alſo unverbrannt 
durch. Die Kefjelröhren und den Rauchfang ſtrömte. An der zweiten 
Loeomotive, welhe Hr. Chanter baute, nämlih an dem „Dufe of 
Suffer gab er den Roftftangen eine geringere Neigung, fo daß die 
Steinfohlen länger auf ihnen verweilen mußten. Auch befeftigte er 
an dem Kefjelboden einen Steg, durch den die den Rauch zurükwer— 
fende Dberflähe bis auf die Höhe der jehsten Reihe der Keffelröh- 
ren, alſo auf % der ganzen Tiefe hinab reichte, Diefe Modificatio- 
nen zeigten ſich als eine weſentliche VBerbefferung; denn e8 wurde 
ein großer Theil des Rauches verzehrt, und der Heizer fonnte wegen 
der minderen Steilheit der Roftftangen das Feuer leichter ſchüren 
und die Heizſtelle Teichter reinigen, Da jedoch auch bei dieſer Mo— 
dification Das neue Syſtem noch immer nicht für Locomotiven geeig- 
net erfchien, fo ging Hr, Chanter nod weiter, und ließ den De- 
flector bis in das am Grunde der Feuerfammer befindliche verfobfite 
Brennmaterial hinab reichen, jo Daß der aus dem neu eingetragenen 
Brennmateriale auffteigende Rauch nothwendig durch die glühende 
Kohksmaſſe ftreihen und Dabei gänzlich verbrennen mußte, In die- 
fem Zuftande arbeitete der Apparat wohl eine Zeit lang gut; allein 
der Zug des Ofens war fo groß, daß er fih in Kürze einen freien 
Weg unter dem Deflertor weg babnte, und daß es unmöglich war, 
Die Spize dieſes Tezteren in der brennenden Kohlenmaffe untergetaucht 
zu erhalten. Es bedurfte jedoch nur eines Schrittes. weiter, um aud 
diefe Schwierigfeit zu überwinden. 

Die in Fig. 91 gegebene Zeichnung zeigt die neueſte Modifica- 
tion, welhe Or. Chanter an feinem Dfen anbracte, - A ift der 
Dfen; B,B,B find die Roftftangen, welche unter drei verfchiedenen 
Winkeln geftellt find; C der Defleetor, welcher in dem Keſſel eine 
Art von Taſche bildet, und der, wie man ſieht, bis in, den entzün- 
beten Brennftoff hinein reiht; D die, Thüre, welche. zum Eintragen 
der Steinkohle in den Dfen dient; E das Thürchen, welches in die 
fupferne Röhre F führt, und durch welches an die innere Seite des 
Deflectors etwas Kohks gebracht werden; G find die brennenden 
Steinfohlen und H die brennenden Kohks. Das Spiel diefes Dfens 
bedarf faum einer Erläuterung. Die Steinfohlen, welche man bei 
ber Thür D einträgt, werben allmählich verkohkſt und verzehrt; und 
um den Boden des Deflectors in das brennende, feinen Rauch ge 
bende Brennumaterial eingebettet zu erhalten, werden durch die Röhre F 
und das Thürden E an die andere Seite des Deflertors etwas 
Kohks gebracht. | 

Berfuhe, welche mit diefer Mafchine angeftellt wurden, baben 
dargethan, daß man zur Heizung berfelben mit alfer Sicherheit und 
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mit großem Nuzen auf ein Viertheil Kohks drei Viertheile Steinkoh— 
len, nehmen kann. Man erſpart daher im Vergleiche mit der Be 
heizung mit Kohks allein mehr als die Hälfte der Koſten; abgefeben 
davon, daß nad) den beften Autoritäten eine Tonne Steinfohlen mehr 
Dampf erzeugt, als eine Tonne Kobfs, und daß die Steinfohlen 
weniger Raum einnehmen als die Kohks, und mithin leichter im 
Munitionswagen untergebracht werden fünnen. 

Beweiſe biefür Kiefern die Berichte, weldhe von Hrn, W. Peo- 
ples, Jugenieur der HHrn. Mather, Divon und Comp. in Livers 
pool, und von Hrn. Harnold Hewitt, Ingenieur der Orand- Junetions 
Eifenbahn, erftattet wurden, Erjterer fagt nämlich: „Ih machte mit 
ber neuen Loromotive, Dufe of Suffer, auf der Grand» Junetions 
Eifenbahn vier Probefahrten. Die Mafchine Hat 13zöllige Cylinder 
und 18 Zoll Kolbenhub. Der Dampf wurde aus faltem Waller 
innerhalb 2 Stunden hauptfächlich mit Steinfohlen aufgebradt. Bei 
den zwei erften Fahrten verwendeten wir Y, bis Y, Kobls und % 
bis %/, gewöhnliche Steinfohlen, wobei dev Rauch ſehr gut verbrannt 
wurde, und das Feuer nur ſehr wenig und Diefes nur zeitweife von 
einem Kohfsfeuer verfchieden war. Dei der dritten. Sabre, bei Der 
wir die Kohfs auf Y, und Y, redueirten, Fam etwas Rauch zum 
Vorſcheine, befonders wenn das Unterfeuer nicht ganz aus rothglü— 
benden Steinfopfen oder Kohks beftaud, Auch hatte dev Heizer mehr 
Arbeit, um Das Unterfeuer in dieſem Zuftande zu erhalten, Bei dem 
vierten Berfuhe, welcher zur Ermittelung der Kraft der Mafchine 
angeftellt wurde, legten wir den Weg zwiſchen der Station von Stafz _ 
ford. und jener von Crew. mit einer Geſchwindigkeit von 45 bis 50 
engl. Meilen in der Zeitftunde zurük. Von lezterer Station: an fuh— 
ren wir mit Steinfohlen allein, wobei die Kraft des Dampfes ders 
maßen zunahbm, daß wir die Feuerthüren öffneten. Hr. Dewitt 
fagte, wir hätten mehr als 50 engl. Meilen in der Zeitftunde zurük— 
gelegt; nad meiner Uhr war die Gejchwindigfeit aber 69 engl. Mei— 
len und jogar darüber. Ich halte hienach Den Dufe of Suſſer für 
eine fehr Fräftige Mafchine,  bejonders wenn er mit Steinfohlen ges 
heizt wird, Auch bin ich hienach überzeugt, daß eine ausgedehnte 
Benuzung der Steinkohlen möglich ift, ohne daß man dabei von 
Rauch befäftigt wird,” 

‚> Der. Bericht des Hrn. Hewitt enthält im Wefentlihen Folgen— 
des: „Ich babe ‚bei einem fünfjährigen Dienfte der Locomotive Dufe 
of Suffer bejonders darauf geachtet, in. wie fern dieſe Mafchine bei 
der Beheizung mit Steinfoblen den Nauc verzehrt, und mich biebei 
überzeugt, daß fie dieß auf fehr genügende Weife bewirkt. Bei den 
hrei eriten Berfuchen wurde ber Rauch nicht ganz verzehrt; feit aber 
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die Stellung der unteren Stangen fo abgeändert wurde, daß mehr 
Deffnung geftattet ift, gelingt e8 viel beſſer; auch ift feither die Hei- 
zung viel leichter zu führen. Der Dfen fpeift fich felbft, wenn an 
feiner Mündung eine große Steinfohlenmenge unterhalten wird, und 
der Rauch wird bei rafcher Dampfentwifelung beinahe vollfommen 
verzehrt, Wir nahmen in Neton eine halbe Tonne gute runde Stein- 
fohle ein, und fuhren beinahe bis Liverpool, ohne daß während des 
Laufes Rauch zu bemerfen gewejen wäre. Während des Anhaltens 
in Warrington erſchien etwas weniges Schwach gefärbter Rauch, 
jedoch in fo geringer Menge, daß er gar nicht läſtig war, Auf der 
ganzen Strefe von Acton bis Liverpool, auf der lediglich Steinfohlen 
gebrannt wurden, war auch nicht der geringfte Unterfchied zwiſchen 
diefem und einem Kohksfeuer zu bemerfen; den einzigen Umftand 
ausgenommen, daß bei dem Rauchfange weder Aſche noch Funfen 
ausflogen, wie dieß bei ber —* mit Kohks der Fall zu ſeyn 
pflegt. Ich halte daher das von Hrn, Chanter befolgte Rauch— 
verzehrungsſyſtem für ſehr gut und für vollkommen bewährt.“ 

Aus dieſem lezteren Berichte ergäbe ſich demnach noch ein neuer 
Vorzug des neuen Syſtemes: nämlich die Beſeitigung des Funken— 
ſprühens, welches an den gewöhnlichen Locomotiven den Paſſagieren 
oft ſo unangenehm und ſelbſt gefährlich wird. Auch können wir 
nicht umhin, darauf hinzuweiſen, daß an jenen Eiſenbahnen, an 
denen die Localverhältniſſe an den gewöhnlichen Locomotiven die 
Benuzung von Steinkohlen zuließen, die meſſingenen oder kupfernen 
Keſſelröhren ſich nicht fo ſchnell abnüzten, und daß man dieſe Röhren 
gewöhnlich noch gut fand, wenn die Maſchine ſchon für unbrauchbar 
erklärt wurde. Beiſpiele hiefür liefern die Bahnen von Garnkirk, 
von Darlington, und jene an den Kohlenwerken von Newton. An 
den Bahnen, an denen mit Kohks geheizt wird, müſſen dieſe Röhren 
beſtändig erneuert werden, was man dadurch erklären will, daß die 
unter der Einwirkung eines ſtarken Zuges durch die Röhren getrie— 
benen ſcharfen Kohkstheilchen wie eine Feile auf die innere Wand 
der Röhren wirken, und dieſe daher zerſtören. Die weichen Kohlen— 
theilchen ſcheinen dieſe nachtheilige Wirkung nicht zu haben. 

Obſchon auf den, Dampfſchiffen die Verzehrung des Rauches 
nicht geſezlich vorgeſchrieben iſt, ſo ſcheint ſie doch auch an dieſen 
höchſt wünſchenswerth, beſonders bei der Fluß-Dampfſchifffahrt. Die 
hiedurch bedingte Erſparniß an Brennmaterial ganz unberükſichtigt 
gelaſſen, ſcheint ſchon die für die Paſſagiere daraus erwachſende Be— 
quemlichkeit allein hinreichend, um einem hierauf berechneten Plane 
Eingang zu verschaffen. Allen in dieſer Hinficht geſchehenen Bor: 
ſchlägen wurde vorgeworfen, daß dadurch der Zug der Defen beeins 


Truscott's, Wolf's u. Dougherty's Räder für Eifenbahnwagen. 3AL 
trächtigt wird; den Ofen des Hrn. Chanter ſcheint jedoch dieſer 
Vorwurf nicht zu treffen. Da dieſer Ofen im Principe mit dem 
befehriebenen Locomotivofen übereinfommt, fo wird der in Fig. 92 
gegebene Yängenduchichnitt genügen, ihn anfhaulih zu machen, 
A,A',A? find nämlich die Roftftangen; B ber herabfteigende Theil 
des Keſſels; C die Aſchengrubez D der Feuerzug. Die HHrn, Per. 
Borrie und Comp. in Dundee, und Hr, Napier in Glasgow find 
dermalen mit Ausrüftung yon Dampfichiffen nad diefem Spyfteme 
beſchäftigt. Wir zweifeln nicht, daß, wenn ſich daffelbe hiebei bewährt, 
bald alle auf Flüffen fahrende Boote zu deffen Annahme gezwungen 
feyn werden. 
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Verbefferungen an den Rädern für Eifenbahnwagen, wor: 
auf fih Sammel Truscott, George Wolf und Sames 
Dougbherty von Pennfplvanis ein Patent ertbeilen 
ließen, 

Aus dem Franklin Journal. Sanuar 1859, 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Wir nennen unfer Rad ein doppeltes Plattenwagenrad (double 
plate car wheel), weil wir flatt der gewöhnlichen Nadfpeichen zwei 
Platten anwenden, die wir zugleich mit dem Radkranze gießen, und 
Die auch mit demſelben aus einem Stüfe beftehen, Der Radkranz 
bat in jeder Hinficht Diefelbe Form wie an den dermalen gebräuch- 
lihen Rädern. Die Platten, welche ftatt der Speichen dienen, find 
an. der einen Seite conver, an der anderen concav. Die zur Auf— 
nahme der Achfe dienende Nabe gießen wir in der Mitte der beiden 
Matten, und zwar fo, daß fie beide mit einander verbindet. 

Fig. 93 zeigt eines unferer Näder in einem Durchſchnitte. a,a ift 
der Radfranz; b,b find die beiden Platten, welche an der einen 
Seite conver, an ber anderen concav find, und zwifchen denen ſich 
der boble oder Leere Raum c, e befindet. d,d ift die Nabe, Die 
Aushöhlung c,c wird beim Giegen mittelft eines Kernes ausgefpart. 
Der Kern wird in dem Kaften getragen, und daher bleiben in den 
P atten entiprechende Löcher, weldhe aud zum Ausnehmen des aus 
Formſand gebildeten Kernes dienen. 

Den Radfranz giegen wir auf gewöhnliche Weife in eine Schale 
(chill). Die Platten ziehen fich wegen ihrer eigenthümfichen Form 
beim Abkühlen zufammen, ohne daß man einen Bruch zu fürdten 
bat, und ohne daß man die Nabe zu theilen braucht, wie Dieß 
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geſchehen muß, wenn man die Räder mit Speichen gießt. Die ein— 
zige Wirkung, welche die Zuſammenziehung hervorbringt, iſt, daß ſie 
die beiden Platten in geringem Grade abplattet: eine Wirkung, 
welche jener der gebogenen Speichen vieler gußeiſerner Räder gleich⸗ 
kommt. 

Wir wiſſen, daß ſchon früher Raͤder verfertigt wurden, an denen 
die Speichen durch Platten erſezt waren; allein an dieſen Rädern 
beſtanden die Platten nicht aus einem Stüke mit dem Rade, ſondern 
ſie waren durch Schraubenbolzen mit einander verbunden und um— 
gaben die Nabe als ein getrenntes Stük. 
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Verbefferungen an den Rädern für Eifenbahnwagen, wor: 
auf ſich Jonathan Bonneg, Charles Bufh und Georg 
E. Lobdell in Delaware in den Vereinigten — 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Franklin Journal. Sanuar 1839. 
Mit einer- Abbildung auf Tab, V. 





Unſer Rad, welches man im Fig. 94 in einem Durchfchnitte 
fieht, bat anftatt der gewöhnlichen Speichen an jeder Seite eine con- 
vexe Fläche, und zwifchen diefen beiden Flächen tft ein hohler Raum 
ausgefpart Der Kranz A,A, welcher auf gewöhnliche Weife in einer 
Schale gegoffen wird, fteht durch Die beiden converen Platten C,C, 
welche mit dem Kranze und der Nabe B aus einem Stüfe beftehen, 
mit lezterer in Zufammenhang. Der zwifchen den beiden Platten 
befindfihe Naun wird dur) die Anwendung fogenannter Kerne auge 
gefpart. Die Nabe B ift in der Mitte Ein zwei Theile gefchieden, 
son denen je einer zw einer der Matten gehört, Diefe Theilung ift 
nöthig zur Verhütung der Spannung, melde fonft in Folge der 
Zufammenziehung entfteßt, und einen Bruch des Rades veranlaffen 
fönnte, Man Fann die Nabe mit Ausnahme der Theilung E mafftv 
gießen und dann ausbohren; oder man kann die zur Aufnahme der 
Achfe beftimmte Aushöhlung gfeih durch einen Kern ausſparen. 

Es ift uns befannt, daß man fihon früher Näder verfertigte, 
an denen convere Platten aus Guß- oder Schmiedeifen die Stelle 
der Speichen vertraten; allein an dieſen befanden Die Platten mit 
den Kränzen und den Naben nicht aus einem Stüke, fordern fie 
waren durch Bolzen mit einander verbunden, und die Nabe fezte 
durch Löcher, welche fih in deren Mitte befanden, Wir wiſſen fer— 
ner, daß man Räder mit zwei Platten, zwiſchen denen ein hohler 
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Raum ausgefpart war, aus Eiſen goß; allein an diefen waren die 
beiden Platten mit einander parallel: eine Anordnung, die deßhalb 
nöthig war, weil bie Nabe zwifchen beiden Platten aus einen ein- 
zigen ungetheilten Stüfe beftand, Wenn unferer Erfindung gemäß 
beide Platten convex und nad Außen ausgebaucht find, fo befinden 
fie fih in der Stelfung, in welcher fie die größte Stärfe befizen. 
Man Fan fie daher bedeutend dünner machen, als dieß fonft ohne 
Beeinträchtigung ihrer Stärfe möglich wäre, und dadurch Räder von 
größerer Leichtigfeit erzielen. T 





LXXVIL 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Treiben der Schiffe 
mittelft Dampf, worauf fi Frederic Edouard Fraifft 
net im Soventgarden Square, Weftminfter, am 26. Zul, 
1858 ein Patent ertheilen lief, 

Aus dem London Journal of arts. Sul. 4839, ©, 238, 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindung, welche ich von einem Ausländer mitgetheilt 
erhielt, beruht auf dem Treiben von Schiffen, Booten und anderen 
Fahrzeugen mittelft einer . fchraubenartigen Vorrichtung, welche mit 
der Archimed'ſchen Schraube einige Aehnlichkeit hat, Sie unter: 
ſcheidet fich jedoch von diefer Schraube, die, wie ich wohl weiß, 
Thon mehreremale, obwohl mit nicht ganz entfprechendem Erfolge zu 
dergleichen Ziwefen angewendet worden, durch einige Eigenthümlich— 
feiten, welche ich fogfeich näher angeben will. 

Unterfucht man nämlich eine nad den wahren Prineipien ge— 
baute Archime d'ſche Schraube, fo wird man finden, daß ihr Gang 
oder ihre Dberflähe vom Anfange bis zum Ende eine gleichmäßige 
Schnefenlinie bildet, indem derſelbe ſtets fenfrecht auf der Spindel 
fiebt. Ich babe nun aber die Bemerkung gemaht, daß Schnefen- 
gänge, ‚welche einander parallel find, wie dieß an der Arhimed’- 
hen Schraube der Fall ift, wenn man fie zum Treiben von Schif— 
fen benuzt, denfelben Nachtheil haben, den man dem gewöhnlichen 
Ruderrade zum Vorwurfe macht; und zwar deßwegen, weil, um 
einen fortwährenden Druf gegen das Waffer zu erzielen, die Schräg- 
heit des Schraubenganges in einem größeren Verhältiſſe fteigen muß, 
als jenes ift, in welchem ſich das Schiff vorwärts bewegt. Um die- 
fem von der eigentlihen Archimed'ſchen Schraube unzertvennfichen 
Uebel abzuhelfen, habe ich ſtatt der parallelen eine parabofifche Curve 
für den Schraubengang gewählt. Die Neigung. diefer parabolifchen 
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Curve muß eine folche feyn, daß das äußere Ende bes Schrauben- 
ganges beim Eintritte in das Waffer feinen der Kraft der Maſchine 
entgegenwirfenden Stoß ‚erzeugt; und Diefe Neigung ‚muß beim Um— 
Yaufen der Schraube in. folhen Berhältniffen zunehmen, daß ihre 
ganze Oberfläche vom Anfange bis zum Ende, fortwährend gegen Das 
Waffer drüft, und von Seite des Waffers fortwährend den Wider- 
ftand erfährt, welder nöthig ift, Damit fih das Fahrzeug vorwärts 
bewegt. 


An der Archimed'ſchen Schraube ift ferner die den Schrauben- 
gang bildende ſchnekenförmige Oberfläche in der Art an die Achfe oder 
Spindel gefügt, daß fie von der Spindel bis zu dem Äußeren Rande 
des Schraubenganges nur eine einzige ganze Schnefenoberfläche bilvet. 
Ich dagegen babe gefunden, daß die Borrihtung mit mehr Leichtig— 
feit arbeitet, wenn zwifchen dev Spindel und dem Gange oder der 
treibenden Oberfläche der Schraube ein freier Naum gelaffen ift, d. h. 
wenn der Gang nur an einzelnen Stellen an der Spindel feſtgemacht 
ift, und wenn das Waffer demnach in der Nähe der Spindel aus- 
fliegen fann, fobald es feinen Widerſtand gegen bie Oberfläche des 
Schraubenganges ausgeübt hat. 


Sch muß ferner bemerfen, Daß man bei allen den Methoden, 
nach welchen man die Archime d'ſche Schraube bisher zum Treiben 
son Schiffen zu benuzen verfuchte, fi einer zu großen Anzahl von 
Spiralgängen bediente, Ich wende nur einen oder zwei folder Öänge 
an, indem ich eine größere Anzahl von ſolchen nicht bloß für unnüz, 
fondern für wirklich nachtheilig halte, und zwar wegen der großen Nei- 
bung, die aus dem raſchen Umlaufen der Treibvorrihtung gegen Das 
Waffer erwächft. Es iſt dieß eine Thatſache, die bisher noch nicht 
gehörig beachtet wurde, 


Die Entfernung zwifchen den beiden Enden der Spirale ift bei 
nahe dem äußeren Durchmeffer der Schraube gleich; und diefer Durch— 
meffer hängt yon der. Größe des Schiffes ab. Für ein Schiff von 
120 Fuß Länge und 13 Fuß Breite können die an den beiden Seiten 
anzubringenden Schrauben z. B. 5 Fuß Durchmeffer haben. 

Fig. 62 ift ein feitlicher Aufrig und Fig. 63 ein Grundriß eines 
Fahrzeuges, am deffen beiden Seiten der von mir verbefferte Treib- 
appavat angebracht if. Fig. 64 zeigt einen diefer Apparate von 
Vorne gefeben. a, a ift die Hauptwelle oder Spindel; b,b ber auf 
das Waffer wirkende Schraubengang, weldher von den aus Holz, 
Eifen, oder einem anderen geeigneten Materiale beftehenden Armen c,c 
getragen wird, Dei d,d fiebt man ben freien Zwiſchenraum zwiſchen 
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dem Schraubengange und der Spindel, durch den das Waſſer zur 
Verhütung von Erfehütterungen fließen kann. 


Ich behalte mir vor, die bier, befehriebene Schraube in jeder be- 
hiebigen Stellung anzubringen, z.B. vor, hinter oder an den Seiten 
des Fahrzeuges, und zwar entweder ganz oder zum Theile unter 
getaucht; Teztere Anordnung dürfte für Schiffe, welche, für die See 
beftimmt find, den Borzug verdienen. Die Geſchwindigkeit des Fahr: 
zeuges wird von der Umlaufsgefhwindigfeit der Schraube abhängen, 
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Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 821, ©, 66. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Die Reibung, welche an den arbeitenden Theilen der Mafchinen 
Statt findet, beeinträchtigt den Nuzeffect der Triebfräfte. in fo hohem 
Grade, und übt eine fo nachtheilige Wirkung auf die. Mafchinerien 
felbft, daß es von höchſter Wichtigkeit ift, fih mit ihr und ihren 
Wirkungen, ſowie aud mit den beiten Abhülfe Schaffenden Mitteln 
vertraut zu machen. Die berühmteften Phyftfer machten Diefelbe bereits 
zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen, und dennoch gibt es kaum 
irgend eine andere Frage im Gebiete der Phyſik, über welche die 
Meinungen fo getbeilt wären, wie über die Gefeze der Neibung. 
Denn wenn fih auch aus der großen Menge gut geleiteter und tref— 
fend modificirter Verſuche, deren. Nefultate zur Einfiht vorliegen, 
Formeln ergaben, die für viele praftiihe Zwefe genau genug find, 
fo ift die Trage doch noch Feineswegs vollfommen entfchieden. 


Nahdem man fih ſchon in früheften Zeiten überzeugte, um wies 
viel die rollende Bewegung vortheilhafter ift als die glitfchende, fand 
man gar bald, daß auch das Glitſchen des Rades um die Achfe eine 
bedeutende Neibung erzeuge, Um auch dieſes Glitſchen in ein Rollen 
zu verwandeln, bediente man fich verfchiedener fehmieriger Körper, 
welche, indem fie aus Fugeligen Theilchen beftehen, diefem Zweke 
befonders gut entfprachen. Deſſen ungeachtet verfuchte man auch) 
noch durch rein mechanische Mittel die Neibung zu befeitigen oder 
wenigfteng zu vermindern,  Gafatus war der erfte, der ben 
Borfhlag machte, die Reibung an den Radachſen Dadurch zu ver: 
mindern, daß er fie auf dem Umfange anderer Räder aufruben Tief, 
Die erfte Anwendung dieſes Prineipes wird Sully zugefchrieben, 
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der im Sabre 1716 an den Uhrwerken Reibungsrollen angebracht 
haben fol. Sicher bediente fih ihrer Mondran im Jahre 1725 
an den Krahnen, Erft als Euler aber diefelben feinem ſcharfprü— 
fenden Geifte unterwarf, wurden fie allgemeiner befannt, obwohl felbft 
dann noch deren Gebrauch verhältnißmäßig ein befchränfter blieb. 
Einige der mechanifchen Mittel, deren man ſich bediente, um Die 
Wirkungen der Reibung zu verhindern, find fo fonderbar, daß fie 
einer Unterfuchung werth find, wäre es auch nur, um fie für Die 
Zukunft zu befeitigen. 

Bor mehreren Jahren nahm ein Hr, Gottlieb ein Patent auf 
eine Radachſe ohne Reibung, welche, wie man aus Fig. 87 fieht, 
aus einer ſtarken Rolle A von A bis 6 Zoll Länge beſtand. Dieſe 
Rolle Tief in einer. vierfeitigen Fuge, welche an der unteren Seite 
der Radachſe B, die in der Nabe des Rades C,D Tief, ausgefchnit- 
ten war. Zu den verfchiedenen Einwendungen, bie ſich biegegen 
machen Yaffen, gehört die, daß Gottlieb feine Neibungsrollen in 
einer falfhen Stellung anbrachte, und daß es überhaupt ſchwierig 
ift, fie in eine richtige Stellung zu bringen, Denn es ift Far, daß 
die Stelfe, an welcher der Druf am größten ift, beſtändig wechfeltz 
daß diefelbe, wenn der Wagen vorwärts gezogen wird, int Verhält— 
niffe der Laft und der Geſchwindigkeit, womit ſich der Wagen beivegt, 
mehr nach Vorne zu fallt; und daß Die Laft nur dann fenfrecht auf 
ber Reibungsrolle ruhen wird, wenn der Wagen ftilf fteht. 

Hr. Garnett von Briſtol gab hierauf eine Borrihtung an, an 
welcher der oben gerügte Fehler befeitigt ift, und welde man in 
Fig. 88 ſieht. Er Tieß nämlich zwifchen der Nabe des Rades E,F 
und der Achſe G einen Raum, in welchem er mehrere, "beinahe mit 
einander in Berührung ftehende Neibungsroffen H, H, Hunterbrachte, 
Die Achfen diefer fezteren fpielten in metallenen Ringemi, dergleichen 
ſich an jedem Ende der Büchfe eine befand, und welche durch Bolzen, 
Die durch die Mitte der Nolfen liefen, befeftigt waren, 

Hr. Spong glaubte die Reibung an den Radachſen auf fol- 
gende Weife auf das Minimum redueiren zu können. Cr befeftigte 
nämlih das Rad an der Achfe, fo daß diefe zugleich mit erfterem 
umlief. In Fig. 89 ift RK die Achſe, 1 eine Schraubenmutter, welche 
zur Fixirung des Nades, dient, und feft an die Schulter m gefchraubt 
iſt. Die Achſe Läuft in zwei Anmellen, von denen Die eine n durd) 
Schrauben abjuftirt werden kann, während jene, in der das andere 
Ende rubt, von der. eigens aefortlien Hauptachſe gebildet wird, An 
dem vorderen Ende der Achſe ift eine Reibungsrolle o angebracht, 
welche an. der Hauptachſe an einem Zapfen läuft. _P,P finp Feine 
Ganäle, welche den Zapfenlagern Det zuführen. 
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Bor einigen Jahren nahm Hr. Brandreth von Piverpool ein 
Patent auf die Anwendung von Neibungsrolfen an den Eifenbahn- 
wagen.) Seinem Spfteme gemäß waren die auf der Bahn Tau- 
fenden Näder, die man in Fig. 90 bei r,r fieht, an den Achfen 
firirt, und diefe liefen frei in den Naben s,s, welche an einem win- 
felig geformten eifernen Nahmen aufgehängt waren. Die Reibungs- 
rolfen t,t, welche das ganze Gewicht zu tragen hatten, ruhten auf 
den Achfen der Näder r,r. Cine ähnliche Borrichtung, in Verbin- 
dung mit anderen DBerbefjerungen, war der Gegenftand eines Pa— 
tentes, welhes Hr. Howard nahm; und zum Weberfluffe wurde 
dieelbe auch noch zum dritten Male patentirt, nämlich in dem ſchon 
vielfach befprochenen Patente des Hrn. Coles.“) 


Hr. Colles wähnt, alle feine Vorgänger übertroffen zu haben, 
und glaubt, daß er durch Anwendung einer hinreichenden Anzahl von 
Reibungsrollen die Reibung ganz befeitigt babe. Er vergißt aber, 
daß jede Rolle mit ihrer Achfe ihre eigene Reibung bat, und daß bie 
Summe alfer diefer Reibungen leicht das Maaß der Reibung, Die 
man wegfchafften will, überjteigen dürfte. Er legt großes Gewicht auf 
die feitlihe Reibung, welche an den Eifenbahneuryen Statt findet, 
und gegen die fih an den dermaligen Eifenbahnwagen allerdings 
Einwendungen machen Taffen. Allein das Mittel, welches er bie: 
gegen vorfchlägt, it Schlimmer als das Uebel felbftz denn ervertheilt 
die ganze Schwere nur auf zwei anftatt auf vier Näder, und will 
yermöge einer eigenen Art der Berfuppelung, jedem Wagen geftatten, 
ſich ſelbſt der Curve der Bahn anzupaffen. Alles dieß bewirkte jedoch 
bereits Hu Howard, und zwar auf eine viel beſſere Weiſe, indem 
er nicht nur durch Anwendung großer Näder, welche über den Achſen 
der Laufräder Tiefen, die Reibung zu vermindern fuchte, fondern auch 
auf Befeitigung der Reibung an den Eifenbahneurven bedacht war, 
Er verband zu dieſem Zweke die Lager der vorderen und der hin— 
teren Räder an einem Punkte, welcher von jedem gleich weit entfernt 
warn, durch einen Bolzen; und, eine ähnliche Berbindung ftellte er 
auch zwiſchen dem hinteren Lager des. einen und dem vorderen Lager 
des nächftfolgenden Wagens her. Oder er verfah das vordere Lager 
des den Zug anführenden Wagens mit Leitungsrädern,, fo daß nicht 
nur die Räder des einen Wagens, jondern des ganzen Zuges ein- 
ander in einer und derjelben Curve folgten, ohne dabei eine größere 
- feitlihe Neibung als an einer geraden Bahnlinie zu erleiden, Diefer 
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Theil des Howard'ſchen Syſtemes dürfte die volle Aufmerkſamkeit 
der Eifenbahn- Ingenieurs verdienen, während ſich gegen die über 
den Achfen befindlichen Neibungsrollen daſſelbe einwenden läßt, was 
ich oben gegen das Gottlieb'ſche Syſtem bemerkte. Bei allen den 
bier angegebenen Methoden, mit Ausnahme der Garnet!'chen, bes 
fanden fih die Neibungsrollen ſenkrecht über den Achſen, während 
die Reibungsfinie ftets einen Winfel mit der ſenkrechten Linie machte, 
und zwar einen Winfel, der je nach der Yaft und der Gefihwindigfeit 
der Bewegung größer oder Fleiner war, 

Hr, Dr. Lardner hat nach den neuerlich an der Great-Weftern- 
Eifenbahn angeftellten Verſuchen Dargetban, daß, wenn die fi be— 
wegenden Theile mit geböriger Oenauigfeit gearbeitet ſind, bei Be— 
folgung einer guten Schmiermethode, die Neibung der Radachſe in 
ihrem Lager auf ein fo Geringes reducirt werben kann, daß fie nur 
einen Heinen Bruchtheil mehr dann 5 Pfd. auf die Zonne beträgt, 
Wenn man aber fchon mit den gewöhnlichen Mitten und einer Sorg- 
falt die Reibung auf einen. jo geringen Betrag berabzudrüfen im 
Stande ift, fo erfiheint es wahrlich abfurd, die Wagen mit compli- 
eirten Mechanismen, die mehr ſchaden müſſen als fie nüzen fünnen, 
zu befehweren. Man darf nicht vergefien, Daß Das Gewicht des Wa— 
gens von einem der fi) veibenden oder gleitenden Theile getragen 
werden muß; und da diefe Theile bereits fo Hein find, als es fich mit 
der an ihnen nöthigen Stärfe verträgt, fo Taffen deren Oberflächen 
feine Berkleinerung zu, ohne daß Gefahr von Unglüfsfällen eintritt. 
Durch die Neibungsrollen läßt fih die Reibung wohl übertragen, aber 
nicht wefentlich vermindern; dagegen werden durch fie die Mafchinen 
complieirter, Eoftipieliger, und mehr Neparaturen ausgefest. 





LXXIX. 


Verbeſſerungen im Baue von Bruͤken, Viaducten, Pfeilern, 
Dachſtuͤhlen, Bindebalken ꝛc. für Bauten, worauf ſich 
William Edward Newton, Patentagent am Patent: 
Dffice, Chancery-Lane, Grafſchaft Middlefer, auf die 
von einem Ausländer erhaltenen Mittheilungen am 17. Oft. 
1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sul, 1839, ©. 209, 
Mit Abbildungen auf Xab, V. 





Die Erfindungen, auf welche ich gegenwärtiges Patent nahm, 
wurden mir von Hrn. Gg. L. Friedr. Laves, Fönigl.bannoverfchem 
Baurathe und Nitter des Guelphen-Ordens, deffen Intereſſen ich 
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vertrete, mitgetheilt. Gegenſtand derfelben ift der Bau einer eigen- 
thümlichen Art von Balken, welche fih zu den verfchiedenen oben 
angegebenen Zweken eignen, und welche bei verhältnigmäßig geringer 
Schwere fehr große Stärfe und Feftigfeit befizen. Bei der Berwen- 
dung meiner Balken zum Baue von Brüfen, Biaducten, Pfeilern 
und anderen derlei Bauten, bedarf. es an den Enden feiner Widerlager 
oder Strebepfeiler, welche dem Seitendrufe der Bogen entgegenzu- 
wirken haben; und ebenfo find an den Ufern oder an den Pfeilern, 
welche die Spannung einer Kettenbrüfe zu vermittefn haben, die fo 
ftarfen Befeftigungsmittel überflüffig, indem der Bau vermöge feiner 
eigenen Schwere und vermöge des Drufes, den er nad) Abwärts zu 
ausübt, feſt auf den Pfeilern, Pfählen, oder fonftigen fenfrechten 
Stüzen aufruht. 

Die eben befprochenen Balfen find aus einander entgegengefesten, 
an ihren beiden Enden mit einander verbundenen Bogen, welche durd) 
Streben aus einander gehalten oder durch Spannungsbalfen zuſam— 
mengebalten werden, gebildet, Jede Gewalt oder jeder Druf, der 
auf dem Bauch des einen Bogens wirft, wird, da beide Bogen au 
ihren Enden mit. einander verbunden find, aus beiden Bogen eine 
gerade Linie zu machen fuchen, was jedoch durch den Widerftand der 
Streben, die beide Bogen aus einander halten, verbindert wird, 
Dabei wird das DBeftreben, fih zu erpandiren, welches der eine Bo— 
gen in Folge der Gewalt, welche die Streben nad) Außen zu ben, 
hat, durch das Beftreben, fi zu contrahiren, welches an dem ans 
deren Bogen durd den Zug nad Innen, den die Streben an ihm 
bewirfen, erzeugt wird, aufgehoben. Wirft Dagegen Druf auf die 
Enden folher Balken, jo werden die beiden Bogen durch die Span- 
nungsbalfen zufammengebalten. Man erhält auf diefe Weiſe Balfen, 
die in Betracht der geringen Menge Eifen, Holz oder fonjtigen Dazu 
verwendeten Materiales leicht und dabei, dennoch fehr feft, ftarf und 
ftarr find. Das hiebei zu Grunde Fiegende Princip gibt ein Mittel 
an die Hand, welches die Wirfungen der Schwere oder des Drufes, 
durch den das Material des Balfens nach der einen Richtung com— 
primirt, nad. der anderen dagegen erpandirt wird, ‚neutralifirt oder 
aufbebt, 

Wenn auf die aus Fig. 1 erfihtliche Weife ein Bogen aus 
Duadern, Bakſteinen oder einem anderen Materiale aufgeführt wird, 
fo wird der Druf, welcher auf den Scheitel des von den Wider— 
lagern b,b getragenen Bogens a,a wirft, das Material in einen 
fleineren Umfang zufammenzudrängen und aus dem Bogen eine gerade 
Linie zu machen fuchen, 

An der in Fig. 2 erfichtlichen Pangebrüft Dagegen, an ber eine 
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Kette a, a an ihren Enden in den Ufern b,b befeftigt iſt, und von 
den Pfeilern c,c getragen wird, wird der ganze Bau von den in 
Ketteneurven aufgehängten Ketten getragen, wo dann das auf bie 
Brüfe gebrachte Gewicht die Kettenenden aus ihren Befeftigungen 
bei b,b zu ziehen oder das Material, aus welchem die Kettencurve 
befteht, auszuftrefen trachten wird, Bei derlei Bauten von erfterer 
Art find bedeutende Widerlager nöthig; bei folhen von der zweiten 
Art dagegen ift es oft ſehr jchwer, binlänglich fichere, die Spannung 
aushaltende Befeftigungen zu erzielen, 


Fig. 3 zeigt eine nad) dem neuen Spfteme gebaute Brüfe, welche 
aus einem. horizontal gelegten Balfen der bejchriebenen Art befteht. 
Der Widerftand fämmtlicher Theile Tiegt in der Verbindung der bei- 
den in dem Baumateriale enthaltenen Kräfte, nämlich ihres Wider- 
ftandes gegen Compreffion und. ihres Widerftandes gegen Extenfion. 
Der obere Theil des Balfens a,b,c,d,e,f,g repräfentirt den in Fig. 1 
befchriebenen Bogen; der untere Theil a,h,i,k,l,m,g dagegen die in 
Fig. 2 angedeutete Kette. Durch Bereinigung der Enden beider Theile 
bei a-und g, und durch Die zwilhen fie gebrachten Stügen n,o,p, qyr 
entfteht ein Balken, an weldem die beiden Kräfte, welche anfangs 
zu comprimiren und dann zu extendiren ſtreben, gänzlich neutraliſirt 
find, ſo daß aljo der ganze Bau einfach und lediglich mit. fenfrech- 
tem Drufe auf den beiden Ufern aufruht. Man fanın bei derlei 
Bauten zu größerer Feftigkeit, und um Schwingungen zu verhüten, 
auc noch Diagonale Streben anbringen, 


In Fig. 4, 5, 6, 7 und 8 fieht man verfchiedene Modificationen 
der neuen Balken, Fig. 4 gibt verfchiedene Anfichten zweier hölzerner 
oder eiferner Balfen, welche an ihren Enden durch Bolzen oder ei- 
ferne Bänder mit einander verbunden und an mehreren Steffen fo 
geftüzt find, daß die beiden Bogen offen erhalten werden. Fig. 5 
gibt verſchiedene Anfichten eines aus drei Bogen beftehenden Balfens, 
Fig. 6 und 7 zeigen Die Ausdehnung defjelben Principes auf Balfen 
mit vier oder fünf Bogen, ſowie ſich denn überhaupt die Anzahl der 
Bogen mannigfach modifteiren läßt. Fig. 8 zeigt einen maffiven, 
gegen bie ‚Enden Hin dünner zulaufenden eifernen Balfen, aus welchem 
man erfiebt, wie man an Material fparen fann, ohne dabei etwas 
an der Stärfe zu opfern. | 


Sig. 9, 10, 11, 12, 43 und. 14 find Aufriffe, Grundriſſe und 
Durchſchnitte von Brüfen, welche aus zwei oder drei Balken von der 
in Fig. 3 befchriebenen Art gebaut find, Man kann je nad), ‚der für 
die Brüke nöthigen Stärke eine beliebige Anzahl folcher Balfen neben 
einanper anbringen, . Die pffenen Seiten der Balfen laſſen mannig« 
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fache Verzierungen zu, wenn nur eine hinlängliche Anzapl ſenkrechter 
Streben beibehalten wird. 

dig. 15, 16, 17 und 18 find Aufriß, Grundriß und Duer- 
durchſchnitte einer Seife von großer Spannung. Um den Bogen 
a,b,c,d,e in Stand zu jezen, jedem Drufe zu widerftehen, ohne fein 
Gewicht zu fehr zu erhöhen, Fann man denfelben aus hohlen guß— 
eifernen Cylindern, welche bei b, c, dec. mit fehmiedeifernen Bändern, 
Bolzen oder Schrauben verbunden find, bauen, Die fenfrechten und 
diagonalen Streben können die in Fig. 4 bis 7 angegebene Anord— 
nung haben. 

Fig. 19 zeigt die Art der Verbindung der hohlen Stangen und 
Ketten au ihren Endgefügen, 

Fig. 20. zeigt die Berbindung zweier zufammengefügter Stüfe 
der hohlen Stange mit einer fenfrechten und zwei diagonalen Stre— 
ben, welche yon einem Theile der Kette getragen werden, Die Dir 
menfionen der Stangen und Bänder hängen von dem Zwefe, zu dem 
fie beftimmt find, und yon der Größe des Baues ab; fie Iaffen fi) 
bloß ermitteln, wenn man die Stärke des Materiales auf die in 
ſolchen Fällen übliche Weiſe berechnet, und fie mit der erforderlichen 
Widerftandsfraft in Berhältuig bringt. 

Die bier aufgeftellten PBrincipien finden ihre Anwendung auch 
auf die hölzernen Brüfen, Die in manchen Gegenden zwefnäßiger 
und. wohlfeiler ‚find; doch muß das in dieſem Falle verwendete Holz 
durch und durch vollfommen geſund feyn. Die einfachite Methode, 
einen derlei hölzernen Balken zuzurichten, erhellt aus Fig. 21 und 22, 
Man nimmt nämlich einen geraden maffiven Balfen a,b, und jchneidet 
ihn, mit einer Kreisjäge oder auf irgend andere Weife in der Mitte 
nach der. Linie.c,d der Länge nah duch, wobei man jedoch Die En- 
den von. a bis e und von d bis b undurdichnitten läßt. Diefe un- 
durchſchnittenen Enden umgibt man bei l und m, Fig. 22, mit eis 
fernen Bändern, und wenn dieß geſchehen, fo treibt man den mitt- 
leren Theil der Sägefpalte durch Keile, Holzblöfe oder. Streben bei 
Sf; g,h5 3, k, und wenn es nöthig ift, auch an anderen Stellen aus 
einander, ° Der auf ſolche Art behandelte Balken kommt im Principe 
ganz mit den oben beſchriebenen eifernen Balfen überein. . Fig. 23 
zeigt das Ende eines derlei Balfens in größerem Maaßſtabe. 

Fig. 24 gibt eine Anfiht eines Balfens diefer Art, welcher jes 
Hoch aus zwei Stüfen befteht, die in der Mitte eines jeden Bogens 
zufammengefügt find, und zwar das obere mit feſt verbolzten Auf 
blattungen, das untere dagegen mit fchwalbenfihwanzförmig ges 
fihnittenen Enden, welde durch entiprechende Berbindungsbiöfe feft 
zufammengebalten werden, Einen auf äbnlihe Weife, aber aus 
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mehreren Stüfen zufammengefezten Balfen fieht man in Fig. 25. 
Fig. 26 zeigt Die beiden lezteren Balfen im Querdurchſchnitte. Kann 
man fic) feine Balfen von folder Stärfe verfchaffen, daß das Durd- 
ſchneiden des mittleren Theiles derfelben der Länge nach thunlich ift, 
fo Fann man auch zwei Balken an ihren Enden durd Bänder mit 
einander verbinden, wie dieß in Fig. 27 zu fehen, und noch beut- 
fiher in der in Fig. 28 in größerem Maaßſtabe gegebenen Anſicht 
des Endes. 

Fig. 29, 30 und 31 zeigen eine größere, nach den aufgeftellten 
Prineipien gebaute Brüfe im Aufriffe, Grundriffe und Querdurch— 
ſchnitte. Man fteht hier drei Balfenlängen bei a und b zu einem 
einzigen Bogen verbunden, Die diagonalen Streben können ſelbſt 
wieder aus Hölzern, die auf gleiche Weife behandelt find, wie bie 
Balfen felbft, beftehen. Die Art und Weife, auf welche die Zus 
fammenfügung bewerfftelligt ift, erhellt aus Fig. 32 und 33. Die 
Dife, welche die einzelnen Theile haben müſſen, wenn der Bau Die 
erforderliche Stärfe befommen foll, läßt ſich bloß nach der Wider: 
ftandsfraft und Zähigfeit des zum Baue verwendeten Holzes bes 
rechnen. 
Temporäre Brüfen, wie 3. B. fir Gärten oder im Kriege, Taffen 
fih nach demfelben Principe aus rohen Baumftimmen zufanmenfezen, 
wie Fig. 34 in einem Längenaufriffe, Fig. 35 dagegen in einem 
Querdurchſchnitte zeigt. a,b,c und d,a,c find nämlich zwei rohe 
gabelförmige Baumftimme, die in der Mitte auf die angegebene 
Weiſe mit etander verbunden find, Die Streben und Bänder laffen 
fih, wenn die Brüfe nur für temporären Dienft beftimmt ift, durch 
um fie gefchlungene Strife befeftigen. Man glaubt nicht, mit welcher 
Leichtigkeit und Schnelligfeit auf diefe Weife eine hinreichend ftarfe 
Brüfe für den Vebergang von Truppen gefchlagen werden kann. 
Fig. 36 zeigt ein Ende einer folchen Brüke in größerem Maaßſtabe. 

Man mag Brüfen nach dem neuen Principe aus Eifen oder aus 
Holz aufführen, fo kann man bei dem Baue derfelben auch den An— 
forderungen der Schönheit und Zierlichkeit vollffommen genügen. Fig. 37 
und 38 zeigen eine große Brüfe, welche aus mehreren Balfen der 
befchriebenen Art, die an den Enden an einander gefügt find, und 
auf fenfrechten Pfeilern oder Pfählen ruhen, beſteht. Wenn die 
Ufer fo Hoch find, daß unter den Bogen hinlänglicher Raum für Die 
Durchfahrt von Booten bfeibt, fo kann man die Brüfe horizontal 
fegen, oder man kann ihren beiden Enden eine leichte Efevation ges 
ben, und den weiteren Theil horizontal Tegen? Da der ganze Bau 
nur einen fenfrechten Druf ausübt, und verhältnifmäßig Teicht ift, fo 
werben ſchon dünne Tragepfeiler ausreihen, Solche Tragepfeiler 
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laffen fih durd Verbindung mehrerer Stangenbölger und d unſchließung 
derſelben mit gußetferuen Cylindern berftellen. 


Fig. 39 zeigt eine Brüke, welche mit einer einzigen Balfenlänge 
gefpannt ift, und die in Fig. AO im Grundrijfe dargeftellt iſt. Sie 
rubt auf fehr hoben Pfeilern, damit Schiffe unter ihr pafjiren fünnen. 
In dem Grundriffe fiebt man die Auf- und Abfahrt zu ihr, fowie 
auch die an fie hinauf führenden Stufen. 


Fig. Al iſt ein Aufriß und Fig. 42 ein Grundriß einer Brüle, 
in deren Mitte fih eine Deffnung oder eine Zugbrüfe für den Durd- 
gang großer Segelfhiffe befindet. Fig. 43 und 44 geben Darftelfun- 
gen einer Brüfe, an der die Zugbrüfen an den ‚Enden angebracht 
find, Alle diefe Brüfen find nad dem bereits erläuterten Principe 
gebaut und bedürfen daher bier feiner weiteren Befchreibung. Daß 
nach Umftänden und Geſchmak verfchiedene Mpdiftcationen daran ge- 
macht werden können, verftebt fih von felbft. 


Man kann ähnliche Balken auch beim Baue von Dächern, Die 
beinabe flah werden follen, fowie au zum Legen von Fußboden 
benuzen. Die Art und Weiſe, auf welche dieg geſchehen kann, erhellt 
aus Fig. 45, 46 und 47. Für höhere Dächer. laffen fich die fenf- 
rechten Stüzen verlängern, wie man in Sig. 45 ſieht; oder man fann 
auch mehrere der neuen Balken auf die in Fig. 46 angedeutete Weile 
pyerbinden. Man kann Fußboden von ungeheurer Spannung bloß 
an den Enden aufruben laffen, und ſtets werben fie einen boben 
Grad von Feftigfeit bewähren. 


Daffelbe Prineip findet endlich feine Anwendung auch nocd auf 
den Bau von leichten Leitern, befonders fir den Gebraud) bei Feuers— 
brünften. Leitern dieſer Art, wie man fie in Fig. 48 und 49 fiebt, 
dienen au als Brüfen, auf denen man im Nothfalle von einem 
Haufe zu einem anderen, oder über eine Straße hinüber gelangen 
fann. Man fann fie zum Behufe des leichteren Transportes Teicht 
zerlegen, und eben fo fehnell wieder zufammenfezen, wenn man ibrer 
bedarf. 


Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXII. 9. 5. 23 
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LXXX, 
BVerbefferungen an den Water-Clofets, worauf ſich Sohn 
DdH, am Strand in der. Grafichaft Middleſer, am 
15, Mai 1855 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Zul, 1835, S. 228. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Das von mir verbeſſerte Waſſer-Cloſet ift mit einem Waffer- 
behälter ausgeftattet, der das fogenannte Beken des Cloſets umgibt, 
und aus dem das Waſſer dur mehrere Feine Deffnungen, Die um 
den unteren Theil oder den fügenannten Hals des Befens berum 
angebracht find, in das Innere des Bekens gelangt. Im Grunde 
des Halfes des Befens befindet fih das gewöhnliche Auslaßventil. 
Das Beken ift demnach gleichfam in das in dem Wafferbehälter bes 
findlihe Waffer verfenft, fo zwar, daß das Waffer im dem einen 
eben fo hoch fteht, wie in dem anderen... Wenn das Auslaßventil 
auf die an den Water-Cloſets übliche Weiſe geöffnet wird, um den 
Inhalt des Befens auszileeren, jo ſtrömt das in dem Wafferbehälter 
befindliche Waffer durch die erwähnten Deffnungen in das Beken, jo 
dag. der Ausfluß nicht bloß durch den Inhalt des Befens felbft, ſon— 
dern auch durd den ganzen Inhalt des, Waſſerbehälters befördert 
und beſchleunigt wird, und man einer vollkommenen Entleerung des 
Bekens verfihert feyn Tann, Wenn durd) das Ausfließen des Waſſers 
aus dem Waſſerbehälter der Wafferftand in demfelben finft, fo finkt 
zugleih mit diefem auch ein Schwimmer, und hiedurch wird der 
Sperrhahn einer Röhre geöffnet, die von einem höher gelegenen 
Waſſerreſervoir herabfteigt, und durch welche mit Gewalt ein Waffer- 
ſtrahl in den hinteren und oberen Theil des Befens einftrömt. Inner 
halb des Befens ift vor der Eintrittsmündung diefer Röhre auf die 
übliche Weife eine Platte angebracht, welche den Wafferftrabl inner: 
halb des Bekens fo vertbeilt, daß diefes ringsum von dem Waſſer 
abgefpült wird, bevor Tezteres an dem Auslaßventile entweicht. Wann 
das Auslaßventil am unteren Theile des Balfens gefchloffen worden, 
jo Daß das in der Zuflußröhre herbeiftrömende Waffer nicht mehr bei 
ihm entweichen kann, fo währt der Wafferzufluß dennoch eine furze 
Zeit über fort, damit fi) das Waffer fowohl in dem Befen felbft, 
als auch vermöge der in dem unteren Theile des Befens befindlichen 
Löcher in dem Wafferbehälter big zu einer gewilfen Höhe hinauf an- 
fammle, In dem Maafe, als das Waffer in dem Befen und in 
dem dieſes Beken umgebenden Wafferbebälter fteigt, fteigt auch der 
erwähnte Schwimmer, wo dann in Folge der Verbindung, in dev 


uUeber Odys veibefferte Water-Ciofets, 355 
diefer mit dem Sperrhahne der Zuflugröhre fteht, diefer Hahn ge- 
ſchloſſen und das Waffer ſowohl im Beken als im Waſſerbehälter 
auf der gewünſchten Höhe erhalten wird. 

In Fig: 50 ſieht man meinen Apparat in einer horizontalen 
Anſicht oder von Oben betranptet. Fig. 51 iſt ein Fronteaufriß des— 
felben; Fig. 52 ein se 319: 53 ein ſenkrechter Längen— 
durchſchnitt. 

Das Beken A,A,B,B kann uwedet aus gebranntem Thon oder 
auch aus Metall beftehen; fein unteres Ende oder fein Hals reicht 
nicht ganz bis zum Nande der Mündung hinab, die mittelft des 
Auslaßventiles D geihloffen oder geöffnet wird; ſondern es ift dafür 
vings um das untere Ende des Halfes B berum ein vingförmiger 
Kaum 1 gelaſſen. Durch diefen Raum fann das Waffer aus dem 
Behälter 2,2,3,3, der den unteren Theil des Bekens von Außen 
umgibt, aus- oder in venfelben eintreten. Der Behälter communicirt 
mit dem Beken durch eine Reihe von Oeffnungen, welche aus Längen- 
fpalten, die in eine den Befenhals umgebenden chlindriſchen Scheide 4,4 
gefchnitten find, beſtehen. An diefer Scheide ift das Befen mit einem 
Kranze, der aufen um den Hals B,B läuft, und der auf einem ent— 
ſprechenden, an dem oberen Ende der Scheide befindlichen Kranz zu 
liegen fommt, befeftigt, und zwar mit Hüffe von Schrauben und 
fleinen Schranbenmuttern. Mittelft der Scheide 4,4 wird das Beken 
innerbafb des Behälters 2,3 in der ihm zufommenden Stellung er- 
halten, während zugleich unter der Mimdimg des Befenhalfes bei 1,1 
für das in dem Behälter 2,3 befindliche Waffer freier Durchgang ge- 
faffen if. Die am Boden des Wafferbehälters 2,3 angebrachte 
Scheide 5 paßt mit ihrer Außenferte in einen freisrunden Ring 6,6, 
welcher um die Mimpung des Auslafventifes D berum emen vor— 
fpringenden Nand bilder, Das Ventil felbft befindet fih in der me- 
tallenen Kammer E,E, deren mit Schrauben Befeftigter Defel F,F 
die für das Auslaßventil beftimmte Deffnung, um die herum die 
Peifte 6,6 läuft, enthält. Die Kammer E,E,F,F bient allen über 
ihr befindlichen Theilen des Apparates als Fundament, und endigt 
fih nach Unten in einen freisrunden, mit einem Kranze verfebenen 
Hals G, womit der Apparat am Boden des Gemaches, in welchem 
das Water-Cloſet untergebracht werden foll, befeftigt wird. Das 
Auslagventif D ift an einer Spindel d aufgezogen, welche durch eine 
Scheide, die zwifchen dem Defel F und dem Kranze der Kammer E,E 
angebracht ift, fezt, und über diefelbe hinaus vagt, An dem äußeren 
Ende diefer Spindel d ift ein Finger, in Fig. 50 und 5L erfichtlicher 
Hebel befeftigt, und in dieſem Hebel befindet fih eine Fuge, Die zur 
Aufnahme eines Zapfens e, welcher am dem befafteten Hebel H,f,L, 
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feftgemasht ift, beftimmt ift. Zur Bewegung diefes Hebel H,f,L 
dient eine gerade Stange K, an deren oberem Ende ein zum Auf- 
ziehen beftimmter Griff g angebracht ift. Zieht man diefen Griff 
empor, fo bewegt fi) der Zapfen. e des Hebels H,f,L in der Fuge 
des kurzen Hebel h auf folhe Weife, daß dadurch das Auslaßventil 
nah Abwärts gedreht und geöffnet wird, wie man es in Fig. 53 
fiebt. In dem Wafferbehälter 2,3 fteigt eine Abflußröhre 8,8,Kk,k, 
deren oberer Theil 8,8 mit einem Schraubengewinde in dem Boden 
des Behälters feftgemadht ift, empor. Der untere Theil k diefer 
Röhre, welcher durch, dafjelbe Schraubengewinde mit dem oberen 
Tpeile in Berbindung fteht, hat da, wo er in die Kammer E über- 
gebt, eine heberartige Biegung, damit in der Röhre 8,k eine zur 
Berbütung des Auffteigend von üblen Gerüchen hinreichende Wafjer- 
menge unterhalten wird. Die obere Mündung der Abflußröhre 8,8 
muß genau auf derfelben Höhe ftehen, bis zu welcher hinauf das 
Waffer im Behälter 2,3, und mithin auch im Beken ſelbſt reichen 
foll, wie dieß durch punftirte Linien angedeutet ift. Alles Waffer, 
welches noch zufliegt wenn es einmal diefe Höhe erreicht hat, wird 
durch die Röhre 8,8 wieder abfließen, fo daß diefe Röhre demnach 
die Abflußröhre, welche an den Ventil-Water-Cloſets gewöhnlich 
mit dem Beken A,A in Berbindung zu ftehen pflegt, erjezt. -M ift 
die innerhalb des Befens A an dem oberen und hinteren Theile 
deſſelben befeftigte Platte, durd) weldhe das zufließende Waſſer im 
Befen herum verbreitet wird, Die Nöhre N, die das Waffer von 
einem höher gelegenen Reſervoir herleitet, ſteht mit dem Beken durch 
einen Sperrhahn 9 in Verbindung. An dem Drebzapfen diefes lez— 
teren befindet fich, ein Fleiner Hebelarm 11, und mit dem Ende dieſes 
fezteren ift ein hohler Schwimmer 12 verbunden, der den Sperrhahn 9 
öffnet, und der Waffer in das Beken A, A einfliegen läßt, fo oft 
das Waffer im Behälter 2,3 finft, und umgekehrt. Die Röhre N 
läßt fih dur eine Schraube, wie fie zu dem fogenannten Binde- 
gefüge Cunion joint) gehört, mit dem Hahne 9 verbinden. Die Ver— 
bindung des Hahnes mit dem Befen läßt ſich bewerfftelligen, indem 
man ihn in eine Scheide P fchraubt, welche außen an das Beken A,A 
"gefittet, und an dieſem mit denfelben Schrauben befeftigt ift, welche 
zur Befeftigung der Matte M an der inneren Wand des Befens 
dienen. 

Mit einer leichten Modifiention des Bekens und des daſſelbe 
umgebenden Wafferbehälters läßt ſich meine verbefferte Art von Water- 
Cloſets Leicht auch für Urinir-Cloſets in Gebäuden, in denen größere 
Zufammenkünfte gehalten werden, einrichten, _ In diefem Falle muß 
der obere Rand oder der obere offene Theil. des Bekens A,A ungefähr 
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um 15 Zoll und an dem hinteren Theile um noch mehr höher hinauf 
reichen, fo dag der’ vordere Theil ungefähr um 9Zoll niederer liegt, 
als der hintere, wie bieß in Fig. 53 durch punktirte Linien bezeichnet 
if. Der untere Theil A und der Hals B des Bekens fann übrigeng 
die in der Zeichnung angegebene Stellung beibehalten. Will man 
Urinir-Cloſets nad) meinem Spfteme bauen, fo entfpricht e8 der Rein: 
fichfeit beffer, wenn man den Wafferbehälter gleichfalls aus Thon 
verfertigen läßt, was leicht tbunlich ift, wenn man die Winfel des: 
felben abrundet, 


LXXXI. 


Verbefferungen an den Struppen für Beinfleider und an 
dere Kleidungsftüfe, worauf fi) Alexander Southwood 
Stoder und Clement Heeley, Fabrifanten zu Bir: 
minghbam, am 10. Septbr. 1858 ein Patent ertheilen 
ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Zul, 1839, ©, 216. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Unfere Erfindung betrifft hauptfächlih jene Art yon Struppen, 
an denen Metallplatten auf folhe Weife mit Leder, Tuch oder an- 
deren Fabricaten in Berbindung gebracht find, daß dadurch biegfame, 
und in einigen Fällen ſehr Leicht auflösbare Gelenfe zum Vorſcheine 
fommen; übrigens erftveft fich diefelbe auch noch auf andere Arten von 
Struppen. Bevor wir zur Befchreibung unferer Struppen übergeben, 
erlauben wir ung die Bemerkung vorauszufchifen, dag man ſchon 
früher Struppen hatte, an denen Metallplatten mit Seitenftüfen aus 
Leder, Tuch oder anderen Stoffen verbunden waren; Daß aber an 
diefen die Befeftigung der Metallplatten an dem Leder oder Tuch eine 
bleibende und unveränderlihe war, während wir unferer Erfindung 
gemäß bewegliche oder biegfame Gelenfe zwifchen beiden Theilen er: 
zeugen. Man wird finden, daß unfere Struppen nicht nur ihren 
Zwek beffer erfüllen, fondern daß fie fich auch weit angenehmer tra= 
gen, als alle anderen bisher gebräuchlichen Arten von Struppen. 

Fig. 65 und 66 zeigen eine Art unferer Struppen im Grund: 
riffe und von der Seite betrachtet. a,a find die beiden Seitenftüfe, 
welche aus Leder, Tuch oder einem anderen geeigneten Stoffe be- 
ftehen können, und welde an den Beinkleidern oder fonftigen Klei— 
dungsjtüfen feft gemacht werben müffen. b,b find zwei Metallftrei- 
fen, welche fo umgebogen find, daß fie die Ninge c,c umfaffen, und 
welche mit Nieten oder auf irgend andere entiprechende Weiſe an den 
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Seitenftüfen befeftigt ſind. a ift. die Metallplatte, die unter den Fuß 
zu Liegen kommt, und deren Enden gleichfalls die Ringe, c,e e um⸗ 
faſſen. Wie man aus Fig. 65 fiebt, befindet fih in der Mitte dieſer 
Platte d eine Spalte, welche zur Aufnahme einer kleinen am der 
Sohle des Stiefels ‚oder Schuhes befindlichen Schraube dient, und 
dazu beſtimmt iſt, die Struppe genau an dem ihr zufommenden Drte 
zu erhalten. Wenn nämlich die Schraube in die Mitte der Struppe 
gebracht worden, ſo wird ihr, Kopf Die Struppe nicht abgeben laſſen; 
und da die Seitenftüfe an den Beinfleidern eingefnöpft werden, ſo 
fann die Struppe nicht in jene Stellung kommen, in welcher ber 
weitere Theil der Spalte, den man bei e fiehbt, auf den Kopf der 
Schraube trifft, Anftatt der Platte d kann man fi) übrigens au) 
eines Metalldrahtes bedienen, wie man dieß in Fig. 80 ftebt. 

In Fig. 67 und 68 iſt eine sandere Art von Struppen abge— 
bildet, an der die Verbindung ber Seitenftüfe a,a mit der Metall: 
platte d im Weſentlichen biefelbe iftz nur find: hier Die Ringe ce weg- 
gelaffenz indem die Metallftveifen b,b duch Spalten geführt find, 
welche zu Diefem Zweke im die Enke der Metallplatte d.gefchnitten 
worden. 

Fig. 69 zeigt eine Struppe, weile. von den beiden evfteren ver— 
ſchieden iſt; allein doch im Prineipe, d. h. darin mit ihnen überein 
fommt, daß die Platte d mit den beiden Seitentheilen a,a ein bieg⸗ 
ſames ‚Gelenk bildet. Hier find. die Gelenke zwiſchen den Theilen b 
und der Platte d nämlich Angelgewinde, und d beftebt aus. einer 
fangen Platte, san der zur. Bildung Diefer Gewinde entſprechende 
Stüke ausgefehuitten find, und deren Enden umgebogen und in ber 
Mitte vernietet find, wie dieß aus der Zeichnung deutlich zu erſehen. 

Sig. 70, 71, 72 und 73 zeigen eine andere Art von Struppen, 
welche in den meiften Dingen der in Big. 65. und 66 ähnlich it; 
nur find bier die einzelnen Theile nicht bleibend: mit ‚einander ver— 
bunden, fondern auf ſolche Art angebracht, daß fie fih leicht an ein— 
ander befeftigen laſſen. Die Platte d iſt an Dem unteren Theile des 
Stiefels oder Schuhes feit zu machen, und ihre Enden find haken— 
förmig umgebogen; fie beſteht am beſten aus Stahl oder auch aus 
einem anderen Metalle, welches einige Elaſticität beſizt, damit ſie 
fid) genau an den: ihr angewieſenen Theil der Sohle anlegt. Die 
Ringe e werben angelegt, indem man fie zwischen: die, Sohle und. 
die Enden der Matte dıbinein drängt; won lezteren können ſie ſich 
beim Tragen dev Beinkfeider nicht losmachen, obwohl ſie fich mit der 
Hand Leicht abnehmen laſſen. 

Aus den in Fig. 74 und 75 gegebenen Anſichten eines Seiten- 
ſtükes a erhellt, wie ſich eine Feder anbringen läßt, um dadurch eine 
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Efaftieität: der Struppe in der Länge zu erzielen, Anftatt daß bier 
nämlich die Metallſtreifen b an den. Seitenſtüken a firiet find, find fie 
in ein Gebäufe gebracht, und mit Spiralfedern verfeben, ‚die, wenn 
man an ihnen zieht, eine Verlängerung: der Struppe zulaffen, die 
fih aber, wenn der Zug nachlaut ſogleich wieder yon ſelbſt zuſam⸗ 
menziehen. 

Die bisher angegebenen Struppen kommen, wie jebr fie auch 
in ihren Details verſchieden ſeyn mögen, doch ſämmtlich darin über— 
ein, daß das Gelenk zwiſchen den Seitenſtüken a und den Platten d 
Bewegung zuläßt. Es erbellt aber offenbar, daß ſich dieſer Zwek 
nach auf verſchiedene andere Weiſe erreichen läßt, und daß man den 
einzelnen Theilen verſchiedene Formen geben kann, ohne daß dadurch 
eine Abweichung von dem Principe bedingt wäre. Wir bemerken 
ferner, daß wir die Seitentheile a gewöhnlich aus Leder; die Theile 
b,e, d hingegen aus: Meſſing oder Eiſen verfertigen, obwohl man 
ſich zu deren Fabrieation auch anderer Stoffe bedienen Kann, 

Ein weiterer, aus Fig. 76 und 77 erhellender Theil unferer Er- 
findung berubt darauf, daß. wir die Seitenftüfe a mit metallenen 
Hafen, deren Enden breiter find, ausfatten, während wir an dem 
Stiefel oder Schube eine gebogene Platte g anbringen. In diefe 
Platte ift-eine Spalte gefchnitten, welche. bei; h eine größere, Weite 
bat, fo daß bier das breitere Ende ber Hafen eingebaft werden fan, 
um: es ſodann in den ſchmäleren Theil der Spalte zu verfchieben und 
daſelbſt feitbalten zu Lafien. 

Eine weitere unſerer Erfindungen. erſieht man aus Fig. 78 und 79, 
wo an den Seitenftüfen a,a zwei Platten i, i befeftigt find, in deren 
jede eine Spalte gefchnitten ift. An der Sohle des Stiefels oder 
Schubes «muß fih bei diefer Einrichtung eine Schraube oder ein 
Zapfen befinden, deifen Kopf leicht durch Die erweiterten Stellen der 
Spalten, feineswegs ‚aber durd ‚die engeren gebt. 





LXXXIH. 


Berbefferungen im Appretiren von Strumpfwirkerwaaren 
und anderen aus Schafwelle. und Wollengefpinnften fa- 
bricirten Artikeln, worauf ſich William Bates in Kei- 
cefter, (am 8: März 1856 ein Patent ertheilen. ließ. 

Aus dem, London Journal of arts. Qul. 1839, ©, 220. 
Mit, Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindung beruht darauf, daß ich Strumpfisirkerwaaren, 
nd andere elaſtiſche geftrikte, aus Schafwolle und fonftigen Wollen: 
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gefpinnften verfertigte Fabrieate in einer mit Dampf, heißem Waffer 
oder einer anderen heißen Flüfftgfeit gebeizten Preffe einem Appretir— 
proceſſe unteriverfe, Durch den das Haar glatt gelegt wird, und die 
Waare einen viel fhöneren Glanz und eine fchönere Farbe a 
als nach irgend einem der bisher üblichen Berfahren. 

Fig. 58 ift ein Grundriß eines gußeifernen Geftelles 1, * 
welches die Dampfröhre ce und der Stämpel der hydrauliſchen Preſſe 
geben. Die eifernen Säulen F,f tragen die Dampffammer a. Fig.59 
ift ein Grundrig der Dampffammer b, auf deren Oberfläche die Ge— 
genftände, welche gepregt werden follen, gelegt werden. 

In Fig. 60 ift a eine Kammer aus Gußeifen, welche durch die 
yon einem Dampffeffel berführende Röhre ce mit Dampf erfüllt wird, 
b ift eine ähnliche Kammer, welche mittelft der Nöhre d mit Dampf 
gefüllt wird. Leztere bewegt fi in einer Stopfbüchfe e, die mit 
einer Dampfdichten Liederung ausgeftattet ift, und fteht mit der Röhrec 
in Verbindung. Man fann demnach bei diefer Einrichtung Die untere 
Kammer b herabfinfen Taffen, um die zu preffenden Gegenftände zwi- 
fen die beiden heißen Dberflächen zu bringen, Die eifernen Säulen Sf 
find an der unteren Seite der Kammer a feftgemacht, und dienen 
berfelben als Träger oder Stüze. Der Stämpel h der Preffe ift an 
der unteren Geite der Kammer b befeftigt. g,g find Hähne, womit 
der Zuftand des Dampfes geprüft werden kann. Fig. 61 ift eine 
hydrauliſche Pumpe, von der die Communicationsröhre A ausläuft. 
Man kann irgend eine beliebige Anzahl von Dampffammern anbrin 
gen, und diefe mit einer und derſelben Pumpe in Verbindung bringen. 
Die Mafchine läßt ſich entweder durch Wafferfraft oder mitteljt einer 
Schraube in Betrieb jezen. 

Ich gebe der hier befchriebenen Preſſe allerdings den Vorzug; 
allein es ift klar, daß die Dampfkammern eben nicht durch hydrauli— 
ſchen Druk an einander gedrükt werden müſſen, ſondern daß man 
daſſelbe auch durch Schrauben oder durch andere Vorrichtungen be— 
werkſtelligen kann. Ebenſo kann man ſtatt des Dampfes auch heißes 
Waſſer oder irgend eine andere heiße Flüſſigkeit in den Kammern 
eireufiren Taffen. Bemerken muß ih, daß ich mit az von 12Pfd. 
anf den Duadratzolf zu arbeiten pflege. 

Wenn nun in diefem Apparate z.B. Sertimbfe aus Schafwolle 
behandelt werden follen, fo bringe ich jeden derſelben trofen und mit 
der inneren Seite nad) Außen gefehrt auf eine hölzerne Form von 
beiläufig Y, Zoll Dife. Bon diefen auf Formen gezogenen Strümpfen 
lege ich zwifchen die beiden heißen Kammern eine einzelne Schichte, 
worauf ich fodann einige Minuten lang den Druf auf fie wirken laffe. 
Drei Minuten werden in dem meiften Fällen ausreichen, Arbeitet 
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. man mit fogenannten Augolawaaren, ſo bleibt das Verfahren daſ— 
ſelbe; nur müffen diefe naß auf die Formen gebracht werden. 

Sch weiß wohl, daß man Wollentücher zwifchen Kammern oder 
Oberflächen, die mit Dampf oder Waffer gebeizt wurden, preßte; ich 
weiß au, dag man Strumpfwaaren zwifchen Eifenplatten, die Durch 
Feuer erhizt wurden, in die Preſſe brachte, Meine Patentanfprüce 
beſchränken ſich daher auch Tediglih auf die Preffung von Strumpf- 
waaren zwifchen Kammern oder Oberflähen, die mit — Waſ⸗ 
ſer oder einer anderen Flüſſigkeit gehizt werden. 


LXXXIII. 

Verbeſſerter Scarificator, worauf ſich Charles Madeley, 
von Gibſon⸗Hall, Grafſchaft Warwick, am 1. Sun. 18353 
ein Patent geben ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sul. 1839, ©, 244. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die Erfindung des Patentträgers betrifft eine neue Anordnung 
der Zähne der Scarificatoren und anderer Arten von Eggen, ivelcher 
gemäß jeder Zahn in einer eigenen Linie wirkt, und welcher gemäß 
alfo Die ganze Oberfläche des Bodens auf wirkſamere und vollkomm— 
nere Weife umgebrodhen und aufgeriffen wird, Diefer Zwek wird 
ganz einfach dadurch erreicht, dag man die Balken, an denen man 
die Zähne befeftigt, im Zikzak laufen läßt. 

Fig. 83 ift eine feitlihe Anfiht und Fig. 84 ein Grundriß der 
verbeſſerten Egge. a,a find die Laufräder, welche an dem Ende des 
Geftelles a aufgezogen find. ce,c,c find die Zähne, welde in den 
fhmiedeifernen Balfen d,d, deren Form aus einem Blike auf die 
Zeichnung zur Genüge erhellt, feftgeftellt find, L 





LXXXIV. 


Berbefferter Apparat zum Reinigen und Aufbewahren von 
Getreide, worauf ſich Luke Hebert, Civilingenieur in 
London, am 5. Nov. 1838 auf die von einem Auslaͤn⸗ 
der erhaltenen Mittheilungen ein Patent geben ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sul, 1839, ©, 241. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung zerfällt in zwei Theile, und von biefen betrifft 
der eine die Zerftörung der in bem Getreide oder in anderen Samen 
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enthaltenen Inſekten; der andere dagegen eine verbefierte Aufbewah- 
rungsmethode des Getaihat: da einen — —— 
Speicher. 

Was den erſten diefer Zeile — ſo befteht er au zwei 
innerhalb einander angebrachten Cylindern, von denen der äußere 
aus hölzernen, mit eiſernen Reifen gebundenen Dielen zuſammenge— 
ſezt iſt, während der innere ein hölzernes oder metallenes eylindri— 
ſches Geripp, über welches ein Drahtgitter geſpannt — bil) a 
zur Aufnahme des Getreides beftimmt iſt. 

Fig. 56 ift ein Längendurchſchnitt diefes Apparateg,. an —— 
der äußere Cylinder mit a,a bezeichnet iſt. In dieſen Cylinder kann 
durch die mit einem Sperrhahne verſehene Röhre b Dampf einge— 
laſſen werden. Der innere Cplinder’c iſt an der Welle d aufgezo— 
gen, und dieſe läuft in Zapfenlagern é,e, welche in den Kreuzen f,f 
und in dem äußeren Cylinder für ſie angebracht ſind. Das Getreide, 
welches in den Trichter eingetragen wird, gelangt durch eigens 
geformte Ventile h,i, die weiter unten ausführlicher befchrieben wer— 
den follen, und durch Die Röhre j in den inneren oder Drabteylinder 
und wird Durch das Umlaufen dieſes Eykinders in Bewegung erhal 
ten, » Dası der Reinigung unterliegende Getreide bewegt fich in Folge 
der ſchiefen Stellung, welche dem Eylinder gegeben iſt ‚allmählich 
gegen die bei 1 befindfiche Austrittsöffnung, und füllt dann durch die 
Röhre I herab auf das Bentil m, in welchen es gemeſſen wird, und 
aus dem es im irgend einen dem Zweke errechnet tiefer  anges 
brachten Behälter gelangt. 

Die Ventile h,i,m laſſen vermöge ihres eigenthümlichen Baues 
keinen Dampf entweichen. Jedes derſelben beſteht nämlich aus einem 
Cylinder oder Kegel, an welchem nach der Länge Ausſchnitte laufen; 
Iſt der zu oberſt befindlichen Ausschnitt mit Getreide gefüllt, ſo wird 
der Cylinder mittelſt eines um ihn geſchlungenen Riemens oder Ban— 
des umgetrieben, ſo daß, wenn der mit Getreide gefüllte Ausſchnitt 
der Röhr j gegenüber zu ſtehen kommt, daſſelbe auf das untere Ven— 
til herabfällt, um dann durch die gebogene Röhre in den Reinigungs- 
eylinder zw gelangen. Die beiden Ventile, oder Cylinder find. durch 
ein endloſes Band mit einander verbunken, und * folgte mit 
gleicher Gefchwindigkett um. . © 10% 

Der zweite Theil’ meiner Erfindung beſteht aus einem großen, 
aus Holz oder Eifen, oder aus beiden zuſammengeſezten Cylindern 
(Fig. I), welcher gegen. 300 Viertel Getreide faßt, und in welchem 
ſich ein zweiter kleinerer Cylinder befindet. Der Raum zwifchen bei— 
den ift Durch mehrere vadienartig auslaufende Scheidewände in meh— 
vere Fächer) abgetheilt, welche zur Aufnahme des Getreides beftimmt 
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ſind. Die Scheidewände find aus Dielen zufammengefezt ‚und. wer- 
den an beiden Cylinderenden mittelſt eines  eifernen Rahmwerkes an 
Drt und Stelle erhalten. Der äußere Cylinder ift aus Latten, 
welche in geringer Entfernung von einander befeftigt find, zufammen- 
geſezt und mit Drabtgitter überzoe gen, ſo daß die Luft Zutritt hat, 
bhne daß etwas von dem Getreide entweichen kann. Auf ähnliche 
Weiſe iſt auch der innere Chlinder gebaut. An dem einen Ende 
deſſelben läßt ſich ein Ventilator anbringen, womit die Luft aus dem 
Inneren ausgezogen werden kann, ſo daß die äußere Luft gezwungen 
wird, durch das Getreide zu ſtrömen und daſſelbe vollends aller 
Feuchtigkeit zu berauben, was beſonders dann nothwendig erſcheinen 
dürfte, wenn das Getreide nach der im Eingange beſchriebenen Me— 
thode gereinigt worden. 





l LXXXV. 


Camera obscura und Daguerreotype. 
Aus dem P’Echo du monde savant, No. 466. 


In der Sizung der franzöfifchen Afademie vom 12. Auguſt 
theilte Arago folgenden, yon dem Minifter des Innern a 
Brief mit: Te 


Mein Herr und werthefter College! Nachdem das Geſez, wel- 
ches Hrn. Daguerre eine Nationalbelobnung gewährt, bie Zuftim- 
mung des Königs erhalten hat, fo bleibt mir nur übrig, feine Ent: 
defung zu veröffentlichen. ° Ich glaubte, das beſte und paſſendſte 
Mittel wäre, Diefelbe der Akademie dev Wiffenfehaften mitzutbeilen; 
ich bitte Sie, mich zu benachrichtigen, ob fie dieſe Mittheilung in 
der Sizung vom nächften Montag, zu welcher die HHrn. Mitglieder 
der Afademie der fhönen Künſte fönnen "eingeladen werden, wird 
empfangen Fünnen, Genehmigen Sie ꝛc. 


Die Afademie nahm gerne das Anerbieten des Minifters an 
und die vorgeftrige Sizung wurde zur Veröffentlichung des Verfah— 
rens der HHm. Niepee und Daguerre beſtimmt. 


Der Sizungsſaal war frühzeitig von einer Menge Neugieriger 
angefüllt, und außer den Mitgliedern der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſchönen Künſte, welche beſonders zu dieſer Verſammlung 
eingeladen wurden, hatte ſich eine große Anzahl ſowohl fremder als 
einheimiſcher Gelehrten und Künſtler dort eingefunden und bewun⸗ 
derten mehrere, nad Daguerre's Methode ausgeführte Bilder. 

Arago, welcher mit, der Beſchreibung des Verfahrens des 
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geiſtreichen Künſtlers beauftragt war, theilte feinen Bericht in meh— 
vere Abfchnitte ein; welchen Gang wir auch befolgen wollen. 


Geſchichtliches. Zu allen Zeiten hat man die Beränderung 
bemerkt, welche die Farben durch das Licht erleiden; aber erft gegen 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts beobachtete man die Schwärzung 
des Chlorfilbers unter dem Einfluffe des Lichtes, als Scheele die 
erften wiffenfchaftlihen Beobachtungen darüber anſtellte. Der be— 
rühmte ſchwediſche Chemiker fezte ein mit diefer Compoſition beftri- 
henes Papier der Einwirfung des Spectrums aus und. bemerkte, 
dag das Marimum der Färbung feinen Siz im Violett hatte. Rit— 
ter und Wollafton machten 1802 Experimente gleicher Art, und 
fahen, daß die Veränderung der Farbe fih über die Gränzen des 
Bioletten ausdehnte. Seit den Arbeiten diefer Phyfifer nimmt man 
fogar in den Sonnenſtrahlen verfhiedene durch abſorbirend wirfende 
Schirme trennbare Partien an, von. welden die eine beleuchten, 
die andere chemifch wirkt. 


Kenn man in den Brennpunft einer Camera obscura eine mit 
Chlorſilber beftrichene Haut bringt, wie es Wedgwood zuerft that‘), 
fo erhält man eine ziemlich genaue, Darftellung der Gegenftände, 
aber mit dem Unterfchiede, daß die Theile des erzeugten Bildes um 
fo dunffer erfcheinen, je lichtvoller die des Luftbildes waren, und 
umgefehrt; außerdem kann ein folhes Bild dem Lichte nicht lange 
ausgefezt werden, nicht einmal dem Kerzenlichte, weil die weiß ges 
bfiebenen Theile fih bald färben würden. 


Davy gelang es, Keine Gegenftände zu ceopiren, indem er fich 
des Sonnenmifroffops bediente, und die beftrichene Haut in fehr ge- 
vinge Entfernung von der Linfe ftellte; hier war ebenfalls das Bild 
umgefehrt und veränderlich. Endlich bediente fih Charles in feis 
nen Vorleſungen dieſes Verfahrens, um GSilhouetten zu erhalten, 
aber fie hatten, wie bie fpäter erzeugten Bilder, den Nachtheil, bei 
der Einwirkung des Lichts auf. die weißen Theile zu verſchwinden, 
woburd ein einfärbiger- violetter Grund entitand. 

Man erinnert fih, daß unlängft bei Gelegenheit der Reelama— 
tionen Talbot's mit Erfolg mehrere Mittel aufgewendet wurden, 
um die Theile von Chlorfilber wegzunehmen, welde das Licht nicht 
verändert hatte, 3. B. Ammoniaflöfung, unterfehwefligfaures Natron. 
Dieß ift zwar eine Vervollkommnung, welche erſt nach den Arbeiten 
yon Niepce und Daguerre erfunden wurde, welche wir aber bier 


61) Der Verfaffer veröffentlichte 1802 eine Drukfchrift über dieſen Gegen: 
ftand im Iuniusheft des Journals: Of the royal institution of great Britain. 
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anführen müffen, und durch welde die erzeugten Bilder ohne Ver— 
änderung erhalten werden fünnen. 

Aber die Bilder find immer bezüglich auf. Schatten und Licht 
umgefehrt von dem, was fie ſeyn folltenz; wir fügen, um auf diefen 
Gegenftand nicht mehr zurüfzufommen, hinzu, dag Laffaigne in 
Paris und Fyfe in Edinburg im verfloffenen. Monat April das 
nämlihe Mittel vorfchlugen, um dieſe Bilder in ihrem natürlichen 
Berhältniffe von Schatten und Licht erfcheinen zu laffen, indem man 
Chlorſilber mittelft Jodkalium unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes 
zerfezt, und die Bilder hernach mit Waller abwälcht, um das über- 
flüffige Jodkalium wegzunehmen, 

Doch haben alle diefe Berfehrungsarten nichts mit demjenigen 
von Niepce und Daguerre gemein. Um fi einen Begriff von 
dieſem Tezteren zu machen, nehme man an, daß man ein Bild auf 
eine Schwarze Fläche machen wolle; man wird es bewerfftelligen, in- 
dem man auf diefe Fläche unendlich kleine weißliche, unter ſich gleiche 
Kügelhen, jedoch in verfchiedenem Berhältniffe je nad) dem Tone, 
den man wünfcht, freut; oder auch, indem man fich weißer, grauer 
und Schwarzer Kügelchen bedient, deren Bertheilung den helfen oder 
dunklen Ton hervorbringen wird. 

Wiewohl man nicht verfihern Fann, daß das Verfahren Niep- 
ce's wirklich darin beftehe, ift es doch wahr, daß jenes febr viel 
Aehnlichkeit mit dieſem bat. 

Niepce hatte ein Bild erhalten, welches fehattirt und beleuchtet 
war, wie der Gegenftand felbft, und überdieg- fi im Lichte nicht 
veränderte. Er bediente fih des Judenpechs ®) in Lavendelöhl aufs 
gelöftz er trug es wie einen Firniß auf filberne, zinnerne, oder noch 
beffer, plattirte Rupferpfatten auf; wenn er fie erwärmte, verflüch— 
tigte fih das Oehl, und es blieb auf dem Metall ein weißer Staub; 
im DBrennpunfte der Camera obscura entjtand auf einer folchen 
Platte ein leichtes Bild, welches man durch Abwaſchung mit einer 
Mifhung von Lavendel» und Steinöhl fihtbarer machte, indem diefe 
Miſchung die Theile auflöfte, welche das Licht nicht befeuchtet, und 
die verfchonte, welche das Licht getroffen hatte. 

Man begreift, daß die durch die Einwirkung des Auflöfungs- 
mittels fih darftellenden Schattirungen alsdann ſchwarz erſchienen, 
weil fie das Licht nicht zurüfwarfen. 

Diefes Verfahren, fo ſinnreich es if, kann nicht in Anwendung 


62) Man findet das Judenpech oder Aſphalt befonders auf der Oberfläche des 
todten Meeres in Judaͤa; es ift ſchwarz, zerreiblich, feft und trofen, im Bruch 
muſchelfoͤrmig und glänzend, 
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gebkacht werden, weil die Bilder zu lange Zeit brauchen, bis ſie 
entſtehen; man hat fogar drei Tage nöthig gehabt, um fie zu erhal- 
ten; daher verlegte fih auch der Erfinder meift auf Copiren von 
Kupferftichen, 

Wir übergehen mit Stillfehweigen die verſchiedenen Mittel, welche 
den Schattirungen mehr Ton geben ſollten, als Abwaſchungen mit 
Jod oder Schwefelkalium, ſo wie auch die Verſuche, welche gemacht 
wurden, um mittelſt verdünnter Salpeterſäure die entblößten Theile 
des Metalls anzugreifen, um ſich ſo eine Platte zu verſchaffen, welche 
man alsdann mit Drukerſchwärze hätte abdruken können. Wir be— 
eilen uns nun, zum Vrrfahren Daguerre's ſelbſt überzugehen. 


Daguerre's früheres Berfahren 


In den erſten Zeiten feiner Verbindung mit Niepee erſezte 
Daguerre das Judenpech duch den Rükſtand der Deftilfation des 
Lavendeföhls, welcher, Da er mweitiger gefärbt war, mehr Vortheil 
darbot: er wendete ihn in Alkohol oder Aether aufgelöft an, und 
durch eine gemäßigte Berdünftung erhielt er einen gleihförmigen und 
weißeren Ueberzug, als vorher; dann feste er die Platte, nach der 
Ausftellung in der Camera obscura, der Einwirfung der ätherifchen 
Debldämpfe aus, welche nur jene Theile erweichten, die das Licht 
nicht berührt hatte; denn dieſes Agens macht die Harze unauflöslich, 
in Atherifchen Dehlen. Wenn man die durch dieſes Verfahren er- 
baltenen Bilder mit dev Loupe betrachtete, fo erfannte man, daß fie 
aus, mehr oder weniger Durchfichtigen Kügelchen von drei verſchiedenen 
Sarbenabftufungen gebildet waren, welche auf der metallifchen Fläche 
zerftreut lagen; darin liegt die Aehnlichfeit zwifchen diefen Bildern 
und jenen, welde man auf. die oben erwähnte Art erbalten würde, 

Gegenwärtiges Verfahren. Daguerre bat jezt allen 
den Methoden entfagt, welche wir. angeführt haben, um den Weg zu 
zeigen, auf welchem er mit Niepce duch außerordentliche Geduld 
und Scharffinn fein Ziel erreicht bat- 

In feiner einfachften Bedeutung genommen hefieht das. gegen⸗ 
wärtige Berfahren darin, daß man eine plattirte Kupferplatte Falten 
Joddämpfen ausfezt, bis das Metall einen gelben Ton erhalten bat, 
worauf man fie in den Brennpunkt einer Camera obscura bringt, 
und nachdem fie bier 1 — 2 Minuten geblieben, der Einwirkung 
des Dampfes von. ungefähr auf 75° C. erwärmten Quekſilber aus- 
fest; die Matte muß unter einen Winfel Yon 45° geneigt werben, 
Wenn die Einwirfung des Dueffilbers, welcher man mit den Augen 
folgen kann, vollendet ift, wäſcht man die Platte mit einer Auflöfung 
yon unterſchwefligſaurem Natron, und zulezt mit vielem Waffer, 
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Wir Fommen auf die verſchiedenen Stufen der Operation zurüf, 
um die Hauptvorſicht anzugeben, welche man daber zu beobachten bat. 

Che die Metallplatte den Joddämpfen ausgefezt wird, wird fie 
abgebimft, polirt und mit reiner Salpeterſäure abgeinafen. welche 
nach der Meinung von Dumas und Pelsuze die Wirfung zu ha— 
ben fcheint, nicht nur die animalifhen Stoffe, jondern aud die lez— 
ten Kupfertheile wegzunehmen, fo daß das Silber vollkommen rein 
if. Um fie den Joddämpfen auszufezen, bedient man ſich einer mit 
Gaze überzogenen Kapfel, weldhe auf den Boden eines anderen Käft- 
chens geftellt wird. Das Experiment fällt beffer mit plattirtem Ku— 
pfer als auf Silber aus, was auf die Meinung führen könnte, daß 
biebei die Eleftvieität eine Rolle fpielez die Metallplatte, muß mit 
einem Rändchen von gleihem Stoff eingefaßt werden, welches mit- 
telft Nägel befeftigt wird; ohne dieſe VBorficht würde das Jod, an— 
ftatt fih in eine gleichförmige Schicht zu verbreiten, in abnehmender 
Duantität som Rand gegen den Mittelpunkt fih anbäufen, und Die 
Bilder würden dann unvollfommen ſeyn. 

Nachdem die Zodfchicht, welche nach Dumas nie ein Million— 
tel Millimeter Dike erreicht, zum gelben Ton gebracht wurde, welches 
anzeigt, daß fie dik genug ift, legt man die Platte in, einen mit Thü— 
ven fehliegenden Rahmen, um fie. der Einwirkung des Lichts zu ent- 
ziehen. Man ftellt die Camera obscura gut ein; diejenige, welche 
in der Madentie vorgelegt wurde, war mit einem Schieber und mit 
einem mattgeſchliffenen Glaſe verſehen, auf welchem fih das umge- 
fehrte Bild der Gegenftinde darſtellte. 

Man begreift, daß es unnöthig ift, dieß Bild mittelft eines 
Spiegels umzukehren. Iſt einmal die Camera obscura eingeftellt, ſo 
ſezt man an die Stelle des mattgefchliffenen Glafes den Rahmen, 
der die Metallplatte enthält, und nachdem man denſelben befeftigt 
bat, öffnet man yon Auen nad Innen die oben erwähnten Thüren. 
Da die Einwirkung des Lichts auf den fo empfindlichen Ueberzug faft 
augenbliklich geſchieht, fo Ichlieft man die Thüren ungefähr eine Mi- 
nute nachher wieder zu, und nimmt den Rahmen heraus, dann wird 
die Platte vom Rahmen befreit, indem man diefelbe fo gut als mög— 
lich vor dem Lichte ſchüzt, und in einer biefür zubereiteten Kapſel 
den Dämpfen des Quekſilbers ansfezt, welches in einer Porzellan 
ſchale durch eine umtergeftellte Weingeiftlampe erwärmt wird. 

Se nachdem das Licht auf die verfehiedenen Theile der Platte 
eingewirft hat, fieht man aud das Dueffilber verhältnigmäßtg auf 
diefelbe einwirken; das Bild zeigt ſich unter der Einwirkung dieſes 
Agens, und man kann mit einem Kerzenlicht Die Fortſchritte deſſelben 
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verfolgen; denn man muß jeden Zutritt des Sonnenlicht verhindern. 
Die Empfindlichkeit Diefes Ueberzugs ift in der That jo groß, daß 
es felbft hinreicht, die Platte auch nur einen Augenbiif dem Mond- 
lichte auszufezen, um einen Flefen hervorzubringen. Man weiß, daß 
diefes durch eine ftarfe Linfe concentrirte Mondlicht auf Chlorſilber 
nicht einwirkt. 


Die Neigung pon 45° ift nothwendig, damit * Bild das Ma⸗ 
ximum des Effects hervorbringe, wenn man es en face betrachtet; 
wenn man die Metallplatte in horizontaler Lage den Dämpfen aus— 
fezen würde, müßte man das Bild von der Seite Rule damit es 
ſich möglichſt deutlich darſtellt. 


Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung der photsgenifi Sen Bilder D a- 
guerres hat Hr. Dumas gefunden, daß die Bilder durch die Ber- 
einigung von Kügelhen, , Millimeter groß, entftehen, wovon die 
einen zahlreichern hell, die anderen feltneren grau oder ſchwarz find, 
Es ift mehr als wahrſcheinlich, Daß diefe Nüancen theils durch den 
Einfluß des je nach der Anzahl der Kiügelchen mehr oder weniger 
fihtbaren Metallgrundes, theils durch die Art, nach welcher fie be- 
leuchtet find, entftehen. 


Portraite. Um getreune Bilder zu erhalten, ift hier die Un— 
beweglichfeit eine unerläßlihe Bedingung; auf der anderen Seite er- 
fordert die Aehnlichkeit, daß die Gefichtszüge duch Zufungen nicht 
entftellt werden. Iſt es auch möglich, den Kopf einer Perfon mit 
telft gehörig verborgener Stüzen feftzuhalten, fo ift es unmöglich, das 
Blinzeln und die Zufammenziehungen zu verhindern, welche ein zu 
helles Licht verurfacht. Daguerre bat diefem Uebelftande durch ein 
Dazwifchengefeztes blaues Glas, welches die hemifhe Wirkung nicht 
ftört, abgeholfen. j 


Bervollfommnung und Gebraud. Wird man es einft 
dahin bringen, farbige Bilder zu erzeugen? Wenn man die von 
Daguerre bewirften Wunder betrachtet, wovon man vor einigen 
Monaten gar feinen Begriff hatte, wagt man es kaum, diefe Frage 
verneinend zu beantworten. Daguerre felbft hat im Laufe feiner 
Unterfuhungen über die Phosphorescenz rothe, grüne oder blaue 
Lichter erhalten, Niepee hatte geglaubt, Farben auf dem Glas 
firiven zu können, aber. es ift wahrfcheinlih, daß die Nüancen, Die 
er erhielt, zu den befannten Erfcheinungen der Farben dünner Plätt— 
chen gehörten. 


Herſchel ging noch weiter; indem er ein fehr glänzendes Spectrum 
auf ein Durch Chlorfilber empfindlich gemachtes Papier warf, fab er 
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grüne, blaue und violette Töne in den entfprechenden Partien des 
Speetrums erſcheinen; aber das Nothe zeigte fih nur in einer fehr 
ſchwachen Nüance. Endlich ſah Seebed unter der nämlichen Ein- 
wirfung und auf diefelbe Art Biolett im Violetten des Spectrums, 
und einen röthlihen Ton im Rothen erfcheinen. 


Was die Wilfenfchaft betrifft, könnte man es verfuchen, die 
Strahlen des Spectrums mit Dem Daguerreotyp zu firiren und feben, 
ob in den Theilen des Lichts, welche Die chemiſche Einwirfung er- 
zeugen, ſolche Unterbrechungen Statt finden, wie jene, die in den 
Sichtftrahlen wahrzunehmen find. ©) 


Der nämlihe Apparat verſpricht ein vollkommneres photometri- 
ſches Mittel, als die, welche bisher zu Gebot ftanden; nichts ift in 
der That fehwerer, als die Stärken des verfchiedenen Lichtes zu ver- 
gleichen, und befonders die des Lichts bei Tag mit der des Lichts bet 
Nacht. Wenn man das Sonnenlicht gehörig ſchwächt, wird man es 
dem gleich machen können, mit dem man es vergleicht. 


Aber man kann ſich nicht verbergen, daß es noch Schwierigfei- 
ten zu überwinden gibt, und zwar von einer bisher unbekannten Art, 
Sp hat Daguerre in feinen vielfältigen Experimenten erfannt, daß 
die um 10 Uhr Morgens erhaltenen Bilder reiner find, als diejeni- 
gen, welche man fih um 2 Uhr Nachmittag verſchafft; um 11 Uhr 
reiner, als um 1 Uhr 2e., wiewohl die Sonne, in derjelben Höhe bei 
den verglichenen Tagsftunden fteht. Sollte vielleicht Der Zuftand der 
Atmoſphäre den Zugang der hemifch wirkenden Strahlen nicht gleich 
gut in den verſchiedenen Tageszeiten geftatten? 


Was die hemijchen ſowohl als phyſiſchen Theorien betrifft, mit- 
telft welchen man die im Daguerreotyp vorkommenden Erſcheinungen 
erklären könnte, fo ift die Wiſſenſchaft noch nicht genug vorgerüft 
um die Probleme zu Löfen, welche diefe Entdefung hervorbringt, und 
es ift beffer zu warten, als ſich im Felde der Hypotheſen zu verivren, 


65) Wahrſcheinlich follen fich dei diefem Verfahren die un fchen 
dunfeln Linien abbilden, 
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LXXXVL _ 
Kritifche Weberficht der deutfchen technologifchen — 


Bon Karl Karmarſch. 
(Fortfezung und Beſchluß von H. 4, ©. 299.) 





x. Jahrbuch für Fabrifanten und Gewerbtreibende 
Phyſiker, Tehnifer, Pharmacenten und Defonomen. 
Verfaßt von Prof. 3. F. Hepler. Herausgegeben vom Bereine zur Ermunte⸗ 
tung des Gewerbögeiftes in Böhmen, — 8. Prag. Jahre. 1838, I. bis IV. Lief. 

Weiteres als dieſe vier Lieferungen, aus welchen der Jahrgang 
1838 beſteht, iſt mir hievon bis jezt nicht zugekommen. Dieſe Zeit— 
ſchrift bietet die Eigenthümlichkeit dar, daß darin drei ſo umfangreiche 
und (in ihrer ganzen Ausdehnung betrachtet) fo heterogene Fächer, 
wie Technologie, Phyſik und Chemie, vereinigt behandelt werden fol- 
len. In der That begreift der Inhalt eines jeden, Bogens drei 
Rubrifen mit den Ueberſchriften: „Technik“, „Phyſik“, „Chemie.“ 
Der Gedanke dieſer Vereinigung ſcheint mir nicht glüklich, namentlich 
in der Art ausgeführt wie hier, wo Phyſik und Chemie nicht auf 
ihre der techniſchen Praxis näher ſtehenden Abtheilungen beſchränkt 
werden, ſondern im Gegentheile rein naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände 
aus beiden Fächern faſt vorzugsweiſe einen Plaz gefunden haben. 
Es iſt kaum zu vermuthen, daß häufig der nämliche Leſer, welchen 
eine Verbeſſerung am Chaſſis der Kattundrukereien (Seite 1), ein 
neues Macerationsverfahren für die Rübenzukerbereitung (S. 4), 
eine Goldlegirungswaage (S. 5), eine Verbeſſerung an Spinnma- 
fhinen (S. 8), die Erfennung von verfälſchtem Weizenmehle (S. 33), 
ein Berfahren in der Flachsbereitung (S. 39), eine neue Art Ketten 
(S. SD u. dergl. intereffirt, — zugleich auch Zeit, Luft und Fähig— 
feit baben werde, fih mit Gegenftänden zu befchäftigen, wie Die 
Magnetifirung feiner Nadeln (S. 11), die feeundären efeftrifchen 
Ströme (dafelbft), das Freimerden der Elektricität beim Vibriren 
flingender Scheiben (S. 43), die Beugung des Lichtes (S. 93) 15 
— oder die Bereitung des Hydriotäthers (S, 13), die Zufammen- 
fezung der Alkaloide (S. 19), die Hippurfäure (S. 30), das Me- 
thylenhydrat (S.48), u. |. f. Wer aber ein Buch kaufen fol, von 
defien Inhalt zwei Drittel ihm ganz fremd und unnüz find, wird 
ſich dabei zu allererft ein wenig bedenfen. Zu verwundern wäre es 
daher nicht, wenn das „Jahrbuch“ fein Leben nicht lange gefriftet, 
und dafjelbe mit dem erften Jahrgange ſchon mieder bejchloffen ha— 
ben follte, Dem Berf, bat obnebin wohl bald einleuchten müffen, 
wie wenig fih auf 24 bis 30 Drukbogen auch nur die wichtigften 
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Neuigkeiten eines Jahres in Technif, Poyfif und Chemie wieder- 
geben laſſen. — Mit diefen Bemerfungen, welche nur die verfehlte 
Anlage betreffen, foll durchaus nichts Unvortheilhaftes über die Aus— 
führung im Einzelnen gefagt feyn. Vielmehr ift diefe Ieztere nur zu 
loben. Die Artikel, welche jeder der drei oben genannten Rubrifen 
angebören, find gedrängte und doch klare, gut gefchriebene Auszüge 
aus engliihen, franzöſiſchen nnd deutfchen Zeitfchriften, durchaus 
mit Hinweifung auf die Quellen verſehen. Die Abbildungen find 
zierliche Kleine, zwifchen den Text eingedrufte Holzſchnitte, bei denen 
nur faft überall dev Maaßſtab viel zu Elein genommen it. 


XM. Kunſt- und Gewerbeblatt des polytechniſchen 
Vereins für das Königreich Bayern. 
 (Rebigirt von Prof. Kaifer, U, Bezold und Prof. Desberger, A, 
Münden.) 2öfter Jahrg. 1839, Aftes u. 2tes Heft (Ianuar, Februar), 
Jedes Heft dieſer Zeitfehrift (von welcher zwölf Hefte einen 
Jahrgang bilden) enthält regelmäßig folgende vier Hauptrubriken: 
„Verhandlungen des Vereins“ — „Abhandlungen und Aufſäze“ 
(theils eigenhändig, theils entlehnt); — „Gemeinnüzige Mittheilun— 
gen und Bekanntmachungen“ (deßgleichen ſowohl Original-Artikel, 
als ſolche, die aus anderen Zeitſchriften übertragen find); — „Be— 
kanntmachung von Privilegien-Beſchreibungen“ (Erfindungen betref⸗ 
fend, die in Bayern patentirt wurden). Die zweite und dritte Rubrik 
ſtimmen in der Art und Behandlung ihres Inhaltes ſo völlig über— 
ein, daß man nicht ſieht, weßhalb ſie getrennt ſind. Die darin ſehr 
zahlreich vorkommenden entlehnten Artikel find ausſchließlich ſolche 
aus deutſchen Zeitſchriften, wobei jederzeit die Quelle angegeben 
wird. Mit Direeten Uebertragungen aus engliihen und franzö- 
fügen Journalen ſcheint fih die Redaction des Kunft- und Gewerbe 
blattes nicht zu befaſſen. — Die Ausftattung der Zeitſchrift iſt, was 
Papier und Druk betrifft, gut, ohne ſchön zu ſeyn; die lithographirten 
Abbildungen (welche in Menge und nach großem Maaßſtabe gegeben 
werden) trifft eben auch fein Tadel. 


In den vorliegenden erften zwei Heften des Sabrgangs 1839 
find folgende eigenthümliche Abhandlungen enthalten; und zwar im 
Sannarbefter Ueber Mühlenverbefferungen. Beſchreibung 
des in einer Mühle zu Seifertshofen, Landgerichts Roggenburg, ein— 
geführten Mahlverfahrens, welches indeſſen nicht neu iſt, ſondern 
ſchon in Frankreich vor Einführung des amerikaniſchen Mahlſyſtems 
üblich war, und auch in Oeſterreich gebräuchlich iſt (wo der Beſtzer 
jener Mühle es kennen gelernt hat). Das Weſentliche beſteht darin, 
daß (auf einem Mahlgange yon gewöhnlicher Einrichtung) troken 
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gemahlen, dreimal aufgeſchüttet, und erſt möglichſt viel Gries 
erzeugt wird, von welchem die Kleie ſich leichter und vollſtändiger 
als vom Mehle abſondern läßt. Beim erſten Aufſchütten werden die 
Steine fo weit aus einander geſtellt, daß das Korn nur gequeiſcht, 
aber nicht zermalmt wird; das Schrot läuft durch das gewöhnliche 
Beutelwerf und wird beim Ausgange durch ein dreifaches Sieb (mit 
Drabtgeweben von drei Feinheitsabftufungen) ſortirt, fo daß im 
Ganzen vier Producte: gequetfchte Körner und drei Sorten ganz 
groben Grieſes, entſtehen. Diefe vier Sorten werden, getrennt von 
einander, bei engerer Stellung der Steine zum zweitenmale aufge- 
fchüttet, aber noch nicht zu Mehl, fondern nur zu feinerem Grieſe 
vermahlen. Feinere Metallfiebe- fortiven diefen Teztern, und eine Ge— 
bläfevorrichtung Deren Windftrom durch eine 120 Mal in der Mi- 
nute umlaufende Flügelwelle hervorgebracht wird) fondert davon die 
Kieie ab, indem der Gries dicht vor der Winddüfe herabfällt, und 
der Wind die Teichten Keietheilchen daraus forttreibt. Den ganz 
kleiefreien Gries verwandelt man endlich zwifchen den ganz zugeftell- 
ten Steinen in Mehl, welches durch den gewöhnlichen Beutel und 
ein dreifaches feines Drabtfieb in mehrere Sorten abgetheilt wird. — 
Berfuhe mit Torffohlen bei dem Schmieden und Schwei— 
Ben des Eifens. Die im Einzelnen befchriebenen Verſuche ergas 
ben als Hauptrefultat: daß die Torffohle eben fo gute und brauch— 
bare Hizen gibt, als Föhren- oder Fichten- Holzkohle; daß fie aber 
1) die Hizen etwas langſamer erzeugt, 2) weniger gut vor dem 


Winde fteht und ziemlich viel Löfche gibt, auch ſchon vor dem Ger 


brauche ftarf zerbröfelt und ftarfen Abfall erleidet, 3) mehr Neigung | 


bat mit Flamme zu brennen, und in der Nähe des Feuers eine un— 
bequeme Hize erzeugt, welche ſchon an fi dem Arbeiter beſchwerlich 
wird, und ihm auch das Erfennen der Hisgrade am Eifen oder Stahl 
erſchwert, 4) für gleiche Arbeit in größerer Menge Cem Gewichte 


nach 1%, bi8 2 Mal fo vieD angewendet werden muß, als Fichten- 


oder Föhren-Holzfohle. Von den’ zwei geprüften Sorten Torffohle 
hinterließ Die eine 7, die andere 17 Procent Afche: diefe zweite Sorte 
wird eben dadurch unbequem, indem fie eine zu oftmalige Reinigung 
der Feuergreube und gänzlich neue Einrichtung des Feuers nöthig 
macht. — Weber die Anwendung der Erdhbarze zum Pfla- 
fern und zu leberzügen, namentlidh über den Aſphalt 
vonSeyffel, Größten Theils nur hiſtoriſche (auch jonft in der Testen 
Zeit vielfältig veröffentlichte) Nachrichten über die franzöſiſchen Arbeiten 
dieſer Art enthaltend, — Im Februarbefte: Ueber die Wir 
fung der Camera obscura und Daguerred Firirung 
ibrer Bilder, Andeutungen, VBermutbungen, Möglichkeiten, kurz 
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— ein Geftändniß, daß man von der Erfindung des Franzofen eben 
noch nichts weiß. ‚Voraus eine Beſchreibung der Camera obscura, 
von der man glüffiher Weife etwas weiß; denn fonft würde der 
ganze Aufſaz nichts enthalten. — Dereitung einer geiftigen 
Kopalauflöfung Cals Tifchlerpolitur und zum Firniffen). Mar 
füllt ein geräumiges Glas mit etwas weitem Halfe zum dritten Theile 
mit wafferfreiem (oder beinahe wafferfreiem) Alkohol; hängt Durch 
den Hals ein längliches Säkchen von Tüll oder anderem fehr lokerem 
Gewebe ein, weldhes noch Y, Zoll vom Weingeift entfernt bleibt; 
gibt in dafjelbe den gröblich zerftoßenen Kopalz verbindet das Glas 
mit feuchter Blafe, in welche man einen Nadelftih macht, und fezt 
es an eine nicht zu warme Stelle auf den Ofen (wo der Weingeift 
nicht zum. Kochen kommen fann). Die Dämpfe des Alkohols er— 
weichen nach und nach den Kopal, der in difen Tropfen binabfällt 
und fih dann gänzlich auflöſet. Diefes ältere Verfahren bringt ein 
Ungenannter in Erinnerung. — ' 
Privilegien Bejhreibungen; und zwar im Januar— 
befte, Stedman Whitwell’S hydroftatifhe Buchdruker— 
preſſe (watent. 1835). Der Tiegel ift eine dünne, in engen Gränzen 
frei auf und nieder bewegliche Metalfplatte, auf welcher ein flacher 
Saf von wafjerdichtem Tuche oder Leder liegt; lezterer ſteht durch 
einen doppelt gebohrten Hahn mit zwei Röhren in Verbindung, von 
welchen die eine aus bedeutender Höhe Waſſer in den Sak führt, 
die andere dieſes Waſſer wieder abfließen läßt: je nachdem der Hahn 
gedreht iſt. Daher wird im erſteren Falle durch die hohe Waſſer— 
ſäule, mittelſt des Sakes, auf den Tiegel ein beträchtlicher Druk 
ausgeübt, welcher ſogleich aufhört, wenn durch Umdrehung des Hahns 
das Zuflußrohr abgeſperrt, dagegen das Abflußrohr geöffnet wird 
(wobei Federn den Tiegel aufheben). Die Drehung des Hahns er— 
folgt durch einen Mechanismus von der Kurbel aus, welche den 
Karren bewegt. Der Theil der Kraftanwendung, welcher bei ge— 
wöhnlichen Drukerpreſſen zum Ziehen des Bengels nöthig iſt, fiele 
allerdings bei der gegenwärtigen Einrichtung weg; dagegen möchte 
in Zweifel zu zieben ſeyn, ob es möglich ift, den Sak auf die Dauer 
völlig waflerdicht zu erhalten, abgefeben von der gewiß ſehr unbe— 
auemen Anordnung des Wafferapparates und von dem großen Waſſer⸗ 
verbrauche, in deſſen Folge täglich ein beträchtlicher Waſſervorrath auf 
nicht unbedeutende Höhe gehoben werden müßte. Nach den aus den 
Zeichnungen hervorgehenden Dimenſionen würde für gewöhnliche For— 
mate der Waſſerbedarf zu jedem Abdruke etwa 120 Wiener Kubikzoll 
betragen, mithin für eine Preſſe zu der ganzen Tagesarbeit (dieſe 
auf 2000 Abdrüke einer Form angeſchlagen) 240,000 Kubikzoll oder 
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139 Kubiffuß, was ein Gewicht von 7840 Wiener Pfund ausmadt. 
— Fahrmafhine, von Lettal und Braun in Augsburg. Eine 
jener ſchönen Erfindungen, wo die im Wagen fizende Perfon durch 
einen (hier noch überdieß fehr zufammengefezten) Mechanismus mit 
Schwerer Arbeit Das Fuhrwerk treiben, und fo das Vergnügen, zu 
fahren, theuer genug bezahlen fol. — Ziegelfabricationg: 
maschine, von Rofipal in Münden (patentirt 1835). Es ift 
dieß die Mafchine von Terraffon de Fougeres, deren Befchreibung 
man im polytechn, Journale, Bd. LXV. ©. 409, findet. — Im 
Februarhefte: Mittel zur Berbefferung des Eiſens 
beim Puddlingproceffe, vor Schafhäutl und Böhm, Das 
bereits binlänglich befannt gewordene, aus einem feinpulverigen Ge— 
menge von 30 Theilen Kochſalz, 14 Theilen Braunften und 5 Th. 
Töpfertpon beftebende Mittel, wovon portionenweife 1Y, Pfd. auf 
jede 100 Pfd, Roheiſen beim Puddeln zugefezt werden. — Erfin— 
dungen zur Zurihtung getragener wollener Kleidungs— 
ftüfe auf Der KRehrfeite, von Lemburg in München (Hatentirt 
1831): a) ein 14 Zoll Tanges, 3 Zoll breites, an zwei Handgriffen 
zu führendes Schermeffer, womit die aus dem Groben gefchorenen 
Tuchkleidungsſtüke gleichfam abrafivt werben ſollen; b) eine Flek— 
tinftur aus Holzafchenlauge, Seife, Ochfengalle, Weingeift, Salmiak— 
geift und Lavendelöhl, um die Kfeider von Schmuz zu reinigen; 
ec) eine Glanztinftur CAbfochung von Flohfamen mit Zufaz von 
Dchfengalle), um dem gereinigten Tuche Glanz zu geben. — Walz 
werf zum Borwalzen des gefhlagenen Metalls Cunädten 
Blattgoldes und Blattfilbers), von Reich in Fürth (patent. 1839. 
Die auch von Saufnier in Franfreich ausgeführte, ſehr zwekmäßige 


En ae ——— 


Conſtruction 6), wobei zwei dünne Stahlwalzen zwiſchen zwei ſtär⸗ 


feren gußeifernen Eylindern Liegen. Reich erklärt die Erfindung für 


fein Eigenthum, und vermuthet, daß fie von einem feiner Arbeiter 


nad Franfreih gebracht worden ſey. — Verfertigung Tuft 
und wafferdihter Zeuge, yon Neubauer m Münden (pas 
tentivt 1835). Die Zubereitung gefchiebt mit einer nad befannter 


Reife dargeftellten Aufföfung von Kautfchuf in Terpenthinöhl (wel⸗ 


ches Teztere vorläufig duch Schwefelfäure zu reinigen vorgefchrieben 
wird). — Verfertigung von Stiefeln und Schuhen, welde 
auf einen mit Leihdörnern behafteten Fuß feinen nad 
theiligen Druf ausüben. (Zwei übereinftimmende, 1835 an 
Bahberger und Schüßler in München ertbeiite Patente.) Das 


61) Man fehe das polytechn. Sournal, Bd, XLIX. ©, 232, und bie aus 


führliche Befchreibung im Bulletin de la Societe d'Encouragement, 54. Jahrg. 
1832, ©, 471. 
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wichtige Geheimniß beſteht darin, auf der Stiefelform (dem Leiſten) 
aus Sohlenleder gebildete, den Leichdörnern entſprechende Erhöhungen 
anzubringen, über welchen das Leder beim Aufzwiken die nöthigen 
Erweiterungen annimmt, um mit den kranken Stellen des Fußes in 
keine unangenehme Berührung zu kommen. 


XIII. Mittheilungen des Gewerbevereins für das 
Königreich Hannover. 
(Redigirt von Director Karm arſch und Aſſeſſor Dr. v.Reden; 4. Hannover). 
18te und 19te Rieferung, 1859, 

Wenn diefe Zeitfchrift, welche feit 1834 in. zwanglofen Heften 
erfcheint, im Aeußerlichen, hinſichtlich des Papiers und der nicht eben 
vorzüglich ausgeführten Kupfertafeln. weniger glänzend ausgejtattet 
ift, als manche ihrer deutfchen Conceurrentinnen, ſo kann fie ſich Doc 
gewiß in Betreff des Inhaltes den beſſeren unter diefen an die Seite 
ſtellen. Wenig, findet, fih darin, was anderen (ſowohl deutſchen als 
ausländiſchen) Journalen entlehnt iſt; und haben von den Original— 
Mittheilungen die meiſten mehr Bezug auf den kleinern Gewerbbetrieb 
als auf Gegenſtände des eigentlichen Fabrik- und Maſchinenweſens, 
ſo iſt dieß eine nothwendige und ganz angemeſſene Folge von der 
Wirkſamkeit des hannoverſchen Gewerbvereins in einem Lande, wo 
eine großartigere Fabrik-⸗ Induſtrie, mit. wenig Ausnahme, kaum erſt 
auf dem Punkte des Entſtehens ſich befindet. Der Inhalt eines je— 
den Heftes zerfällt in folgende Rubriken: „Angelegenheiten des 
Vereins“; — „Original-Aufſäze“; — „Auszüge und Ueberſezungen“; 
— ‚„Notizen.” Früher wurden auch, unter der Ueberſchrift: „Empfeh— 
lenswerthe Bücher“, Anzeigen von guten techniſchen Schriften gege— 
ben, die ſeit einiger Zeit, vorzüglich wegen Mangel an Raum, weg— 
geblieben find. 

Die zwei im gegenwärtigen Jahre bisher erfchienenen Hefte. entz 
halten folgende Driginal=-Auffäze: 

18te Lieferung: Beriht über Die vom der Direction 
der höhern Gewerbefhule zu Hannover angeftellten 
Berfudhe über Afphalt-Pflafterung. Die beiten Refultate,in 
der Anwendung zu Fußwegen bat folgende Mifchung geliefert: 267Pfd. 
Steinkohlen-Aſphalt (durch Einkochen des Steinkohlentheers bereitet), 
50. Pfd. Erdtheer, 800 Pfd. zu Mehl gepochten rohen Kalkſteins, 
733 Pfd. Quarzgrand (Kies in Körnern von der Größe einer Erbe 
bis herab. zu jener eines Senffoms), Dieſe Duantität reicht zur 
Bedefung einer Duadratrutbe yon 256 hannov. Duabratfuß in der 
Dike eines halben Zoll. Die geſchmolzene Maffe wid auf eine 
Unterlage son mäßig grobem ‚Kies, Die unmittelbar auf der feſtge— 
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ſtampften Erbe ausgebreitet iſt, ausgegoſſen. Die Material- und 
Arbeitskoſten (einſchließlich der Vorbereitung des Bodens) berechnen 
ſich nur auf 24 Thlr. 8 Ggr. für die Ruthe oder 2 Ggr. 3%, Pf, 
fin den hannov. Duadratfuß. Vergleichende Berechnungen zeigen, 
daß diefer Preis wenig höher ift, als jener eines Fußweges von 
Sandfteinplatten der wohlfeilften Sorte, außerordentlich gering da— 
gegen im Bergleih mit dem franzöſiſchen Afphalt-Pflafter, wovon 
die zu Hamburg errichtete Agentur für das nördliche Deutfchland den 
Duadratfuß zu 8 Ggr. Cungerechnet die geforderte Vorbereitung des 
Bodens durch Ziegelpflafterung oder dergleihen) in Auftrag nimmt. 
Das Berfahren zur Berfertigung des Aſphalt-Pflaſters ift mit allen 
bei der Ausführung zu beobachtenden Einzelnheiten beſchrieben; und 
die Abhandlung darf ohne Anmaßung das Befte genannt werden, 
was bisher in Deutfchland über Afphalt= Pflafterung befannt gemacht 
wurde. — Nahrihtvon den Berfuhen über Anwendung 
vonMineralkitt zur Berbefferung Der Platformim Chan: 


noverfhen) Fort Wilhelm (bei Bremen); Diefe Berfuche find im - 


Auftrage des hannoverſchen Kriegsminifteriums unternommen, und 
Giemfih im Großen) mit verfchiedenen Comppfitionen aus Stein— 
fohlentheer, Kolophonium, Kreide, Ziegelmehl, Hammerfchlag, ge 
pochten Mufchelfchalen und Sand angeftellt, theils um die Fugen 
einer Steinplattenbelegung zu vergießen,  theils ganze Flächen zu 
überziehen. Die Erfahrungen im lezten Winter (deren Bekannt: 
machung noch bevorfteht) haben gezeigt, Daß Die meiften der ange 
wendeten Mifhungen dem Zwefe nicht entfpreden. — Verbeſſe— 
rung der Dorn’fhen fladen Lehmbedachung. Bon Laves. 
Der Berf. läßt die Materialien Lehm, Lohe, Sand und Steinfohlen- 
theer) auf einer geheizten Eifenplatte vermengen, durcharbeiten und 
in halbzolldiken Platten von 1 bis 1Y, Duadratfuß Größe formen, 
welche nachher auf die Dachfläche neben einander gelegt und durch 
Streihen mit einem beißen Eifen dicht verbunden werden. Dieß ge 
währt gegen die Dorn'ſche Methode (die Maffe im Ganzen auf das 
Dad aufzutragen) den Bortheil, daß die Zubereitung bequem in eis 
nem beliebigen Locale und bei jeder Witterung Statt finden, zum 
Belegen des Daches aber die günftigfte Witterung abgewartet werden 
kann. Ein Gefell und vier oder fünf Handlanger verfertigen täglich 
66 bis 80 Duadratfug Platten. — Befhreibung eines Schraub— 
fiofs ohne Schraube, Bon 8. Karmarſch. Diefes aus der 
Metallwanrenfabrif des Hrn. v. Brevillier zu Neunficchen Cin der 
Nähe von Wien) flammende Werkzeug gewährt, bei ausgezeichnet 
einfacher und fefter Bauart, die Vortheile eines Parallel-Schraub- 
ftofs, nämlich ſehr große Deffnung und ftets parallele Stellung ber 
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Baken. Statt dev Schraube iſt daran eine Schneke oder Spirale an— 
gebracht, welche bei ihrer durch einen Schlüffel bewirkten Umdrehung 
in eine Verzahnung des unbeweglichen Theiles eingreift, und fo das 
Maul öffnet oder ſchließt. Ueber die Beförderung der 
Seidenzudt im Königreihe Hannover, Bon Dr.v. Reden, 
Die Seidenproduetion beginnt in Hannover Eingang und Beifall zu 
finden; obwohl ihr bisheriger Ertrag nur fo gering war, daß er 
gänzlich zur Berfertigung zweier Kleiderjtoffe verbraucht wurde (welche 
der regierenden und ber verwittweten Königin vom Gemwerbvereine 
überreicht worden find), fo ift doch eine allmähliche Ausdehnung dieſes 
namentlic für das platte Land zu empfehlenden Jnduftriezweiges in 
Ausficht zu ftellen.  Hiezu hat der Berf. beitragen wollen, indem er 
im vorliegenden Aufſaze eine aus den verläßlichften Duelfen geſchöpfte 
intereffante Zufammenftellung der wichtigften numerifhen Daten in 
Betreff der Seidenerzeugung gab, und die Mittel hervorhob, durch 
welche das Fortichreiten diefer Induſtrie befördert werden kann. — 

19te Lieferung: Befhreibung der Gußſtahl-Fabri— 
cation auf der fönigl. bannoverfhen Eifenbütte bei 
Uslar im Solling. Der auf diefer Hütte feit 1831 produeirte 
Gußſtahl @effen Menge fortwährend fteigt, und im Jahre 1838 bes 
reits 7000 Pfund, in den acht Jahren 1831 — 1838 zufammen 
aber 30,749 Pfd. betrug) bat ſich bei der Verarbeitung als ſehr vor— 
züglich bewährt. Die Beichreibung des Verfahrens bei ferner Dar- 
ftellung ift ausführlich und genau, und bietet ein großes Intereſſe, 
in fo fern die Gußftablfabrieation in Deutfchland überhaupt noch 
ziemlich felten, und mancher Umftand bei derjelben wenig oder gar 
nicht befannt ift. — Darftellung des Eiſenfriſch-Proceſſes 
auf der fönigl. Spllinger Eifenbütte bei Uslar. Das 
Bemerfenswertbe in diefer gut gefchriebenen Abhandlung iſt das Re— 
fultat der Verſuche, beim Eifenfrifhen im Herde mit heißem Winde 
zu blafen. Der Rohgang wurde dadurch gefleigert, das Frifchen geht 
fangfamer und liefert ein weniger gutes Schmiedeiſen; aber der 
Koblenaufwand ift bedeutend vermindert, und das Ausbringen erhöht 
(d. b. der Abgang am Gewichte des Roheiſens verringert). — Ber 
fhreibung eines Jnftrumentes zum Lochen ſtarker Eiſen— 
und Rupferbledhe. Eine Art von höchſt einfachem Durchſchnitt, 
wobei die Schraube weggelaffen ift, und deren Druf durch Hammer— 
Schläge auf den Drüfer oder Stempel erfezt wird. Für Feine Werk 
ftätten kann dieſes Geräth in vielen Fällen ftatt der aus freier Hand 
zu gebrauchenden Durchſchlägen empfohlen werden. — Berfude 
über die Heizfraft der im Königreidhe Hannover vor 
kommenden Tprfarten. Bon K.Karmarſch. Fortſezung einer 
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in den früheren Lieferungen der „Mittheilungen‘ begonnenen meit- 
läufigen Arbeit. Der Torf findet fih im Königreihe Hannover in fo 
unerfchöpflicher Menge und zum Theile von fo ausgezeichneter Güte, 


daß die nähere Kenntniß diefes Brennmaterials von nicht zu berech⸗ 


nender Wichtigkeit if. Ich habe, um hiezu einen Beitrag zu liefern, 
es unternommen, den Torf von ben verfehiedenften Fundorten im 
ganzen Lande auf feine Heizfraft zu prüfen, Leztere wird beftimmt 
durch die Menge kochendheißen Waffers, welche ein befanntes Gewicht 
Torf beim Kochen in einem Fleinen Keffel in Dampf zu verwandeln 
vermag: Durch deßfallſige Verſuche ift ausgemittelt, daß bei dem 
biebei in Anwendung Fommenden einfachen Dfen fehr nahe ein 
Drittel der gefammten Durch das Berbrennen entwifelten Wärme: 
menge wirklich nuzbar wird, fo daß man bie aus den Berfuchen un: 
mittelbar hervorgehende Heizfraft dreifach nehmen muß, um die ab- 
folnte Heizfraft der geprüften Torfgattungen zu ermitteln, Die Unter— 
fuchung ift bis jezt vorgenommen worden: a) mit 24 Sorten wei: 
pen oder gelben Torfes, wovon 1 hannov. Kubikfuß 6%, bis 1%/, 
köln. Pfund wiegt, und welche 0,4 bis 1.5 Proc Afche hinterlaſſen; 
b) mit 24 Sorten braunen Torfs, wovon das Gewicht eines Rubik 
fußes 12%, bis 26 Pfd., und die Menge ‘der Afche %, bis 7%, Proc, 
beträgt; c) mit 27 Sorten ſchwarzen geftochenen Torfs, 1Kubik— 
fuß 22%, bis 547, Pfd., Afche 1 bis 12%, Proc; d) mit 7 Sorten 
ſchwarzen gebaggerten Torfs, 1 Kubikf. 30%, bis 48%, Pfund, 
Aſche 1%, bis 29 Proc Die Menge des bei den —*28* * 
verdampften kochendheißen Waſſers betrug: 

für 1Pfd. Torf, für 41 Kubikf. Torf, 


Loth Waſſer. Pfund Wafler, 
bei gelbem oder weißem Zoff „ x + » 55.2 bis 61 11.28 bis 23.37 
bei braunem Torf. ee nn 56 7 23,753 — 48162 
bei ſchwarzem Eorf . 2. 3%. .68 73,5 48.75 — 123.75 
bei Baggetof u 0 4· 654 —624 57.44 — 85.50 


DBefhreibung einer doppelt wirienden Bramah'ſchen 
Drukpumpe. Ein doppeltwirfender Pumpeplinder mit einem Kolben 
und einer Liederung von der Art, wie fie bei den hydrauliſchen Preſſen 
gebräuchlich iſt Die Bewegung der Kolbenftange wird durch ein fo: 
genanntes Planetenrad Cein in einem. Ninge mit einwärts- ftehender 
Berzabnung berumlaufendes Rad, wobei der Einhängungspunft der 
Kolbenftange seine fenkrechte gevade Linie befchreibt) hervorgebracht, 
Die Mafchine iſt in der mechanischen Werkſtätte zu Noitzmühl in 
Dberöfterreich ausgeführt worden. Berfuhe über die Halt 
fraftider in Holz eingefhlagenen Nägel. Bon’ K. Kar— 
marſche Aus dem bier mitgetheilten und erörterten Berfuchen über 
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die Kraft, welche zum Ausreißen der Nägel aus Holz erfordert wird, 
fließen folgende Hauptreſultate: 1) In einerlei Holzart halten die 
Nägel ſehr viel feſter, wenn ſie quer gegen die Faſern eingeſchlagen 
ſind (Querholz), als wenn ihre Richtung mit jener der Faſern pa— 
rallel Läuft (CLängenholz). Man kann durchſchnittlich annehmen, daß 
fie in Querholz von Linden 1.9 Mal, von Tannen 1.8 Mat, 
son Rothbuchen 1.6 Mal, von Eihen und Weißbuchen 1.4 
Mat feter halten, als in Längenholz derfelben Art. 2) In Längen: 
bolz ftefend halten die Nägel ungefähr gleich feft in Tannen= und 
Lindenholz, dagegen in Rothbuchen 2 Mal, in Weißbuchen 2, Mat, 
in Eihen 3 Mal fo feft als in Tannen. In Querholz ift das Ver— 
hältniß fo, daß Linden- und Tannenholz fi ebenfalls nahe gleich— 
fteben, aber Rothbuchen die Nägel 1Y, Mal, Eichen und Weißbuchen 
etwa 2 Mal fo feit hält, als Tannenholz. 3) Die Haltkraft eines 
und deſſelben Nagels nimmt in vafcherer Progreffion zu, als die 
Tiefe, auf welche er eingefhlagen if. Wenn nämlich die verhält 
nigmäßigen Tiefen, zu welchen der Ragel im Holze fteft, durch die 
Zablen 
® iR 2 3 4 6 


ausgedrükt werden, ſo ergaben die Verſuche bezüglich hierauf die 
verhältnißmäßigen, zum Ausreißen erforderlichen Gewichte wie folgt: 
4.73, 2.73, 1 - 819,0 66 


was ſehr nahe gleihfommt den dritten Potenzen yon den Duadrat- 
wurzefn der Tiefen. 4) Das zum Ausreißen eines Nagels erforder- 
liche Gewicht Cin köln. Pfunden) it, ſehr annäherungsweife, das 
Product aus der Oberfläche des im Holze befindlichen Theiles Cin 
hannov. Duadratzolfen ausgedrüft) und einem für-jede Holzart fehr 
nabe conftanten Factor. Lezterer (welcher alfo in Pfunden die Ad— 
bäfton eines Quadratzolls Nageloberfläche bezeihiwr) iſt durchſchnitt⸗ 
lich für: 


Laͤngenholz. Querholz. 
450 800 
— Dal Dit nern Annas 450 850 
Roihhuchenc 4 1350 
WBeiſbuchen 606030 1480 
Beiden; nee ar 1800 


IV. Berhbandlungen des Gewerb-Bereins für Das 
Großherzogthum Heſſen. 
(Redigirt von H. Roͤßler; 4. Darmftadt), "TE Jahrgang, 1838, 
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XV. Monstshlak Des großberzoglih heſſiſchen Ge⸗ 
werbvereins. 

(Redigirt von H. Roͤßlerz 8. Darmſtadt). I- Jahrg. 1838; und II. — 
1839, Nu. 1 — 3 

Seder Jahrgang der Berhbandlungen beſteht aus vier Quar⸗ 
talheften, welche, außer den die Angelegenheiten des Vereins be— 
treffenden Sachen, ſowohl Original-Aufſäze als größere Auszüge 
aus fremden techniſchen Schriften enthalten. Die Ausſtattung dieſer 
Zeitſchrift ift in jeder Beziehung zu loben: dem Inhalte nad), we— 
gen gefchifter Wapl der Gegenftände und fichtlich forgfältiger Re— 
daction; in Anfehung des Aeußern wegen fohönen Papiers, guten 
Drufs und vortrefflicher Lithograpbien, Für kleinere, feine Abbil— 
dungen erfordernde, anderen (bloß deutſchen) Zeitfchriften entnom— 
mene Mittheilungen, deren fchnellere Verbreitung unter feinen Mit— 
gliedern der Gewerbverein beabfichtigt, befteht feit Anfang 1838 das 
Monatsblatt, wovon monatlih 1 Bogen erſcheint. Auch hier 
fann man die Auswahl Cund zum Theil Bearbeitung) der gegebenen 
Artikel nur rühmen. Die genaue Hinweifung auf die Quellen, aus 
welchen geſchöpft ift, fehlt niemals. 

Da von den Verhandlungen noch fein Heft des Jahrgangs 
1839 mir vorliegt, fo werde ich zunächft eine Ueberficht derjenigen 
Driginalz Aufjäze geben, welde die vier Hefte von 1838 geliefert 
haben; 

„ Meber die Berfertigung der fogenannten Klinker 
feine in den Niederlanden, von Dr. v. Reden; und über 
das Slafiren der Dachziegel in den Niederlanden, von 
Demfelben, — Ueber die Einrihtung bayerifher Bier- 
brauereien, DBefchreibung der auf zwei großen Tithographirten 
Tafeln mitgetheilten Grundriffe und Durchſchnitte eines in München 
jeit wenigen Jahren erbauten Brauhaufes. — Befhreibung des 
von dem Weber Geiſel in Wattenheim verfertigten 
Webeftuhpls. Die Vorrichtung zum Mufterweben, von welcher hier 
Befchreibung und Abbildung gegeben wird, fcheint in Heffen bisher 
nicht befannt oder in Anwendung geweſen zu feyn, da der Gewerb- 
verein dafür eine Belohnung ertheilte; fie ift indeffen Feine andere, 
als die fogenannte Leinwandmafchine, welche anderwärts fchon lange 
gebräuchlich ift, und 3. DB. in Wien bereits vor etwas mehr als 20 
Jahren, ald eine Verbefferung des ältern Trommelftuhls, eingeführt, 
neuerlich aber durch die Jacquart-Maſchine mehr und mehr verdrängt 
wurde, Mir ift jedoch, außer der gegenwärtigen, feine Abbildung 
davon befannt, als die Cmicht fehr gute) in: Bartſch, Vorrichtungs— 
funft der Werkftübfe, IL Band, Wien 1833, ©, 50, — Die 


der deutfchen technofogifchen Journaliſtik. 381 


Dampfmaschine in der großberzoglihen Münze in Darm- 
ftadt. Sie dient zum Betriebe eines Strefwerfs, arbeitet mit der 
Kraft von 5 Pferden bei einem Dampforufe von 3 Atmofphären, und 
ift nad) dem Mufter der Mafchinen von Soulnier in Paris (mit 
Erpanfion und Condenfation) gebaut. — Dampffeffel- und 
Gasretortenfeuerung in der Kabrif der HHrn Mayer, 
Muhel und Denninger in Mainz. Diefe durch die Erfahrung 
als ſehr zwekmäßig bewährte, auf möglichfte Wärmenuzung berechnete 
Einrichtung ift fo befchaffen, daß durch ein einziges Feuer ein Dampf- 
keſſel GGon der Form eines ftehenden Cylinders) und zwei Gasretor- 
ten geheizt werden, — Beſchreibung eines Cinbayerifchen Braue- 
reien gebräuchlihen) Maiſchkaſtens. Der Kaften ift von Tänglich 
vierefiger Geftalt, wird durch eijferne Stangen mit Schraubenmuttern 
zufammengebalten, und enthalt im Boden mehrere, mit Seihern be- 
defte, flache Bertiefungen, aus welchen die Würze mittelſt bfeierner 
Röhren abgelaffen wird. — Befhreibung eines hölzernen 
mittelfhlähtigen Wafferrades auf der Ludwigshütte 
bei Biedenfopf. Daſſelbe ift 15 heil. Fuß. hoch, hat 5 Fuf breite 
Schaufel, und wirft mit 8Y/, Pferdefräften. Die Schaufelung bildet 
Tröge oder Zellen, welche aus einer RNiegelfchaufel und zwei Sez— 
ſchaufeln befteben, und am innern Umfreife des Nadfranzes eine 
fhmale Deffnung zum Austritte der Luft befizem Verſuche über das 
Verhältniß des Nuzeffefts zur rohen Waſſerkraft fcheinen nicht an- 
geftellt zu feym. — Beſchreibung einer Schmiedeeffe mit 
vortbeilhafter Nauhabführung (ausgeführt in der mechani— 
ſchen Werfftätte dev Gebr. Stumpf zu Mainz). Der gewöhnfiche 
große, über den ganzen Herd fich erftrefende Nauchmantel, welcher, 
weil er fi) wenig erwärmt, meift feinen hinveichenden Zug bewirkt, 
um den Rauch ſchnell und vollftändig abzuführen, ift bier weggelaffen. 
Dagegen gebt der Schornftein felbft bis zur Höhe des Herdes 
herab, und enthält, möglichſt nahe über dem Feuer, in feiner ver- 
ticalen Wand die Deffnung zum Abzieben des Rauches, welche mit 
einem kleinen blechernen Mantel überdeft ift. Durch eine befondere 
Vorrichtung im obern Theile des Schornfteins wird die Flugafche zu- 
rüfgebalten und in einem nebenan befindlichen Fegefchlot gefammelt, 
fo daß fie ſich nicht in der Nachbarſchaft verbreiten und bier etwa 
G- B. auf Bleihen ꝛc.) Nachtheile hervorbringen fann. 

Nebft den hier genannten Driginal- Abhandlungen enthält der 
Jahrgang 1838 mehrere gute Zufammenftellungen und Bearbeitungen 
über allgemein wichtige Gegenftände, nämlich: Das Kreiſelrad; — 
über Brennmateriafien; — über Gasbeleuchtung; — über das neue 
franzöfifche Maaß- und Gewichtsfpftem und Vergleihung dev Maaße 
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und Gewichte anderer Staaten. mit demfelben; über fpeeifiiches Ge- 
wicht; — Prüfung des Silbers auf naffem Wege, nach der von 
Gay-Luſſac angegebenen. Methode, 


XVI. Gewerbeblätter für Kurheſſen. 
Im Auftrage des Eurheffifchen Handels» und Gewerbövereins herausgegeben von 

Dr. Heinr. Buff. 8. Kaffel, I. Sahrg., 1838, Nr. 1 — 10. 

Seit 1836 erfcheint dieſe Zeitfehrift in monatlichen Lieferungen 
von 1 Bogen, mit guter Ausftattung in Druf, Papier und den zus 
weilen beigegebenen Lithographien, Sie enthält Feine Nachrichten 
oder Früchte von der Wirkfamfeit des. Vereins, auf, deſſen Beranlaf- 
fung fie herausgegeben wird, fondern größten Theils Auffäze, welche 
(mit Angabe der Quellen) aus anderen deutſchen technifchen Jour— 
nalen. entlebnt find. . In den vorliegenden 10 Nummern, Januar 
bis Dftober 1838 (ſpätere find mir. nicht zugefommen, und die Her- 
ausgabe feheint durch Die Wohnsrtsveränderung des Redacteurs eine 
Unterbrechung erlitten zu haben), befinden ſich nur folgende Origi— 
nalartifel: 

In Nr. 2: Thermometerfeanlen, , Herleitung der gebräuch— 
lichen Scalen, nebft einer Vergleichungstafel: 

In N 3 und 4A: Beitrag zur Eonftructionsverbeffe 
rung der Eifenbahnen. Bon Henfhel Mit: fpecieller, Be— 
ziehung auf eine projectirte Bahn von Kaſſel nad Frankfurt find 
hier mehrere Berechnungen : aufgeftelt und Vorfchläge für die Con— 
ftruetion gemacht, welche leztere auf möglichfte Wohlfeilheit des Baues, 
verbunden mit hinlänglicher Feftigfeit und vorzüglicher Genauigfeit, 
abzielen. Die Bahn ift mit einfachem Geleife gedacht, wie fie für 
die angenommene Frequenz von jährlich. 1Y, Mill. Centnern Güter 
und 60,000 Perfonen hinreichend jeyn. würde. Jeder Güterwagen 
foll nicht mehr als 24 bis 36 Entr, laden Cum durch Leichtigkeit der 
Wägen eine fchiwächere Bauart der Bahn zu geftatten), und. ein 
ganzer Zug durchſchnittlich 416, im Maximum 500 Ente; Ladung 
haben, und. Brutto höchſtens 847 Entr. wiegen. Die Gejchwindig- 
feit auf horizontaler Bahn ift zu 40 Fuß in der Secunde CL Meile 
in 141 Minuten) gefezt. Die Dampfwägen follen, zu beſſerer Scho— 
nung ihres Mechanismus, ſo gebaut werden, daß die Kofben eine 
langfamere Bewegung als gewöhnlich erhalten, und biefe durch 
Zahnräder in. Die. erwähnte. Sahrgeichwindigfeit "verwandelt wird, 
Als Brennmaterial werden die beſſeren Sorten der. heſſiſchen Braun— 
fohlen in Vorſchlag gebradt, Die Wagenräder follen  eylindrifch 
Citatt koniſch) ſeyn, und deren Spurkränze außerbalb der Bahn 
ſchienen laufen, um eine horizontale Verrükung dev Schienen durch 
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Anftreifen der Räder zu erihweren. Die Schienen würden auf fort- 
laufende Unterlagen von Stein gelegt werden, wodurd der. Vortheil 
entftünde, daß fie ungewöhnlich Teiht (der Iaufende Fuß zu 84, Pf.) 
ausgewalzt werden könnten. Nach dem. detaillirten Koftenanfchlage 
würde ‚eine Meile der Bahn zu fteben kommen Ceinfchlieglich des 
Bodenanfaufs, der Erdarbeiten, Feiner Brüfen und Wegübergänge ıc., 
jedoch ohne Ausweichypläze, größere Brüfen und andere ertraordinäre 
Bauten) auf 95,138 Thaler. 

In Nr 7: Die Waage „Eine gute und ſehr faßliche Dar- 
ftellung der Grundfäze, welche bei der. Conftruction der Waagen, na- 
mentlich der feineren, in Berüffihtigung kommen müffen. 

In Nr. 10: Weber die Aezlauge aus. der Soda. Bon 
Reibſtein. Praktiſche Anweifung zur. Bereitung dev Aezlauge aus 
Soda, zum Gebraud für Seifenftedereien: durch Auflöfung der Soda 
und nachherigen Zufaz von gelöſchtem Kalf. 


XVII. Mittheilungen des Inbufrie-Bereins für das 
Königreich Sachſen. 
Jahrgang 1838, Lieferung 1 — 3. 


Aus dieſen, in zwangloſen Heften erſcheinenden, typographiſch 
gut ausgeſtatteten Mittheilungen iſt zu erſehen, daß der Induſtrie— 
Verein eine ſehr zwekmäßige und ganz auf das Praktiſche zielende 
Wirkſamkeit entwikelt. Indeſſen enthalten dieſelben, außer den Nach— 
richten über die Verhandlungen des Vereins, wenig Aufſäze über 
einzelne techniſche Gegenſtände. Von ſolchen find aus den in. der 
Ueberichrift genannten drei Lieferungen folgende hervorzuheben: 

I. Lieferung: Beiträge zu einem Negulativ über Die 
Anlage von Dampfmafdhinen in Städten und fonftigen 
bewohnten Drten. Vom Maſchinendirector Brendel, Ein 
Schema, in welhem furz alle diejenigen Umftände zufammengeftellt 
find, auf welde bei Anlage von Dampfmaſchinen, in Betreff der 
Sicherheit vor Gefahren, Rüfficht zu nehmen ſeyn dürfte. — Bor 
rihtung, das Durchbrechen zugefrorner Gewäjfer. zu 
bewirfem Eine Art Pflug (daher auch von dem Erfinder, Spin- 
nereibefizer Beaumont zu Falfenau bei Dederan, Eispflug genannt), 
beftebend aus einem nad der Geftalt eines gleichfchenfeligen Dreiefs 
von Balken gebildeten Schlitten, welcher zwei nach Unten. ftehende 
Meffer entbält, und von Pferden ‚gezogen wird. Bei jedem ‚Zuge 
veißt diefe Vorrichtung eine zolltiefe Furche in das Eis, deren Tiefe 
durch ſtufenweiſes Nachtreiben der Mefjer bis zu 18 Zoll vermehrt 
werden kann. Mit einem folhen, von 2 Pferden gezogenen Eis— 
pfluge wurde binnen einer Stunde ein 12 Zoll tiefer und 150 Schritt 
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langer Einſchnitt gemacht. (Eine Abbildung iſt der Beſchreibung des 
Eispfluges nicht beigefügt.) | | 

IT. Lieferung: Ueber den Effect des Kreifelrades 
auf der königl. MulderSchmelzhütte bei Freiberg. Diefes, 
Rad hat 50 Zoff Leipziger Maaß) innern und 68301 äußern Durch— 
mefjers bei 2%, Zoll Teichter Nadweite Coder Schaufelhöhe), und befizt 
30 Rad- und 20 Leitſchaufeln. Es arbeitet mit 3 bis 3%, Fuß 
Gefälle und einem Wafferverbraud von 800 bis 900 Kubiffug „0 
der Minute, wobei es 32 bis 34 Umdrehungen in der Minute ie 
Der Nuzeffect fteigt im Marimum bis auf 58 Proeent. 


XVIII. Gewerbeblatt für Sadfen. 

Unter Verantwortlickeit und Beirat) des Gemwerb -Vereins zu Annaberg und 
des Handwerker Vereins zu Chemnig, herausgegeben von Rob. Binder, 4. 
Shemnig. IV. Sahrgang, 1859, Nr. 4 — 26. 

Das Gewerbeblatt erfchien zuerſt 1834, in Annaberg, und wurde 
von einer aus vier Mitgliedern des dortigen Gewerbvereins beftehen- 
den Redactions-Commiſſion beforgt, Fonnte fih aber damals nicht 
auf eine Stufe erheben, wo es ſich auszuzeichnen vermocht hätte, 
Nach Bollendung des I. Jahrgangs mußte die Herausgabe unter 
brochen werden, und der I. Jahrgang erfchien erft vom November 
1836 bis Ende 1837, unter einer etwas veränderten Redaction. Mit 
Anfang des IH. Jahrgangs (1838) wurde das Blatt nach Chemniz 
verlegt, und deffen Herausgabe zwei Nedacteuren Nabenftein und 
Binder) übertragen, von welchen gegenwärtig auch der eine noch 
ausgefchieden ift. Seit der Ueberfiedelung nach Chemnitz hat Das 
Gewerbeblatt neues Leben befommen und fih in fehr bemerfbarem 
Grade gehoben. ES erjcheint in wöchentlichen Nummern, jede 1 Bogen 
ftarf, auf gutem Papiere fauber gedrukt und mit vielen, meift weht 
fobenswerthen Tithographirten Abbildungen verſehen. Der Inhalt einer 
jeden Nnmmer ift in die drei Hauptrubrifen: Allgemeines”, —„Tech— 
niſches“ — und „VBermifchtes” eingetheilt. Die erfte Rubrik enthält 
(meift Furze) Artikel über allgemeine gewerbliche, merkantilifche und 
ähnliche Angelegenheiten. In der zweiten Rubrik, welche den Kern 
des Ganzen bildet, befinden ſich öfters ſchäzenswerthe Driginal- 
Mittheilungen; außerdem aber auch manche aus anderen deutjchen Jour- 
nalen entlebnte Artifel, bei deren Aufnahme nur zu tadeln ift, daß 
faft nie die Duelle genannt wird, So ift in Nr. 3 die Beichreibung 
des Supports zum Drehen von Kugeln, von Wilcor, Wort für 
Wort aus dem polytechnifchen Journale nachgedruft, Eben daher 
ffammt die Befchreibung von Oechsle's Goldlegirungswaage in 
Nr. 24. Der Aufſaz über: Berfertigung thönerner Waſſerleitungs— 
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röhren durch Preſſen (in Nr. 21), welcher urſprünglich den Jahr— 
büchern des polytechniſchen Inſtituts in Wien angehört, iſt aus den 
Mittheilungen des Gewerbvereins zu Köln entnommen; und ein Glei— 
ches iſt der Fall mit dem Artikel über Böttger's Haarvertilgungs— 
mittel (Nr, 25), fo mit jenen über Photometrie (Nr. 24 und 26); 
über Gasbeleuhtung Nr. 7, 8, 10, wo die Unterfhrift: „K. G. B.“ 
doc nicht als der Name der Duelle geltend gemacht werden kann); 
über Indigo aus dem Färbefnöterig Nr, 14); über Bereitung des 
Moffergafes Mr. 19). Die Abhandlung von Mohr, über eine 

.ebefferung der Laftwaage (Nr. 23) ift aus den Verhandlungen des 
Koblenzer Gewerbvereins bieber übergegangen u. f. f Sch babe, was 
über ein ſolches Verfahren zu fagen ift, ſchon wiederholt ausgefpro- 
hen, und will daber nicht ausführlich noch einmal darauf zurüf- 
fommen. Bedauernswerth ift aber gewiß eine Sournaliftif, Die viele 
ſolche Raubbienen zählt. — Die dritte Abtheilung Tiefert furze, nach 
Zeitungsart abgefaßte, biftorifche Notizen. 


Uebrigeng verleihen, im Ganzen genommen, Form und Inhalt 
des Gewerbeblattes demfelben die Eigenfchaft einer intereffanten Lec— 
türe, wenn gleich Die Zahl der Artifel, welche einen mehr als vor- 
übergebenden Werth befizen, nicht groß iſt. Ich bebe aus den erften 
26 Nummern des Jahrganges 1839 die bedeutenderen Driginalarti- 
fel hervor: — 


Rr. 1: Hochdrukdampfmaſchine, ausgeführt von J.S— 
Eſche in Chemnitz. Dieſelbe bat einen Cylinder von 7 Zoll im 
Durchmeffer, 18 Zoll Kolbenhub und einen metallenen Kolben. Zeich- 
nung und Bejchreibung entbehren mander Detailangaben. — Nr. 2: 
Hydraulifhe Lampe von Sigismund in Dresden. 
Bietet im Wefentlihen nichts Neues dar, fondern iſt wie Die be 
fannte Girard'ſche Lampe und ihre zahlreichen Nachahmungen (de— 
ren Unvollfommenbeiten fie demnach auch theilt) auf das Princip 
des Heronsbrunnens gegründet, indem die drüfende Oehlſäule die 
Luft in einem unten angebrachten Gefäße comprimirt, und hiedurch 
das Brennöhl zum Dochte emporbebt: — Nr. 6 und 7: Ueber 
die Anfertigung von Treibfeilen aus Eiſendraht, in 
Freiberg. Bon Braunsdorf. Das Berfabren, welches bier 
befihrieben und durch Abbildungen erläutert wird, weicht von: dem 
auf dem Harze nah Albert's Angabe gebräuchlichen ab, und ſtimmt 
mehr mit der Fabrieation dev Hanfeile überein. — Nr. 161 Defen 
zu vortbeilbafter Heizung mit Draunfohlen. Von Süf. 
Das Eigenthümliche befteht blog in der Eonftruetion des Noftes, Die 
aber weder aus den Zeichnungen noch aus der Beihreibung ganz 
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Har hervorgeht. — Nr. 22 und 23: Ueber Die Anwendbar 
feit des Flügel- und Gentrifugalgebläfes Bon Shw 
bert Eine auf eigene Erfahrung gegründete Anweiſung, diefes 
durch Einfachheit, Wohlfeilheit, Leichtbeweglichfeit und gute Wirkung 
ausgezeichnete Cübrigens ſchon befannte) Gebläfe bei Schmiedefeuern 
und Kupolöfen in Anwendung zu fezen. Ein ſolches Gebläfe, wel 
ches 30 Schmiedefeuer (mit Formen von 1%, Zoll Durchmeffer) mit 
Wind verfah, erforderte zum Betriebe eine Pferbefraft, und Foftete 
in der Anlage höchſtens den fiebenten Theil deſſen, was Tederne 
Bälge gefoftet haben würden. 


XIX. Gemeinnüziges Wochenblatt des Gewerbvereins 
in Köln 
(Redigirt von C. Vohl. A, Köln, III. Sahrg., 1839, Nr. 1 — 24.) 


Diefes Blatt erfcheint unter obigem Titel für ſich allein, außer- 
dem aber auch als Beilage zu dem in Köln herausfommenden „all 
gemeinen Drgan des Handels ꝛc.“ Wöchentlich wird ein halber Bo- 
gen geliefert, zuweilen mit Kithographirten Abbildungen begleitet. Die 
Anfprüche, welche das Blatt macht, find nicht groß: es will offenbar zu- 
nächſt, und wohl ausſchließlich, in einem engen Kreife intereffiren. Hiefür 
find denn namentlich die Mittheilungen über die Angelegenheiten des 
Vereins gut geeignet. Eigentlich technifche Abhandlungen und Be— 
ſchreibungen neuer Erfindungen ꝛc. kommen wenig darin vor, In 
den vorliegenden 24 Nummern ijt ein einziger eigenthümlicher Artikel 
diefer Art enthalten, nämlich die Cmit Abbildungen begleitete) Nach— 
richt von einer Drefhmafchine in Nr. 19 und 20, Bei den aus 
anderen deutſchen Zeitfchriften entlehnten Auffägen ift nicht immer 
bie Duelle genannt. Weßhalb die Nedaction eine ziemliche Anzahl 
von Artikeln aus früheren Gezt ſchon 12 bis 13 Jahre alten) 
Bänden der Jahrbücher des polytechnifchen Inftituts in Wien bier 
mieder bat abdrufen laſſen, ift nicht. Har, wenn gleich man zugeben 
muß, daß Das Alte nicht jederzeit das Schlechte ift, und es zumer- 
ten gut feyn kann, an früher Borgefommenes zu erinnern, ftatt nad 
Neuigkeiten zu jagen. Wenn nad allem diefem von dem Wochen— 
blatte Fein großer Bericht abzuftatten ft, fo darf diefes doch gewiß 
einen Beweis von Anerkennung darin finden, daß es von ber Ne 
daetion des ſächſiſchen Gewerbeblatts (ſ. oben) als eine Hauptquelle 
ausgebeutet wird, freilich ohne dabei der Ehre, genannt — werben, 
zu genießen, 
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XX. Berbandlungen des Gewerbevereins in Coblenz. 
(Redigirt von Dr. Mohr. 8. Goblenz.) III. Jahrgang, 1838. 


Es erfcheint bievon monatlich eine Nummer, 1 Bogen ftark; 
Druf und Papier, fo wie die zuweilen beigegebenen Lithograpbien, 
find gut. Troz ihres geringen Umfanges: bietet dieſe Zeitihrift In— 
tereffe gentig dar, um aud außerhalb des Kreifes, für welchen fie 
zunächft beftimmt ift, anzufprechen. _ Man fieht bier vecht Deutlich, 
was eine einfichtsvolle Nedaction auch mit befchränften äußeren Mit 
teln zu leiften vermag. Es weht ein Geift von’ Friſche und Selbſt— 
ftändigfeit in diefen Bogen, der in wenigen ähnlichen Fleinen Jour— 
nalen gefunden wird, und bauptfächlich Daraus hervorgeht, daß ver- 
hältnißmäßig ziemlich. viele eigenthümliche Auffäze vorkommen, Daß 
die aus anderen Journalen Cmit Angabe der Duelle) entlebnten oder 
zufammengeftellten Artikel öfters mit eigenen Erläuterungen und Zu— 
fäzen verfeben find, endlih Daß die Aufnahme von geringfügigen 
Notizen vermieden ift. Unter den Driginalmittbeilungen find na— 
mentlich folgende zu bemerfen: 

dre 3: Gutachten über die von Hrn. Maaß in Weß— 
lingen mit Mafhinen gefhnittenen Korkftopfen. Diefe 
Pfropfe find vollfommen tadellos, und übertreffen an Regelmäßigkeit 
der Geftalt, insbefondere an richtiger Kreisrundung, die aus freier 
Hand gefchnittenen. (Ich kann dieß nad Anficht mehrerer, auch nad 
Hannover gefommener Proben vollkommen beftätigen.) Ein Mann foll 
mit Hülfe der Mafchine tiglih an 8000 Korke verfertigen, während 
er. duch Schneiden aus freier Hand höchſtens 2000 bis 3000 zu 
liefern vermag. Der Abfall an Material, welhen die Mafchine 
berporbringt, iſt fehr gering. Die Einrichtung der Mafchine wird 
von dem Erfinder gebeim gehalten, — Nr. 4; Ueber eine ver 
befferte Eonftruetion der Laftwaage; von Dr. Mohr Das 
Wefentlichfte diefer durch die Erfabrung bereits bewährten Conftruc- 
tion: befteht in der Anbringung zweier gefpannter Stahldrähte, welde 
das obere Ende der Zunge mit den beiden Enden des Balfens in 
Berbindung fezen, und fo die Biegung des Balfens bei ftarfen Be— 
laftungen (wodurch die Waage verborben werden fann, oder wenig- 
ftens ihre Empfindlichkeit fehr vermindert wird) verhindern. Die 
Zunge ift, weil fie auf dieſe Werfe mittelbar zur, Stüze des Balkens 
dienen muß, ftärfer als gewöhnlich; fie bat zugleich eine Länge, 
welche der halben Länge des Balfens gleihfommt, fo daß jedes der 
zwei Dreiefe, welche von den Dräbten, dem Balken und der Zunge 
gebildet werden, ein gleichichenfeliges ift. Für eine Waage, welde 
12 bis 15 Entr, tragen fol, find die Drähte bei einem Durchmeſſer 
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von 2 Linien ftarf genug. ine Wange diefer Art, deren Balfen 
nur 2 Fuß lang war und nur 3 Pfd. wog, zeigte bei 50 Pfd. Be— 
laftung noch Y, Duenthen, bei 2 Entr. 1 Quentchen, bei 4 Cntr. 
Y, Lothr durch einen ftarfen Ausschlag an, und hatte nad) Entfernung 
viefer leztern Belaftung ihre ganze urſprüngliche Empfindlichfeit be— 
halten, — Nr. 5: Ueber elaſtiſche Formen zu Gypsabgüf- 
fen von arhiteftonifhen Verzierungen. DieMaffe, woraus 
diefe Formen über einem mit Oehl getränkten Gypsmodelle gegoſſen 
werden, wird von Syrup und Leim mit etwas Wachs und venetia- 
niſchem Terpenthin zufammengefezt. Formen diefer Art, aus welchen 
die darin gemachten Gypsgüſſe fich ſehr Leicht ud ohne Gefahr einer 
Befhädigung für Form over Abguß herausnehmen Taffen, liefern 
(wenn ‚die Temperatur in der Werfftätte möglichft fühl iſt) 20 und 
mehr Abgüffe von folder Schärfe, daß wenig oder feine Nacharbeit 
an denfelben nöthig ift. Verbrauchte Formen werden wieder ein-. 
gefehmofzen, und ihr Material dient, mit einem Anfheile friiher 
Mafje verfezt, zur Berfertigung neuer Formen — Reinigung 
des Kienrußes zur Bereitung der Buchdrukerſchwärze. 
Bon Hergt. Durch das befannte einfache Ausglühen des Rußes 
werden felten alle brenzlichen Theile deſſelben vollkommen zerftört. 
Der Berfaffer gelangte aber zu dieſem Ziele auf folgende Weife: In 
einem hohen Keſſel von Eiſenblech, welcher reihlih Y, Ente. Ruß 
faßte, wurde Waffer (12 Pfd.), Weingeift (2Pfd.) und Terpenthin- 
öhl (2Pfd.) gegoſſen, darüber Y, Entr. Kienruß ziemlich feſt einge— 
drükt; dann wurde durch eine untergeſezte große Pfanne mit ſtarkem 
Kohlenfeuer der Inhalt erhizt, bis die Flüſſigkeiten verdampft waren 
und der dadurch aufgelokerte Ruß von Unten Feuer gefangen hatte; 
bierauf ein Defel aufgelegt und nad) Entfernung der Koblenpfanne) 
dev Ruß im freiwilligen Fortglühen gelaffen, bis feine Dämpfe mehr 
aufſtiegen; endlich aber durch Lutirung des Defels mit Lehm das 
Feuer erſtikt. Der ſo behandelte Ruß lieferte eine vollig reine und 
tiefe Schwärze. Der Berf, vermuthet jelbft, daß fein Verfahren noch 
vereinfacht werden. fünnte, wozu aber wiederholte Berfuche erforder- 
lich ſeyn würden. — N 6: Berechnung des Gewidts me 
tallener Röbrem Von Dr. Mohr. Es wird dazu folgende 
einfache und bequeme Formel aufgeftellt: 

a ati i a—ı 
ER — Bulk 
wort @ das Gewicht eines laufenden Fußes (preuß. oder oben 
länd. Maaß) in Lothen (köln. oder preuß.) bedeutet; ferner a den 
äußern und, i den innern Durchmeſſer der Röhren, in Linien; und 
C eine für jedes Material conſtante Größe, welche für Blei 3,63, 
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Gußeiſen 2.29, Schmiedeiſen 2.35, Meffing 2.69, Kupfer 2.80, 
Zinn 2.36, Zinneompofition C'/ Blei) 2.64, Zinneompofition CH Blei) 
2,52 beträgt. — Nr. 7: Ueber die Sroftbeftändigfeit ber 
Steine Bon Dr. Mohr. Bemerkungen über die befannte, von 
Brard angegebene Methode, Bauſteine auf ihre Froftbeftändigfeit 
durch Tränken mit Olauberfalzauflöfung zu prüfen; hauptſächlich zur 
Widerlegung der von Fuhs und. Buchner dagegen geäußerten 
Bedenken, — Nr. 10: Ueber Berbefferungen an Hebern. 
Bon Dr. Mohr. Unter mehreren bier angegebenen ſehr praftifchen 
Borfchlägen über diefen Gegenftand verdient am meiften Empfehlung 
die vereinfachte Conftruction eines Hebers mit Saugrohr, welcher 
dadurch bergeftellt wird, daß man den langen Schenfel eines ein- 
fachen gläfernen Hebers und Das damit zu verbindende Saugrohr 
gemeinfchaftlich luftdicht durch einen Korf fteft, welcher in dem wei- 
tern Ende einer durch Abſprengen des Bodens unten geöffneten Köl— 
ner Wafferflafche fich befindet. Jeder, dev nur mit dem Biegen einer 
Glasröhre umzugehen verfteht, kann fih auf ſolche Weife fehr leicht 
einen Heber mit Saugrohr aus geraden Glasröhren ſelbſt verferti— 
gen. — Nr. 11 und 12: Befhreibung einer neuen Art 
Moſaik aus Ziegeln. Bon Laffaulr. Der Berf. ließ aus ro— 
them, gelblichem und ſchwarzgrauem (durch Braunftein gefärbten) 
Ziegelgute Baffteine von 8 Zoll Länge, A Zoll Breite und 8 Linien 
Dife verfertigen, und beim Streichen derjelben in die untere Fläche 
eine Furche oder Rinne der Länge nad, fo wie drei ähnliche der 
Quere nach, durch Feine, auf dem Boden der Form aufgeheftete 
Rippen gleich mit einformen, damit jeber Stein mit Leichtigfeit in 
8 quadratifche Stükchen von 2 Zoll Seite zerbrochen werden fonnte. 
Die reine (nämlich geformte und nicht gebrochene) Kante, welche jo- 
mit eine Fläche von 2 Zoll Länge und 8 Linien Breite darbot, war 
beftimmt, in die Oberfläche ber Mofaik gebracht zu werden. Der zu 
gerfertigende Fußboden wurde in Abtheilungen von 4 bis 6 Dua- 
dratfuß Größe zerlegt; die Zeihnung einer jeden Abtheilung auf 
einem gehörig gegen das Werfen gejchüzten Brette aufgetragen, mit 
den Farben angelegt und einigemal mit heißem Deble getränftz ein 
2 Zoll hoher, in Theilen aus einander zu nehmender Rahmen auf 
das Brett gefeztz nach Anweifüng ber Zeichnung die Ziegelſtükchen 
mit der erwähnten reinen Kante (und mit Zwifchenräumen von etwa 
4 Linie Breite) im Verbande auf das Brett geftellt, nachdem man 
fie mit fo viel Cement verſehen hatte, daß beim Aneinanderdrüfen 
die Zwifchenräume Y, Zoll hoch dadurch verfittet wurden; endlich Der 
übrige Naum des Rahmens mit Gyps vollgegoffen. Sp erhielt man 
Tafeln oder Platten, welche auf ber rechten Seite (nach gehörigem 
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Verſtreichen der etwa unvollkommen ausgefüllten Fugen) mit ſchar— 
fem Sande unter einem grobkörnigen Sandſteine abgeſchliffen, auf 
dem mit einem dünnen Eſtrich überzogenen Boden zuſammengelegt, 
durch Cement verbunden, und nad dem Austroknen mit heißem Lein- 
öhl Azur Hebung der Farben) getränft wurden. Ein gewöhnlicher 
Arbeiter Fann bei einiger Uebung täglich 3 bis — ſolcher 
Moſaik verfertigen. 


XXI Frankfurter ——————— 


Herausgegeben von dem Gewerbvereine. Redigirt von Dr. Rud, Böttgen, 8. 
Frankfurt. Nr, 4 — 17, Mai bis December 1838. 


Ale 14 Tage erjcheint eine Nummer (1 Bogen). Druf und 
Papier find, glei den lithographirten Abbildungen, fehr gut. Die 
Redaction gefchieht mit Fleiß und Aufmerffamfeit, Seiner zunächſt 
lokalen Beftimmung gemäß enthält das Dlatt faft nur Gegenjtänbe, 
welche die Eleineren Gewerbsbetriebe angehen, und darunter manche 
gute, hieher einfchlagende Driginalmittheilung. Die entlehnten Arti- 
fel find — wenige unbedeutende Notizen ausgenommen — ftetd mit 
Angabe der Duelle verfehen. Auffallend ift es, daß in den vorlie- 
genden Nummern eine nicht ganz geringe Anzahl son Auffäzen und 
Notizen aus ziemlich alten Schriften aufgenommen ift, namentlich 
aus früheren Bänden der Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts 
in Wien, aus Webers Zeitblatt für Gewerbtreibende, Kaftner's 
Archiv für Die gefammte Naturlehre, Rog ges Bortheilen für Haus- und 
Landwirthſchaft. An Driginalartifein finden fih folgende: Nr. 1: Ueber 
eine an Saugpumpen anzubringende Berbefferung. 
Bon Wagner. Wenn bei Saugpumpen von gewöhnlicher Einrich- 
tung dev Kolben in fehr vafche Bewegung gejezt wird, fo kann beim 
Auffteigen deflelben das Waffer aus dem Saugrohre nicht mit glei- 
her Geſchwindigkeit nachfolgen; der Kolben ftößt daher beim nächften 
Niedergange gegen das noch in einiger Entfernung unter ihm be— 
findliche Waffer, und bewirkt eine ftarfe Erfhütterung. Von dieſem 
Umftande rührt es auch her, daß die aufgepumpte Waffermenge dann 
nicht in demſelben Verhältniſſe wächſt, wie Die Geſchwindigkeit des 
Kolbens, ja daß dieſelbe ſogar abnimmt, Der Verf. beſeitigt beide 
Nachtheile dadurch, daß er mit dem oberen Ende des Saugrohrs 
Caußerhalb des im Stiefelboden befindlichen Saugventils) ein” fenf- 
vecht neben dem Stiefel in die Höhe gehendes, diefen um etwa 3 Zoll 
überragendes und 3 Zoll weites, oben gefchloffenes Rohr in Ver— 
bindung bringt. Diefes füllt fi beim Gange, dev Pumpe größten 
Theils mit Waffer, und dient als ein Borrathsbehälter, aus welchem 
bei zu raſchem Hube des Kolbens, Waſſer unter dieſen lezteren auf 
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dem kürzeſten Wege eintreten kann, ſchnell genug um den leeren 
Raum auszufüllen, ſo daß nachher beim Niedergange des Kolbens 
fein Aufſtoßen deſſelben auf das Waſſer Statt findet. — Anferti— 
gung einer vorzüglich ſchönen und haltbaren rothen 
Tinte. Bon Dr. Böttger. Nach dieſer, im Weſentlichen eigentlich 
nicht neuen, Vorſchrift erbizt man 12% Gran Karmin mit 6 Loth 
Ammoniak in einem Vorzellanfchäldhen über der Lampe 5 bis 8 Mir 
nuten lang nicht völlig zum Sieden, und fügt dann unter beſtändi— 
gem Rühren 18 Gran gepulvertes arabifches Gummi hinzu. — 
Ueber die Benuzung der in Döbereiner’s Feuerzeuge 
entftiehbenden Zinfvitriollöfung. Dr. Böttger fchlägt vor, 
diefe Auflöfung zu fammeln, abzudampfen, zu Eryftallifiven, die Kry— 
ſtalle wieder aufzulöfen, die Flüſſigkeit duch chromſaures Kali zu 
fälfen, und den gelben Niederfchlag von chromſaurem Zinforyd als 
Farbe Cftatt hromgelb) zu gebrauchen. Es ſcheint mir, als ob das 
Sammeln der (nur in Heinen Portionen gewonnenen) Zinfauflöfung 
aus den Zündmafhinen und deren weitere Behandlung leicht eben 
fo viel foften möchte, als die abfichtliche Bereitung einer ſolchen Aufz 
löfung aus Zinf und verdünnter Schwefelfäure. Dazu fommt, Daß 
erft noch die Erfahrung zeigen muß, ob das chromſaure Zinforyd 
das Chromgelb (namentlich hinfichtlih der Dekkraft) erſezen könne. — 
Nr. 2: Ueber die Erhaltung runder Schleifſteine. Bon 
Wagner. Die befannte Erfcheinung, daß durch einen Tritt bewegte 
Schleiffteine fchnell ihre Rundung verlieren (wobon man oft, wit 
wohl irrig, den Grund in ungleicher Härte der Steine ſucht) rührt 
bauptfächlich davon ber, daß jedesmal, wenn die Kurbel durch den 
böchften Punkt ihres Kreifes geht, alfo der Tritt niedergezogen wird, 
der Schleifer unwillfürlich auf den Oberkörper ſenkt und dadurch den 
Arbeitsgegenftand ftärfer auf den Stein drüft, Die nothwendige 
Folge- bievon, nämlid daß eine der Kurbel benachbarte Stelle auf 
dem Umkreiſe des Steines am meiften abgenuzt wird, kann vermieden 
werden, indem man die Bewegungsvorrichtung fo conftruivt, daß der 
unter den Händen befindliche Punkt des Schleiffteins bei jedem Tritte 
wechjelt und der erwähnte ftärfere Druf nah und nad den ganzen 
Umkreis gleichmäßig trifft. Mohr in Koblenz bat Cin den Ber: 
bandl. des dortigen Gewerbvereins, Jahrg. 1836) biezu folgende 
Einrichtung angegeben: die Kurbel befindet fid) nicht an der Achſe des 
Schleifſteins, fondern an einer zu diefer parallelen, befondern kurzen 
Welle, welche zugleich ein Zahnrad von 13 Zähnen trägt; und lez— 
teres greift in ein 12zähniges Rad auf der Achſe des Steins ein. 
Es macht mithin der Stein bei 12 Tritten 13 Umdrebungen, wo— 
Durch der ſchon genannte Zwek erreicht if, Wagner ſchlägt nun 
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vor, dieſen Mechanismus dahin abzuändern, daß man beide Räder 
(das eine mit 25, das andere mit 24 Zähnen verſehen) auf der 
Achſe des Steins, jedoch das erſtere loſe aufgeſtekt, das zweite befe— 
ſtigt, anbrächte; das loſe Rad mit der Kurbelwarze verſähe, und 
beide gemeinſchaftlich in ein unter ihnen angebrachtes Getrieb ein— 
greifen ließe. Hiegegen iſt jedoch der doppelte Einwurf zu machen, 
daß 1) das Loch im Mittelpunkte des loſe aufgeſtekten Rades ſehr 
bald ſich unrund auslaufen wird, wovon ein ſchlechter Eingriff dieſes 
Rades in das Getrieb die unvermeidliche und ſehr nachtheilige Folge 
ſeyn müßte; und 2) der Eingriff ſchon urſprünglich nicht ganz voll 
fommen feyn Fann, da zwei gleich große Räder mit (wenn auch nur 
wenig) verfchiedenen Zähne-Anzahlen in das nämliche Getrieb fallen 
folfen. — Ueber eine Einrihtung des Raudrohrs der im 
Zimmer beizbaren Stubendfen, zur Berminderung der 
Abfühlung der Fußböden. Bon Wagner Da die Defen der 
genannten Art die zur Unterhaltung des Feuer dienende Luft aus 
dem Zimmer felbft ziehen, und zwar von der Nähe des Fußbodens, 
wohin demnach immer Falte Luft durch Fenfter- und Thürfugen nach— 
ftrömen muß; fo kann fih der Fußboden nur unvollfommen erwär- 
men. Der Berf. bat deßhalb an einem kleinen Stubenofen eine 
Eonftruction des Nauchrohres anbringen laffen, wodurch dem Fehler 
abgeholfen wurde, und deren Wefentliches darauf hinausgeht, daß 
die dem Feuer nöthige Luft aus einer an das Zimmer ftoßenden 
ungebeizten Kammer gezogen, durch den Rauch des Dfens felbft in 
gewiffem Grade erwärmt und dann unter den Roft geführt wird, 
Man fieht Teicht, wie fehr die Anwendbarkeit diefes Apparates, deſ— 
fen Wirffamfeit nicht bezweifelt werden kann, yon den Berhältniffen 
des Locals abhängt und danad) befchränft feyn muß. Ein fernerer 
Einwurf ergibt fih durch das fchlechte Anfehen, welches die hier ge- 
brauchte, aus drei langen fenfrechten Theilen beftehende Luft- und 
Rauchröhre gewährte, — Einfahes Mittel, wodurd man 
erfennen fann, ob Stärfmehl mit gewöhnlidem Mehle 
verfälfdt ift. Dr. Böttger gibt an, daß Stärfe (12 Gran) 
mit deſtillirtem Waſſer (12 Loth) gekocht und dann mit einem Glas- 
ftabe tüchtig gerührt, einen ftarfen haltbaren Schaum gebe, wenn fie 
Mehl enthältz wogegen reine Stärfe unter gleichen Umftänden gar 
feine oder nur wenige und fehnell wieder vergehende Schaumbläschen 
erzenge. — Nr. 3: Ueber Sievier’s Angabe, Kautfhuf 
mittelft Nezammoniaf aufzulöfen Bon Gerlad. Der Verf. 
befchreibt von ihm angeftellte Verſuche, wonach Ammoniakflüffigkeit 
nah neunmonatlihem Stehen über zerfchnittenem Kautſchuk 
nichts von demſelben aufgelöft hatte, und eben fo wenig Ammoniaf- 
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gas eine Wirfung auf das Kautfchuf ausübt. Es muß demnach 
feinen, entweder daß die in England patentirte angebliche Erfin— 
dung Sievier’s ®) auf einem Irrthume berube, oder bei Befchrei- 
bung derfelben ein wefentlicher Umftand verfchwiegen fey; und in 
der That ergibt fih aus fpäteren Nachrichten %), daß nad dem Auf: 
quellen des Kautſchuks in Ammoniak erft noch eine Behandlung mit 
Terpenthinöhl vorgenommen wird. — Nr. 4: Ueber Dorn'ſche 
Lehmdächer. Bon Gerlach. Nachricht über die Ausführung eini- 
ger Dächer nah Dorner Art in Frankfurt. — Nr. 5, 7, 8 
Bericht über die von Seiten der Franffurtifhen Gefell 
ſchaft zur Beförderung nüzlicher Künfte ıc. angeftellten 
Berfuhe, den ökonomiſchen Nuzeffect der Steinfohlen- 
und Buhenholz-Feuerung bei Zimmerheizung betref- 
fend. Diefe weitläufige, mit ausführlichen tabellarifchen Heberfichten 
der Berfuche begleitete Abhandlung ift Feines kurzen Auszuges fähig, 
wenn man nicht etwa als einen folchen die folgenden wenigen Bes 
merfungen gelten laffen will: Der Dfen zur Holzfeuerung, welchen 
man bei den Berfuchen gebrauchte, war ein fogenannter Dejeuner- 
oder EremitagesDfen Eleinfter Sorte, mit. einem vom Feuerraume 
auffteigenden fenfrechten und zwei daran fich ſchließenden horizonta— 
len Zügen. Zur Heizung mit Steinfohlen diente ein fogenannter 
Telegraph- oder Saarlouis-Dfen mit Cireulation. Die beiden Zim- 
mer, in welchen die vergleichenden Heizverfuche vorgenommen wurden, 
waren an Größe (13 Fuß Länge, Breite und Höhe) und hinſichtlich 
der Außern Umgebung einander glei, Bier Thermometer (davon 
eins im NRauchrohre, um die Hize der abziehenden Luft zu meffen) 
waren auf übereinftimmende Weife in jedem Zimmer angebracht. Als 
Hauptreſultat ergab fih, daß — wenn die Feuerungsanlage ber 
Natur eines jeden Brennmateriald entfprechend hergeftellt und die 
Feuerung felbft gut geleitet wird — die Koften der Heizung mit 
Buchenholz, ganzen Steinfohlen (Stüffohlen) und Steinfohlengries 
fih durdhfchnittlich verhalten wie die Zahlen 100, 80 und 64. Aus 
gleicher Art und Menge von Brennftoff wird im Allgemeinen befto 
weniger Wärme für- das Zimmer gewonnen, je heißer der abziehende 
Rauch in den Schornftein entweichtz doch gilt dieß nur, in fo fern 
. die Temperatur des Rauchs bei feinem Eintritte in den Schornftein 
nicht unter einem gewiſſen Grade iftz denn wird biefelbe allzu nie- 
drig, fo entfteht Cwegen ſchlechten Zuges) ebenfalls Wärmeverluft. 
Der größte Nuzeffect wurde erhalten, als der Nauch vom Holzfeuer 
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mit durhfchnittich 52° R. und vom GSteinfohlenfener mit durch— 
fehnittlich 65° R. in den Schornftein abzog. Ber nicht forgfältiger 
oder gar nachläffiger Leitung des Feuers kann, den Berfuchen nad), 
der Koftenaufwand auf und feldft über dag Doppelte deſſen fteigen, 
was bei gehöriger Aufmerkffamfeit zur Erlangung von gleichem Er: 
folge nöthig if. Ein Zufaz von Waffer zu den Steinfohlen verrin- 
gert Cbei Zimmerheizung) den Nuzeffect. Dagegen entfteht eine Ber- 
minderung des Brennftoffaufwandes duch Vermengung der Stein- 
fohlen mit (nahe ein Fünftel des Gewichts) Lehm. Es wurden 
20 Pfd. Steinfohlengries mit 3%, Pfd. Lehm verfest und mit 1 Pf. 
Waffer angemacht. Der Lehm mag auf mehrfahe Art nüzlich wir 
fen, namentlih indem er 1) als ein unverbrennlicher, Körper fauer- 
ftoffhaltige Luft neben fih durch den Roſt fireihen läßt, und fo die 
Möglichkeit zur nachträglichen Berbrennung des aus den Kohlen 
durch theilweiſe unvollftändige Oxydation entitandenen Kohlenoxyd— 
gaſes gibtz und 2) durch fein Glühen eine gewiſſe Menge Wärme 
zurükhält und langſam ausftrahlt, welche ohne Gegenwart des Lehms 
ſchneller durch den Luftzug fortgeführt, demnach für die Erhizung des 
Ofens weniger wirkſam geworden wäre Sehr leſenswerth find: die 
in dem Aufſaze enthaltenen Bemerfungen über zwekmäßige Heizung 
der Stubenöfen und über deren Bauart, =- Nr. 6: Ueber das 
Einhbängen der Fenfter, Thüren, Bettladen u, dergl Bon 
Gerlach. Das zur Erleichterung und Befchleunigung diefer Arbeit 
bier vorgefchlagene, eben jo einfache als wirffame Mittel befteht 
darin, den einen ber beiden Kloben um etwa %, Zoll Fürzer zu ma— 
hen, als den andern, Hat der längere einmal, feine Angel gefaßt, 
bann wird auch ber Fürzere willig und ficher in Die andere Angel 
eintreten; wogegen bei ber gewöhnlichen Art es oft Mühe verurſacht, 

das gleichzeitige Fafjen beider Kloben zu bemerfftelligen. — Ru 8: 
Räucdereffig von höchſt angenehmen und kräftigem Gerude: 
Man miſcht 6 Dramen ftärkfter Eſſigſäure (Eiseifig) mit 2: Sfru- 
pel5 Gr. Gewürznelfenöpl, Y, Dracdhme Lavendelöhl, %, Dr, Cedroöhl, 
15. Gran Bergamottöhl, 15 Gr. Thymianöhl, 7, Gr. Zimmtöhl, 
3 Dr abfolutem Alkohol und % Unze Eſſigäther; filtrirt Das Ganze 
und bewahrt e8 in einem wohl verforften Ölafe auf. Zum Gebrauch 
werden ungefähr 6 bis 8 Tropfen auf einen beißen Dfen oder ein 
erhiztes Eiſenblech geſchütte.. Nr, 15: Ueber Oſechs he's 
Legirwaage Bon Heffenberg Es wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß diefe Cim polyt. Journal Bo, LXVII. S. 262 befchrie 
bene) Waage für den ſehr gewöhnlichen Fall nicht anwendbar iſt, 
wo man Silber von einem gewiſſen beabſichtigten Feingehalte durch 
Legirung von hochhaltigem Silber mit geringhaltigem Silber (und 
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nicht mit reinem Kupfer) darftellt. — Nr. 16: Ueber Aezam— 
moniak-Flüſſigkeit als Reinigungsmittel filberner Ge 
rätbfhaften Bon Heffenberg. Die (bereits befannte) Anz 
wendung dieſes nüzlihen Mittels, befonders auf matten Arbeiten, 
wird von Neuem empfohlen. — Nr. 17: Ueber die Benuzung 
der Decimalwaage (Straßburger Brüfenwaage) zum Ab wä— 
gen Feiner Gegenftände Bon Wagner. Der Berf. Schlägt 
vor, über der Waagfchale der Bequemlichkeit halber ein Fleines Brett- 
en (gleichſam eine zweite Kleinere Schale) anzubringen; dann auf 
die Schale eine Reihe Gewichte verfchiedener Größe zu ſezen; Die 
Waage durch Belaftung der Brüfe mit beliebigen Körpern ins Gleich— 
gewicht zu bringen; den zu wägenden kleinen Gegenftand auf das 
Brettchen über der Schale zu legen; und endlich aus lezterer fo viel 
Gewichte zu entfernen, bis die Wange wieder einfpielt. Die Summe 
des Weggenommenen ift natürlich glei dem Gewichte des Gegen: 
ftandes. Diefes Verfahren ift ohne Zweifel fehr wohl anwendbar. 
Man Fönnte aber au, eine gehörig genaue Conſtruction und hinrei- 
chende Empfindlichkeit der Waage vorausgefezt, auf die Weife ver- 
fabren, daß man den zu wägenden Gegenjtand auf die Schale, und 
die zur Hervorbringung des Gleichgewichts nöthige Menge vollkom— 
men jujtirter Gewichte auf die Brüke Iegte. Der zehnte Theil diefer 
Gewichte wäre dann das gefuchte Nefultat. 





LXXXVII. 
Miszellen. 
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Das Dampfihiff „The british Queen.“ 


Das Civil Engineer and Architeets Journal enthält in feinem Texten 
Suliushefte folgende Beſchreibung des Dampfichiffes „The british Queen‘“, 
welches in London für die englifch zamerikanifhe Dampffchifffahrts » Gefeufchaft 
erbaut, und in Glasgow von Hrn, Robert Napier mit den Mafchinen ausge: 
rüftet wurde. „Daß Schiff mißt in feiner größten Ränge 275 Ruß; das obere 
Verdek hat 245 Fuß Länge. Die Breite innerhatb der Ruderkaſten beträgt 40 
Fuß; die Breite fammt diefen 61 Fuß. Der Kielraum hat 27 Fuß Ziefe. Die 
Mafchinen fammt Kefjel und Waſſer wiegen 500 Tonnen; der Steinfohlenvorrath 
für 20 age 60 Tonnen, Die Zriebfraft liefern zwei Mafchinen zu je 250 
Pferdekraͤften, deren Geftell im gebiegeniten ‚gothifchen Style ausgeführt iſt, wähe 
rend ſich die arbeitenden Theile durch Schönheit und Genauigkeit der Arbeit, fo 
wie durch Stärke auszeichnen. Jede der Mafchinen ſteht auf einer Metallplatte 
von 35 Ente, Schwere. Von den vier Hauptftüfen des Geftelles wiegt jedes 16 
Sonnen. Jeder der Eylinder hat bei 77'/, Zoll im Lichten, ein Gewicht von 12 
Zonnen und einen Kolbenhub von 7 Fuß. Die Ruderräder haben 31'/, Fuß Durdy- 
mefjer. Ihre Schaufeln, die 9'/, Fuß lang find, find in drei verfchiedenen Reihen 
geordnet, fo daß fie einen Widerftand von 5 Fuß Breite darbieten. Die Räder 
machen je nad) der Ziefe, bis zu der fie getaudht find, 45 bis 16 Umgänge in 
der Minute, Das Schiff iſt mit vier Keſſeln ausgeftattet, bon denen jeder eine 
zeln und von dem übrig unabhängig arbeiten kann, Die Keffel find mit Hall’ 
Patent = Gondenfatoren ausgeflattet, jo dab fie auf der ganzen Reife beinahe immer 
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mit demfelben Waſſer arbeiten, Die im Kielraum befindlichen eifernen Waſſer— 
behälter faffen 200 Zonnen Waffer. Außerdem befindet fid aber an Bord aud) 
nod ein Patent = Deftillivapparat, welcher aus Seewaſſer ſuͤßes Waffer für die 
Mafhinen und für die Mannfchaft erzeugt. Der Hauptfalon des Bootes hat ge- 
gen 50 Fuß Länge und an der engften Stelle gegen 20 Fuß Breite; er wird von 
Dben erleuchtet, ift mit reichen Zeppichen, unter denen Wachstuch angebradt ift, 
belegt, und an den Wänden mit hiftorifchen Gemälden verziert. Leztere find auf 
eine eigene Art von Ganevaß aufgetragen, und fehen wie Wollenftiferei aus, Nicht 
minder fchön ift der Damenfalon, und der zweite Salon außgeftattet. Hinten 
fino 104 und vorne 108 Betten aufgeftellt, und wenn es nöthig ift, ift noch für 
60 bis 70 mehr Raum. Die Lampen, in denen Talg- oder Wachskerzen gebrannt 
werden fönnen, find nach einer Patentmethode eingerichtet, und bewegen fich fo, 
daß die Kerzen ſtets fenkrecht ftehen, wie das Schiff aud) immer ſchwanken mag. 
Der Porzellanfervice, welcher eigens für das Schiff gearbeitet worden, hat ein 
Dampffhiff und verfchiedene Embleme der Gefellfyaft als Verzierung. Außerdem 
führt das Schiff aber auch noch einen praͤchtigen Gilberfervice. Zur Bedienung 
der Mafchinen find 32 Mann beftimmt; die ganze Mannfchaft beläuft fich auf 85 
Köpfe. Alle Apparate find nach den beften Muftern gebaut ; ſo z. B. die Spillen 
nach dem Patente von Tyzick und Dobinſonz deren Aufhälter nad) dem Pas 
tente von Moffate u. f. Die Kettentaue haben 47/, Eifen, und find von 
derfelben Stärke, wie fie Schiffe von 74 Kanonen zu führen pflegen. Die drei 
verfchiedenen Anker wiegen 32, 43 und 47 Entr. Man hat Eeine Koften, Zeit 
und Mühe gefpart, um diefes Schiff auszurüften, wie es fein anderes ift, und 
für alle Bequemlichkeiten der Paflagiere foviel als möglih zu forgen. Go be- 
findet fi 3. B. auf dem Verdeke cin zierliches Gemach, worin man warme, kalte 
und Staubbäder nehmen Fann, Die Tabakraucher haben ihre eigenes Stuͤbchen. 
Die Pläze für die 300 Paffagiere, welche die erfte Weberfahrt machen werden, 
find ſchon längft vermiethet, und felbft für die Nüffahrt von New: Mork waren 
fhon vor 2 Monaten alle Pläze vergeben, Die Ladung ſchaäzt man auf 1000 
Zonnen, und mit diefer und den Pafjagieren an Bord wird das Fahrzeug vorne 
47Y,, hinten 48 Fuß tief im Waffer gehen, Es ift bis zu 17 Fuß hinauf mit 
Kupfer beſchlagen. Seiner ungeheuren Dimenſionen ungeachtet, ſieht es vollkom— 
men ausgeruͤſtet bei ſeiner Zierlichkeit nicht groͤßer aus, als eine Fregatte erſter 
Claſſe. 


Das Dampfſchiff Archimedes, 


an welchem, wie wir im polyt. Sournal Bd. LXXI. ©. 172 berichteten, die 
Patent:Zreibmethode des Hrn. Ericsfon probirt werden follte, erlitt kuͤrzlich 
auf einer Probefahrt eine Keffelerplofion, durch welche der Mafchinift das Leben 
einbüßte, Hr. Field, welcher den Keffel unterfuchte, erklärte die Urſache der 
Erplofion dadurch, daß der Keffel im Werhältniffe zu feiner Größe zu wenige 
Stege hatte. Der Keffel erlitt hiedurch in Kolge des Drufes des in ihm enthal- 
tenen Dampfes eine Bormveränderung, und dadurch gefchah ed, daß das Spiel 
des Sicherheitsventiles geſtoͤrt und deſſen Spindel geſperrt wurde, ſo daß ſich 
der Druk im Keſſel auf einen höheren Grad ſteigern konnte, als der war, für 
den man die Dike der Keffelmwände berechnet hatte. 


Zahl der in England mit Dampfſchiffen vorgefommenen Unglüksfälle. 


Noch einem dem Parlamente erftatteten Berichte haben fich in den zehn lezt 
verfloffenen Fahren in England, Schottland und Irland zufammen an Dampf: 
booten 92 Ungtüfsfälle ereignet, welche 634 Perfonen das Leben Eofteten, In den 
beiden Jahren 1837 und 38 zählte man 22 Erplofionen, durch welche 137 Mens 
ſchen getödtet wurden. (Echo du monde savant, No. 452.) 


Das größte eiferne Segelſchiff 
wird dermalen in Aberdeen von den HHrn. 3. Ronald und Comp, für eine 
Eiverpooler Gefellfchaft gebaut. Es hat 130 Fuß Kiellängez die Breite des Ges 
rippes beträgt 50 Fuß, und die Tiefe des Kielraumes 20 Fuß. Es wird mit 
537 Zonnen Ladung nur auf eine fehr geringe Tiefe im Waſſer einfinken, 
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Ungebeure Pumpe am Canale von Carlisle. 


Die Compagnie des Garlisle: Canales hat in Gornwallis nach den Angaben 
bed bekannten Ingenieurs William Weſt für ihren Canal eine Hochdrukdampf⸗ 
mafchine mit Erpanfion und Gondenfation erbauen lafjen, welche am 25. Mai 1.3. 
in Gegenwart einer zahlreichen VBerfammlung ihre Function begann, Diefe Func— 
tion. befteht darin, daß fie das Waſſer aus dem Fluffe Eden in den Ganal hinauf 
zu pumpen hat, wobei die Höhe ungefähr 56 Fuß beträgt. Der Dampfeylinder 
bat 60 Zoll im Durchmeſſer; der Pumpencylinder hat einen folchen von 45 Zoll, 
und.ift der größte derlei. Cylinder, weicher in England zu fehen ift. Der Kol— 
benhub mißt 10 Fuß. In weniger dann zwei Minuten erfchien das Wafjer am 
Kopfe der Pumpe, aus welchem e8 ſich hierauf in einem ununterbrochenen Strome 
zu 6624 Gallons in der Minute ergoß, fo daß die Maſchine alfo in 12 Stunden 
bei 12 Huben in der Minute die ungsheure Menge von 4,769,280 Smperiat 
Sallons oder 765,285 Kubikfuß Waffer in den Canal ergoß, und zwar für einen 
Aufwand an Brennmaterial, der nicht über 5 Schill. betrug. Der Canal it von 
Garlisle bis zum Solway Frith 12 engl. Meilen lang, und bat 6 Schleußen, 
jede zu 67 Fuß Länge, 22 Fuß Weite und 8 Fuß 6 Zoll Ziefe, Die Kraft der 
Mafchine ift fo groß, daß fie in weniger dann 10 Minuten die in einer Schleufe 
enthaltene Waffermenge zu liefern vermag, d. h. in eben derfelben Zeit, die ein 
Fahrzeug braucht, um durch die Schleuße zu gelangen. (Civil Eng. and Arch. 
Journal. Jul. 1839.) 


Der Teste Unfall auf der Eaſtern-Counties-Eiſenbahn, 


bei welchem der Mafchinift und der Heizer das Leben einbüßten, während von 
den 40 Paffagieren auch nicht einer eine ernftliche Vefchädigung erlitt, ward 
nicht durd) eine Erplofion, fondern durch eine Unvorfichtigfeit des Mafchiniften 
veranlaßt. Diefer lieg nämlich im Vertrauen auf die Macht, die er fid) in der 
keitung feiner Maſchine erworben zu haben glaubte, gegen die ihm gegebenen 
Vorfchriften die, Mafchine mit folcher Gefchwindigfeit laufen, daß fie eine Strefe 
entlang mit Heftigfeit von einer Schiene gegen die andere hin und her fihwankte, 
Die Folge hievon war, daß die Mafchine am Beginne einer Curve und an einer 
. Stelle, an welcher die Bahn ein Gefäll von 46 Fuß in der engl. Meile hat, mit 
dem ganzen Wagenzuge die Schienen verlieh. Mafchinift und Heizer, die von 
der Mafchine herabiprangen, wurden zwifchen diefer und tem Tender zerquetfcht, 
Die Pafjagiere blieben gluͤklicher Weife unbefchädigt, und zwar hauptfäctich aus 
dem Grunde, weil man die Thüren der Wagen fo verfperrt hatte, daß Nicmand 
bei denfelben ausjpringen Eonnte. Die Mafchire und die Bahn erlitten fo wenig 
Befhädigungen, daß die Fahrt nad; wenigen Stunden fortgefezt werden Eonnte, 
(Civil Eng. and Archit. Journal.) 


4 
Die amerifanifchen Locomotiven des Hrn. Norris. 


Unfere Leſer werden fi aus unferem Scurnale erinnern, daß die Birming- 
ham » Slouceficr - Eifenbahn : Sompagnie bei Hrn. Norris in Philadelphia bedin- 
gungsweife einige Focomotiven beftellte.- Die erfte diefer Mafchinen, Ihe England 
genannt, ift nun angelangt, und wurde auch. bereits probirt, worüber der. Mid- 
land Gounties Herald Kolgendes berichtet. ,‚Der England wiegt chne Wajfer 
und Koblen acgen 8 Tonnen, und ift viel niedriger und- Eleiner als die gewoͤhn— 
lichen englifchen Locomotiven. Won feinen 6 Raͤdern haben die Treibrödre 4 Ruf 
im Durchmeffer. Die Cylinder Haben 401, Zoll Durchmeffer und find zur Ver— 
hitung der Wärme-Ausftrahlung mit Eupfernen Gehäufen umgeben. Der Kolben: 
hub beträgt 48 Zoll. Die ganze Mafchinerie ift von ber einfachſten Art, und 
zählt viel weniger Theile, als man bieher - in England zu fehen gewehnt war. 
Die EHlinder find an der Außenfeite des Geſtelles angebracht, woraus der grofe 
Bortheil erwächlt, daß man fich gerader Achfen bedienen kann, Die ganze Mafchine 
fiegt unter allen Rocomotiven, die wir kennen, dem alten auf der Riverpool-Man: 
cheſter-Bahn aufgetretenen Rocet am aͤhnlichſten. Sie ift meifterhaft gearbeitet, 
und zeigt bis in die Eleinften Details cine, feltene Vollendung; beinahe alle ihre 
Theile wurden mit Hülfe felbfithätiger Mafchinen auf das Genauefte gearbeitet. 
As Beweis für die beinahe mathematifche Gorrectheit der Arbeit an ihre wollen 
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wir nur angeben, daß: die dampfdichten Gefüge bloß dadurch gebildet find, daß 
Metalloberfläcen mit einander in Berührung gebracht find, Der Keffel ift den 
englifchen ähnlich; er zählt aber nur 78 Röhren, während die englifchen ihrer 
100 bis 440 haben. — Die dem England gefezte Aufgabe war die Strefe von 
Birmingham bis Warrington, welche 80 engl. Meilen beträgt, in 14 Fahrten 
und mit einer Ladung von 100 Zonnen in 4 Stunden, d. h. mit einer Gefchwin- 
digkeit von 20 engl, Meilen in der Zeitftunde zurüfzulegen. Er brauchte hiezu 
im Durchfchnitte nur 3 Stunden 50 Minuten, und ohne Anhalten an den Sta: 
tionen 5 St. 9 Min. bis 3 St. 19 Min, Einmal zog die Mafchine die unge: 
heure Laft von 126 Zonnen ohne Beihülfe über die Rampen hinan; nie blieb fie 
binter ihrer Aufgabe zurüf, und nie kam auch nur das Geringfte an ihr in Un: 
ordnung. Der Verbrauch an Brennmaterial ift im Vergleiche mit der Leiftung 
fehr gering. Zu bemerken ift auch noch, daß die einzelnen zur Mafchine gehoͤri— 
gen Theile vor ihrer Ankunft in Liverpool nie zu einem Ganzen zufammengefezt 
gewefen, und daß feit der erften Zufammenfezung die Mafchine auch nicht mit 
einem einzigen Werkzeuge angerührt wurde, Die Gefellfhaft ſoll hienach Hrn, 
Norris Aufträge für 10 weitere derlei Mafchinen gegeben haben.’ (Civil 
Eng. and Archit. Journal. Sul, 1839.) — 


Keile für die Gefügfchienenftühle der Eifenbahnen. 


Sn der Gizung, welche die Societe d’encouragement am 27. März I. 2. 
hielt, madhte Hr. Baron Seguir darauf aufmerffam, doß man fich in England 
an den Stühlen, welche die Verbindung zwifchen den Schienen herftellen, mit 
beftem Erfolge ſtark gepreßter Keile aus Tannenholz bediene, und daß hiedurch 
die durch dad Darüberlaufen der Wagen veranlaßten Erjchütterungen bedeutend 
vermindert werden, Hr, Element Deformes, welcher bei Gelegenheit feiner 
lezten, nach England unternommenen Reife die Zubereitung diefer Keile, kennen 
lerneri wollte, fah in einer Werkftätte eine Dampfmafchine von 10 Pferdefräften 
verwendet, um dad zu dem angedeuteten Zweke befimmte Holz durch Zieheifen zu 
ziehen. - So wie diefes Holz, welches trofen aufbewahrt wird, durch die Feuch— 
tigkeit anfhwillt, bildet e8 Bolfterungen, durch welche es mit größerer Stärke 
feftgehalten wird, Hr. Mallet will vonDr. Lardner gehört haben, daß man 
das Holz vorher in einen Apparat bringt, in welchem man ein Bacuum' erzeugt. 
Wenn fic) hiedurch die Poren des Holzes erweitert haben, fo trägt man Dehl in 
den Apparat ein, welches dann in das Holz eindringt. Endlich zieht man das 
Holz durch zwei Zieheifen, wodurch dajjelbe zuerft an der einen und hierauf an 
ber anderen Seite comprimirt wird. Hr. Baron Seguir bemerkte hiezu, daß 
Hr, Bréant ſich fchon vor dem Jahre 1851 deffelben Verfahrens bediente, um 
zur Gonfervirung des Holzes verfchiedene fette oder harzige Stoffe oder auch vers 
ſchiedene Salze in dafjelbe eindringen zu machen, Dielen, welche auf diefe Weife 
behandelt und an dem Pont-Louis-Philippe verwendet worden, haben ſich vollfom- 
men gut erhalten. Dr, Payen verfihert, daß, wenn man folches Holz unter 
dem Mikrofkope betrachtet, man es in feiner ganzen Dike von den angewenbdeten 
Subftangen durchdrungen findet, \ 


Zunabme des VBerfehrs und des Handels in Folge der Eifenbahnen. 


Hr. James Pein fuchte bei Gelegenheit der Debatten, welche in dem engl, 
Parlamente in Betreff des für Irland vorgefchlagenen, auf Staatsfoften auszu— 
führenden Eifenbahnnezes. vorfamen, in einem an die Parlamentsmitglieder ger 
richteten Schreiben den Beweis zu. führen, daß: die Eifenbahnen, obwohl urfprüng« 
lich, aus, dem Drange eines ungeheuren Verkehres hervorgegangen, in andern Läne 
dern, dagegen den, Verkehr erft machen, . Als Beifpiel, führt er Irland an, wo der 
Verkehr. und der. Handel ſeit der Einführung der Eifenbabnen in England und der 
dadurch entftandenen Erleichterung des Abfazes der irländifchen Landesproduete, in 
ungebeurem Maaße zunahm, Die Ausfuhr betrug nämlich: | 

im 3. 1825 im J. 1835. 

an Ochfen und Kühben u Stuͤke 63,524 98,150 
Schafen . « * 0 fer 72,194 125,452 
Schweinen . R shlteimdh m 65,919 376,191 
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im 3. 4825 im J. 1835. 


| Weizen . D 5 . Quart, 283,340 420,522 
Gerfte N N 4 R k — 154,282 168,946 
Hafer . & { 3 “ —  4,503,204 1,575,984 
Mehl CEntr. 599,124 1,984,480 

. Butter * 2: + ” ’ v7 474,161 872,009 
Spek, Schinken, Pökelfleifh . = 966,531 749,283 
Beer f . F a Gallons PR 2,686,688 


Reinenzeugn FE r . Mards 55,114,515 70,365,572 


Die Einfuhr dagegen betrug : 
im 3.1825 im 3. 1835. 


x 
an Baummwollfabricaten : . Yards 4,996,885 14,172,000 
Wollenfabricaten o z . —  3,384,918 7,884,000 
Thee + . Pfund 3,889,658 4,794,316 
Kaffe . .. — 335,921 1,205,762. 


(Mechanics’ Magazine No. 829.) 


Ueber die Stärfe eiferner Balken und deren Biegung. 


Der kürzlich im Druk erfchienene Bericht über die bei der fiebenten Verſamm⸗ 
lung der British Association gepflogenen Verhandlungen enthält die Refultate 
der neueren Verſuche, welche die bereits rühmlich bekannten HHrn. DHodgfins 
fon und Fairbairn über die Stärke des Eifens unter verfchiedenen Umftänden 
anftellten, Das Civil Engineers and Architects Journal entnimmt hieraus 
nah Mofeley’s Illustrations of Mechanies Einiges, weldes wir aud un 
fern Leſern mittheilen zu müffen glauben, um fie auf die Arbeiten diefer Männer 
aufmerkſam zu machen. 

„Man hat nah) Tredgold "allgemein angenommen, daß bie Elafticitäts- 
Eraft des Eifens nicht eher eine Beeinträchtigung erleidet, als bis die ihm aufs 
gelegte Laft den dritten Theil des zum Bruce erforderlichen Gewichtes überfteigt. 
Hr. Hodgkinfon fand aber, daß ſich in einigen Fällen ſchon eine bleibende Bie— 
gung zeigte, wenn die Laft nicht über ein Sechzehntel des Bruchgewichtes betrug. 
Es fcheint hienach, daß es in Hinficht auf die quere Stärke Feine ſolche Graͤnzen 
gibt, wie man fie unter dem Namen der Elafticitätsgrängen zu bezeichnen pflegte, 
und daß es in der Praris von Feinem befonderen Werthe ift, wenn man ſich beim 
Belaften eines Balkens innerhalb diefer Graͤnzen hält, Derfelbe Berf. hat ferner 
durch einen ſehr finnreich angeftellten Verſuch ausgemittelt, daß ein Eifenftab, 
welcher unter ganz ‚gleichen Umftänden der Ertenfion und Gompreffion außgefezt. 
wird, bei gleichen Belaftungenvgleiche Abbiegungen oder Deflectionen erleidet. 

„Bon großer Wichtigkeit find ferner die Verſuche, welhe Hr, Fairbairn 
vornahm, um zu ermitteln, welchen Einfluß die Zeit auf die durch eine beflimmte 
Laft bedingte Abbiegung a t. Es wurde zu diefem Behufe ein Eifenftab von 
einem Zoll im. Gevierte, welcher auf zwei 4!/, Buß var einander entfernten Un; 
terlagen ruhte, mit 280-Pfd., d. h. mit des zu feinem Bruche beftimmten 
Gewichtes, beſchwert, und während eines Zeitraums von -15 Monaten monatlid) 
in Bezug auf die eintretende Abbiegung mit größter Genauigkeit gemeſſen. Es 
ergab ſich, daß die Abbiegung hiebei beftändig zunahm, und daß die ganze 
Zunahme innerhalb des angegebenen Zeitraums 0,045 Zoll betrug. An: einem 
Balken von gleichen Dimenfionen, der mit 336 Pfd., d. h. beiläufig mit °/, feines 
Bruchgewichtes bejchwert worden, bitrug die Zunahme der Abbiegung innerhulb 
derfelben, Zeit 0,077 Zoll; und an einem gleichen mit ?/; feines Bruchgewichtes 
befchwerten Balken felbft 0,088 3ol, Die Abbiegung aller diefer Balken fleigert 
fi bei gleicybleibender Belaftung no täglich, und es ift kaum zu zweifeln, daß 
es nach Ablauf einer binreichenden Zeit felbft bis zum Bruce kommen wird, Ein 
vierter Balken, der mit 448 Pfd., nämlich mit einem dem Bruchgewichte ſehr 
nahe Eommenden Gewichte belaftet worden, trug diefe Laft 37 Tage lang, wobei 
ſich deffen Abbiegung während der Paar erften Tage bis auf 0,282 Zoll fteigerte, 
Diefe Abbiegung behielt er fodann bei, bis er zum Bruce kam. Die hiedurd) 
bergeftellte Thatſache, daß ein über eine gewiffe Gränge hinaus belafteter Balken 
der Laft fortwährend nachgibt, jedoch in einer fehr langfam fortfchreitenden Pros 
greffion, ausgenommen, wenn bie Laft dem Bruchgewichte fehr nahe kommt, iſt 


5 


A400 Miszellen 


für die Praxis von hoͤchſter Wichtigkeit. Es ift hiedurch ein ganz neues Feld 


für Unterfuchungen und Forfchungen eröffnet; denn noch gänzlich unerörtert find 
die Fragen: welches find, wenn e8 ja foldye gibt, die Belaftungsgrängen, über 
welche hinaus diefe fortwährende Progreffion zum Bruce beginnt? Welche in 
diefer Progreffion bemerkbaren Gefchwindigfeiten entipredyen den verſchiedenen, 
außer diefen Gränzen gelegenen Laften? Und welche Wirkung hat die Zemperatur 
auf diefe Umftände? - 

„Eine Reihe von Verfuchen unternahm Hr. Hodgkinfon auc zur Berifis 
cirung des Gefezed, welches bezüglich der queren Stärke rechtwinkeliger Balken 
als allgemein gültig betradytet wird, und welchem gemäß fih, wenn die Rängen 
und Breiten der Balken diefeiben find, ihre Stärken verhalten, wie die Quadrate 
ihrer Ziefen. Seine. Berfuche beftätigten diefes Gefez vollfommen. So brachte 
er 3. B. auf Unterlagen, die 4'/, Fuß von einander entfernt waren, Balken aus 
Carron Eifen Nr. 2, welche fämmtlich einen Zoll Breite, dafür aber 4, 3, 5 doll 
Tiefe oder Höhe hatten. Der Bruch erfolgte mit 452, 3843 und 40050 Pfd., 
was fo ziemlich den Zahlen A, 9, 25, d. h. den Quadraten dar Tiefe entſpricht.“ 


Michells Berbefferung im Schmelzen der Silbererze, 


Der verbefjerte Schmelzproceß für Silbererze, auf den Hr. Sames Michell, 
Bentleman von Truro in der Grafſchaft Gornwall, am 22, Jun, 1835 ein Patent 
nahm, befteht in einem Zufaze von Schwefel oder von Schwefelkies, welcher wäh» 
rend des Schmelzprocefjes gemacht werden fol, wenn die Erzenicht ſchon an und für 
fich eine hinreichende Menge Schwefel oder Arfenik enthalten, Wenn auf diefe Weife 
ein Schwefelmetall erzeugt worden ift, fo trägt man nad) und nach und fo lange von 
dem fchwefelarmen Erze ein, als das Schwefelmetall noch Silberaus diefem aufzu- 
nehmen im Stande ift. Iſt diefer Zuftand eingetreten, fo macht man wieder einen 
Zuſaz von Schwefel und ArfeniE ober von Schwefelfies, odervon fehr ſchwefelreichem 
Erze. Man foll auf eine Tonne Silbererz 5 Entr. Schwefel und Arſenik ober 
6 Entr. Schwefelties zufezen. (London Journal of arts. Sun, 1839.) 


Die Knopffabrication in England. 


Hr. Garpmael hielt Fürzlich vor der Royal Institution in London einen 
Vortrag Über die Rnopffabrication in England, in weldyem er auf die großen 
Fortfcehritte diefes Induftriezweiges aufmertfam machte, und in welchem er dar: 
zuthun fuchte, daß der ungeheure Auffchwung, den derfelbe nahm, hauptſaͤchlich 
ber Verteilung der Arbeit, zugufchreiben fey. Won den Patentknöpfen Wing: 
worth’s (deren Kabrication im polyt. Sournal befchrieben wurde), fagte er na= 
mentlich: „Die Gewandtheit und Gefchiktichkeit, ** der Arbeiter dadurch er— 
langt, daß er immer nur ein und daſſelbe Gefchäft zu vollbringen hat, iſt fo groß, 
dag ein Menfch täglicy das Material für 70 bis 150 Groß Knöpfe auszufchlagen 
im Stande ift. Dadurch allein ward e8 dem Fabrifanten ungeachtet der zahlrei- 
cheren Apparate, mit denen er arbeitet, und ungeachtet die neuen Knöpfe viel 
compficirter find, möglich, beinahe alle älteren Sorten von Knöpfen zu verdrängen, 
und den Verbrauch an folchen auf eine ungeheure Höhe zu fteigern. Nach einer 
approrimativen Schägung werden zu diefer Art von Knöpfen allein monatlich 20 
Tonnen Eiſenblech, 4 Tonnen Papier und A bis 5000 Vards Wollen- und eben= 
foviel Seidenzeug verarbeitet. Nimmt man hievon /, für den Abfall an, und 
rechnet man das Gewicht der eifernen Scheiben im Durchſchnitte zu 8 Gran, fo 
gibt dieß eine jährliche Fabrication von 352 Millionen Knöpfen, mweldie für 41 
Millionen Ueberröfe und ebenfoviele Weften ausreichen! (Mechanics’ Maga- 
zine, No. 827.) \ 
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LXXXVIM. 

Bemerkungen über die Umftände und Erfheinungen, welche 
man beim Explodiren und Berften der Dampffeffel beob- 
achtet. Won Sacob Perkins, Civilingenieur. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine. No. 827. 





Das Serretariat der Schazfammer der Vereinigten Staaten be- 
fabl, daß über die Urfachen der Explofionen der Dampffeffel eine 
Reihe von Verſuchen angeftellt werden fol, und übertrug diefe Auf- 
gabe dem Franklin Institute. Die von diefem niedergefezte Com- 
miffion unterzog fich dieſem ſchwierigen Gefchäfte mit feltenem Eifer, 
und feheute bei ihren Forſchungen feinerlei Mühen; fie gelangte aber, 
da fie nicht vertraut war mit einigen Thatfachen, die fi) mir bei 
den Berfuchen, welche ich in einer Reihe von 12 Jahren demfelben 
Gegenftande widmete, ergaben, zu einigen Schlußfolgerungen, die ich 
für ganz ivrig halten muß, und welche, wenn fie nicht in Frage ge- 
- ftellt würden, zu fchlimmen Folgen führen könnten. 9) 

Die gefährlichfte unter diefen Schlußfolgerungen fcheint mir 
nämlich die, daß alle von Zerftdrung begleiteten Explofionen Der 
Dampffeffel durch den direeten Druf des Dampfes verurfacht wur— 
den, und daß zwifchen dem Explodiren und dem Berften eines Kef- 
jels fein Unterfchied ift. Wäre der felige Dliver Evang, der in 
feinem Face einer der größten Männer Amerikas war, noch beim 
Leben geweſen, jo würde er, ich bin es überzeugt, eine ganz andere 
Anficht aufgeftellt haben; denn er hatte mehr dann 600 Fälle auf- 
gezeichnet, in denen eine Berſtung eintrat, bevor ihm eine Exrplofion 
vorfam, objchon beim Berften der Druf größer war als bei der Er- 
plofion. Ich felbft habe in diefem Face Erfahrung genug, um voll 
fommen überzeugt zu feyn, daß zwifchen dem Berften und dem Er- 
plodiren eines Dampffeffels ein eben fo großer Unterfchted ift, wie 
zwiihen dem Zerfprengen einer Kanone durch bydraufifchen Druf und 
durch Schießpulver. Das Zerfprengen bringt in erfterem Falle be- 
fanntlih feinen Schaden, während es, wenn es duch Schießpulver 
erzeugt wird, Erfcheinungen bietet, deren Heftigfeit und Gefahren 
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gleichfalls Jedermann kennt. Ich war bei den Verſuchen, die ich 
anftellte, um die Eigenfhaften und den Werth des Dampfes von 
hohem Drufe kennen zu lernen, fo glüklich, es nie zu einer Exrplofion 
zu bringen, obwohl. ich den Druf des Dampfes fehr oft bis auf 100 
Atmoſphären trieb; dagegen zählte ich Allein mehr dann 100 Ber- 
ftungen. An dem von mir in der Adelaide-Galferie aufgeftellten Mo- 
delle meiner Dampffanone, an welchem ber Dampf durch eine Neibe 
von 4 Jahren täglich auf einen Druf von 450 Pfd. auf den Dua- 
dratzoll gebracht wurde, hörte man felbft in der geringen Entfernung 
von einigen Fuß nie einen Knall, obwohl der Generator fehr oft 
zum Berften kam; ja auch nicht ein einziges Mal fam durch eine 
folche Berftung auch nur ein Bafftein in Unoronung. Bei Gelegenbeit 
eines Berfuches, den id) vor ungefähr 10 Jahren in Gegenwart einer 
zahlreichen Berfammlung mit meiner Dampffanone anftellte, Tieß auf 
einmal in der Mitte einer Salve der Dampf aus, und die Kugeln 
blieben in dem Laufe ftefen. Ich Tief fogleich nach dem Dfen, und 
fand in dev Mitte des Fupfernen Keffels, welcher 3%, Fuß Länge und 
/, Z0U Metallvife hatte, einen Riß von beiläufig 8 Zoll Länge und 
einem Zoll Weite, Als ich der Geſellſchaft mein Bedauern aus— 
drüfte, Daß der Verſuch wegen Berftung des Keffels aufgehoben wer— 
den müßte, wollte e8 Niemand glauben, da Feiner der Anmwefenden 
etwas von einer Exrplofion gehört hatte, Mehrere’ Mitglieder, die 
fich mit eigenen Augen bievon überzeugten, waren äußerſt erſtaunt 
hierüber. 

Die von dem Franklin Institute niedergefezte Commiſſion ftellte 
Berfuche über einen Gegenftand an, mit dem ich mich felbft ſchon 
vielfach befchäftigt hatte, nämlich mit Ermittelung der Frage, ob ſich 
die Kraft von überladenem Dampfe fteigern läßt, wenn man ihm 
foviel Waffer zufezt, daß er auf feine eigenthümliche Dichtheit kommt. 
Ich ftellte in einer Broſchüre, welche ich vor ungefähr 8 Jahren über 
die Urſachen der Exploſionen der Dampffeffel erfcheinen ließ, einige 
Anfichten über diefen Punkt auf, denen auch viele andere beipflich- 
teten, und welche das Nefultat vieler Beobachtungen und Berfuche 
waren. Ich ging jedoch bei diefen Verſuchen ganz anders zu Werfe 
als die Commiffion bei den ibrigen. Ich zündete mein Feuer nämlich 
unter dem Boden eines ſehr ftarfen Keffels, der einen Druf von we— 
nigftens 300 Atmofphären auszuhalten vermochte, auf. Dieſe große 
Stärke des Keffels fand ich nicht bloß meiner Sicherheit wegen für 
nothwendig, fondern auch damit ich den Dampf bei einer fehr hohen 
Temperatur zu überladen vermochte, und damit über bas Nefultat 
fein Zweifel bleiben konnte. Ich zündete das Feuer am Grunde des 
Keffels heiläufig his zum pierten Theile der Höhe der Seitenwände 
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binauf an, fo zwar, daß über dem Waſſer eben fo viel Feuer war 
als unter demfelben, wobei ich befonders noch darauf achtete, daß 
das Feuer über dem Waſſer viel intenfiver war. als unter ibm, Oben 
auf den Scheitel des Keſſels oder in deſſen Nähe brachte ich Feine 
Feuerung, indem ich der Anfiht war, daß die Hize in dem Dampfe 
eben jo wenig abwärts fleigt, als in dem Waſſer. Hergeftellt babe 
ich dieſes Factum in neuefter Zeit durch eine neue Modification, welche 
ih an den Keſſeln anbrachte, und deren günftiger Erfolg bauptfächlich 
durch die Eigenfhaft des überladenen Dampfes die Wärme zu über- 
tragen bedingt ift, Weiter auf die Eigenthümlichkeit diefer Modifica— 
tion einzugeben it mir dermalen nicht möglich, da ich mir diefelbe 
noch nicht durch Patente im Auslande gefihert habe, Hätte ich auch auf 
dem Scheitel des Keffels Feuer aufgezündet, wie dieß die Commiffton 
bei ihren Verſuchen that, fo hätte auch ich wahrfcheintich denſelben 
Mißgriff begangen wie fie, und, anftatt die ganze Maffe Dampf zu 
überladen, hätte ich bloß eine dünne, dem heißen Metalle zunächft 
gelegene Schihte überladen, während der übrige Theil vollkommen 
mit Waffer gefüttigt und zur Aufnabme eines Wafferftrahles gänzlich 
untauglich geblieben wäre. Der Wafferftrabl würde nämlich unter 
diefen Umftänden nur zur Verminderung der Temperatur und der 
Kraft gedient haben, wie dieß denn auch bei den von der Commiffton 
angeftellten Berfuchen der Fall war, 

Am Scheitel meines Keffel® war die Temperatur wenigfteng 
3000°, wie ih mich durch eine bei diefer Wärme fchmelzbare Legi- 
vung überzeugte, Der mit dem Waffer in Berührung ſtehende Dampf 
hatte eine Temperatur von ungefäbr 300°; Die mittlere Temperatur 
war beifäufig 1500°. Diefe Temperatur zugleih mit den beißen 
Seitenwänden und dem Scheitel des Keffels, lieferte Wärme genug, 
um zu bewirken, daß der Indicator bei jedem Hube der Pumpe von 
50 auf 100 Atmofphären flieg. Da der Dampf fortwährend bei 
vem für 5 Atmofphären belafteten Ventile entwich, fo würde er in 
ungefähr 15 Secunden bis auf diefen Druf gefunfen feyn. Die 
Schwingungen des Indicators erfolgten 4 bis 5 Mal in jeder Mi- 
nutez das Steigen geſchah plözlih, das Fallen allmählich. 

Den neunten Berfud unternahm die Commiffton, wie fie fagt, 
um die Berfuhe Perfins’s zu wiederholen, und um zu erforfchen, 
ob die von ihm angegebene Repulfion zwifchen ftarf erbiztem Eifen 
und Wafjer allgemein beftebt, und um wo möglich den Grad, in 
welchem dieſe Repulfion Statt findet, zu meffen, damit hieraus der 
Einfluß, den fie auf die Sicherheitsventile haben könnte, zu entneh— 
men wäre. Der Verfuch, den man in biefer Beziehung mit den durch— 
löcherten, difen, eifernen Keſſeln anftellte, war, fo weit man ihn führte, 
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solffommen genügend. Daß Waffer in einer bis auf 800° 8. er- 
bizten, durchlöcherten Schale nicht durchläuft, davon kann fidy Je— 
dermann Teicht überzeugen, und es wäre dieß ein Verſuch, der in 
jedem Hörfale der Phyſik wiederholt werden follte. 

Die Commiffton befchreibt hierauf einen nicht gelungenen Berfuch, 
den fie vornahm, um die erwähnte Beobachtung von Perkins zu 
zu wiederholen. Da es ihr jedoch nicht fchien, daß hieraus etwas 
bevvorgeben dürfte, was bezüglich der Anwendung des Sicherbeits- 
ventiles von Belang wäre, fo hielt fie e8 nicht für nöthig, die Ko— 
ften, die ein zur Fortſezung der Verſuche erforderlicher Apparat ver- 
anlaßt haben würde, daran zu fezen. Bei dem Berfuhe Perkins's, 
auf den fich bier fpeciell bezogen wird, entwich bei einer Deffnung, 
die in einen feiner Dampfgeneratoren, welcher ftarf erhiztes Waffer 
mit rothglühendem Metalle in Berührung enthielt, gemacht wurde, 
weder Dampf noch Waſſer; und als man an demfelben Generator 
eine Röhre mit Sperrhahn anbrachte, entwich auch beim Deffnen 
Diefes Hahnes weder Dampf noch Waſſer. Um dieſen Berfuh zu 
wiederholen, und dabei zugleich aud die Größe der Deffnung, bei 
welcher dieſe Erfheinung Statt findet, zu ermitteln, wurden in die 
Seitenwände einer fehmiedeifernen Dueffilberflafhe drei Löcher von 
Yo y, und Y, Zoll gebohrt. Diefe Löcher wurden mit fegelförmigen 
Pfröpfen, die mit Heben in Verbindung ftanden, fo daß die Pfröpfe 
mit diefen Heben ausgezogen werden fonnten, verfchloffen. Die Hebel 
batten ihre Stüzpunfte an einem fihmiedeifernen Cylinder, in den 
die eylindrifche Flaſche fo geftellt wurde, daß die Achfen beider zu- 
fammenfielen. Unter die Flafhe und den fie umgebenden Cylinder 
ward ein aus Thon aufgebauter Dfen fo gebracht, daß der Cylinder 
auf fehmiedeiferne Stäbe, welde von den Efen des Dfens getragen 
wurden, die Flaſche hingegen auf einen Stein zu liegen Fam, der fic) 
auf dem Nofte des Dfens befand. Der Cylinder diente nit bloß 
den Hebeln als Stüzpunft, fondern er gewährte auch Schuz für den 
Fall, daß die Flafche bei den Verſuchen eine Exploſion erlitten hätte, 
Nachdem diefer Apparat in die Grube eines Steinbruches gebracht 
worden, füllte man die Flafche mit Waffer, brachte den Schrauben- 
pfropf in deren Hals und trieb ihn mit feitlichen Hammerſchlägen 
feft ein. Sodann zündete man ein Feuer in dem Ofen auf, wobei 
man den Naum zwifchen dem Cylinder und der Slafıhe bis zu 5 Zoll 
von. dem Pfropfe der. Flaſche hinauf mit Brennmaterial anfüllte, 
Don dem mit dem Kleinften dev Pfröpfe in Verbindung gebrachten 
Hebel führte man eine Schnur bis zu dem Schuzdamme. Das Feuer 
brannte bald fehr lebhaft, und man merkte bald, daß mit dem ſchwa— 
hen Nauche und der beißen Luft, welche yon Dem Apparate aus 
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emporftieg, eine geringe Menge Dampf vermengt war. Ungefähr 20 
Minuten nad dem Beginnen des Exrperimentes, wo das Entweichen 
des Dampfes ftärfer zu werden ſchien, machte man einen unvorſich— 
tigen, jedoch erfolglofen Verſuch, daffelbe zu verhindern, wobei man 
die Flaſche dunfel rothglühend ſah. Man dachte, daß durch die un— 
bedeutende Oeffnung, welche die nicht vollkommen genau paſſende 
Schraube gelaſſen hatte, nur wenig Waſſer in Dampfform entwichen 
ſeyn konnte, und beſchloß, einen der Pfröpfe auszuziehen, nachdem 
man der Flaſche noch einige Minuten Zeit gelaſſen, um vollkommen 
zum Rothglühen zu kommen. Mittlerweile ereignete ſich jedoch eine 
äußerſt heftige Exploſion, bei der die Flaſche in die Luft flog, der 
eiſerne Cylinder, welcher dazu gedient hatte, dem Ofen eine größere 
Höhe zu geben, von ſeiner Stelle geſchleudert wurde, der Ofen in 
Stüke zerſchmettert und das Feuer weit herum aus einander gewor— 
fen wurde. Nachdem das Feuer gelöſcht war, ergab ſich, daß der 
eiſerne Cylinder, welcher 51%, Pfd. wog, 4 Fuß weit von feiner 
Unterlage weggefchleudert worden; daß die in die Flaſche eingefezten 
Pfröpfe außen an der Flafıhe kurz weggebrodhen waren; daß der 
Boden der Flaſche in den von den Trümmern des Dfens aufgewühlten 
Erdboden, welcher weit herum naß war, eingetrieben worden; und 
daß einer der Eifenftäbe, auf denen der Cylinder gerubt hatte, in 
einer Entfernung von 30 Fuß drei Zoll Tief in den Boden verfenft 
war, Den Körper der Flafche fand man 30 Fuß von dem Orte, 
an dem fie fih urſprünglich befand, - entfernt, drei Zoll tief in den 
Boden eingefenft. Der Knall, den die Exrplofion veranlaßte, fam 
jenem eines Zwölfpfünders gleih. Diefer Berfuc bewies, daß Dampf, 
aus fehr hoch erhiztem Waffer entwifelt, durch eine außerordentlid) 
Heine Deffnung zu bringen vermag; dagegen bewies er nichts in 
Hinfiht auf das Berhalten einer Deffnung, welde an einem Ge— 
füße, in welchem bloß Waffer allein enthalten ift, gemacht wird; 
fondern er zeigte die Wirkung, welche Statt findet, wenn eine ſehr 
geringe Menge Dampf im Gefäße iſt. Er bewies den fihon aus der 
Theorie bervorgebenden Saz, daß fih nur eine fehr kleine Menge 
ſtark erbizten Wafjers in Dampf erpandiven kann, wenn es plözlich 
von dem Drufe befreit wird. „Er bewies, wie die Commiſſion fagt, 
daß es gegen die Anficht Bieler mit großer Gefahr verbunden ift, 
Waſſer felbft in Gefäßen, in denen es nur fehr wenig Raum zur 
Erpanfton bat, auf eine bedeutende Höhe zu erbizen; und daf die 
Wiederholung des Perkins'ſchen Berfuches ſehr gefährlih ift, aus— 
genommen man-hat Apparate, welche den ftärkfften Druf auszuhalten 
vermögen, zur Verfügung.‘ Obſchon es ſcheint, daß der Keffel, mit 
dem die Commiſſion ihre Verſuche anftellte, zuerft mit Ablaufwaſſer 
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gefülft war, fo wurde das Waffer und der Dampf bei’ ſo ungeheu⸗ 
tem Druke doch raſch durch die Heine Spalte, welche zum Vorſcheine 
gefommen, getrieben; und in dem Maaße, als fih die Waffermarfe 
verminderte, und als ſich zwiſchen dem Metalle und dem Waffer ein 
Raum bildete, wurde das Waſſer von jeder Stelle des Keſſels zu— 
rükgeworfen, busennn, von jener, an der ſich die Spalte be— 
fand, und welche durch ihre ſchwarze Farbe andeutete, daß an ihr 
in Folge des Austrittes des Dampfes und Waſſers die Temperatur 
viel niedriger war. Wäre der ganze Keſſel rothglühend geweſen, wie 
es die Commiſſion angibt, ſo hätte kein Waſſer mit dem Metalle in 
Berührung ſtehen können, ſondern daſſelbe wäre durch eine dünne 
Schichte eines ſchlechten Wärmeleiters davon geſchieden geweſen; denn 
wire das Waſſer bis zum dunklen Rothglühen erhizt geweſen, ſo 
hätte ſelbſt ein Keſſel von zwanzigmal größerer Stärke, als fie der 
zu den Verſuchen verwendete Keſſel hatte, nicht dem hiebei Statt fin— 
denden Drufe widerftehen fünnen. Ich zweifle feinen Augenblik, daß 
die Temperatur des Waſſers eine viel niedrigere war, als jene Des 
Dampfes, der mit ihm in Berührung ftand, oder als jene des Me- 
talles, welches mit dem Dampfe in Berührung war, Die Commiffion 
beobachtete, dag unmittelbar vor der Exploſion ein ftärferes Entwei- 
hen von Dampf Statt fand; und ohne Zweifel war es auch dieß, 
was die Exploſion veranlaßte. Man bat ſchon oft die Bemerfung 
gemacht, daß, wein fih das Waffer int Keſſel fo ſehr verminderte, 
dag Über dem Waffer Wärme eindringen und den Dampf überladen, 
ſowie auch den oberen Theil des Keſſels erbizen Fonntez und Daß, 
wenn unter Diefen Umſtänden das Sicherheitsventil plozlich ſo weit 
gehoben wurde, daß der Dampf ſchneller entwich, als er fih er— 
zeugte, die Oberfläche des Waſſers fo ſehr von dem Drufe befreit 
wurde, daß das Waffer ſich in Schaum erheben, dem überhizten Dampfe 
ſowohl ald dem Scheitel des Keffels Wärme entziehen, und fid da— 
durch vollkommen fättigen Fonnte, io dann nothivendig eine Erplofion 
eintreten mußte, Der Keffel, mit dem die Commiſſion erperimentivte, 
befand ſich nun gerade unter diefen Verhältniſſen; denn wenn Die 
Epalte oder der Riß fo weit geworden, daß der in dem Keſſel ent- 
haltene Waffereplinder des Drukes entledigt wiirde, ſo mußte das 
Waffer niffchäumen, dem überladenen Dampfe fowohl als dem Me- 
tale Märme entziehen, und dann die yon der Commiffton beobachteten 
Erſcheinungen hervorbringen. Wenn nun vor dem Eintritte der Ex— 
ploſion der Pfropf ausgezogen worden wäre, ſo würde aus dem 
Loche Dampf und Waſſer ausgeſtrömt ſeyn; denn was hätte anderes 
geſchehen können? War nicht jeder Theil des erhizten Keſſels in 
einen Zuftand gekommen, in welchem er das Waſſer von ſich abſtieß? 
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Die Oeffnung war die einzige Stelle, an der ein Entweichen möglich 
war; und fo kam es, daß es fchien, als wäre der Verſuch, den ic) 
feitber befannt machte, gänzlich irrig. Dagegen babe ih aber zu 
bemerfen ‚ daß die Commiffton fih von der Nichtigkeit des Factums 
überzeugen kann, wenn fie fich die Mühe geben will, den Verſuch ſo 
anzuftellen , wie ich ihn anftellte, oder wie er von Alerander Gor— 
don, Givilingenieur zu London, angeftellt wurde. Lezterer fagte mir 
nämlich, daß er vor einiger Zeit einen Verſuch machte, welcher als 
Beweis für die Thatfachen, die ih bezüglich der Nepulfivfraft der 
Wärme behauptete, dienen fann, Er bemerkte mir, daß er den Berfud) 
ſchon längft gemacht haben würde, wenn er ihn nicht als den phy— 
ſikaliſchen Gefezen gänzlich widerſprechend gehalten hätte; und daß er 
auch jezt noch nicht daran gefommen ‚wäre, wenn ihn nit Hr. 
Ogle, der durch das Ausbrennen der Böden feiner Nöhrenfeffel jv 
beläftigt wurde, dazu veranlaft hätte: Hr. Gordon bemerfte nämlich 
Hrn. Dgle, daß, wenn Die von mir aufgestellten Behauptungen 
richtig wären, Diefes Ausbrennen leicht Darnac zu erklären wäre; 
und empfahl daher einen hierauf: bezüglichen Verſuch  anzuftellen. 
Ogle's Kefiel beftand aus einer Röhrengruppe von 3%, Fuß Länge, 
4301 Durchmeffer, und weniger dann Soll Metalldike welche 
jenfrecht und dicht neben einander fanden, und zwiſchen denen das 
Feuer emporftieg. An einer dieſer Röhren wurden nun vom Boden 
aus angefangen bis nach. Dben in Entfernungen von A bis 5 Zoll 
von. einander Hähne angebracht, weldhe ungefähr Y, Zoll inneren 
Raum. hatten, und welche zur Beobachtung der Veränderungen, welche 
bei verfchiedenen Temperaturen mit. dem Waffer und dem Dampfe 
vorgeben, dienen jollten. Nachdem unter dem Boden diejes Keffels 
ein gelindes Feuer aufgezindet worden, entwifelte fich fchnell Dampf, 
den man fortwährend, fo fchnell als er ſich entwifelte, entweichen 
ließ. „ Die Nöhren enthielten ungefähr Dampf und Y, Waffer, als 
man den unteren Hahn zum erjtenmale öffnete, wobei, wie bei Diefer 
Temperatur zu erwarten fand, Waller bei demfelben ausflof. Nach 
Abjverrung Diefes Hahnes und bei Eröffnung des oberſten Hahnes 
ftrömte bei Diefem Dampf von. beiläufig 200 Pfd. Druf auf den 
Duadratzoll aus. ALS hierauf dev, Boden der Röhre auf eine Höhere 
Temperatur. erhizt wurde, entwich beim Deffnen des unterften Hahnes 
Waſſer und Dampf; und, als diefer Hahn verſchloſſen und dafür der 
oberfte geöffnet wurde, entwich auch bei dieſem wieder Waffer und 
Dampf, Man verftärkte ſodann die. Feuerung noch mehr, fo. zwar, 
daß. der Boden des Keſſels zum dunklen Rothglühen kam, und. als 
man unter dieſen Umftinden den unteriten Hahn öffnete, kam an 
demfelben bloß Dampf zum Vorſcheine, während beim Abſperren 
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diefes Hahnes und beim Eröffnen des oberften Hahnes bloß Waffer 
ausfloß: zum offenbaren Beweiſe, daß fi) alles Waffer in dem 
oberen Theile der Röhre befand. Man trieb hierauf die Heizung 
noch weiter, jo daß der Boden hellroth glühend wurde, und als man 
unter dieſen Umftänden den Hahn eröffnete, hörte man nicht nur 
nichts, fondern man fah auch nicht einmal Dampf ausftrömen; da— 
gegen glaubte Hr. Gordon, Wafferftoffgas zu riehen, was au, 
wie ich glaube, unftreitig der Fall war. 


LXXXIX. 


Ueber einige die Eifenbahnen betreffende Erfindungen des 
Hrn. W. Eurtis, 
Aus dem Civil Eng. and Archit. Journal. Sul, 1839, ©. 241, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Zu den neueren, auf die Eifenbahnen bezüglihen Erfindungen 
des Hrn. Curtis, deffen Bremfe und deſſen Apparat zur Verhütung 
des Aneinanderrennens zweier Wagenzüge wir erft kürzlich bekannt 
machten ®), gehört auch die von ihm fogenannte thierifhe Locomo— 
tive (Animal Liocomotive), oder eine Mafchine, womit er die Ge: 
ſchwindigkeit der Laftthiere zu erhöhen beabfichtigt. 


Fig. 1 ift eine Frontanfiht und Fig. 2 eine feitliche Anſicht einer 
Maſchine, in der ein Thier durch fein Gewicht und dur die Mus— 
feffraft feiner Vorderfüße allein eine Bewegung erzeugt, und zwar 
auf folgende Weife. An der Welle der Treibräder B find auf die— 
felbe Weife wie an den Locomotiven Kurbeln oder Krummzapfen D 
angebracht, jedod mit dem Unterfchiede, daß die Krummzapfen bier 
einander gegenüber liegen und nicht unter rechten Winfeln gegen 
einander fteben, wie dieß an den Locomotiven der Fall iſt. An den 
Krummzapfen befinden fih die VBerbindungsftangen G,G, die ihrer 
ſeits wieder mit den Tritten E,E in Verbindung ftehen. Das Pferd 
oder fonftige Zugthier H tritt mit feinen Vorderfüßen abwechjelnd 
die Tritte E,E nieder, wodurch die Räder B umgetrieben werden, 
Die Kraft des Thieres läßt fih erhöhen, wenn man über deſſen 
Rüken einen Niemen I laufen läßt; denn dadurch ift das Thier in 
Stand gefezt, die Musfelfvaft feiner Vorderfüße wie beim Aufheben 
auszuüben. Die ftarfe und breite Bauchgurte Rift an dem Geftelle 
der Mafchine befeftigt, und dazu beftimmt das Thier zu halten, im 
Falle es auf den Tritten ſtürzen follte, oder im Falle einer dieſer 
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Tritte bräche. Zwifchen den beiden Borderfüßen des Thieres ift die 
Scheidewand L angebracht, wodurch verhütet wird, ‚daß das Thier 
die Füße nicht allenfalls auf den falfchen Tritt fezt. A ift das Ge 
ftell der Maſchine; C find die Laufräder; F die Gewinde, in denen 
fih die Tritte bewegen, und welche, wie die Abbildung zeigt, an 
einem Querbalken der Mafchine feftgemacht find. 

Eine Modification diefer Mafchine, gemäß welcher das Thier 
nur die durch feine Musfelfraft bedingte Triebfraft allein ausübt, 
wie dieß beim Zieben einer Laft der Fall ift, fieht man aus dem 
ſeitlichen Aufriffe Fig. 3 und aus dem Grundriffe Fig. A Auch 
bier find wieder an der Welfe der Treibräder B,B Krummzapfen D,D 
angebracht, mit denen Berbindungsftangen G,G in Berbindung ftehen. 
Allein diefe Stangen befinden ſich bier in horizontaler Stellung, und 
find mit fenfrechten G’,G’ verbunden, an deren unteren Enden die 
vorderen Enden der Zrittftangen E,E angebracht find. Die hinteren 
Enden diefer Tezteren find an den ftehenden Stangen M,M befeftigt. 
Die Tritte find demnach an den ftehenden Stangen G’ und M auf- 
gehängt, und auf den Stangen E,E find Bretter befeftigt, auf welche 
das Thier zu fteben kommt, und wie beim Gehen und Ziehen feine 
Kraft ausübt. Man fann ftatt der Stangen M,M als Träger für 
die Enden der Tritte auch Reibungsräder anwenden; doch gibt Hr. 
Curtis den Stangen M,M den Borzug. Zwifchen den Füßen des 
Thieres kann man, wie in Fig. 2, eine Scheidewand L anbringen, 
damit die Füße immer nur auf die beftimmten Tritte gefezt werden 
fönnen. Das Thier wird in ein Kummet gebracht, und die Zugfet- 
ten I werden an dem Geftelle befeftigt, fo daß das Thier alfo ebenſo 
eingefpannt ift wie an einem Wagen. Bor dem Thiere befindet ſich 
eine Platform P, auf der es mit feinen Vorderfüßen fteht. Zwiſchen 
ihr und dem hinteren Theile E bemerft man eine an einem Ge- 
winde bewegliche Scheidewand L, damit das Thier bei den Bewe— 
gungen, die es macht, immer nur auf die Tritte zu ftehen fommt; 
fie wird niedergefentt, wenn man das Thier in die Mafchine brin- 
gen oder aus ihr wieder herausichaffen will. Die Trittftangen E,E 
laufen, wie durch punftirte Linien angedeutet ift, unter der Platform 
bin an die Aufbängeftangen G/,G‘. Die ſchwarzen Fleken H, welde 
man in Fig. 4 ffebt, bezeichnen die Stellung der Füße des Thieres 
auf den Tritten und der Platform, A ift das Geftell der Mafchine; 
C, C find die Laufräder, 

Einen anderen Apparat, welcher für gewöhnliche Straßen be- 
ftimmt ift, erfieht man aus Fig. 5. Hier ift nämlich das Pferd wie 
an den gewöhnlichen Gabelfuhrwerfen zwifchen zwei Gabelftangen B 
eingefpannt, welche mit Hülfe der Schraube F und der Kurbel E 
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emporgehoben oder herabgeſenkt werden können, und welche durch 
das Querſtük G miteinander verbunden find. In lezterem befindet 
fi) eine Schraubenmutter, in der ſich die Schraube F bewegt. Die 
Spize der Schraube beiwegt fich in dem fixirten Querftüfe R, fo daß 
alſo die, Gabelftangen B durch Umdrehen der Schraube .F gehoben 
oder gefenft werden können. So weit vorne als möglich ift um das 
Pferd eine ftarfe Gurte geführt, welche auch an den Gabelftangen 
feftgemadht iſt. Wenn das Pferd die Mafchine anfänglich dur fein 
Gewicht und feine Kraft it Bewegung gefezt bat, ſo ſchraubt man 
in dem. Maaße, als seine Geſchwindigkeit zunimmt, die Gnbelftangen 
allmählich. hinauf, Es wird hiedurch ein gewiſſer Antheil des Ge— 
wichtes des Pferdes getragen und auf die Mafchine übergetragen, ſo 
daß das ‘Pferd: längere Schritte und Säze machen kann, gleithwie 
ein Menfch an einem Beloeipede dafjelbe zu thun im Stande. gefezt 
iſt. Man kann Ddenfelben Zwek auch auf verſchiedene andere, Weife 
erreichen ) 3. Ds mit. einer Feder, welche einer Kutſchenfeder ähnlich 
und an einem über dem Rüken des Pferdes befindlichen Geftelle an- 
gebracht ift. Man kann das Thier auch vor dem Wagen einfpannen, 
was den Borzug vor den Gabeln zu verdienen jcheint. Die Aufgabe 
ift, wie gejagt, Dies das Pferd in dem Maaße, als feine Geſchwin— 
digfeit zunimmt, von feinem Gewichte zu befreien, 

In. Fig. 6 und 7 ſieht man eine, Vorrichtung, welche — 
der in Fig. 1,2, 3 und 4 benuzten Krummzapfenbewegung dienen 
fannı Bei * muß das Thier nämlich die Bewegung ſeiner 
Füße mit der Stellung der Krummzapfen in Einklang ſezen; während 
es bei der hier angegebenen Sperrradbewegung nicht darauf ankommt, 
ob das Thier einen langen oder kurzen Schritt macht, oder beide 
Füße zugleich auffest Das Spiel diefer Vorrichtung iſt folgendes. 
Bift die Welle der, Treibräder, an welcher ein Sperrrad C fixirt iſt. 
Der Krummzapfen oder der Kloben D diefes Sperrrades läuft frei 
ander Welle. In die Zähne des. Rades greift ein Sperrfegel E, 
welcher auf gewöhnliche Weife mittelft eines Zapfens an dem Kloben 
feftgemadt if. An dem Schwanze F des Klobens befindet ſich ein 
Gegengewicht A, deſſen Entfernung ‚von dem Mittelpunfte der Welle B 
durch das Gewicht Der Berbindungsftange G und der ‚mit dem vor- 
deren Ende des Klobens in Verbindung gebrachten Tritten regulirt 
wird. Dieſes Gegengewicht, welches fih mit Stellihrauben firiven 
‚läßt, und die Hebelfraft, die es ausübt, muß jo berechnet jeyn, daß 
der Tritt in dem Momente, wo das Thier den Fuß yon ibm erbebt, 
wieder in feine frühere Stellung zurükgelangt; wo dann der Kloben 
zurüffäuft und der. Sperrfegel in einen, anderen Zahn. des Rades 
einfällt. Das Thier läßt ſodann abermals, feine. Füße und feine 
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Kraft auf die Tritte wirten, wodurch den Rädern ein neuer En. 
mitgetheilt wird, 

Fig. 8 iſt eine feitiiche Anſt ht und ein Ducchfchnittz Fig. 9 eine 
Endanficht und Fig. 10 ein Grundrig einer Modiftention der eben 
beſchriebenen Vorrichtung, durd welche gleichfalls aus einer Wechfel- 
bewegung eine rotirende abgeleitet werden Fanın. Die Vorwärts- und 
Rükwärtsbewegung wird bier bloß durch den Wechfel dev Sperrfegel 
der beiden Sperrräder hervorgebracht. Die Eintihtung des Sperr- 
rades und des Klobens ift im Allgemeinen dieſelbe wie im Fig. 6 
und 75 nur find bier an der Welle neben einander zwei Sperrräder 
und zwei Kloben, der eine rechts und der andere Links, angebracht. 
Die an den gegenüber Kiegenden Seiten der Welle B befindlichen 
Berbindungsftangen G,G find an einem und bemfelben Tritte befeftigt. 
Es mag hienach der vechte oder der linke Sperrfegel auf die Sperr- 
räder wirfen, fo wird eine Vor- und Rüfwärtsbewegung erzeugt 
werdet. Die Sperrfegel find durd den Hebel 4,l und die geglieder- 
ten Stangen m, m auf ſolche Weifer mit einander verbunden, daß 
durch eine einfache Bewegung des Hebels k das eine Sperrrad in 
und das andere außer Thätigfeit gefezt wird; und daß, wenn der 
Hebel ſenkrecht fteht, beide Sperrfegel aufgehoben find. 

Der hier abgebildete Apparat iſt bauptfächlich für Die in Fig. 1 
und 2 dargeftellte Mafchine, an welcher das Thier in ſenkrechter 
Richtung arbeitet, eingerichtet. Im ihn auf die in Fig. 3 und A 
angegebene Modiftcation, bei der das Thier in horizontaler Richtung 
arbeitet, anwendbar zu machen, muß man entweder den Kloben D 
unter chten Winkeln mit dem Schwanze F ftellen, fo: daß dag Ge— 
gengewicht A vermöge feiner Schwere wirken kann, und die horizon— 
talen Tritte gleich mit dem Kloben D verbinden; oder man muß 
den Kloben D fenfrecht belaffen, und die Berbindungsftangen G,G, 
wie man in Fig. 3 und A fieht, mit den fenfrechten Stangen G/,G‘ 
verbinden, Die rüfgängige Bewegung der Tritte läßt fich mittelft 
einer Feder oder auf irgend andere Weiſe vermitteln. Der Wechjel 
zwijchen dev Bor= und Nükwärtsbewegung läßt ſich ferner auch er— 
zielen, indem man beide Sperrräder und Kloben loſe an der Welle 
laufen laßt, und indem man zu beiden Seiten an derfelben Welle 
verjchiebbare Klauenbüchſen anbringt; von denen die eine oder Die 
andere je nad Umftänden mit dem vechten oder linken Sperrrade 
oder Kloben verfuppelt wird. 

Fig. 11 und 12 zeigen eine Modification, welcher gemäß man 
eine größere oder geringere Hebelfraft auf die Krummzapfen oder 
Räder wirken faffen kann, je nachdem die Mafchine fih in Ruhe— 
ftand oder in Bewegung befindet, Man ift hiedurch in Stand gefezt, 
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in Fällen, wo eine größere Kraftanftrengung erforderlich ift, z. B. 
beim Abfahren der Mafchine, einen längeren Hebel wirfen zu laſſen, 
während, wenn der Wagen einmal im Laufe ift, ein fürzerer Hebel 
und eine rafchere Bewegung der Näder genügen. Die Sperrräber 
und das Gegengewicht find, was die allgemeine Einrichtung derſelben 
betrifft, den oben bejchriebenen ähnlich; das Krummzapfenende ift 
jedoch Tänger, fo, daß das Ende der Berbindungsftange G, welches 
in den früheren Fällen dur ein Stiftgelenf an dem Krummzapfen D 
feftgemacht ıft, fi längs des Krummzapfens fehiebt, und mittelft der 
Schraube I und der Schraubenmutter K dem Mittelpunfte der Welle 
näher gebracht oder weiter davon entfernt werben fann. Wenn 
man nämlich die Kurbel’ K umdreht, fo wird die Schraubenmutter K 
mittelft der Schraube I an das Außerfte Ende des Hebels D gebradt, 
wo dann die Stange G die durch punftirte Linien angedeutete Stel- 
lung einnimmt. Wenn nun in dem Maaße, als die Gefhwindigfeit 
fteigt, die Schraubenmutter auf gleihe Weife dem Mittelpunfte nä— 
ber gebracht wird, fo wird dadurch die Hebelfraft vermindert, und 
mithin bei gleicher Bewegung der Füße des Thieres die Geſchwin— 
digfeit der Räder erhöht. Fig. 12 ift eine Endanſicht des Hebels D, 
der BerbindungsftangeG, der Schraubenmutter K und der Schraube I. 

Fig. 13 if eine Mopdiftcation derfelben Borrichtung, welche 
jedoch nur in der Geftalt des Hebels D und in der verihiebbaren 
Schraubenmutter K abweicht. Hier ift nämlich der Hebel: mafftv, 
und die Schraubenmutter K eine hohle Scheide, welche ſich längs 
des Hebels fehiebt, und welche mittelft des Griffes H vor- und rük— 
wärts bewegt wird. Die Feder I bildet an ihrem unteren Ende ein 
Winfeleifen und iſt mittelft eines Stiftgelenfes an dem Stiele bes 
Griffes befeftigt. Wenn die Feder niedergedrüft und dicht an den 
Griff gebracht wird, was der Fall ift, wenn ein Mann den Griff 
fammt der Feder mit der Hand erfaßt, fo wird ein an dem unteren 
Ende befindliher Zapfen aus den für ihn beftimmten Ausfchnitten n,n,n 
gehoben, wo man dann dieScheide und die Verbindungsftange längs 
des Hebels vor= oder zurüfbewegen kann. Läßt man die Feder und 
den Griff (08, fo fällt der Zapfen wieder in einen der Ausſchnitte n,n, 
womit die Scheide K wieder an dem Hebel firirt ift. Man kann auf 
diefe Weife offenbar die Stellung der Berbindungsftange G in Bezug 
auf den Hebel beliebig modifieiven. Fig. 14 ift eine Endanficht derfelben 
Figur; D ift der Hebel; H der Griffz I die Feder; M der Zapfen. 
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XC. 


Einiges über die pneumatifhe Eifenbahn des Hrn. 
Clegg. 69) 


Aus einer Broſchuͤre des Erfinders im Mechanics’ Magazine. No. 827. 


Die fogenannte pneumatifche oder atmoſphäriſche Eifenbahn wird 
mittelft ftehender Maſchinen, welche je nach der Beihhaffenheit des 
Terrains in Entfernungen von 2 bis zu 5 engl. Meilen yon einan- 
der aufgeftellt find, betrieben. An jeder Station befinden ſich zwei 
Mafchinen, von denen die eine für die hin- und die andere für. die 
berlaufende Bahn beftimmt ift. Nur an Yängeren Nampen tft eine 
einzige Mafchine erforderlich. Die. Kraft diefer Mafchinen muß fich 
nad) den Gradienten und dem auf der Bahn Statt findenden Ver— 
fehre richten. Beträgt 5. B. der Verkehr täglih 2500 Tonnen, d. h. 
1250 Tonnen nad jeder Richtung, und wird eine Gejchwindigfeit 
von 35 engl. Meilen in der Zeitftunde verlangt, fo wird die im 
Durchſchnitte auf der Bahn erforderliche Kraft per Meile 6 Pferde- 
fräften gleichfommen. Die Größe der Mafchinen wird daber je nad) 
den Gradienten von 6 bis zu 25 Pferdefräften wechjeln müffen. 

Die Triebfraft wirft auf die Wagenzüge mittelft einer zwifchen 
die Schienen gelegten Nöhre, aus der die Luft mittelft Pumpen, die 
durch die Mafchinen in Bewegung gefezt werden, ausgepumpt wird. 
Diefe Nöhre ift je nach den Entfernungen, in welchen die Mafchinen 
von einander aufgeftellt find, durch Klappen oder Ventile in mehrere 
Strefen oder Sectionen abgetheilt. Die Klappen wurden von dem 
Wagenzuge geöffnet, fo wie derjelbe längs der Röhre hinläuft. Zwi— 
fchen jeder Section befindet fi ein Raum, in welchem die Wagen- 
züge angebalten werden fünnen, wenn es nöthig feyn follte. Dem 
oben erwähnten Berfehre würde eine Nöhre von 10 Zoll Durch— 
mefjer entjprechen. In die Röhre ift ein Kolben fo eingepaßt, daß 
er fich Tuftdicht darin fchiebt. "Der auf den Rüken diefes Kolbeng 
wirfende Druf wird, wenn die Röhre bis auf den für die größten 
Gefälle erforderlichen Grad ausgepumpt wird, ein Vacuum erzeugen, 
welches einer Queffilberfäufe von 20 Zoll Höhe gleihfommt. Man 
erbält auf diefe Werfe eine nuzbare Zugkraft von 714 Pfd., und 
dDiefe wird einen 13 Tonnen ſchweren Wagenzug über eine Nampe, 
deren Gefäll 1 in 50 beträgt, binanzieben. Mit Mafchinen von der 
angegebenen Kraft Fann der Wagenzug mit einer Geſchwindigkeit von 
35 engl. Meilen in der Zeitftunde getrieben werden; auch laſſen ſich 
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die Nöhrenfeetionen mit folder Gefhwindigfeit auspumpen, daß alle 
10 Minuten nach jeder Richtung ein Zug abgefendet werden Fann. 
Allen möglichen Berzug mit in Anfchlag gebracht, wird es daher ein 
Leichtes feyn, ftündlih nach jeder Richtung einen Wagenzug zu ent- 
fenden, was für den Tag in Summe einen Berfehbr von 2496 Ton- 
nen gibt. 


An dem erftien Wagen des Zuges tft an dem Kolben ein Arm 
angebracht, umd diefer Arm läuft durch eine Deffnung oder Spalte 
von ungefähr 1%, Zoll Weite, welche der ganzen Länge nach längs 


der oberen Seite der Nöhre läuft. Diefe Spalte ift durd) ein eigen⸗ 
thümliches Ventil gefehloffen, und in diefer einfachen und do fo 
wirffamen Vorrichtung, durch welche ein vollfommen Iuftdichter Ver 
ſchluß erzielt wird, tft der weſentlichſte Theil des neuen Syſtemes 


gelegen. Der Bau und das Spiel diefer Klappe Taffen fih ohne 
Zeichnungen oder Modelle nicht wohl begreiflich machen; dagegen 
werden folgende VBerfuhe, die von den HHrn. Samuda an ben 
Sputhiwark-Eifenwerfen angeftellt wurden, einen binlänglichen Beweis 
für deren Wirffamfeit abgeben, 


Der erfte dieſer VBerfuhe wurde mit einer Röhre von 3% Zoll 
Durchmeſſer und 30 Fuß Länge vorgenommen, wobei man die bori- 
zontal gelegte Nöhre mittelft eimer Luftpumpe von 12 Zoll Durd- 
meffer, Die von vier Arbeitern in Thätigfeit gebracht wurde, aus- 
yumpte, Obwohl die Gefüge bei diefem Verſuche noch ziemlih roh 
und unvollfommen gearbeitet waren, fo wurde bei Berftopfung beider 
Röhrenenden doch ein Vacuum erzielt, welches einer Duefftlberfäule 
von 25 Zoll gleichfam, Ein beinahe gleiches Baruum erlangte man 
auch, nachdem der Kolben in die Röhre gebracht worden. Der Kol- 
ben bob 84 Pſd. ſenkrecht über eine Rolle, und zog außerdem auf 
der Bahn einen Wagen, welder 160 Pfd. wog. , 


Bei einem zweiten VBerfuche gab man derfelben Röhre, nachdem 
man fie bis auf 102 Fuß verlängert, eine Steigung son 1 in 30, 
worauf man fie mit derfelben Luftpumpe, Die jedoch) dießmal mit einer 
Dampfmafıhine in Verbindung gebracht wurde, auspumpte. Dicht 
an den Röhren brachte man einen Hahn an, wodurd Die Röhre 
von der Pumpe abgefperrt werden. fonnte, damit fih das an der 
Röhre felbft Statt findende Auslaſſen beſſer ermitteln ließ. An bei- 
den Enden der Nöhre ward ferner ein Vacuummeſſer angebracht, 
um zu erfahren, wieviel Zeit erforderlich iſt, um die ganze Röhre 
eutlang ein gleiches Baruum zu erzeugen. Die Wagen, welche bie- 
fesmal mit 20 Entr. Eifen befrachtet waren, wurden abermals mit 


größter Leichtigkeit fortgetrieben, Das Vaeuum wurde an beiden 


o 
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Röhrenenden gleichzeitig erzielt; und die beiden zum Bemeſſen beffels 
ben angewendeten Inſtrumente ftelen und ftiegen gleichzeitig. Um 
das Auslaffen an der Röhre und dem Bentile zu bemeffen , wurden 
die Röhrenenden verpfropft, wo dann der Vacuummeſſer auf 97%, 
Zoll Quekſilber flieg. Als hierauf der Hahn abgefperrt wurde, fiel 
das Quekſilber 6 Minuten hindurch, woraus ſich für eine Nöhren- 
länge von 102 Fuß ein Auslaffen von nicht mehr als %, Kubiffug 
in der Minute ergibt. 


Die Röhrenftüfe find. durch tiefe Scheidengefüge mit einander 
verbunden, und in jedem diefer Gefüge iſt ungefähr in der Mitte der 
Liederung ein vingförmiger Naum gelaſſen, welcher mit einer Flüſſig— 
feit gefüllt ift, fo daß auf diefe Weife alles Eindringen von Luft in 
die Röhre verbütet iſt. Sollte die Flüffigfeit durch die Liederung 
dringen, was jedoch nicht Leicht zu befürchten ift, fo ließe fie fi 
leicht wieder nachfüllen. 


Mit jeder der Dampfmafchinen fteht ein Behälter, deffen Raums 
inhalt jenem der Röhre, welche die Mafchine auszupumpen bat, 
gleichkömmt, in Verbindung. Diefer Behälter wird von der Luft 
pumpe ausgepumpt, während ſich der Kolben nicht in der Röhre 
befindet. Die Mafchinen find demnach in beftändiger Thätigfeit, 
um, nachdem ein Wagenzug vorübergegangen, Kraft für den nächſt— 
folgenden zu erzeugen. Die Röhre felbft wird gleichfalls während 
des Austrittes des einen Wagenzuges und des Eintrittes des nächft- 
folgenden ausgepumpt. Wenn ein Wagenzug aus einer Röhrenfee- 
tion ausgetreten, fo wird die Pumpe zuerft verwendet, um den Be— 
hälter auf den möglich höchſten Grad auszupumpen, und hierauf erft 
zum Auspumpen der Röhre bis auf den für den Wagenzug erfor- 
derlichen Grad. 


XCI. 
Beſchreibung eines Apparates zum Meſſen der Schienen: 
weite, Bon A. ©, 


Aus dem Civil Engin. and Archit. Journal. Sul. 1839, ©. 245. 
Mit einer Asbiſldung auf Tab. VI. 





Der Apparat, den ich hiemit vorlege, ift zum Meſſen der zwi— 
fhen zwei Schienenlinien gelaffenen Weite beftimmt, und befteht aus 
zwei Fleinen Rädern und Achfen, und aus einer zum Treiben der 
felben gehörigen Kurbel, Die beiden Räder A,B, Fig, 15, find nad 


Art der Treibrolfen ausgefehlt, fo daß fie ſowohl auf einer ſchmäle— 
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ren, als auf einer breiteren Schiene aufruben fünnen, ohne zu fchwan- 
fen. Sie find an den Achſen oder Wellen C,D, welche in Anwellen 
laufen, firirt. Eine diefer Achfen iſt an ihrem Ende E mit einer 
Schulter und einem Zapfen ausgeftattet; und zwifchen diefen Zapfen 
und der Anwelle ift ein Wäfcher gebracht, damit die Achſe frei um- 
laufen fann, ohne dabei endwärts Schwankungen zu erleiden. Die 
andere Achſe C bewegt fich in ihren Anwellen frei endwärts, und ift 
an ihrem Ende mit einer langen Schulter verfehen, an welde eine 
meffingene Röhre F gepaßt if. Ein Zapfen oder Stift und ein 
Wäſcher erhalten diefelbe an Drt und Stelle. Aus der Meffingröbre 
ragt ein Zapfen hervor, welder in einer Längenſpalte, die in ein 
an dem Geftelle des Apparates befindliches eifernes oder meffingenes 
Stüf G geſchnitten ift, Spielt. Diefer Zapfen ragt jo weit hervor, 
daß er in das fürzere Ende eines leichten hölzernen Hebels oder Zei- 
gers H, deffen längeres Ende auf einen Grabbogen I deutet, ein- 
dringt. In dem Maaße als das Inſtrument längs der Schienen 
fortgezogen wird, bewegt fi die frei Spielende Achſe C aus und ein, 
indem das Rad A den Unregelmäßigfeiten der Schiene folgt. Durch 
die Verbindung, in welcher die Achfe mit dem Zeiger fteht, deutet 
diefer Ieztere auf dem Gradbogen die Weite der beiden Schienen von 
einander an. Da wo eine rafche Unterfuchung der Schienen nöthig 
ift, fann man den Apparat einem Tender anhängen, wo dann ber 
Mann, welcher den Zeiger beobachtet, Aufterihaalen, Glasfcherben, 
Ziegelmehl, Sügefpäne oder dergleichen auf die Bahn wirft, um 
dadurch jene Stellen anzubeuten, welche einer Correction bedürfen. 





— — — 
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Beſchreibung einer verbeſſerten Pumpe. Von Hrn, Tho— 
mas Wbhitworth in Royſton bei Manchefter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 826, ©. A166. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





In Fig. 17 iſt a,a der Cylinder oder Stiefel, welcher in zwei 
Stüfen gegoffen und fo gebaut ift, daß, wenn die beiden Stüfe zu- 
fammengefezt find, in jedem derfelben eine Art von Ausfchnitt zum 
Vorſcheine kommt. Diefe Ausschnitte dienen zur Aufnahme der Seg- 
mente b,b, welde an die äußere Oberfläche des Kolbens paffen, und 
durch Umdrehen der Schrauben c,c tm wenigen Minuten angezogen 
werden konnen, wodurd die Mühe undPlage, welde die gewöhnliche 
Lederliederung veranlaßt, befeitigt wird. Die beiden Theile, aus 
denen der Stiefel befteht, werden mit vier Bolzen, die unter vechten 
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Winfeln gegen einander -geftellt find, und die aus Fig. 19 erfichtliche 
Form haben, feft an einander gefchraubt. Durch die Mitte diefer 
Bolzen läuft eine Schraube, welche gegen die keilförmigen Segmente 
b,b andrüft. Der Eimer (shell bucket) ift aus Meffing gearbeitet 
und von der halben Länge des Stiefeld. Er hat die aus Fig. 20 
erfihtlihe Geftalt, ift aufen genau abgedreht und gut eingepaßt. 
Die an feinem oberen Ende befindlichen Bentile bewegen fih in 
fenfrechter Richtung, und zwar mit Beihülfe von Fugen, welche zu 
beiden Seiten gegoffen und mit Holz gefüttert find, um die Theile 
gegen die Abnüzung durch das Waffer zu ſchüzen. Fig. 18 ift ein 
Durchſchnitt oder eine Anſicht des Inneren, die jeder mit einer Pumpe 
Bertrauter ohne weitere Befchreibung leicht auffaffen wird. 

Soviel ich weiß ift das Prineip, nach welchem diefe Pumpe ge- 
baut ift, neu. Mein Hauptzwef bei deffen Erfindung war Befeiti- 
gung der großen Koften und Mübfeligfeiten, welche an großen Pum— 
pen durch Die Liederung veranlaßt werden, 


ä XCIII. 


Beſchreibung der Gußſtahl-Fabrication auf der koͤniglich 
hannover'ſchen Eiſenhuͤtte bei Uslar im Golling. 70) 
Aus den Mittheilungen des Hannover'ſchen Gewerbe-Vereins, 19. Lief. ©. 353. 





Anfang der Darſtellung des Gußſtahls. 


Ein Betriebszweig, der mit ſo viel Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat, wie es bei der Darſtellung des Gußſtahls der Fall iſt, wird 
ſelten bei der Ausführung im Großen gleich anfänglich Glük machen, 
wenn nicht Verſuche im kleinen Maaßſtabe vorhergingen. Ganz be— 
ſonders findet dieſes deßhalb auf die Gußſtahl-Fabrication Anwen— 
dung, weil die erſten Verſuche im großen Maaßſtabe mit ſehr 
bedeutenden Geldopfern verbunden ſind. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, hat man hier eine Reihe— 
folge von Vorverſuchen über die Darſtellung des Gußſtahls angeſtellt, 
die von der Benuzung des Probirofens anhebt, danach ſich durch 
den Bau des kleinen Gußſtahl-Schmelzofens und Temper-Ofens in 
der vormaligen Zerrenneſſe auf der Unterhütte und durch die darin 
unternommenen Schmelzungen erweiterte, und endlich durch die Ope— 
rationen in einem größern, auf der Oberhütte vor dem Hohofen er— 


70) Auszug aus einer von dem Hrn. Huͤttenſchreiber Werlifch zur Sollin— 
ger Hütte verfaßten Darftellung des gefammten dortigen Hüttenbetriebes, 


Dingler’3 polyt. Journ. 85, LXXIII. 9. 6. 27 
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bauten Gußftahlofen, fih an den nachherigen wirklichen Gußſtahl⸗ 
betrieb auf dem ehemaligen Kupferhammer anſchloß. 


Wenn gleich die damaligen, bei den Verſuchen in Gebrauch ge— 
fommenen Schmelzöfen ganz anderer Bauart und hauptſächlich da— 
durch son den jezigen unterſchieden waren, daß fie mittelſt Gebläfe- 
luft (nicht wie jest durch Zug) zu dem erftberlicheh hohen Tempe- _ 
raturgrade gebracht wurden, fo find doch zwei Hauptzweke, nämlich: 
Ausmittelung der beften Tiegelmaffe und ihrer Behandlung, und Pri- 
fung der Onalität verfchiedener Gußftahlforten, damit erreicht worden. 

Erft nachdem durch die Uebergabe des ehemaligen Kupferham— 
mers an die Eifenhütte ein paffendes Local erlangt war, konnte Die 
Gußftahl- Fabrication em eigenthümliches Feld — und als 
wirklicher Betriebszweig auftreten. 


Umfang der Anlage. 


Sp weit das Local es geſtattete, wurde Die im dem alten Bereit- 
baufe im Jahre 1831 begründete Anlage im größern Maafftabe unter- 
nommen, fo daß unter günftigen —— ein Quantum von 
eirea 1000 Entr, Gußſtahl in einem Jahre dargeſtellt werden kann.“) 


Bier Gußftabl: Schmerzöfen mit eben. fo vielen Schloften, Die 
in einen Mauerverband gebracht find, machen mit dem zugehörigen 
Temperofen die eigentliche Gußſtahl-Werkſtätte aus; 

Die Gußftablöfen gehören in die Kategorie der Zugdfen und 
gleichen fi unter einander; bei 3° Höhe, 9 Länge, 1, Weite gibt 
jeder 2: Tiegeln binveichenden Raum, fo daß im Ganzen in. 8 Tie- 
gen zugleich, geſchmolzen werden kann, was indeß bei dem jezigen 
ſchwachen Betriebe, wo 2 Defen hinreichende Production geben, nicht 
geſchieht. Unter jedem Dfen ift ein Aſchenfall von 6%,‘ Tiefe, vor 
denen ſämmtlich ein gemeinfchaftlicher Zugeanal aufgemanert ift, der 
nad) Dften und Weften minder und nach Gefallen geöffnet oder ger 
Ihhloffen werden kann, und im welchen ein bedeutender Strom Waſſer 


7A) Das fabricirte Quantum hat betragen: 
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zur ſchnellen Abkühlung der durchfallenden Zinder geleitet wird, Die 
Rofte der Gußftablöfen, aus einzelnen Stäben beftehend, find be- 
weglic und können nad Erfordernig enger oder weiter geftellt, auch 
beim Reinigen des Ofens ganz ausgezogen werden, 

Zum Verſchluß der Gußftahlöfen dienen Dekel von feuerfeften 
Steinen, die in Stabeifenrabmen eingemauert und feftgeichroben find. 
Die Communication jedes Dfens mit feinem Schlotte ift duch einen 
borizontalen Fuchscanal, der dicht unter dem Defel mündet und einen 
Querſchnitt von 8 Breite bei 6 Höhe hat, bergeftellt. Die Höbe 
der Schlotte beträgt AO Fuß, der Duerfchnitt 10% im Gevierte. 
Sowohl die Ofenfhächte, als Fuchscanäle und die Hälfte der Schlotte 
find mit feuerfeften Steinen ausgemauert, welche aus Pfeifentbon 
mit Zufaz von %, gebrannten Thons derfelben Sorte geformt und 
ftark gebrannt werden. 

Bei der außerordentlich großen Hize, der die Ofenſchächte und 
Fuchscanäle ausgefezt find, müſſen diefe Theile nad) höchſtens 3 Wos 
hen anhaltendem Gebraud erneuert werben, felbft der unterfte Theil 
‚der Schlotte bedarf von Zeit zu Zeit einer Reparatur. 

Zum Gebraud für 2 Gußftablöfen iſt der jezige Temperofen, 
unter einer alten Eſſe ftebend, 2/1 und 2° Hoch zur Aufnahme von 
4 Tiegeln eingerichtet; dev Afchenfall ift nur 1 Suß hoch, und ein 
Schlott findet ſich dabei nicht, weil nur eine hohe Rothglühhize darin 
erzeugt werden foll. Erforderlihen Falls wird der Temperofen mit 
einem Hute yon Blech bedekt. — 

Außer dieſer Gußſtahl-Werkſtätte und den in demſelben Hauſe 
befindlichen Räumen zum Troknen und Aufbewahren der Tiegel, iſt 
ein anderes geeignetes Local für die Tiegelbereitung und erfte Aus— 
troknung eingerichtet, welches die zur Tiegelfabrication erforderlichen 
Werkzeuge und mehrere Trofengerüfte, jedoch meiter feine bemer- 
fenswertbe Vorrichtung enthält. 

Zum Zerffeinern des gebrannten und rohen Thons dient ein 
deßhalb erbautes Pochwerk mit 3 Stempeln von gewöhnlicher Ein- 
richtung, wobei nur zu bemerken tft, daß der Pochtrog eine gußeiferne 
Ausfütterung bat, die zum felbfithätigen Aufwenden der zu pochenden 
Thonmaffe während der Zerkleinerung geeignet ift. 

Dur die Anlage des unmittelbar san die Gußftahlbütte angrän- 
zenden Rekhammerwerks bietet fi) Fünftig Die ‚Gelegenbeit dar, den 
Gußſtahl gleih am Drte feiner erſten Darftellung zu verſchmieden, 
und dadurch zum verkäuflichen Fabriente zu machen, ohne denfelben 
einem weiteren Transport zu unterwerfen, 

Bisher geſchah Die Ausfchmiedung des Gußftabls beim Zains 
hammerwerke auf der Oberbütte, 

2 * 
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Das Schmelzen des Gufftahls gefchieht in feuerfeften Schmelz- 
gefäßen, deren Bereitung auf dem hiefigen Werfe felbft unternommen 
wird, 

Als Material dazu dient der nahe bei dem Dorfe Schoningen 
vorfommende, fogenannte Pfeifenthbon, der indep zu diefem Zweke 
ganz befonders ausgewählt und durch forgfältiges Sortiren und Ab- 
puzen von allen Eifenadern und von anhängendem Sande befreit 
wird, 

Der größte Theil dieſes Thons muß, bevor er zur Tiegel-Fas 
brication verwendet wird, gebrannt werden, und zu dieſem Zweke 
formt man denfelben in vierefige Platten yon etwa 8 bis 9 Zoll 
Seitenmaaß, % bis %/, Zoll dik (Charmotten), die nad) gehöriger 
Austrofnung in einem Pfeifen-DBrennofen aufs Vollkommenſte ges 
brannt werden, ohne daß fie jedoch eine Glaſur befommen, die für 
die Tiegelmaffe ſehr narhtheilig feyn würde. 

Nach dem Pochen der gebrannten Charmotten bis zur Größe 
der Körner wie halbe Linfen und darunter, wird die Mengung mit 
dem zu Mehl verwandelten, getrofneten rohen Thon und mit gepul- 
verter Holzkohle dergeftalt vorgenommen, Daß 

14 Theile gebrannter Thon 

9 — rober Thon 

6 — Holzkohle 
nah dem Gemäße zufammenfommen und möglichft überall gleiche 
Färbung nad) der Mengung erhalten. 


Bedeutende Duantitäten diefes pulverifirten und gemengten Ma— 
terials werden in großen Kaſten gleichmäßig mit Waſſer befeuchtet, 
und nachdem die Feuchtigfeit gehörig Durchgezogen, mittelft hölzerner 
Keulen durchgeftampft, umgeftochen und wieder geftampft, bis die 
Anfeuchtung der ganzen Maffe möglichfte Gleichförmigkeit erlangt bat, 
und damit eine Conſiſtenz erreicht ift, die eben das Ballen der Maffe 
zuläßt, ohne ſich im Geringften dem breiartigen Zuftande zu nähern. 

In große Klumpen abgetheilt, wird die Tiegelmaffe etwa 2 
Wochen bindurd in bedeften Kaften aufbewahrt und. mindeftens alle- 
mal den 2ten Tag auf einer ftandfeften Bank, mittelft eines 5“ 
baltenden Schlageifens fo durchgearbeitet, daß von dem Klumpen re— 
gelmäßige ganz dünne Scheiben abgetrennt werden, bis deſſen Maſſe 
erfchöpft ift. Diefe dünnen Scheiben nochmals in entgegengefezter 
Richtung durchgeſchlagen, geben zur vollfommenften und innigften 
Mengung der verfchiedenen Beftandtheile der Tiegelmaffe und zur 
ganz gleichmäßigen Vertheilung der. Feuchtigkeit die befte Gelegenbeit, 
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und man Fann zugleich nad) jedesmaligem Durcharbeiten die Zunahme 
der Zäbigfeit und des beffern Zufammenhangs der Tiegelmaffe wahr: 
nehmen, die nach einer ſolchen Procedur wieder in Tängliche Klumpen 
gedrüft, dem fernern Durchliegen und vollfommnern Ducchdringen 
der Feuchtigkeit überlaffen bfeibt. 

Sft der Zwef genügend erreicht und fchlieglich noch durch das 
fogenannte Wellen der Tiegelmaffe mit der Hand Ceine Procedur, die 
mit dem Kneten des Brodteiges Aehnlichkeit hat) befördert, fo bleibt 
dann nur noch übrig, die in den Klumpen ber Tiegelmaffe etwanod) 
befindlichen Luftblafen durch Fraftvolles Werfen Feiner Theile derfel- 
ben auf einen harten Körper zu entfernen, wobei aufs Neue wieder 
Klumpen von folder Größe, wie zu einem Tiegel erforderlich, ges 
bildet werden, deren innige Berbindung durch ftetes Rauhmachen der 
geworfenen Maffe vor dem nächften Werfen herzuftellen ift. 

Sp aufs Sorgfältigfte zubereitet, wird von der Tiegelmaffe genau 
die zu einem Tiegel erforderlihe Quantität durchs Gewicht ermittelt, 
etwas Fonifch geformt und der Tiegelform übergeben. 

Die Borrihtung zum Preffen der Tiegel befteht aus 2 Theilen, 
nämlich aus der äußern Hülle, Tiegelform genannt, und aus dem 
fogenannten Mönch, der ganz der innern länglich eirunden Form des 
Tiegels entfpriht und mit dem Rande am obern Theile ſich genau 
in die Tiegelform einfchließt. 

Für die Tiegelform, welche aus Gußeifen beftehbt, und deren 
Boden beweglich ift, wählt man eine fefte Unterlage auf einem Holz- 
bfofe, mit dem fie mittelft Hafen und Dehren leicht und doch haltbar 
verbunden werden muß. Dem Mönd, der aus Gußeifen befteben 
kann, jedoch weit vortbeilhafter aus hartem Hole mit Eifenbefchlag 
angefertigt wird, gibt man am untern Theile eine lange Spize, die 
als Leitung für den Mönch im Mittel der Tiegelform dient und mit 
einem, in deren beweglichen Boden befindlihen, in der Mitte ge- 
bohrten Loche, correfpondirt, 

- Der über dem Rande des Mönchs erhabene Kopf ift behuf der 
Handhabe zum Umdrehen durchbohrt, oben aber platt, um die Schläge 
einer Namme gleichmäßig aufzunehmen, die den Mönch durch die in 
der Tiegelform befindfihe Thonmaffe treiben und den Tiegel bilden. 

Ein Durchftehen der Thonmaffe in der Mitte, um dem Stifte 
des Mönchs die richtige Einleitung in das Loch des Tiegelformbodeng 
zu geben, ift vor dem Nammen erforderlich ; fobald diefe Einleitung 
bewerfftelligt ift, erfolgen unter beftändigem Drehen des Mönchs erft 
Yeife und dann immer Fräftiger gegebene Schläge der Ramme auf 
den Kopf des Mönchs, bis der Nand deffelben in die Tiegelform 
ganz eingehrungen ift, und man durchs Auspreifen Feiner Dünner 
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Thonblättchen, die ſich zwiſchen Möndrand und Form heraufſchieben, 
die Ueberzeugung von gänzlicher Ausfüllung der Form und gehöriger 
Dichtigkeit des Tiegels erlangt hat. 

Hienach wird der Mönch mit Vorſicht aus der Form genommen, 
dann die Tiegelform mittelſt Hebevorrichtung auf einen 17%‘ erhabenen 
runden Holzblok geftellt, dev einen etwas. geringeren Durchmeſſer als 
die Bodenplatte der Tiegelform hat, und dadurch Die Bodenplatte mit 
dem Tiegel auf fih vubend erhält, während die Form, an. dem Bloke 
niebergleitet. 

Auf diefe Art wird der Tiegel ohne beſondere Sinfizengung für 
die Arbeiter und ohne Verlegung aus der. Form. gebracht; doch iſt 
ein Löſungsmittel für die Tiegelform ſowohl, als für. den. Mönd 

erforderlich, da außerdem der zähe Thon zu feſt anfleben würde, 

Zu diefem Ende wird in der Tiegelform eine Hülle von Lein⸗ 
wand ausgebreitet und. in diefelbe Dev zum. Tiegel zu preſſende Thon 
gegeben; der Mönd wird vor dem Gebrauche mit Schweinfett ein- 
gerieben, jedoch vor jedem Weberfluß an Fett bewahrt. 

Nach der Aushebung des Tiegels aus der Form bleibt derfelbe 
einen Tag in feiner Leinwandhülle ohne Weiteres firhen, dann ſchreitet 
moan zur Vollendung, indem die Leinwand. abgenommen und die aͤußere 
wie die innere Fläche des Tiegels mit einem Löffelartigen Inſtrumente 
nachgeftrichen und geglättet, das Loch im Boden Des Tiegels mit 
Tiegelmafie zugeftopft und dauerhaft gefhloffen und endlich der obere 
Rand des Tiegels nach Innen um etwas, gewölbartig, eingezogen 
wird. 

Das hierauf folgende Austrofnen der Tiegel muß ſehr vorſichtig 
geleitet werden und erforhert mindefteus 7, Sabr, da erft nach völli— 
ger Lufttrokniß künſtliche Hülfsmittel zum Nachtroknen angewendet 
werden bürfen. 

Nach befchaffter Austrofnung find die jest in Anwendung ftehen- 
den Tiegel 

15" hoch, 

64," unten im äußern Durchmeſſer, 

84 oben vor dem Zufammenziehen des Nandes, 
6," nad dem Zufammenziehen deffelben, 

Die Wände der Tiegel meffen unten am Boden 17,", oben am 
Rande 1” Dife. 

Der innere Naum eines Tiegels faßt 25 bis 27 Pd, des 
Schmelzmaterials. 

Zu jedem Tiegel iſt ein 4%, difer Defel und ein. 3" $i8 4" 
hoher Unterſaz oder Käfe erforderlich, deren Durchmeffer mit dem 
obern und untern äußern Durchmeſſer der Tiegel correſpondiren muß, 


\ 
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Die Defel werden von der Tiegelmaffe, die Unterfäze von feuerfefter 
Thonmaſſe, na Art der feuerfeften Steine, mittelft eiferner Formen 
2 


Antempern der Tiegel. 


Die Tiegel werden nach erlangter Lufttrokniß in ein erwärmtes 
Zimmer gebracht, anfänglich entfernt vom Ofen aufgeſtellt, dann aber 
auf einem unmittelbar über dem Ofen angebrachten Gerüfte der gan- 
zen Wärme eines ſtark geheizten Stubenofens ausgefest. 

Ohne vor dem Gebrauche gebrannt zu. werden, tie dieß bei 
andern Schmelzgefäßen in der Negel gefchteht, — * — die Tiegel in 
handwarmem Zuſtande in den Temperofen, um da einen höchſt noth— 
wendigen, allmählichen Uebergang von der Handwärme bis zur hohen 
Rothglühhize als Vorbereitung zur Schmelzhize zu erleiden. Der 
Temperofen wird zuvor etwas erwärmt, wenn er nicht durch den 
vorherigen Betrieb noch warm genug iſt, dann werden die Tiegel, 
deren 4 Stük zuſammen in den Temperofen kommen, mit kleinen 
Kohlen gefüllt, durch alte Dekel mit untergelegten einzelnen alten 
Dekelſtüken (ſo daß Luft zum innern Raum des Tiegels kommen 
kann) bedekt und umgekehrt, das obexe Ende unten, auf den Roſt des 
Temperofens geſtellt. — Wenn die Entfernung der Tiegel von einander 
möglichſt gleichmäßig eingerichtet, und eine geringe Quantität brennender 
Kohlen auf dem Roſte vertheilt ift, wird der Temperofen voll Hofz- 
fohlen gefüllt, die Hinfichtlich ihrer Größe zwifchen der Wallnuß und 
dem Hühnerei ftehen. Zu kleine Kohlen würden den Roft verfezen, zu grobe 
Kohlen würden das Feuer zu ſchnell durchdringen laffen und zum 
Zerfpringen der Tiegel beitragen. Gleich beim Einfezen der Tiegel 
in den Temperofen wird der Afchenfall mittelft Thür verfchloffen und 
in den gebliebenen Fugen mit Lehm verftrichen. 

Sp überläßt man die Tiegel der höchſt Iangfamen Verbreitung 
des Feuers von Unten nad Dben, wo circa 3 Stunden erforderlich 
find, und dann erft gibt man Durch geringe Deffnung der Thür etwas 
Zug, der nun allmählich verftärft und endlich bis zum erforderlichen 
höchſten Grade gebracht wird. 

Gewöhnlich vergehen darüber noch vier Stunden, in welcher Zeit 
nochmals Kohlen nachgegeben werden müffen, und es dauert daher 
das Antempern der Tiegel in der Negel 7 Stunden, wonad der 
Anfang diefer Arbeit nad) Maafgabe des projectirten Beginnens der 
Schmelzung feftgeftellt werden muß. 

Aus dem Zemperofen fommen die Tiegel unmittelbar in bie 
Stahlöfen, nachdem fie von etwa anbängenden Kohlen, beſonders 
inwendig, vorſichtig befreit ſind. 
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Zum Schmelzen des Gußſtahls in feuerfeſten Schmelzgefäßen iſt 
eine ſehr hohe Temperatur erforderlich, die mit Holzkohlen auf vor— 
theilhafte Weiſe nicht zu erreichen ſteht, wenigſtens hat dieſer Verſuch 
in Zugöfen für große Tiegel bier nicht gelingen wollen, 

Doch auch im Falle des beften Gelingens würde wegen erfor- 
derliher Einſchränkung des Holzfohlenverbrauhs Zuflucht zu Kokhs 
als Brennmaterial genommen werden müſſen; nur ift zu beflagen, 
daß die für das biefige Werf ſich jezt noch am vortheilhafteften ftel- 
Ienden Gaskokhs von Hannover bedeutend mit Brandfchiefer, Schie- 
ferthon und fogar mit Sphäroftderit verunreinigt find, und durch den 
weiten Transport fo ſehr vertheuert werden, 1 Balge Kokhs, a 2 
Kubiffuß, fommt circa auf 5 Ggr. bier zur Stelle zu ftehen, 

Die Teichtern Obernkircher Kokhs find, wenn fie auch zu gleichem 
Preife erftanden werden, ihrer ſchwammigen aufgeloferten Natur we— 
gen, weniger wirffam und daher jenen nachzuftellen. Indeß wird 
eine geringe Quantität davon, zur erften Füllung der Defen, wegen 
leichterer Entzündbarfeit, gern bezogen und gebraudt. 


Materialftabl. 


Wenn bier eine Abweichung von der gewöhnlichen Art und 
Weiſe, den Gußftahl aus Cementftahl darzuftellen, Statt findet, in- 
dem Rohſtahl als Material angewendet wird: fo beruht dieſer Un- 
terfchied nicht auf unbedingt gewonnener Ueberzeugung, daß auf dieſe 
Weiſe ein befferer Gußftahl darzuftellen fey, fondern die mit der Be- 
reitung des Cementſtahls unabänderlih in Berbindung ftehende be- 
deutende Erweiterung der Anlage, welche, nad dem bisherigen Umſaz 
zu beurtheilen, eine unverhältnigmäßige Bermehrung des Betriebs: 
capital zur-Folge haben würde, hat Beranlaffung dazu gegeben, und 
ift daher für die Zeit günftigerer Conjuncturen eine Umänderung des 
bisherigen Prineips nicht ausgeichloffen. 

Der zu Königshütte aus Gitteldefhem Stahlroheiſen bereitete 
Rohſtahl wird in dünne Stangen gereft, gebärtet und in Furze Stüfe 
zerfchlagen, die ducchfchnittlich etwa Y, bis 1%, Kubikzoll enthalten. 

In einzelnen Fällen wird au Schmalfalder bereits gerefter 
Rohſtahl bezogen. 

Beſchikung. 

Schon beim Zerſchlagen läßt ſich bei einiger Erfahrung über den 

Kohlengehalt des Stahls ein vorläufiges Urtheil fällen, und wird 


danach von einem großen, zum Schmelzen vorbereiteten Haufwerke 
ein und derſelben Sorte Materials eine Probeſchmelzung mit dem 
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für erforderlich gehaltenen Koblenzufaz veranftaltet. Die fchnelle Prü- 
fung des aus dieſer Probefhmelzung bervorgegangenen Gußſtahls 
gibt num Belehrung, wie die projeetirte Befchifung des Rohſtahls bei- 
zubehalten oder zu mobdificiren fey, wonach in einzelnen Fällen eine 
zweite Probeſchmelzung nothwendig erſcheinen kann. 

In Folge verſchiedener Anforderungen, die an die Qualität des 
Gußſtahls gemacht werden, darf derſelbe mit Berükſichtigung der ſich 
gleichbleibenden Zunahme an Kohlengehalt aus der Tiegelmaſſe ent— 
weder gar keinen Zuſaz erhalten, um die ſchweißbare Gußſtahlſorte 
darzuſtellen, oder der Kohlenzuſaz für die ſogenannte unſchweißbare 
Sorte (weniger ſchweißbare Sorte iſt richtiger bezeichnend) wird nach 
bereits erläuterter Probearbeit ermittelt. 

Nach früheren Verſuchen über den Kohlengehalt der beiden Haupt— 
außftahlforten, foweit derfelbe durch möglichft genaue Wägung zu er- 
forfhen war, bat fih der ſummariſche Koblengehalt der fchweißba- 
ven Sorte zu Y,, ergeben, während die weniger ſchweißbare Sorte 
berechnen ließ. 

Daß zu einem oder dem andern Zweke mehrere zwiſchenliegende 
Sorten zu erzielen nöthig erſcheint, iſt ſchon oft vorgekommen, und 
liegt gerade darin ein großer Vortheil der Gußſtahl-Fabrication, mit 
großer Sicherheit das einmal bekannte Material verſchieden behan— 
deln und den für die Qualität ſo wichtigen Kohlengehalt rectificiren 
zu können. 

Auch Legirungen verſchiedener Art, vorzüglich aber Silberſtahl 
und Meteorſtahl, ſind hier dargeſtellt; indeß hat die fernere Bereitung 
dieſer Stahlſorten darin Anſtoß gefunden, daß, wenn auch die Qua— 
lität als gut von dem verarbeitenden Publicum bezeichnet wurde, doch 
ein häufigeres Unganzwerden allgemein gerügt iſt, in Folge deſſen 
man den hieſigen, nicht mit andern Metallen legirten Gußſtahl vorzog. 


Arbeitsperſonal. 


Die zum Gußſtahlſchmelzen erforderlichen Arbeiter, deren Func— 

tionen näher beim Schmelzproceß erörtert werden, ſind: 
1 Meiſter, 
2 Schmelzer, 
1 Burfche. 

Es ift zu erwähnen, daß die außerordentliche Hize, welche von 
denfelben zu ertragen befondere Schuzmittel gebietet, Die in panzer- 
ähnlichen, aus vielfad, über einander genäheter grober Leinwand her— 
geftellten und angefeuchteten Anzügen befteben, deren Schuz insbe- 
fondere auf die Beine und den Unterleib berechnet if. Außerdem 
find Hüte mit großem Nande erforderlich, zum Schuz des Gefihts 
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und des übrigen Körpers gegen Verbrennung, bei etwaigem Sprüben 
des Stahls und beim Abhauen der Schlafe von den Tiegeln, 

Als erfolgreiches Mittel behuf Aushaltens der hoben Temperatur 
und der irrefpirablen Luft (Koblenorydgas) kann der vor dem Munde 
getragene, mit kaltem Waffer, beffer mit verdünntem Eſſig, ange 
feuchtete Schwamm bezeichnet werden, der entweder vorgebunden oder 
mit dem Munde felbft gehalten wird, 

Der Berfuh, die Augen mittelft grüner Brillen zu ſchüzen, ift 
nicht nah Wunſch ausgefallen, weil auf die Dauer die Faſſung der 
Brilfe unerträgfih heiß wird, umd die Augen felbft hinter den Glä— 
fern, bei lange anhaltender Procedur, zu ſehr und doppelt von der 
Hize leiden. Ä 


Gußſtahl-Schmelzung. 


An das vollendete Antempern der Tiegel, deſſen bereits Erwäh— 
nung geſchehen, ſchließt ſich unmittelbar der Schmelzproceß, welcher 
durch Anwärmung der Schmelzöfen ſo weit vorbereitet ſeyn muß, daß 
die zur hohen Rothglühhize angetemperten Tiegel in Oefen kommen, 
die ähnliche Temperatur haben und deren Roſt mit den erforderlichen 
Unterfäzen für die Tiegel, fo wie mit einer ſpärlichen Defe glühen— 
der Kokhs verſehen feyn muß. Gewöhnlich wird in 2 Defen ge⸗ 
ſchmolzen und jeder Ofen faßt 2 Tiegel; — ſobald nun ein Ofen 
die angetemperten Tiegel aufgenommen hat, und die mit erwärmtem 
Dekel aufgelegt find, werden leicht entzindbare Kokhs in den Ofen— 
raum geſchüttet, die alsbald zu glühen anfangen und die Erhöhung 
der Temperatur der Tiegel bis zur höchſten Weißglühhize allmählich 
fortſchreiten laſſen. War der Dfen beim Einſezen der Tiegel zu 
warm, fo folgt die Weißglühhize zu ſchnell und das Reißen ber 
Tiegel ift eine Folge davon; im Gegenfaze bei zu faltem Dfen, bei 
zu wenig bedeftem Roſt, oder zu ſchwer entzündbaren Kokhs, erlei— 
den die Tiegel im Anfange eher eine Abkühlung als eine Zunahme 
der Temperatur, wobei Die durch den Roſt dringende Falte Luft eben- 
falls das Reigen der Tiegel veranlaft. — Die Beurtheilung ber 
richtigen Temperatur der Defen erfordert alſo einen durch Uebung 
gefchärften Blik; jedoch muß bier die Bemexrkung Plaz finden, daß 
diefe große Vorſicht nur durch die, dem biefigen Thon eigene ftarfe 
Schwinpung bedingt iſt. 

Den zweiten Ofen behandelt man ungefähr 15 Minuten nachher 
auf biefelbe Weife, um fpäter beim Ausguß die erforderliche Zeit für 
den erften zu gewinnen, 

Sobald die Tiegel zur Weißglüb hize gekommen ſi ſind, beſezt man 
fie nad) abgehobenem Defel, mittelft eines fangen blechernen Tri 
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ters, nit dem Materialftahl und der etwa erforderlichen Kohle, wo⸗ 
nach die Defel möglichft fehnell wieder aufgelegt werden und durch 
das Auffchmelzen den Tiegel feſt verichliegen. 

Bon nun an werden dichte Gaskokhs aufgegeben und genau bie 
Zeit des Befezens angefchrieben, zu welchem Zweke eine Uhr in der 
Hütte vorbanden ſeyn muß. 

‚Nah, den durch Erfahrung geregelten Grundfäzen wird nun mit 
Berükfihtigung des Puftzuges und der Temperatur, welche die Defen 
bei vollem Schmelzen aunebmen, die Zeit feftgeftellt, in welcher man 
die Schmelzung vollendet halten darf. 

Während der Schmelzzeit wird die Nachfülfung der Defen mit 
Kokhs und die Reinigung der Nofte beforgt; doch circa 1 bis 1Y, 
Stunde vor dem Ausguffe hört man auf, Kokhs nachzufüllen, läßt 
vielmehr die im Dfen befindlichen niederbrennen, um an die Tiegel 
zum Herausheben gelangen zu können. 

Nah Ablauf der feftgeftellten Zeit hebt der Meifter mittelft geeig- 
neter Zange die Defel von den Tiegeln und prüft mit geübtem Blik 
das gefchmolzene Gut und den Grad der Temperatur deffelben, um 
entweder fehnell oder nach einiger Zögerung den Ausguß zu vollfüh— 
ven, oder gar, wenn die Schmelzung nicht vollfommen gelungen 
wäre, den Tiegel nochmals zu bedefen und wiederum frifche Kokhs 
aufgeben zu Iaffen. | 

Diefer lezte Fall darf bei gut geregeltem Betriebe nicht, oder 
doch nur ſehr felten, eintreten, da großer Brennmaterialverluft mit 
ſolcher Nachſchmelzung verknüpft iſt; was aber Die jchnelle oder ver— 
zögerte Aushebung der Tiegel anlangt, fo ift eine genaue Beurthei— 
(ung der Temperatur deßhalb nöthig, weil der Gußftabl nur in 
rechter Temperatur zum ‚vortheilhaften Guffe gelangen Tann. 

Wird nämlich der Stahl zu bizig ausgegoffen, fo nimmt er ei- 
nen unverhältnißmäßig großen Naum in der Form ein, finft aber 
bald darauf fo ftarf nah, daß die äußere erfaltete Hülle des nach— 
gefunfenen Theils verloren gebtz — im andern Falle, wo man zu 
lange mit dem Ausguß gezögert bat, wird der Stahl feinen dichten 
Ausguß geben fünnen, weil dazu die nöthige Flüſſigkeit fehlt. 

Die Formen, in welche der Stahl gegoſſen wird, befteben aus 
Gußeifen, find aus zwei Theilen, der Länge nad, zufammengefügt, 
die duch 2 Bänder und Keile zufammengebalten werden und einen 
geſchloſſenen Boden haben, oben aber offen find, 

Je nach dem Bedarf wendet man bie verfchiedenartigften Formen 
hinfichtlich der Größe und der Maafe des Duerfchnitts an: fo finden 
fih bier Formen, die den Stahl aus 4 Tiegeln, aus 2 Tiegeln und 
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nur aus 1 Tiegel faſſen. Leztere werden am häufigften gebraucht 
und haben einen Duerfchnitt von 

2" Höhe, 

3" Breite; 

bie Länge der Formen ift 9, 

Man erwärmt die Formen vor dem Guffe, ftreicht fie wegen 
befferer Ablöfung des Stahls mit Steinfohlentheer aus und läßt fie 
bis zur Handwärme erfalten, in welchem Zuftande fie in aufrechter, 
ſehr wenig gelehnter Stellung zum Guß bereit gehalten werden. ' 

Wenn der Meifter den zum Guß geeignet erfannten Tiegel mit 
einer ftarfen Bügelzange aushebt, find die beiden Schmelzer dabei 
behülflich und volfführen den Ausguß des Tiegeld mit Hülfe einer 
boppelten Schenfelzange, in deren Bügel ber ausgehobene Tiegel 
gefezt wird. ‚Auch beim Ausgug muß binfihtlich der Geſchwindigkeit 
ein durch Erfahrung auszumittelndes Maaß beobachtet werden, wenn 
gehörige Dichtigfeit des gegoffenen Stahls erzielt werden foll, ba ein 
zu fchneller Guß ähnliche Nachtheile wie zu hohe Temperatur ber 
beiführt. 

Nach vollendetem Guffe wird der Tiegel, an deſſen Boden ber 
Unterfaz feftgefhmolzen ift, umgekehrt, mit einem Beile vom Schla- 
fenanfaz befreit und dann fchnell in einen Neferveofen gefezt, ber 
einige Zeit zuvor angewärmt feyn muß. — Auch der zweite Tiegel 
wird dann fo behandelt, und während beide im Referveofen ftehen, 
reinigen die Schmelzer den Stahlofen von allen Schlafenanfäzen, in— 
dem fie den Roft ausziehen und mit dem Spatte die Schlafe von 
den Wänden abftoßen, 

Diefe Arbeit wird möglichft fchnell gefördert, dann der Roſt ein- 
gelegt und die Tiegel aus dem Neferveofen wieder eingefezt, und fo 
folgt behuf der zweiten Schmelzung diefelbe Arbeit, wie fie bei der 
erften bejchrieben iſt. 

Die jehr ſchwierige Arbeit des Dfenreinigens wird Tediglich durch 
die Schlechte Befchaffenheit des Brennmaterials herbeigeführt und kann 
bier gar nicht entbehrt werden, während fie bei guten und reinen 
Kokhs nicht erforderlich feyn würde, was denn auch die Erfparung 
der Feuerung des Neferveofens zur Folge hätte, 

Aber nicht allein diefer Nachtheil, fondern auch das ftarfe Ab- 
zehren der Defen= und Tiegelwände wird durch unreines Brenn— 
material befördert, und die ftarfe Schlafenbildung macht überhaupt 
eine größere Arbeiterzahl, als außerdem nöthig feyn würde, erfor: 
derlich. | 

Dur den um den Unterſaz fih bildenden Schlafenrand kleben 
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die Tiegel fo feft mit den Wänden des Stahlofens zufammen, daß 
nicht allein 3 Arbeiter beim Ausheben des Tiegels erforderlich find, 
fondern auch der Burfhe unterm Roft mittelft einer Hebeftange, auf 
empfangenes Zeichen durch Klopfen, zum Aufheben behülflich ſeyn 
muß, weil fonft der Fall fi ereignen könnte, daß der Tiegel unten 
feftgehalten, duch die Gewalt der drei zum Aufheben angeftellten 
Arbeiter abgeriffen würde, wobei der gefchmolzene Stahl verloren ginge. 


Zum erften Schmelzen, bei welchem die Tiegel mit 25 bis 27 
Pfd. befezt find, werden in der Negel 4 bis 4), Stunden erfordert; 
beim zweiten Schmelzen werden die Tiegel fohon kleiner, es Fünnen 
nur 22 bis 24 Pfd. eingefezt werben, und die Verdünnung der Tie- 
gelmwände wie die Zunahme der Temperatur laſſen die Schmelzung 
bei 3%, bis 3%/, Stunden Zeitverwendung zu. Das dritte Schmelzen 
mit 20 bis 22 Pfd. Befaz, noch mehr durch hohe Temperatur und 
bünnere Tiegelwände begünftigt, dauert gewöhnlih nur 2%, bis 3 
Stunden. ? 

f 


Wenn e8 befonders darauf anfommt, ſchwere Güffe zu erzielen, 
fo kann in jedem Tiegel bis zum Belaufe von 30 Pfd. fummarifchen 
Gehalts nachgefezt werden, was jedoch nicht eher gefchehen darf, bie 
der Stahl nothdürftig eingeſchmolzen ift. 


Zumeilen ift auch wohl verfucht worden, eine vierte Schmelzung 
in denfelben Tiegeln vorzunehmen, und zwar mit gutem Erfolg; da 
aber die Unficherheit wegen Ausdauer der Tiegel zunimmt, und die 
Arbeiter ſchon bei dreimaliger Schmelzung völlig erſchöpft find, auch 
das Antempern der Tiegel den beiden Schmelzern wechfelweife noch 
obliegt: fo wird von der weitern Ausnuzung der Ziegel abftrahirt, 
wenn fih auch nach der dritten Schmelzung die Tiegel noch ftarf 
genug zeigen folltenz; ohnehin ift die Abzehrung dev Tiegelmaffe ſehr 
verfhieden und ganz von dem Luftzuge abhängig. Beſonders bei 
Sturm werden die Tiegel fehr ſtark angegriffen; am beften geht die 
Schmelzung bei faltem, ruhigem Wetter von GStatten, 


Sowohl durch Niffe als auch aus Löchern in den Tiegelwän- 
den fann Stahl im flüffigen Zuftande verloren geben, und es hängt 
der gute Erfolg theils von der vorfihtigen Tiegelanfertigung, tbeils 
von der vorfihtigen Behandlung beim Gebraud der Tiegel ab, die 
gerade hier wegen ftarfen Schwindens aufs Aeußerfte getrieben wer- 
den muß, weßhalb aud während des Einfezens der Tiegel und wäh- 
rend des Ausguſſes derfelben Fein Zutritt frischer Luft geftattet wer- 
den darf, was die Arbeit im gefchloffenen Raume fehr erfchiwert und 
nachtheilig für die Gefundheit macht, 
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Gußftapt-Shmieduing 

Nach Verlauf son 5 bis 10 Minuten fönnen die gegoffetten Guß⸗ 
ſtahlbarren ohne Nachtheil aus den Formen genommen werden, doch 
gelingt es nicht, dieſelben ohne vorherige Erkaltung ausgufähniiebe, 
vielmehr ſcheint dieſe durchaus erforderlich zu feyn, wenn nicht ein 
Zerbrökeln unter dem Hammer entftehen folk. 

Das Ausfchmieden gefchieht unter den’ vom Waffer gefriebenen 
Schwanzhämmern, und e8 bedarf in deren Betreff der Anführung, 
dag wegen fehmellern Wechſels der Hanmerfchläge ein größerer Well- 
franz mit einer beveutendern Anzahl Däumlinge als fonft üblich (1A 
Kammen) zur Anwendung fommen mußte, daß aber dennoch mit die— 
fem Hüffsmittel nur 220 bis 240 Schläge in der Minute erreicht 
werden, während es zum fehnellen Ausrefen erfprießfih wäre, 280 
bis 300 Schläge in der Minute zu erhalten. Zn diefem lezten Kalle 
möchte dann freilich auch ein Teichterer Hammer zum Schmieden ge- 
braucht werden, als es jezt gefchiebt, indem man jezt durch Nachdruk 
der Schläge die fehlende Geſchwindigkeit zu erfezen fucht. 

Jedenfalls ift der Natur des Gußſtahls der Gebraud leichter 
Hammer mit ſchnellem Schlage am angemefjenften, weil. auf dieſe 
Weiſe die Wärme am gleichartigften benuzt wird, ein Zerfahren we— 
niger zu fürchten ift und die Bildung der Langriffe weniger Ausdeh— 
nung findet; befonders ift diefe Behauptung auf ganz feine Gußſtahl⸗ 
forten anzuwenden, bie bei ſchwerem Hammerfchlage nicht gut und 
nicht fehlerfrei gefehmiedet werden können. 

Um aber bei den ſchnell auf einander folgenden Hammerſchlä— 
gen der Gefahr, vom Amboß abzugleiten, zu entgehen, ift derſelbe, 
gleich wie die Bahn des Hammers, fo eingerichtet, daß bei ein und 
demfelben Stande des Arbeiters, nämlich an der Seite des Ham— 
mers, das Nefen wie auch das Schlichten der Stäbe gefihehen kann, 
indem die Hälfte des Amboffes 2, aus ſchmaler Bahn zum Reken 
befteht, die andere Hälfte aber eine quabratifche ſchlichte Platte iſt, 
welche zum Schlichten dient. 

Der behuf Wärmung des Gußſtahls zur Anwendung kommende 
Ofen in der Zaineſſe hat ähnliche Dimenſionen wie der zum Schie— 
nenſchmieden, nur beträgt feine Länge faum von jenem, und sein 
an ber Seite angebrachter Borwärmraum, aus welchem die Flamme 
des Dfens ins Freie tritt, dient dazu, die Gußſtahlſtüke allmählich 
zur Annahme einer höhern Temperatur vorzubereiten. 

Die Heizung gefthab fonft mit einem Gemifch Yon Feichten Kokhs 
und guten Holzkohlen; jezt läßt man erftere ganz weg und hat bei 
reinen Holzkohlen heffern Erfolg fir, wenn gleich geringern aber 
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gleihmäßigen Wirmegrad, Am beften eignen ſich gute Kohlen von 
weichen Holzarten dazu, weil fte fchnelfe Hizentwifelung geben. 

Fir das Wärmen des Gußſtahls dient die Negel: nicht unter 
hoher Rothglühhize zu bleiben, dagegen die Gelbglühbize oder den 
geringften Grad der Weißglühhize nicht zu überfchreiten. 

Jeder Gußftahlbarren befommt eine Vorbize, und mit diefer findet 
eine vorläufige Leberfchmiedung Statt, um die poröfen Stelfen im 
Innern zu verdichten und den Stab! zum gleichmäßigen Eindringen 
des erforderlichen Wärmegrads durch geringern Duerfihnitt empfäng- 
licher zw machen. 

Es fommt beim Gußftahlfchmieden außerordentlich viel anf gleich- 
mäßige und in den gehörigen Gränzen bleibende Wärmung an, weß- 
balb ſehr aufmerffame Arbeiter dazu gewählt werden. Im Falle der 
Ueberwärmung verliert der Stahl an Güte und zerfährt Teicht unter 
dem Hammer; im Falle des Ausjchmiedens bei zu geringer Tempe- 
ratur können die Hammerfchläge, namentlich bei Stäben von ftarfen 
Dimenfionen, nicht durchwirken, mithin wird die erforderliche Diehtig- 
feit nicht beſchafft. Daß aber ungleichmäßige Wärmung, die namentlich 
nicht bis in den innerſten Kern gedrungen, nachtheilige Folgen haben 
müſſe, iſt unverkennbar; es iſt daher das Vorwärmen als ein Mittel 
zur beſſern —— bis ins Innere anzufehen und deßhalb 
für ſehr nüzlich zu halten. 

Das Schmieden erfordert wegen ſchnellen Hammerfchlages und 
wegen der in der Negel verlangt werdenden. geringen Dimenfionen 
ſehr viele Handfertigfeit, befonders da der Gußftabl, feiner großen 
Dichtigkeit wegen, viel Widerftand Teiftet, und die Ausſchmiedung viel 
genauer verlangt wird, als es beim Eifen in ähnlichen Dimenfionen 
je der Fall gewefen it 

Hinſichtlich der feinern platten Sorten tritt eine große Erxleich- 
terung beim Schmieden dadurch ein, daß diefe nicht auf der hoben 
Kante gefchichtet zu werden brauchen, da diefes Verfahren den dün— 
nen Platten Stäben nur nachtbeilig ſeyn und zu Langriffen reichliche - 
Beranlaffung geben würde, 

Bei den ſehr ſchnellen Hammerfchlägen ift ein Nachmeffen der 
Dimenftonen während des Schmiedens faum thunlich und muß fid 
daber der Schmied hauptſächlich auf fein Augenmaaß verlaffen, übri- 
gens wird demfelben, wenn er nur auf gute Amboß- und Bahn- 
flähen und richtige Stellung des Hammerwerfs hält, die Erzielung 
einer ſchönen Oberfläche dadurch fehr erleichtert, daß der Gußſtahl 
vermöge feiner ausgezeichneten Dichtigfeit bei der Vollendung unter 
dem Hammer fähig ift, eine Art Pohtur anzunehmen, die bei dem 
Eiſen nie erreicht wird und ben Gußſtahl, der mindeftens hei dünnen 
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Stäben bis zur Schwarzbraunwärme gehämmert wird, als ein böchft 
vollendetes Fabricat aus der Schmiedung hervorgehen läßt, was beim 
Schmieden des Eifens nie in dem Maafe, der Fall ift, wozu indeß 
auch vorzüglich die faft vollfommene Fehlerfreiheit gut gelungener 
Gußftahlbarren und ihre ganz gleihmäßige Textur wirkfam ſeyn 
muß. 

Nach dem Schmieden wird mit jedem einzelnen Stabe eine fehr 
genaue Revifion vorgenommen, und nicht allein das rauhe Ende davon 
abgefehlagen, fondern es werden auch fehlerhafte Stellen durchs Aus- 
bauen ber betreffenden Theile der Stäbe vermieden. Sowohl bie 
rauhen Enden als auch die fehlerhaften Stüfe werden beim Schmelzen 
der Stahlbeſchikung nach und nad) wieder zugefezt. 

Beim Schmieden find 2 Arbeiter erforderlich, deren einer das 
MWärmen, der andere das Schmieden beforgt. 


In einzelnen Fällen, befonders bei ganz dünnen Gußftahlftäben, 
wie auch beim Nundftapl, nimmt man gern feine Zuflucht zum Walz- 
werfe und Yäßt den Stahl, nachdem er vorher gehörig dicht gefchmiedet 
ift, dort, zwar mit gehöriger Vorficht beim Wärmen, übrigens aber 
wie das Stabeifen, behandeln. Doch ift zu bemerfen, daß der Guß— 
ſtahl, wegen feiner Dichtigfeit und Härte, andere Berhältniffe der 
Rekfähigkeit und Ausfüllung der Spuren beurfundet, worauf beim 
Berwalzen ftete Rüffiht genommen werden muß. 


Mannidhfaltigfeit der Sorten des Gußſtahls. 


Schon beim Schmelzproceß, unter dem Abfchnitte Beſchikung, ift 
darauf hingebeutet, dag in Bezug auf Dualität, allein durch ver- 
ſchiedenen Kohlenſtoffgehalt veranlaßt, fehr viele Sortenabtheilungen 
Statt finden können; um indeß den Handel nicht zu complieirt zu 
machen, ift man in neuerer Zeit in der Negel auf zwei Hauptjorten, 
„ſchweißbaren und unſchweißbaren“ zurüfgegangen, da fih ohnehin 
durch die verfchiedenen Dimenfionen wieder viele Unterabtheilungen, 
die indeß auf den Preis allein nur Einfluß haben, bilden, 

Zu mehrerer Erleichterung beim Verkauf find vier Gattungen 
angeordnet, wovon bie 

ifte Gattung: 
alle Stäbe von "TI und darüber, wie auch alle im Querſchnitt ent— 
ſprechenden platten Sorten; | 
2te Öattung: 
Stäbe von Y, und "TI und correfpondirende platte Sorte; 
3te Gattung: 
Stäbe yon TI und platte Sorte; 
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Ae Öattung, 
Stäbe v von —X und platte Sorte enthält.) Alle feinern Dimen- 
fionen können zwar. auf Berlangen, bier auch, erzielt werben, indeß 
richtet ſich der Preis nach der Schwierigkeit der Anfertigung und iſt 
nicht. feſt beftimmt, Der Rundſtahl wird nach den verfchtedenen Di- 
menfionen mit in die 2fe, Z3te und Ate Gattung einrangirt. 
Unter wird er vom Walzwerke nicht geliefert; indeß kann 
auf Verlangen die Anfertigung. feinerer Rundſtahlſorten beim Draht: 
werfe auf der Königshütte vermittelt. werden. 


Dualität des Gußſtahls. 


Ueber die Güte des biefigen Gußftahls ſcheint das Publicum nod) 
im. Zweifel zu ſeyn, und es ift Daher feine feltene Erfcheinung, daß 
an ein und. demfelben Handelsplaze der Gußftabl Lob und Tadel 
erntet, je nachdem die denfelben verarbeitenden Künftler und Hand- 
werfer damit umzugehen wiffen oder nicht, und fi überhaupt bie 
Mühe, geben, deſſen Eigentbümlichfeit fennen zu. lernen. 

Wenn feineswegs eine anmaßende Behauptung über völlig un- 
tadelhafte Beichaffenbeit des biefigen Gußftahls aufgeftellt werden darf, 
fo kann doc auch die aus eigener Erfahrung gefchöpfte Gewißheit 
der Brauchbarkeit zu den feinften wie zu gröbern Arbeiten nicht 
ganz unberüffichtigt bleiben, und Die ſo vielfach abgegebene, vortheil- 
bafte Beurtbeilung eines Theils des verbrauchenden Publicums nicht 
ganz außer Acht gelaffen werden. 

Der fhweißbare Gußftahl hat den bejondern Vorzug vor dem 
englischen. Gußftahl, ſich beifer und. mit weit weniger Mühe Cobgleich 
immer noch mit Vorfiht) einfchweißen zu laſſen, wodurch er den 
gröbern Fabrieationszweigen geftählter Eifenwaaren zugänglich wird 
und biefe vermöge feiner. feinen und dauerbaften Schneide, zu. einer 
Vervollkommnung bringt, die zur Erzielung höherer Preiſe für. den 
Fabrifanten führt und mindeftens den. Erwerb von brauchbarerent 
ſchneidendem Geſchirre zur Folge bat. 

Die Senfenfabrication ſcheint ausnahmsweiſe in Sulingen rühm— 
fichft den Weg zum weitern Fortfchreiten in diefer Art betreten zu 
haben, und es läßt ſich wohl erwarten, daß nad und nad) dieſes 
Beiſpiel gute Früchte bringen werde, da der Senfenfchmiedereien im 
Lande fo viele find und außerdem ohne Zweifel der Gußſtahl auch 
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bei andern Blankſchmiede-Arbeiten zum Einſchweißen gebraucht wer— 
den kann. 

Daß ſich der hieſige unſchweißbare Gußſtahl zu Dreh- und 
Bohrſchneiden und zu Stuffmeißeln, deßgleichen zu Feilen vortrefflich 
eignet, iſt durch eigene Verarbeitung zu dieſem Zweke hinlänglich be— 
wieſen, auch die feinſten Augen- und ſonſtigen chirurgiſchen Inſtru— 
mente, wie auch die ſchönſten und brauchbarſten Meſſer ſind ſeit 
Jahren davon gearbeitet; indeß die Eigenthümlichkeit, bei geringerer 
Temperatur vor dem Härten (als der engliſche) die feinſte Schneide 
zu geben, hat manche ſehr verſchiedene Begutachtungen hervorgeru— 
fen; auch iſt das öftere Vorkommen von Härtebrüchen dem Rufe ſehr 
nachtheilig geweſen; denn wenn auch mitunter die Fabrikanten nach 
langzeitig ausgeſprochenem Tadel anerkannt haben, daß bei klüglicher 
Aenderung ihres Verfahrens die Härtebrüche größtentheils vermieden 
ſind, ſo kann man die Neigung dazu doch nicht abläugnen und hält 
es ſehr ſchwer, dieſem Fehler vorzubeugen. 

Die auf große Dichtigkeit baſirte Politurfähigkeit iſt erwünſcht, 
und mit der Vervollkommnung des Guſſes und der Oberfläche der 
Barren hat die Riſſigkeit, welche ſich oft bis ins Innere erſtrekte, 
und den unſchweißbaren Stahl zuweilen unbrauchbar machte, abge— 
nommen. 

Durch das Zuſammenziehen der gegoſſenen Barren, nachdem die 
Außenkruſte bereits erkaltet iſt, entſtehen nämlich im Innern Höhlun— 
gen, die luftleer ſind und zu vollkommener Dichtigkeit beim Schmie— 
den gelangen, ſo lange keine correſpondirenden Löcher an der Ober— 
fläche das Eindringen der Luft in die innern hohlen Räume begün— 
ſtigen. 

Iſt aber die Communication einer innern Höhlung mit der Ober— 
fläche unglüklicherweiſe hergeſtellt, ſo kann ein Riß nicht mehr ver— 
mieden werden; daher die äußerſte Sorgfalt auf ſchlichte und dichte 
Oberfläche der gegoſſenen Barren zu verwenden iſt. 

Auch die Härte des Gußſtahls iſt, wie fih durch den Gebrauch 
zu Münzftempeln ergeben bat, gut und dauerhaft; felbft bei dem 
ſchweißbaren Gußftabl, wo freilich etwas an Härte aufgeopfert wer— 
den muß, fällt fie über Erwartung gut aus; doch muß immer noch 
das rege Streben vorliegen, mit der großen Härte eine gewiffe Zähig— 
feit zu verbinden, was als höchftes Ziel der Gußftahlfabrication an- 
gefeben werden kann. 


Troughton, Gewinnung bes Kupfers ans ven Kupfererzen. 435 


XCIV. 


Verbefferungen in der Gewinnung des Kupfers aus den 
Kupfererzen, worauf fih Nicholas Troughton, in 
Broad-Street in der City of London, am 21. Aug. 
1858 ein Patent erteilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Xua, 1839, ©: 333. 





Nach dem bei der Gewinnung des Kupfers aus den Kupfer- 
erzen gewöhnlich üblichen Berfabren werden die Erze einer Röftung 
unterworfen. Die biebei fih entwifelnden Dämpfe, welche größten 
Theils von dem in den Erzen entbaltenen Schwefel herrübren, ent: 
weichen gewöhnlich unbenuzt und zur Plage der Nachbarſchaft in die Luft, 
Meine Abficht dagegen ift: 1) aus diefen Dünften Schwefel zu ge 
winnen, und 2) duch deren Berbrennung Schwefelfäure darzuftellen. 
Ich ſchlage, um dieg zu bewerfitelligen, folgendes Verfahren ein. 


Anftatt die Erze, wie es fonft zu gefiheben pflegt, in einem 
Flammenofen zu röften und dadurd zu geftatten, dag Die aus den 
Erzen entwifelten Dünfte fid) mit den aus dem PBrennftoffe aufftei- 
genden vermengen, bringe ich diefelben in Netorten, welche ich der 
in einem meiner früberen Patente angegebenen Methode gemäß 7) 
von Außen erbize, Wenn nun aus diefen Dünften, welche ich jol- 
chermaßen frei von allen Dünften des Brennftoffs erhalte, Schwefel 
gewonnen werden foll, fo Teite ich die Enden der von den Netorten 
berführenden Röhren in Kammern, welche ich aus Baffteinen erbaue, 
und die ich innen mit feuerfeftem Thone ausfleide. Diefe Kammern 
folfen beiläufig einen 10 Mal fo großen Rauminhalt haben als die 
Netorten, und mit einer Thür verfeben ſeyn, bei der ein Arbeiter 
einfteigen fann, um den in den Kammern angefammelten Schwefel 
berauszufchaffen. Die Thür muß, während der Röftproceg in den 
Retorten von Statten gebt, fo gut als möglich luftdicht verfchloffen 
werden. Man bat bei diefen Borgängen forgfältig darauf zu achten, 
daß ſowohl in die Netorten als in die übrigen Theile des Apparates 
fo wenig Luft als möglich eindringen kann, damit auf dieſe Weife 
der Bildung von fchwefliger Säure vorgebeugt werde. Die in bie 
Kammer eintretenden Dünfte werden fich in diefer raſch verdichten 
und als Schwefel niederfallen. Man kann lezteren zu jeder Zeit aus 
der Kammer berausfhaffen, denn man braucht zu diefem Behufe nur 
die Communication zwifhen der Kammer und den Netorten abzu— 
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fperren, die Kammerthür zu öffnen und Luft einzulaffen, wo dann 
ein Arbeiter in fie einfteigen und den Schwefel herausichaffen kann. 

Handelt es ſich um bie Gewinnung, von Schwefelfäure bei, Ges 
Vegenheit der. Röftung der Kupfererze, fo. bringe ich Die Erze gleich⸗ 
falls in Retorten der angegebenen Art, und leite die aus ihnen auf— 
ſteigenden Dünſte durch Röhren in Kammern, welche die zur Ver— 
wandlung der ſchwefligen Säure in Schwefelſäure geeignete Einrich— 
tung haben. Da die hiebei erforderlichen Bleikammern und fonfti- 
gen Apparate zur Genüge befannt find, und feinen Theil meiner 
Erfindung ausmachen, fo halte ich eine Befchreibung derfelben für 
überflüffig.. Ich bemerfe daher nur, daß, um den in den Dünften 
enthaltenen Schwefel in fehweflige Säure zu verwandeln, in ber 
Thür oder in dem Defel der Netorten eine Deffnung von der in 
meinem früheren Patente angegebenen Art angebracht feyn muß, da— 
mit ein gehöriger Luftzutritt geftattet ift. 


XCV. 


Ueber. einige neuere Zinklegirungen von der. Erfindung bes 
Hrn, Grafen Fontainemoreau, 
Aus dem Mechanics’ Magazine No, 826, ©. 162: 





Auf den Namen des Hrn. Grafen Fontainemoreau wurden 
kürzlich in England einige Verbindungen von Zinf mit Heinen Quan— 
titäten anderer Metalle patentirt, welche in manchen Beziehungen: jehr 
vortheilhafte Benuzungen zulaffen follen. Namentlich empfiehlt man 
fie. bei der Mafchinenfabrication. und beim Guffe von: Statuen und 
Monumenten anftatt der, Bronze und des Meffings. 

Als die vortheilhafteften Mifhungsverhältniffe haben fich biebei 
nad zahlreichen Verſuchen folgende bewährt, 


Nr. 1. Zink 90 Theile, Kupfer 8, Gußeifen 1, Blei 1. 
Nr. 2: Zink: 91, Kupfer 8, Blei 1. 

Nr. 3.  Zinf 92, Kupfer 8. 

Nr. 4. Zink 99, Kupfer 1. 

Nr. 5. Zink 97, Kupfer 2%, Gußeiſen 7% 

Nr, 6. Zink 97, Kupfer 3. | 

Nr. 7. Zink: 99Y,, Gußeiſen Y,. 


Nr, 8 Zink 91%, Kupfer 8, Gußeifen. % 

In allen diefen Legirungen laſſen ſich die Miſchungsverhältniſſe 
jedoch etwas weniges abändern, in fo lange das Metall, dadurch, 
nicht zu fpröde und auch nicht zu weich wird. So kann ber Kupfer« 
zufaz von 1 bis zu 12 Theilen in 100. wechfeln; Dagegen würde 
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jeder größere Zufaz als diefer Teztere, und jeder geringere Zufaz als 
zur 'Meffingfabrication verwendet wird, das Metall zu fpröde ma- 
hen. Der Zufaz an Gußeifen Tann von Y, bis zu 2 Theilen in 
100 wechſeln. Der Zuſaz an Blei kann von 1 bis zu 2 Theilen 
in 100 wechfen; um jedod eine gehörige Verbindung des Bleies 
mit dein Zinfe zu bewirken, muß noch ein anderes drittes Metall 
vorhanden ſeyn. Anſtatt veinen Kupfers kann man auch Meffing 
oder eine andere derlei Legirung anwenden; doch muß in diefen Fäl- 
fen bei der Berechnung des VBerbältniffes, in welchem die neuen 
Legirungen zufammengefezt werden follen, in Anfchlag gebracht wer- 
den, wieviel von den einfachen Metallen in dem Meffing oder in 
den fonftigen Legirungen enthalten ift, 

Der Zwef, den der geringe Zufaz von Kupfer, Gußeifen und 
Blei haben fol, iſt Modificirung der Kryftallifation des Zinfs bei 
deſſen Abfühlen. Die neuen Legirungen haben ein dichteres und 
mehr gleichartiges Gefüge, und find auch mehr hammerbar als rei— 
ner Zinf und als einige Arten Eifen. Sie find der Drydirung viel 
weniger unterworfen, haben ein viel feineres Korn als der Zink, 
und gleichen im dieſer Hinficht einigermaßen dem Stahle, befonderg 
wenn fie ausgewalzt worden find. Sie Taffen ſich Leichter feilen als 
Zinf, Kupfer und Meffing, und die Feilfpäne verlegen die Feilen nicht. 

Wenn man die neuen Legirungen in metalfene Model gießt, fo 
gewinnen fie an Härte und Gleihmäßigfeit, und fie erlangen eine 
Art von Härking, Ähnlich jener des Stahles. Sie haben von Natur 
aus eine filbergraue Farbe; man kann ihnen aber durch Behandlung 
mit irgend einer Kupferauflöſung vollkommen die Farbe des Kupfer, 
der Bronze oder des fonftigen Metalles, an deſſen Stelle fie ange: 
wendet werden follen, geben. Salzfaures Kupfer eignet fih am 
beiten zu dieſem Zweke. Um ihnen eine dunkle Bronzefarbe zu ge— 
ben, behandelt man fie mit einer ſehr verdünnten Auflöfung des 
Kupferſalzes, der man eine geringe Menge Salpeterſäure zufezen 
kann. Um ihnen eine vothe oder kupferähnliche Farbe zu geben, fol 
man der Auflöfung des Kupferfalzes flüffiges Ammoniak und etwas 
Effigfäure zuſezen; auch kann man das Kupferfalz in dem Ammoniak 
auflöfen, Die Farbe des Meffings oder von antifem Bronze läßt 
fih auf eine der drei folgenden Methoden erzielen, namlich 1) mit 
einer Auflöfung von Kupfer in etwas Eſſigſäure; 2) mit der für 
das Kupferrotp angegebenen Auflöfung, nachdem ihr etwas mehr 
Ammoniak zugefezt worden; 3) endlich mit Waffer, welches mit Sal- 
peterſäure gefänert worden, und womit ſchöne bläuliche Schattitun- 
gen erzielt Averden Können. Lezteres Verfahren eignet ſich jedoch 
bloß für die kupferhaltigen Legirungen, Welche der drei Methoden 
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man übrigens einfchlagen mag, fo kann man anftatt des flüffigen 
Ammoniafs auch eine Salmiafauflöfung anwenden. Die Quantität, 
in welcher die Ingredienzien genommen werben follen, richtet ſich 
nad) der Natur der Legirung, nach der gewünfchten Farbenſchattirung 
und nad) der erforderlichen Dauerbaftigfeit, Die dunkle Bronzefarbe 
läßt fih auf das Kupferrotb auftragen, wodurch an den vorragenden 
oder abgeriebenen Stellen eine ſchöne Farbenfhattirung zum Vor— 
fcheine fommt. 

Man kann die neuen Legirungen bei dem Baue mannigfacher 
Maſchinen anftatt des Eifens, bei der Fabrication von Röhren an- 
ftatt des Eifens, Bleies, Zinns oder Kupfers, und in vielen anderen 
Fällen anftatt Bronze, Meffing und Kupfer verwenden. 


XCVI. 
Ueber eine Methode die Gaslichter in den Straßen und in 
groͤßeren Gebaͤuden mittelſt eines elektriſchen Funkens zu 
entzuͤnden. 


Aus dem Mechanies' Magazine. No. 813. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL, 





Sch erlaube mir hiemit den Vorſchlag zu machen, die Gaslam- 
pen in den Straßen durch einen eleftrifchen Funken entzünden zu 
faffen, um dadurch das langweilige Anzünden der einzelnen Lampen 
zu umgehen. Es müßte zu diefem Zwefe parallel mit den Gasröh- 
ven ein ifolirter Kupferdraht geführt werden, der von einer in dem 
Gaswerke aufgeftellten Elektriſirmaſchine berliefe, und ſich an jedem 
Brenner in zwei Feine Kugeln endigte. Ein Paar Umdrehungen 
der Mafchine würden einen eleftriihen Kunfen erzeugen, welder an 
den nicht verbundenen Theilen des Drahtes überfpringen und dadurch 
das bei dem Brenner ausftrömende Gas entzünden würde, jo daß 
auf. diefe Weife fimmtlihe Lampen auf. einmal angezündet werben 
könnten. 

Zur Verhütung des Verluſtes an Gas will ich ein Kugelventil 
angeben, deſſen Druk nicht über 2 bis 3 Unzen zu betragen brauchte, 
und welches das Gas in den Röhren zurükhalten würde, ſobald das 
Hauptgasrohr in den Gaswerken abgeſperrt wird. 

Die Abbildung wird zur Verſinnlichung meines Syſtemes genü— 
gen. Fig. 21 iſt ein Durchſchnitt eines Lampenſchnabels mit dem 
darin befindlichen Ventile. A iſt das Mundſtük; B die Löcher, durch 
welche das Gas an die Mündung H firömen kann; C die Befefti- 
gungsftelfe des fpivalfürmig gewmundenen Drahtes D, der mit feinem 
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unteren Ende an dem mefjingenen Dekel oder Hut E feftgemadt ift. 
Die Ölasfugel F hat in die gläferne Dilfe oder Scheide G zu paffen, 

In dem Durchſchnitte Fig. 22 ficht man die in Fig. 21 ange 
gebenen Theile zufammengefezt und mit einander verbunden. 

In Fig. 23 find A,A meffingene Kugeln, welche an den durch 
die Glasröhren B,B ifolirten Drähten angebracht find. C ift der 
Brenner mit dem Ventile; P der pofitive, N der negative Draht. 

Mein Borfchlag läßt fih auch für größere Gebäude, welche mit 
Gas beleuchtet werden, benuzen; denn es wäre einLeichtes, in. irgend 
einem Winfel diefer Gebäude eine Eleftrifirmafchine aufzuftellen. Die 
Bortheile, welche mein Syftem gewähren wird, find in die Augen 
fpringend; denn abgefehen davon, daß das langweilige und Foftfpie- 
lige Anftefen und Abfperren der einzelnen Lampen wegfiele, würde 
auch an Gas viel erfpart werden, indem das in den Röhren zurüf- 
bleibende Gas bier in dieſen zurüfgehalten würde, während es nad) 
dem Älteren Syiteme großen Theils verloren gebt. . Ferner wäre es 
gewiß auch von Bedeutung, daß man bei Anwendung des neuen 
Spyftemes im Falle plözlich eintretenden Nebels, oder wenn es aus 
anderen Gründen wünfchenswerth feyn follte, ſämmtliche Lampen in 
einem Nu anzuzünden im Stande ift. Endlich dürfte dafjelbe, in 
Öffentlihen Gebäuden befolgt, gewiß auch die fonft mit der. Gas- 
beleuchtung verbundene Feuersgefahr wejentlich befchränfen, 
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XCVII. 
Ueber einen neuen von Hrn. Hutchiſon angegebenen Ap⸗ 
parat zur Reinigung des Gaſes mit troknem Kalke. 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 826, ©. 162. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 








Hr. Hutdhifon hat an den Werfen der London Gas-Compag— 
nie einen neuen Neinigungsapparat für das Gas errichtet, der fehr 
gute Dienfte leiftet, und welcher fih wegen des Fleinen Raumes, den 
er einnimmt, für die meiften Gaswerfe eignen dürfte, Er verdient 
um fo mehr empfohlen zu werden, als er gänzlich unter der Con— 
trofe des mit der Neinigung des Gaſes Beſchäftigten ftebt, 

Der neue Apparat befteht aus vier von einander gefchiedenen 
Behältern, von denen jeder vier Reihen durchlöcherter, mit einer 
Kalkſchichte bedekter Platten enthält, Das Gas gelangt von den 
Condenſatoren ber in den freisrunden Wafferbehälter ec, welcher vier 
Einfag- und ebenſo viele Auslaßröhren bat, Leztere Yeiten das Gas 
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nad) einander in die vierefigen Neinigungsbebälter Nr. 1, 2, 3 und 
4, und aus denfelben heraus. 


In der beigegebenen Zeihnung, Fig. 16, ift a ein horizontaler 
umlaufender Hebel, welcher mittelft einer beweglichen und einer firir- 
ten Schraube in Bewegung gefest wird. An ihm befindet ſich bie 
Kette e, an welder die Defel der Neinigungsbehälter aufgehängt 
werden, wenn aus diefen ber gefättigte Kalk herausgeſchafft werden 
ſoll. Bei f fieht man einen der Reinigungsbehälter mit herausge— 
nommenen Kalfpfatten; er ift zur Verhütung des Entweichens von 
Gas Mit einem hydrauliſchen Verſchluſſe umgeben. d ift eine Bühne, 
auf der die Perſon ſteht, die den Hebel mit Hülfe des Griffes oder 
der Kurbel g umbdreht. 





XCVIII. 


Beſchreibung verſchiedener Methoden zur Darſtellung eines 
weißen ſtrengfluͤſſigen Glaſes, von farbigem Glaſe und 
von Farben zur Verzierung von bleifreien Kryſtallglaͤſern, 
nah Hrn. Fontenay, Director der Glasfabrik in Plaine- 
de⸗Valſch im Departement der Wogefen. 


Xus dem Bulletin de la Sociere d’encouragement, Sul, 1839, S. 267. 


Die Gefellfehaft ertheilte dem Hrn. Fontenay in ihrer legten 
Seneralverfammlung am 16. Jan. L 3. mehrere der von ihr in 
Betreff der Glasfabrication ausgefchriebenen Preife. Sie teilte 
nämlich zwifhen ihm und Hrn. Bontems, Director der Glasfabrif 
in Choiſy⸗le⸗Roi, den Preis von 4000 Fr., den fie für die Fabrica- 
tion eines ftrengflüffigen weißen Glafes beftimmt hatte; den Preis 
von 3000 Fr., den fie für die Fabrication eines in der Maſſe ge— 
färbten Glafes vder von fogenanntem doppelſchichtigem Glaſe aus: 
geſchrieben hatte; und endlich auch zwiſchen ihm und Hrn, Robert 
den Preis von 3000 Fr., der file die Verzierung bleifreier Kryſtall⸗ 
glaͤſer ausgeſezt geweſen. x Wir machen hiemit die Methoden bez 
fannt, die uns von Hrn. Fontenay als die von ihm eingeſchlage— 
nen mitgefbeift wurden „ wobei wir auf den Bericht verweiſen, ben 
Hr. Dumas über die Fabricate der genannten Fabrik erftattete, 9) 





74) Man vergleiche hierüber das polht. Journal Bd. LXIIL G. 461. 


U d. [3 


7) Wir haben dieſen Bericht des Pr e me⸗ im Auszuge im polytechn. 
Journal Bd, LXXIII. ©, 150 bekannt gemacht. A. d. R. 


Fontena = Melhode zur Darſtellung verſchiedener Glaͤſer. AM 
Weißes ſtrengflüſſiges Glas. | 

Eine der zur Darſtellung eines Glaſes, wel⸗ 

ches hoben Temperaturgraden zu widerſtehen vermag, iſt die, daß 

man einen ſehr gut ziehenden Ofen zur Verfügung hat, damit man 

der Glasfritte die möglich geringſte Menge alkaliſcher Schmelzmittel 

zuzuſezen braucht. Das Glas, welches ich in den Handel bringe, 


beſteht aus: 
Sand . — 
Alkaliſchen Snchuimun — —— 
———— — NT u Or 


100. 

Bibel fommt aber zu bemerfen, daß ſich eine ziemlich beträchtliche 
Menge Alkali während des Schmelzens verflüchtigt, und daß das 
fabrieirte Glas bei der Analyfe ganz andere Mifhungsverbäftniffe 
zeigt. «Kali verdient bei der Kabrication von frengflüffigem Glaſe 
den Vorzug vor dem Natron. Im Allgemeinen läßt fih fagen, daß 
das Glas um fo flrengflüffiger wird, je geringer die Anzahl der in 
ibm enthaltenen alkaliſchen Bafen iſt. Ein Glas, in welchem 5. B. 
nur eine einzige derlei Baſe enthalten if, ift ftrengflüffiger als eines, 
welches ihrer zwei enthält; eines mit zwei Baſen ſchmilzt ſchwerer 
als eines mit drei, u. ſ. f. 


2. Bon den doppelſchichtigen Gfäfern. 


Unter dem Namen doppelfhichtige Gläſer (verres doubles ou 
a deux couches) verſteht man weiße Gläſer, welche mit einer mehr 
oder minder difen Schichte eines farbigen Glaſes überzogen worden. 
Diefe Schiehte läßt ſich abfchleifen, fo daß am beliebigen Stellen wie: 
der das weiße Glas zum Vorſcheine gebracht werden kann. Die 
verschiedenen Farben, mit denen ich bisher arbeitete, find: Blutroth, 
Rofen= oder Johannisbeerenrotb, Blau, Violett und Grin. 

Roth. Diefe Farbe erlange ih mittelft Kupferoyds, welches 
ich zu Oxydul reducire, indem ich in dem Augenblife, wo die Glas— 
maſſe in Fluß gefommen, eine je nach Umftänden verfchiedene Menge 
Eifenfeile, oder noch beffer geglühten und gepülverten Hammerſchlag 
in den Tiegel werfe. Das Verhältniß des Zufazes an Kupferoxyd 
beträgt 1Proc. der Miſchung; das Verhältniß des Eifens wechfelt von 1 
bis zu 1%, Proc, Um mit diefem Gfafe zu dubliren oder zu über— 
ziehen, nimmt dev Arbeiter mit dem Ende feines Blasrohres eine 
ſehr geringe, jedoch der Größe des’ zu fabricirenden Gegenftandes 
entſprechende Menge des voten Glaſes auf, und bläft hieraus eine 
Kugel, die er fodann mit dem Blasrohre in einen Tiegel, worin ſich 
weißes Glas befindet, taucht, fo daß die rothe Kugel ringsum mit 
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weißem Glaſe überzogen ift. Er hat dann nichts weiter mehr zu 
thun als fo lange zu blafen und zu formen, als e8 der Gegenftand 
erfordert: Wenn diefes Roth ſchön ausfallen foll, muß es in einer 
Außerft dünnen Schichte aufgetragen werden, weßhalb es bei dem 
Gelingen gar fehr auf die Gewandtheit des Arbeiters ankommt. 
Roſen- oder Johannisbeerenroth. Diefe Farbe erlangt 
man mit Gold, welches in Königswaffer aufgelöft werden muß. 
Diefe Auflöfung wird an die Glasmaffe gefprizt und vollfommen 
damit vermengt. 12 bis 15 Decigrammen Gold reihen zur Fär- 
bung von 3 Kilogr. Glasmaffe hin. Man hat mit größter Sorgfalt 
darauf zu achten, daß die Compofition nicht zu lange einer hoben 
Temperatur ausgefezt bleibt. Ich laſſe dieß Glas gewöhnlich ver- 
arbeiten, nachdem es 3 bis 3Y, Stunden der Hize eines Glasofens 
unterlegen; doch hängt dieß von derMaffe ab, welche man zu fehmel- 
zen bat. Das Dubliren mit diefem Glaſe gejchieht auf die oben 
befchriebene Weiſe. 

Blau, — Diefe Farbe erhält man mit Kobaltoryd oder 
wohlfeiler mit dem im Handel fogenannten Zaffer. Die Duan- 
tität, in welcher dieſe Subftanz zugeſezt wird, wechfelt je nad) 
der Sntenfität des Tarbentones, welche man zu erlangen wünfcht, 
son 1 bis zu 3 Proe. Die blaue Farbe muß, da fie. mehr Durch— 
fichtigfeit und weniger Ton hat als das Roth und Roſenroth, in 
weit biferen Schichten auf das weiße Glas aufgetragen werden. 
Der Schleifer kann daher auch, je nachdem er mehr oder weniger von 
dem farbigen Glaſe wegnimmt, mannichfache Schattirungen erlangen. 

Violett oder Amethyfl. — Manganoxyd, dem eine fehr 
geringe Menge Kobaltoryd. beigefezt ift, liefert diefe Farbe. Das 
Berhältniß des erfteren wechfelt von 2 bis 7 Proc.; jenes des lez— 
teren beträgt faum einen Tauſendtheil. 

Grün. — Man erhält diefe Farbe mit Eiſenoxydul und 
Kupferoxyd. Beide Oxyde können gemeinſchaftlich oder einzeln 
angewendet werden. Das Miſchungsverhältniß wechſelt von 2 bie 
zu 5 Proc. 

Bemerkungen. Die Fritten oder Compoſitionen, welche man 
zu dem farbigen Theile der doppelſchichtigen Gläſer nimmt, ſind ge— 
wöhnlich bleihaltig. Es iſt nicht wohl möglich, in dieſer Beziehung 
beſtimmte Regeln und Doſen feſtzuſezen; denn es bedarf eines lan— 
gen und tiefen Forſchens, um farbige Glasmaſſen zu erlangen, die 
in Hinſicht auf das Eingehen oder auf die Contraction mit der wei— 
fen Glasmaſſe harmoniren. Iſt dieß nicht der Fall, fo find die dop— 
pelſchichtigen Gläſer ſehr zerbrechlich; ein Fehler, der natürlich ſorg— 
fältig vermieden werben muß. 
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3. Bon den verglasbaren Farben zur. Verzierung blei— 
freier Kryftallgläfer. 


Diefe Farben werden mit dem Pinfel und auf ähnliche Weife 
wie in der Porzellanmalerei aufgetragen. Man brennt fie im Muf- 
felfeuer ein. Da die farbige Schichte fehr dünn ift, fo Fann man 
mittelft des Schliffes beliebige BVBerzierungen erzeugen. Bevor ich 
jedoch die Bereitung der Farben felbft angebe, will ih von den Fluß- 
mitteln ſprechen. 

Saleinirter Borar 6 
Slußgmittel Nr. 1. —*— Man ſchmilzt u. gießt. 
Sand 2 


J Nr. 2. re Natron 9 Man ſchmilzt u, gießt. 


Geſchmolzener Borax 350 
Phosphorſaures Natron 200 


Sand 1501 Man ſchmilzt 
Flußmittel Nr. 3. Salzſaures Silber und gießt. 
Mennig 40 
Trokenes Kochſalz 200 
Die vorzüglichſten Farben ſind: 
Blau. . Blau Nr. 1. Blau Nr. 2, 
— — 
ae» me 1 Mer 


ET eu 2 — 
— — 
— 2 aan a ie 1%, « 1% 
Flußmittel Nr. 2 1 — 


Kohlenfaures Kali —— 1% %, 
Slußmittel Nr, 1 Blanc ne — 1 
DRrar . „D . — { 


" Das Blau Nr. 1 muß ac und dann, nachdem man es 
gepülvert bat, mit dem vierten Theile feines Gewichtes yon dem 
Tlugmittel Nv,-1 vermengt werden. | 


Violett. 
Goldpurpur, an Gold repräſentirend 1 
Slußmitiel Ar. 1 2 2 2.20% .0%.80 
Roſenroth. 
Goldpurpur, an Gold repräſentirend 1 
Slufmikteh Br. ———— 
Purpurroth erhält man durch Vermengung des — 
mit dem Violett. 


ABA Breza's Compofrtien, um Holz / Zeuge ıc. unverbrenulich zu machen. 
Gelblichgrün. 
GUTE either rd 


A EN SF 0 Man Ichmilzt. 
Suemiter Nest nina. u Sem dr 


Die übrigen Farben find die auf Porzellan gebräuchlichen. 





XCL. 

Verbeſſerte Compoſition, womit Zeuge, Holz, Papier und 
andere Stoffe unverbrennlich gemacht und auch gegen die 
Angriffe der Inſecten geſchuͤzt werden koͤnnen, und wor⸗ 
auf ſich Eugene Richard Ladislas de Breza, von 
Paris, dermalen in St. Martin⸗Street, Leiceſter 
Square in der Grafſchaft Middlefer, am 20. Febr. 1838. 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Zun, 1839, ©. 169. 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffene chemifche Compo- 
fition wird auf folgende Weife aus nachftehenden Ingredienzien zu- 
fammengefezt. Für Leinenzeuge und ungebleichte Waaren ſoll man 
in 2%, Pinten Waffer, welches auf 70° R. erwärmt worden, eine 
Unze Maun, 195° Unzen fohwefelfaures Ammoniak, eine halbe Unze 
Boraxſäure, und eine Drachme Leim von der beiten Dualität- auf- 
löſen, und diefer Auflöfung eine Dradme Stärke, welche man vorher 
in einer geringen Menge Waffer aufgelöft hat, zufezen. Bevor man 
die Stärfe zufezt, fol die Temperatur der Flüffigfeit wenigſtens auf 
80° R. gefteigert tworden feyn. Man hat darauf zu achten, daß 
die einzelnen Ingredienzien in der oben angegebenen Ordnung anges 
wendet werden, und daß fein neuer Zufaz Statt findet, als bis der 
nächſt vorhergehende ſich vollkommen aufgelöſt hat. 


Mit der auf dieſe Art bereiteten Miſchung werden nun die zu 
ſchüzenden Stoffe auf verſchiedene Weiſe behandelt, Glatte un— 
gebleichte Zeuge z. B. ſoll man in dieſelbe einweichen, dann 
ſcharf auswinden oder auspreſſen, und hierauf troknen. Gedrukte 
Zeuge können, wenn ihre Farben ächt ſind, ebenſo behandelt werden; 
wäre dieß nicht der Fall, ſo müßte man die Miſchung mit einem 
Schwamme auftragen, und dabei darauf ſehen, daß die Zeuge nicht 
zu ſtark benezt werden. Holzwerk wird in Bottiche, die mit der we— 
nigſtens auf 570 R. erwärmten Flüſſigkeit gefüllt ſind, eingeweicht. Um 
Papier oder Pappendekel zu ſchüzen, kann man die Miſchung gleich 
der in der Bütte befindlichen Zeugmaſſe zuſezen; doch läßt ſich daſ⸗ 
ſelbe auch durch Eintauchen des Papieres in die Flüſſigkeit ge 
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Sollen, bereits fertige Thenterfcenerien geſchüzt werden, ſo wäre 
auf; die Nüffeite derſelben Papier, welches die angegebene Behand: 
Yung, erlitten, zu Fleben, Zu neu zu verfertigenden Seenerien. wäre 
hingegen nur Canevaß zu verwenden, ber vorläufig mit der Miſchung 
getränft, worden. 

Der Patentträger macht die wohl kaum nöthige Bemerfung, daß 
die mit feiner Mifhung behandelten Gegenftände eigentlich nicht un- 
verbrennlich gemacht, werden, fordern daß durch. feine, Behandlung 
nur das Verbrennen mit Slamme und mithin die Verbreitung. des 
Feuers von einem Gegenftande zum anderen verhütet wird. Endlich, 
bemerft er, daß er wohl wiſſe, daß einige der von ihm verwendeten 
Stoffe bereits früher zu gleihem Zwefe benuzt worden, und baf er 
daher lediglich die angegebene Mifchung als feine Erfindung in An— 
fpruch nehme. 2 





—R 
Verbeſſerter Anſtrich für Holz und andere. vor Luft und 
Feuchtigkeit zu ſchuͤzende Körper, worauf fih William 
Edward Newton, am Patent Office, Chancery Lane in 
der. Grafſchaft Middlefex, auf eine von einem Ausländer - 
erhaltene Mittheilung am 22. DEtbr. 1838 ein Patent 
ertheilen lie. i 
Aus dem London Journal of arts. Sun, 1839, ©, 164. 





Gegenftand meines Patentes find gewiſſe Verfahren, nach denen 
natürliches oder anderes Erdharz, oder irgend ein Product, welches 
duch Deftillation aus der bituminöfen Schieferfohle gewonnen wer- 
den Fann, ober andere derlei Subftanzen,, in eine permanente Flüffig- 
keit verwandelt, und in ‚diefem Zuftande Falt entweder als waſſer— 
dichter Anftvich für Zäune, Pfähle und verſchiedenes anderes Holz." 
werk, oder auch zur Herftellung von As und ‚Straßen benuzt 
werden kann. 

Ich Schmelze zu dieſem Zweke das veine Fefte Erdharz, fo wie - 
ed vorzufommen pflegt, mittelft Dampf in einem eifernen Keffel, in 

den ich es zur Erleichterung der Schmelzung entweder in Pulverform. 
oder ‚wenigftens in fehr Heinen Stüfen eintrage, und in welchem "ich 
ihm, während das Schmelzen von Statten geht, 10 Proc. gewöhn— 
lihen Terpenthin zufeze, Nach gänzlich erfolgter Schmelzung trage 
ih ungefähr 75 Pros rectificirtes Schieferöhl oder auch ein anderes 
mineraliihes Oehl ein, womit ich Das Ganze, wenn es auf’ die ges 
hörige Hize gebracht worden, zur Bewirtung einer innigen Vermen— 


N 
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gung einige Zeit über gut umrühre. Wenn die Miſchung in dem 
eifernen Behälter, in den ich fie hierauf gieße, abgefühlt hat, fo ſeze 
ich ihr noch 25 Proc. Terpenthin zu, wobei ich fie mit einer großen 
eifernen Schaufel gut umrühre, damit fie eine durch und durch gleiche 
mäßige Conftftenz oder Flüffigfeit befommt. Sodann vermenge ich 
10 Proc, gelöfchten Kalk, der durch ein Drahtfieb gelaufen, mit fo 
viel. von dem auf obige Weife behandelten Erdharze, daß die Miſchung 
die Honigseonfiftenz befommt; und-in diefem Zuftande mifche ich fie 
mit einem großen Löffel, einer Spatel oder irgend einem anderen 
ſachdienlichen Werkzeuge gleihmäßig unter die ganze Maſſe. 

Das auf dieſe Weife behandelte Erbharz, es mag natürliches 
oder künſtliches ſeyn, wird eine permanente oder bleibende Flüſſigkeit 
bilden. Es läßt ſich in dieſem Zuſtande, und zwar kalt, als mwaffer- 
dichter Anſtrich für Holzwerk aller Art, für Bakſteine, andere Steine, 
Cemente, Pappendekel, Papier, Strikwerk und verſchiedene andere, 
eines Schuzes bedürfende Gegenſtände verwenden. Oder man kann 
es als Kitt und Bindungsmittel beim Baue von Wegen und Stra— 
gen benuzen. Sn lezterem Falle iſt es mit Kalk, Sand und Heinen 
Kieſeln zu vermengen, und zwar in einem Verhältniſſe, welches je 
nach Umſtänden verſchieden ſeyn muß. u 

Sch binde mich nicht ſtreng an die oben angegebenen Mifhungs- 
verhältniffe, da biefelben, obwohl ich fie für, vorzüglich paſſend be— 
funden habe, unter verfehiedenen Umftänden mit Bortheil auch ab— 
geändert werden können, 





. Cl. 
Ueber die Torfpreffe des Lord Willoughby de@resbp. 7°) 


- Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Aug. 1839, ©. 281, 
Mit Abbirdungen auf Tab. V. 


Mei 
— 


Lord Willoughby "hat ſich während feines längeren Aufent— 
haltes in den torfreichen Diftrieten von Schottland und Wallis, wo 
er gar oft Zeuge der Unmöglichkeit, in einem naſſen Jahre aus dem 





76) Bir haben die Zorfprefie des edlen Lord in ihrer urfprünglichen Geftalt, 
und bevor fie nod) ‚die in diefem Artikel angedeuteten Verbefferungen erlitt, im 
polyt. Journal Bd, LXVII. ©. 54 befchrieben und Bd. LXX. ©. 155 einige 
nachträgliche Bemerkungen über diefelbe mitgetheilt.  Diefe frühere Mafchine 
findet man auch in den Verhandlungen des Vereines zur Beforderung des Ge⸗ 
werbfleißes in Preußen, Jahrg. 1858, Lief. 5 befchrieben, wo ſich jedodh Hr. 
Wedding nicht günftig- über fie ausſprach, indem die Zorffuchen nach feinen 
Angaben 12 Stunden «lang der Preffung unterworfen Bleiben mußten, um das 
Waffer genügend zu verlieren, Die neue Mafchinerie fcheint nun allerdings 
fchneller zu arbeiten, ob aber auch wohlfeil genug, ift eine Frage, * we nicht 


entfchieden iſt. B; 
ner 
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Torfe ein für den Haus- und Fabrikbedarf geeignetes Brennmaterial 
zu gewinnen, war, fehr viel mit der Zubereitung des Torfes beſchäf— 
tigt, und in diefer Abficht eine Reihe von Berfuchen über das Pref- 
fen deffelben mit Mafchinen unternommen. 

Bet dem erften diefer Verinche, welcher in das Jahr 1834 fiel, 
bediente man fi) einer Fräftigen Schraubenpreffe von der aus Fig. 1 
erfichtlihen Art, an welcher die zur Aufnahme des Torfes beftimmte 
Kammer 3 Fuß im Durcdhmeffer und 14 Zoll in der Tiefe hatte, 
Diefe Kammer, deren innere Oberfläche gut abgedreht war, und in 
welche mit höchfter Genauigfeit ein Kolben einpaßte, hatte einen 
beweglichen Boden. Die zur Bewegung des Kolbens dienende 
Schraube hatte 4,5 Zoll Durchmeffer, und wurde mit 2 Heben yon 
10 Fuß Nadius umgedreht, fo daß fie von A Männern gehandhabt 
einen effeetiven Druf von 100 Tonnen ausübte, Das in dem Torfe 
enthaltene Waffer fonnte durch Fleine, dichtftebende Löcher, welche 
fowohl in den Boden der Mafchine als auch rund um den cylindri- 
hen, die Torffammer bildenden Theil derfelben gebohrt waren, ents 
weichen. Wenn diefe Mafchine mit ungefähr 7 Kubikfuß naffen 
Torfes beſchikt, und der Kolben durch Umdrehen der Schraube auf 
diefe Mafle herabgefenft wurde, fo floß das Waffer in veichlicher 
Menge durch die Löcher ab; allein lange, bevor die Mafchine noch 
ihre volle Kraft erlangt hatte, begann auch Torf mit auszutreten, fo 
daß, obwohl die Löcher nur %,, Zoll im Durchmeffer hatten, bei fort 
gefeztem Drufe wahrfcheinfih nur wenig von dem Torfe in der 
Mafchine geblieben feyn würde, 

Man verfuchte daher eine andere Mafchine, die man, um Koſten 
zu vermeiden, in einem Fleineren Manfftabe baute als die erfte, und 
die jo berechnet war, dag nur ein einziger Torfziegel auf einmal 
ausgepreßt wurde, Fig. 3 zeigt diefe Mafchine von Vorne betrach— 
trachtet; Fig. 4 ift eine feitliche Anficht derfelben. Die Kraft wurde, 
wie man fieht, durch VBerzahnungen und Getriebe, die man mit zwei 
feitlihen Hebeln in Verbindung fezte, hervorgebracht. Das Waffer 
ließ man nicht wie früher durch runde Löcher entweichen, fondern 
zwifchen gerade ftehenden Eifenftäben von beiläufig einem halben Zoll 
Breite, welde man zu beiden Seiten der Mafıhine an ftarfen guß— 
eifernen Platten fo dicht neben einander anbrachte, dag man faum 
ein Blatt Papier zwifchen ihnen durchzufchieben vermochte. Da jedoch 
der Torf bei einem hohen Grade von Druf durch diefe Fleinen Spal⸗ 
ten ebenfo gut austrat, wie früher durch die Fleinen runden Löcher 
der Schraubenpreffe, jo mußte, um dieß zu verhüten, irgend ein Fil- 
trirmittel angewendet werden. Man fihlug daher den Torf zu die 
fem Zweke in ein Leinentuch ein, wodurch deſſen Entweichen zwar 
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allerdings gänzlich verhindert wurde, was aber Das, rn Vatſehein 
koſtſpielig und langſam von. Statten geben machte. 

Man kam daher wieder auf die urfpränaliche, Scraubenpreife, 
zurük, der man jedoch dießmal eine: ganz. andere. Einrichtung. gab, 
wie Big. 2 zeigt. Der durchlöcherte Boden. ward. nämlich am Scheis 
tel des Eylinders. angebracht, und dafelbft. mit einem ftarfen gußeiſer— 
nen. Rahmen, welder an ibm feſtgemacht war, befeftigt. _ Er. hatte 
eine Schieblade von ungefähr 2 Fuß im Gevierte, und, 4 Zoll. Tiefe, 
welche aus vollfommen abgeglättetem Eiſen gearbeitet war und zur 
Aufnahme des Torfs dienen, follte, getragen. In dieſe Schieblade 
wurde ein vierefig gefchnittener Kolben mittelft einer. ledernen Lieberung 
vollkommen genau eingepaßt, Der Boden der Schieblade beftand 
aus einer Lage gewöhnlichen Yeinenzeuges, unter. welcher fih eine 
zweite Lage eines aus Haar gearbeiteten Zeuges befand, und faßte 
ungefähr 15 Torfziegel von der gewöhnlichen. Größe. Nachdem bie 
gefüllte Schieblade an Ort und Stelle gebracht, und. dafelbft vorne 
mit zwei-beweglichen Bolzen feftgeftellt werben, ließ man. die Schraube 
durch vier Männer in Bewegung fezen, Es entwich dießmal nichts 
von dem Torfe; das in ibm enthaltene Wafler floß veihlih durch 
den Filtrirboden, und der Verſuch ließ wenig. zu wünſchen übrig, als. 
eine. bequeme und fihere Methode, nad) welcher Das über dem Torfe 
befindliche Waſſer ſchnell weggeſchafft und gehindert werden konnte, 
nach Aufhebung des Drukes auf den gepreßten Torf oder in die 
Maſchine zurükzukehren. Um dieß zu bewerkſtelligen, füllte man zwei 
große kegelförmige Löcher, welche ſich in dem Kolben befanden, mit 
Buchenholz aus, durch deſſen Poren das Waſſer aufwärtsſteigend 
getrieben wurde, um dann durch Canäle, welche zu dieſem Behufe 
in dem Kolben angebracht waren, über die Ränder der Schieblade 
geleitet zu werden. Die obere Fläche des Kolbens war auf dieſelbe 
Weiſe wie der Boden der Schieblade mit Zeug überdekt. Bei dieſer 
Einrichtung kehrte nach Aufhebung, des Drukes auch nicht ein Tropfen, 
Waſſer auf den ausgepreßten Torf oder in die Maſchine zurük. 4 

So günſtig nun dieſes Reſultat war, ſo blieb doch noch ein 
raſcherer Gang des Auspreſſens als es mit den Schiebladen, die bei 
dem jedesmaligen Füllen und Entleeren ausgehoben und wieder, am 
Ort und Stelle gebracht werden mußten, nothwendig höchſt wünſchens— 
werth. Lord Willoughby gedachte daher ſeine nächſte Maſchine 
mit zwei Schiebladen auszuſtatten, damit, während die eine ausge— 
nommen, war, Die andere, ſich an deren Stelle befand, und das Spiel, 
der. Mafchine demnach ein umunterbrochenes, wurde. Um, das Ent 
leeren, der Schiebladen nad vollbrachter Preffung möglichſt zu erleich- 
tern, wurden fir durch Gewinde, mit, einander verbunden, ſo daß fie 


— 
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leicht umgeftürgt werden konnten. Auf die auf ſolche Weife * 
Maſchine nahm der edle Lord ein Patent. 

Wir müſſen obiger Beſchreibung noch einige allgemeine Bemer⸗ 
kungen beifügen. Man muß bei der Auswahl des zum Preſſen be— 
ftimmten Torfes mit Sorgfalt zu Werke geben, und nur einen ſchwar— 
zen, von. Fafern möglichit freien Torf wählen. Guter Preßtorf fol 
beinahe wie Schwarze Butter ausfeben, und nur folher wird. die auf 
feine Behandlung verwendeten Koften bezahlen. Man foll diefen Torf 
in: gewöhnlicher Größe, d. h. in möglichft gleichen Kuchen von 8 Zoll 
Länge auf 3 Zoll Breite und 3 Zoll Tiefe graben, was mit einer 
eigens hiezu geformten Schaufel Teicht geſchehen kann. Alle Berfuche, 
den Torf in größeren Maffen zu preſſen, find durchaus: mißlungen ; 
denn ftetd wurde das Waffer dann nur an den “äußeren Theilen 
ausgepreßt, während die mittleren Theile naß blieben, Glüklicher 
Weiſe wäre aber dieſes Auspreffen des Torfes in größeren Maſſen, 
felbft wenn es gelänge, nicht brauchbar, indem der; Torf gewöhnlich 
nur in Fleineren Stüfen verwendet wird, Vor der Preffung foll der 
geftochene Torf 5 bis 6 Tage lang in Schoppen auf diefelbe Weife, 
auf welche man Ziegel zu trofnen pflegt, zum Trofnen aufgerichtet 
werden; und nad dem Prejfen muß er bis zur vollfommenen. Tro- 
fenbeit gleichfalls unter Dach bleiben. - Der edle Lord hat auf den 
Vorſchlag mehrerer Freundeiden gepreßten Torf auf verfchiedene Weife 
durch Fünftliche Hize zu teofnen verfucht, ohne jedoch zu einem genü— 
genden Refultate zu gelangen. Gehörig gepreßter Torf nimmt nur 
den dritten Theil feines urfprünglihen Raumes ein, ift hart, Dicht 
und beinahe ſchwarz. Seine Schwere ift verfehiedenz; Denn während 
einiger im Waffer ſchwimmt, finft anderer darin unter, 

Was nun die Anwendung des gepreßten Torfes betrifft, fo ift 
er ein ıtreffliches Erfazmittel der, Steinfohlen. Man. kann ihn zum 
Hausbedarf aufRöften brennen; und man bat ihn mit VBortbeil zum 
Kalkbrennen verwendet. Bei einem Berfuhe, den man an einer 
Dampfmafchine in der Gießerei St. John in Perthſhire anftellte, 
ergab fih, daß der gepreßte Torf bei gleichem Gewichte um 16 Pror. 
länger dauert als die Steinfople. Nach Allem fteht ferner zu ver- 
muthen, daß der gepreßte Torf auch zur Fabrication von Gas benuzt 
werden fann, da er eine große Menge eines; mit hellem, weißem 
Lichte brennenden Gafes gibt. Man kann ihn ferner wie gewöhnliche 
Holzkohle verfohlen, wodurd er noch um die Hälfte an Umfang ver— 
liert. Die aus ibm gewonnene Koble ft wegen der Langfamfeit, 
mit der fie brennt, ein für manche Zweke portrefflihes Brennmate- 
rialz ihr Werth wird noch Dadurch, erhöht, daß fie feinen Schwefel 


enthält, und Daß fie nur eine fehr geringe Menge Aſche gibt. Zur 
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Behandlung des Stahles namentlich ift fie wegen der Abwefenheit von 
Schwefel ganz trefflih geeignet; die HHrm. Philp und Wirfer 
haben mit ihr ganz ausgezeichnete Raſirmeſſer und chirurgiſche In— 
ſtrumente gefchmiedet, auf denen auch die Infchrift: „forged with 
peat“ (mit Torf gefchmiedet) als Recommandation zu Tefen iſt. Die 
gepreßte Torffohle ward ferner auch bei der Behandlung anderer 
Metalle, namentlich zum Löthen von dünnem Meffinge, mit dem 
beiten Nefultate benuzt, und endlich kann fie auch in Kuchen anftatt 
der gewöhnlichen Holzfohlen gebraucht werden, da fie gar feinen 
unangenehmen Geruch verbreitet, 

Um nun das Princip, nah welchem Lord Willoughby zu 
Werfe ging, in einem größeren Maaßſtabe in Ausführung zu brin- 
gen, wendete fid der Erfinder an Hrn. James White von Lambeth, 
damit ihm diefer bei dem Betriebe der Torfpreffen mit Dampf hülf- 
reich an die Hand gebe. Diefer Mechanifer empfahl, da er in der 
Anwendung der oben befehriebenen Methoden den Kolben zu bewegen 
einige Schwierigfeiten evblifte, die Benuzung des hydroſtatiſchen Drus 
feg, und traf eine Einrichtung, * wir in Folgendem beſchreiben 
wollen. 

Fig. 7 iſt ein Grundriß bieſe Maſchine, Fig. 8 ein Aufriß. 
An beiden Figuren iſt A der Dampfkeſſel; B die Dampfmaſchine; 
C die Hauptwelle; D die Drufpumpez; E die Saugpumpe; F die 
Steuerung, welche zur Umfehrung der Bewegung der Schiebladen, 
in denen ſich der Torf befindet, dient; G das Luftgefäß; H zwei 
Hähne, die fi) abwechſelnd öffnen und fohliegen, und deren Zwek 
fpäter angegeben werden fol. 1,1 find Röhren, welche die beiden 
Pumpen D,E. mit dem Gefäße J in Berbindung ſezen. Von lezte— 
rem aus führen die vier Röhren K,R,RK,R das Waffer in die vier 
Gylinder L,L,L,L, aus denen die Kolben in Folge des ftarfen Dru— 
fes der Pumpe D ausgetrieben werden, wodurch die Preßplatte, an 
der ſämmtliche Kolben feſtgemacht find, mit einer Kraft von 500 Ton- 
nen, und wenn es nöthig ift, felbft mit einer noch größeren Kraft 
auf den Torf herabgedrüft wird. 

Der Torf wird auf verfihiebbare Rahmen, dergleichen die Ma— 
fhine zwei bat, und von denen der eine dem Drufe ausgefezt ift, 
während der andere gefüllt wird, gebracht. Jeder dieſer Nabmen 
faßt 90 Quadratfuß Torf. In der Abbildung ſieht man den Torf 
gepreßtz denn die Walzen, auf denen der Rahmen M Yäuft, wurden 
ausgezogen, fo daß der Rahmen mit feinen Endzapfen aufrubt. Iſt 
die Preffung vollbracht, fo wird der Rahmen um diefe Zapfen ge— 
fhlungen, womit fein Inhalt in einen unterhalb aufgeftellten Wagen 
entfeert wird, Iſt dieß vollbracht, fo wird ber Nabmen wieder im 
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feine Stellung gebracht, der Griff N angefteft, wie man ed an dem 
anderen Ende der Mafchine fieht, wo er dann auf die Kleinen Wal- 
zen, welche an den beiden parallelen Führern O, O feſtgemacht find, 
zu ruhen fommt, und ſodann wieder gefüllt werden kann, 

Das Emporfteigen der Kolben und der Preßplatte, welche durch 
das Eintreiben von Waffer in die Eylinder L,L durch die Druf- 
pumpe D herabgetrieben wurden, wird folgendermaßen bewerfftelligt. 
Man dreht nämlich die Hähne H fo um, Daß die Saugpumpe das 
comprimirte Waffer aus den Eylindern L,L- ausgepumpt und. in- ben 
Wafferbehälter, den man in Fig. 8 zur vechten Hand angedeutet fiebt, 
zurükſchafft. Hiedurch entfteht über den Kolben ein Vacuum. Gleich— 
zeitig fährt die Drufpumpe D fort, ihre Kraft in dem Luftgefäße G 
aufzufpeichern, indem fie das ausgezogene Waffer zurüfpumpt, womit 
fie zu einer neuen Operation in Bereitichaft if. Wenn jeder der 
vier in den Eylindern L,L enthaltenen Kolben 10 Zoll im Durch- 
meffer bat, und wenn das ausgejogene Waſſer fo wie auch die Luft 
frei auf die untere Fläche der Preßplatte, an der die Kolben feftge- 
macht find, wirken fünnen, jo würde Kraft genug erzeugt werden, 
um die ganze Mafje emporzubeben, wenn die bedeutende Adhäſion 
zwifchen der unteren Fläche der Preßplatte und der Oberfläche des 
Torfes nicht wäre, Um diefe Adhäſion zu überwinden, ift eine Kraft 
son 20 Tonnen erforderlich, und um dieß zu bewerfftelligen, ift die 
Preßplatte mit 8 Regulirſchrauben verfehen, welche, wenn die Platte 
‘ bevabgefenft ift, mit 8 ftählernen Stäben, von denen fich zu jeder 
Seite der Maſchine 4 befinden, und welche in Fig. 8 mit P,P,P,P 
bezeichnet find, in Berührung fommen. Die Elaftieität diefer Stäbe 
ift fo berechnet, daß fie den Widerftand des atmofpbarischen Drufes, 
welcher die Adhäſion zwifchen der Preßplatte und dem Torfe erzeugt, 
überwältigt; während die Saugpumpe E die Kolben und die Prep- 
platte in ihre urfprüngliche Stellung zurüffehafft, fobald durch ein 
in der Preßplatte befindliches Ventil Luft zugelaffen wird. Wenn 
dieß geſchehen ift, wird der Griff F der Handfteuerung umgefebrt, 
wodurch die Schieblade, welche den dem Drufe unterliegenden Torf 
enthält, heraus, und die andere mittlerweile mit neuem Torfe gefüllte 
Schieblade an deren Stelle gefcehafft wird. Sodann werben die 
Hähne H wieder zurüfgedreht, womit die in dem Luftgefüße G ent- 
baltene, böchft comprimirte Luft das Waffer, welches dur die Druf- 
pumpe D in daſſelbe gepumpt worden, in die Cylinder L,L,L treibt, 
gleichwie dieß bei der erften Dperation der Tall war. Wenn biemit 
die zweite Schieblade M herausgefchafft worden, fo wird der Griff N 
ausgezogen, worauf ſich Die Lade um ihre Zapfen ſchwingt, und fid) 
in den unter ihr befindlichen Wagen entleert. 

29 * 
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„Die Duantität Torf, welche auf diefe Weife mit einer Hoch— 
drufdampfmafchine von 6 Pferdefräften unter Wirfung eines Drufes 
von 400 Pfd. auf den Duadratzoll ausgepreft werden kann, läßt 
fih auf 27,000 Ziegel im Tage oder 45-in der Minute anfchlagen. 
Wünſcht man den Druf zu verftärfen oder zu vermindern, fo kann 
dieß mittelft des an dem Hebel des Sicherheitsventiles des Luftgefä- 
fies G befindlichen Gewichtes W gefehehen. Man darf jedoch nicht 
vergeffen, daß, wern man das Bentil ftärfer belaftet, als es Die 
Mafchine der Berechnung: gemäß auszuhalten im Stande tft, ein oder 
der andere Theil zum Bruche oder das Luftgefäß zur Exploſion fom- 
men kann. 


CII. 


Verbeſſerte Behandlung der beim Waſchen der Wolle und 
der Wollenfabricate ſich ergebenden Abfaͤlle, worauf ſich 
Felix Macartan, von St. Martin's Lane in der Graf 
{haft Middlefer, am 8. — * 1838 ein Patent erthei— 
len ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Jun. 1839, ©. 178. 


Es ift befannt, daß, abgefehen von dem in der Wolle von Na- 
tur aus enthaltenen Fette, bei der Verarbeitung derfelben- zu verfchie- 
denen Fabricaten auch noch viel Oehl und Geife angewendet wird. 
Diefe Fette und Seifen werden beim Wafchen und Reinigen ber 
Fabricate großen Theil wieder herausgefchafft, und geben hiebei 
berfümmlicher Weife verloren. Dieß zu verhüten und diefe Stoffe 
wieder zu gewinnen iſt der Zwek meines Berfahrens, weldes ich 
von einem Ausländer mitgetbeilt erhielt. 

Ich ſammle nämlich die Waffer, in denen Wolle oder Wollen— 
fabricate gewafchen worden, in Behältern, in denen ich ihnen foviel 
Schwefelfäure, Effigfäure oder Holzſäure zufeze, daß fie das Lakmus— 
papier röthen. Diefe Mifchung bringe ich zum Behufe der Verdün— 
ftung der wäfferigen Tpeile in offenen Keffeln zum Sieden, wobei 
ih den an die Oberfläche emporfteigenden Schaum abnebme und 
ſammle. Wenn die VBerdünftung fo weit getrieben worden, daß nur 
mehr der fechste Theil der Fhüffigfeit übrig iſt, fo feze ich diefer dem 
Maafe nach den vierten Theil von dem abgenommenen Schaume zu. 
Diefe Mifhung bewahre ich dann in Gruben oder anderen entipre- 
chenden Behältern fo lange auf, bis Gährung einzutreten beginnt, 
worauf id) ihr von dem durch die Säure zerfezten Waſchwaſſer eine 
Duantität beigieße, die der Menge der Flüſſigkeit vor dem gefchebe- 
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nen Zufaze desSchaumes gleihfömmt Der Schaum und das Wafch- 
waffer wird zugefezt, um das Auspreffen, von welchem fpäter die 
Sprache feyn wird, zu erleichtern, 


Nach geböriger Vermengung der Maffe bringe ich fie in Säfe 
aus Baumwollzeug oder einem anderen Zeuge von hinveichender 
Dichtpeit. Die gefüllten Säfe lege ich, nachdem fie gehörig abgetropft 
haben, in ein eifernes vierefiges oder auch anders geformtes Gefäß, 
in welchem ich fie, nachdem ich Flechtwerk zwifchen die einzelnen 
Säke gelegt, einem allmählich fteigenden Drufe ausfeze, und dabei 
zwifhen jeder Steigerung des Drufes einige Minuten verftreichen 
faffe. Damit fih das Nett oder Oehl leichter auspreffen läßt, fol 
der Inhalt der Säfe während des Preffens durch Dampf oder ans 
dere Mittel, worunter jedoch der Danıpf den Borzug verdient, warm 
erhalten werden. Das ausgepreßte Oehl oder Fett, welches mit 
Waſſer vermengt abfließt, fcheidet fih von felbft und in Folge ber 
Berfchiedenheit feines fpecififchen Gewichtes von dieſem. 


Man erbält auf dieſe Weife den größeren Theil der in den 
Waſchwaſſern enthaltenen nuzbaren Stoffe zu weiterer Berwendung 
wieder, während der in den Säken bleibende Nüfftand als Dünger 
over zu anderen Zweken benuzt werden kann. 


Soffte fih beim Erhizen der durch die Säure zerfezten Flüffig- 
keit zeigen, daß fih beinahe alle in ihr enthaltenen fettigen Stoffe 
in Schaum verwandelt haben, fo wäre Die Dperation zu unter- 
brehen, das Waffer ablaufen zu Laffen, der Schaum aber aufzubes 
wahren... Das von den Säken abtropfende Waffer, fo wie aud) 
jenes, welches fih nah dem Preffen von dem Fette abfcheidet, Fann 
bis zur Trofenheit eingedampft werden, um aus dem irofenen Rük— 
ſtande durch aleinirung deffelben in einem Flammenofen oder in 
gefchloffenen Gefäßen, wenn man auch das Gas gewinnen will, 
und duch Auslaugung der hiebet bleibenden Aſchen die alfalifchen 
Salze auszugiehen. 


Ich halte das bier bejchriebene Berfahren bisher für das befte; 
doch binde ih mid nicht ausfchlieglih Daran, da meine Erfindung 
fih im Allgemeinen auf die Gewinnung der Fette und Dehle aus 
den Wafchwaflern der Wolfe und der Wollenfabricate ausdehnt, 
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Ä CI. 

PVerbefferungen in der Bereitung von Gallerte und Leim, 
worauf fih William Rattray, Chemiker und Fabrifant 
zu Uberdeen, am) 51. Mai 1858 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Zun. 1839, ©. 173. 





Das Neue, was der Patentträger in feinem Patente in Anſpruch 
nimmt, ift hauptſächlich die Anwendung von fchweffiger Säure bei 
der Bereitung von Galferte und Leim. Sein Verfahren wid auf 
nachſtehende Weife befchrieben. Man übergießt eine hinreichende 
Menge Schnizel und Abfälle von Häuten und anderen derlei Sub- 
fanzen in einem Bottiche oder anderen Behälter mit Waffer, und 
beläßt fie in diefem einige Tage lang, bis Fäulniß einzutreten beginnt, 
In diefem Zuftande nimmt man fie heraus, um fie in frischem falten 
Waffer und unter der Einwirkung von Stampfen zu reinigen. Diefe 
Dperation wird zwei oder drei Mal oder fo oft wiederholt, bis das 
Waffer ganz Far von den Schnizeln ablänft. Die auf ſolche Art 
gereinigten Schnizel gibt man in ein Gefäß, welches aus Holz, Blei 
oder einem anderen geeigneten Materiale gearbeitet ſeyn foll, und 
in welches man eine geringe Duantität eines ftark mit ſchwefliger 
Säure gefättigten Waffers gießt. Nachdem dieß gefcheben, gießt man 
Waſſer zu, jo daß die Schnizel gänzlich damit bedeft find. Nach 12 
bis 24 Stunden läßt man die Flüffigfeit ablaufen, und übergießt die 
Schnizel, wenn man es für nötbig hält, mit einer neuen Duantität 
des geſäuerten Waſſers. 

Wenn die Einwirkung der Säure lange genug gedauert hat, 
wäſcht man die Schnizel unter Bewegung der Stampfen in reinem 
Waſſer aus, und bringt fie dann in ein entſprechendes Gefäß. Im 
diefem übergießt man fie mit Waffer, weldes auf 40° R. erwärmt 
worden, und welches man beinahe unmittelbar wieder ablaufen läßt, 
um die Schnizel hierauf neuerdings wieder mit Waffer von derfelben 
Temperatur zu übergießen! In diefem beläßt man fie ungefähr 20 
Stunden lang, wobei dafür zu forgen ift, daß die Temperatur auf 
irgend eine Werfe auf demfelben Grade ‚unterhalten wird. Läßt man 
nach Ablauf diefer Zeit das Waffer ablaufen, fo erhält man eine 
feine Gallerte, welche durch mehrere Schichten Wollentuch gefeibt 
werden kann. Auf den Rükſtand gießt man fodann Waffer von 
44° R,, deffen Temperatur man gleichfall® auf irgend eine geeignete 
Weife unterhält, und in welchem man die Schnizel gegen 20 Stun— 
den lang beläßt, Die Gallertauflöſung, welche man hiedurch erhält, 
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muß gleichfalls wieder durch Wollentuh gefeiht werben. Die rüf- 
fländigen Schnizel werben hierauf ein drittes Mal auf ähnliche Weife 
behandelt, und zwar mit Waſſer von noch höherer Temperatur, Diefes 
Berfahren fezt man fo lange fort, als die Schnizel noch Gallerte 
geben, 

Der Patentträger befchränft feine Anſprüche lediglich auf Die 
Anwendung der fihmwefligen Säure bei der Bereitung von Gallerte 
und Leim. 


— — —— — — — 


CIV. 


Ueber den in den Seetangen enthaltenen Schleim und deffen 
Benuzung. Von Hrn. SamuelB ro wn jun. in Haddington. 
Aus dem Edinburgh New philosophical Journal. April 1859, ©, 409, 





| 


Ich unterſuchte im Herbfte 1836 auf Anlaß meines Vaters den 
in. den Seetangen (Fueus) enthaltenen Schleim, um zu feben, ob 
demfelben nicht allenfalls eine. erfprießlihe Nuzanwendung gegeben 
werden könnte. Es wäre mir jebr erfreulich gewefen, wenn Das 
Refultat meiner Verſuche umfaffender und beftimmter ausgefallen 
wäre; mittler Weile bin ich jedoch ſchon zufrieden, wenn meine Ar— 
beiten anderen, die der Sache beffer gewachſen find als ich, nüzliche 
Winfe geben. 

Prof. John fand in 1000 Theilen des Blafen = Seetanges 
(Fucus vesiculosus) 40 Th. einer rothen fehleimigen Subſtanz und 
fleifchfarbenen Extractivftoffes mit etwas Glauberſalz und Kochſalz; 
eine eigene Säure; 20 Th. eines fettigen Harzes; 30,3 Th, Glauber- 
falz mit etwas wenigem Kochſalzz 128,7 Th. Glauberfalz mit viel 
Bitterfalz und etwas wenigem phosphorſauren Kalke; Spuren von 
Eifen und Manganz und nicht weniger als 780 Theile jogenanntes 
Seetangeiweiß. Gauthier de Claubry beftätigte Den großen 
Gehalt an Tezterem, welches jedoch Fein Eiweiß ift und aud nicht 
eine der Eigenfchaften deffelben befiz,. Denn es fann durd Feines 
der Neagentien, die das wahre Eiweiß gerinnen maden, zum. Ge— 
vinnen gebracht werben, und iſt überhaupt gar nicht gerinnungsfähig, 
fo wenig als es durch Die Nengentien, die das Eiweiß präcipitiven, 
gefällt wird, während es mit Neagentien, die-auf das Eiweiß feine- 
Wirkung baben, Niederfchläge gibt. Als Gallerte läßt fich dieſe Sub- 
ftanz eben jo wenig betrachten, da fie durch Gerbeftoff nicht gefällt 
wird, Sie ift demnach und auch. ihren Eigenfhaften gemäß, wahrer 
Pflanzenſchleim, ähnlich Dem in den Eibiſchwurzeln und Leinſamen 
enthaltenen: | 
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Effigfaures Blei und die anderen befannten Fällungsmittel des 
Schleimes ſchlagen aus der Auflöfung der fraglichen Subftanz ein 
weißes Gerinnfel nieder, Sezt man der Auflöfung etwas eifenblau- 
faures Kalt zu, bevor man fehmwefelfaures Zinf zutropft, fo fällt ein 
aus blaufaurem Zinf und Schleim beftehendes Gerinnfel nieder, Auf 
gleiche Weife können andere unauflöstihe blaufaure Salze damit 
niebergefchlagen werden; und eben fo laſſen fih auf ähnliche Art auch 
Berbindungen des Schleims mit den unauflöslfichen Chlor= und Jod— 
verbindungen erzielen. Vermengt man mit einer Schleimauflöfung, fte 
mag mit Seetang oder irgend einer anderen Pflanze bereitet worden 
ſeyn, fohwefelwafferftofffaures Ammoniaf, und fezt man hierauf fal- 
peterfaures Silber zu, fo entfteht ein Schwarzer Niederfchlag, welcher 
aus Schleim und Schwefelfilber befteht. Ein ähnliches Nefultat ge- 
ben alle unauflöstihen Schwefelmetalle. Endlich Taffen fih, wenn 
man die Umftände gehörig zu leiten weiß, Verbindungen des Schlei- 
mes mit allen unauflöslichen, aus zwei Elementen beftehenden, eleftro- 
pofitiven Körpern darftellen, und zwar mit dem Tangſchleime eben 
fo gut wie mit dem Eibifchfchleime, Will man noch weitere Beweife 
für die Identität beider Arten von Schleim, fo bemerfe ich, daß der 
Tangſchleim mit Borar eine Gallerte gibt, welche, wenn man fie 
für fich eintrofnen läßt, ſich mit folher Kraft zufammenzieht, daß fie 
die Gläfer, in denen fte fich befindet, zertrümmert; und daßer, wenn 
man ihn mit Schwefelfäure fiedet, in eine Subftanz verwandelt wird, 
welche die Eigenfhaften der arabifhen Gummi befizt. Dabei be- 
merfe ich im Vorbeigehen, daß zwiſchen dem arabifhen Gummi und 
dem Schleime ein wefentlicher Unterfchied befteht, wovon man ſich 
ſchon dadurd überzeugen kann, daß eine Auflöfung von erfterem ſchnell 
fauer und fohimmelig wird, während dieg mit einer Auflöfung yon 
lezterem nicht der Fall if. 

Sch glaube, daß John den Schleimgehalt des Blafentanges zu 
hoch angibt, wenn er ihn zu 780 in 1000 Theilen annimmt. Der 
Irrthum, in den er verfiel, rührt wahrſcheinlich daven ber, daß das 
Zellgewebe der Tange durch Ianges Sieden in eine Maſſe verwan- 
delt wird, die mit dem Schleime wenigftens das gemein bat, daß fie 
durch effigfaures Blei gefällt wird. Ich erbielt aus gebleichtem Fucus 
palmatus durch Infuſion genau die Hälfte feines Gewichtes Schleim; 
einige Seetange enthalten aber mehr, andere weniger von dieſem 
Stoffe. 

Um den Tangfchleim ganz rein zu erhalten, fand ich folgendes 
Berfahren für das geeignetfte. Ich zerftoße den Tang, nachdem ich 
ihn an der Sonne gebleicht, und weiche ihn dann einen oder zwei 
Tage über in gefäuertem Waffer, welches öfter gewechſelt wird, ein. 
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Wenn hiedurch die falzigen Beftandtheile aufgelöft worden find, fiede 
ih ihn in höchſt verbünnter Schwefelfäure, welche die Zerfezung 
des Zellgewebes begünftigt, und Dadurch den Austritt des Schleimes 
aus den Zellen, in denen er fich befindet, befördert, Diefen Abfud 
rühre ich mit tbierifher Koble, etwas wenigem fohlenfaurem Baryt 
und einer geringen Menge Dfleiglätte an, worauf ich ibn auf ein 
Filter bringe, und über einem Wafferbade bis zur Trofenbeit ein- 
dampfe, Die trofene Maffe gibt, wenn man fie pulvert, und zur 
Wegſchaffung der falzfauren Salze ꝛc. mit Alkohol bebandelt, einen 
reinen Schleim, der, wenn man ihn längere Zeit mit Schwefelfäure 
fiedet, dem arabifchen Gummi vollfommen gleich und ähnlich wird, 

Es fteht demnach feit, daß der gewöhnliche Seetang eine große 
Menge Schleim entbältz daß fich diefer Schleim leicht von den übri- 
gen Beftandtheilen abjcheiden läßt; und daß eine Schleimauflöfung 
nicht ſchimmelig, dagegen aber durch ein fehr einfaches Verfahren in 
arabifches Gummi verwandelt wird. 

Da der Schleim zu den nabrhafteften Pflanzenftoffen gehört, und 
die Seetange, welde an den felfigen Küften Schottlands und Eng- 
lands in fo ungeheurer Menge vorkommen, fo veichlih damit ausge: 
ftattet find, jo dringt fi von felbft die Frage auf, ob aus ihnen 
nicht allenfalls ein Nahrungsftoff für Menfchen und Thiere gezogen 
werden Fünnte, Wir verdanften den Tangen einft unfere Soda, unfer 
Chlor, unfer Jod; foll man jezt, wo diefe Stoffe aus anderen Quellen 
vortheilhafter bezogen werden, und die Kelpbereitung von unferen 
Küften beinahe verſchwunden ift, nicht wenigftens den in ihnen ent- 
haltenen Schleim zu benuzen fuhen? In der That werden bereits 
mehrere Tange feit den älteften Zeiten von Menfchen und Thieren 
genoſſen: die Jrländer effen ihr Carrageen, welches von Fucus en- 
diviaefolius fommt, und unter dem Namen Irish Moss als ein leicht 
verdauliches Nahrungsmittel für Kranfe und Shwächliche bekannt iſt; 
und die Schottländer haben ihren AZufertang, Fucus saccharinus, 
welcher dafelbft Dulce genannt wird, In einigen  Küftengegenden 
mifchte man von dem Tange unter das Bichfutter, und auf den Ork— 
neyinfeln fucht fih das Vieh felbft, da es auf den trofenen Weiden 
nicht genug Nahrung findet, an dem Strande Erfaz dafür. Hat das 
Bieh hinreichende Nahrung, fo verfchmäht es allerdings den Tang, 
der ihm wegen der vielen jalzigen Theile, die er enthält, unange- 
nehm zu jeyn fcheint. Durch die Befeitigung diefer ließe ſich aber 
eine große Menge guten und wohlfeilen Futters gewinnen, was für 
die an den nördlichen Meeren gelegenen Bölfer gewiß von größtem 
Nuzen wäre. Man brauchte zu dieſem Zwefe nur den Flein zer 
malmten Tang mit Waller, Das mit etwas Schwefel= und Salzfäure 
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gefäuert worden, zu ſieden, und den Rüfftend dann mit Kleien, Häk— 
fel, Leinfuchen und dergleichen zu vermengen, wenn man ihn nicht 
für fih allein verfüttern wollte. In beiden Formen wird er von 
Schweinen und Maulthieven mit Bergnügen gefreffen. Zur Fütterung 
des Rindviehes im Großen würde ich folgende Zubereitung empfehlen. 
Man müßte den Tang mit irgend einer Mafchinerie zerfleinernz ihn 
einen oder zwei Tage lang in Wafjer, welches mit etwas Schwefel- 
fäure gefäuert worden, maceriven, dann mit kaltem Waffer auswa- 
ſchen, hierauf einige Stunden lang mit feinem drei= bis vierfachen 
Bolumen Wafler ſieden; jodann den Abſud durchfeiben, ihn zur 
Spyrupseonfiftenz eindifen, und endlich mit Kleien oder anderen Stoffen 
vermengt, zu Kuchen formen, Dieſe Kuchen laffen ſich in trofenem 
Zuftande beliebig lange aufbewahren, und wie Leinfuchen verfüttern, 
Uebrigens fann man den Abfud auch zur Trofenbeit eindampfen und 
Kuchen daraus formen, die fi) beliebig aufbewahren laſſen. Ich 
glaube, daß fich diefe Benuzung im Großen ſehr gut ventiren müßte: 

Ein weiterer Vorſchlag, dem ich zu machen babe, gebt dahin, 
daß man den Schleim im verhältnißmäßig reinem Zuftande aus den 
Tangen ausziehen, und durch länger fortgefeztes Sieden mit Schwe— 
felfäure in eine Subftanz verwandeln foll, die anftatt des arabifchen 
Gummi benuzt werden könnte, Das hiebei einzufchlagende Verfahren 
wäre nur eine Vereinfachung desjenigen, welches ich oben zur Dar: 
ftellung des ganz reinen Tangfıhleimes angegeben habe. Bei der 
Errichtung einer hiezu beftimmten Fabrike ließe fih das als Rükſtand 
bleibende Zellgewebe des Tanges als Viehfutter verwenden, während 
aus der Macerationsflüffigkeit Salze gewonnen werden fünnten, Das 
gewonnene Gummi läßt fih zu allen den Zwefen, zu denen man das 
arabifche Gummi benuzt, verwenden, und wird, wenn man es nur 
einmal fennt, wegen feiner Wohffeilheit gewiß. häufig vorgezogen 
werden. Schließlich bemerfe ih nur noch, daß der Mobr Wochen 
fang in feinen Wüften lebt, ohne des Tages mehr als 6 Unzen Gummi 
zu verzehren, während in unferem Baterlande, an deſſen Küften es 
von Pflanzen wimmelt, die eben fo gutes Gummi liefern, wie Die 
Acacienbäume der Wüfte, und doch ganz unbenuzt bleiben, täglich 
Menfchen des Hungertodes fterben, oder durch die Plage des Hun— 
gers zu den größten Verbrechen angetrieben werden: 7) 

77) Eine von der Society for the encouragement of the useful arts 
in Scotland: niedergefezte Sommiffton äußert ſich über obige Abhandlung dahin; 
daß. der darin berünrte Gegenftand von höchfter Wichtigkeit fey. Sie bezweifelt aber, 
daß der Seetangabſud ſich fo leicht, vie der Werf. meint, von dem ihm eigenen 
Geſchmake befreien laͤßt; und daß, ſelbſt wenn dieß der Fall wäre, das vom ihm 
angegebene Verfahren fo leicht ausführbar und fo wohlfeil ift, hen den anges 


beufeten Zweken entfprechen Fann, us, 
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CV. 
Miszellen 


Dampfſchifffahrt zwiſchen England und Amerika. 

Die englifche Regierung hat einen Contract für 8 Jahre abgefchloffen, wel- 
dem gemäß vom Mai 1840 angefangen alle 44 Tage ein Dampfboot von Eng: 
land nad) Bofton abgehen, und dabei Halifar und Neufchottiand berühren fol. 
Drei Dampffchiffe, jedes zu 1000 Tonnen, find für diefen Dienft beftimmt, und 
die Regierung zahlt jährlich für den Transport der Felleifen 270,000 Dollars. — 
Ferner werden in Philadelphia und in England zwei Dampfſchiffe gebaut, welche 
in allen Dingen mit Ausnahme der Mafchinen vollfommen gleich werden follen, 
und die beftimmt find zu zeigen, welche Mafchineneinrichtung die vortheilhaftere 
ift. Das eine Boot fol nämlidy liegende Mafchinen mit 10 Fuß Kolbenhub, das 
andere dagegen fenkrecht ftehende Mafchinen mit 7 Fuß Kolbenhub, jedoch von 
aleicher Kraft, bekommen, Beide Fahrzeuge follen bei 220 Fuß Länge, 39 Fuß 
Breite und 235 Fuß Kielraum 1650 Tonnen Ladung halten, (Civil Eng. and 
Archit. Journal. Aug. 1839.) 


Capt. Smitb’s Signal für Dampfboote bei Nebel, 


Hr. George Smith, Gapitän in der koͤnigl. großbrit. Marine, hat kuͤrzlich 
ein Inftrument angegeben, durch welches die Annäherung eines Dampfbootes im 
Nebel Fund gegeben werden fol, Daffelbe befteht aus einer Art von Tamtam 
oder Gong, worauf ein Hammer alle 10 Secunden eine gewiffe Anzahl von Schlä:= 
gen macht. Steuert das Schiff nordwärts, fo erfolgt 4. B. ein einziger Schlag; 
feuert es öftlich, fo erfolgen ihrer zwei; bei füdlicher Richtung drei, und bei 
weftlicher vier, Der Medjanismus, durdy den der Hammer in Bewegung gefezt 
wird, foll fehr einfach feyn. Auf Flüffen dürften einzelne Schläge, die alle zehn 
Secunden erfolgen, in allen Fällen genügen, um die Nähe eines Dampfbootes an: 
zuzeigen. (Civil Eng. and Archit. Journal. Aug. 1839,) 


Leiftungen der älteren und der neueren Dampfmaſchinen. 


Hr. Sims ftellte in einem Vortrage, den er in der Truro Institution 
über die Dampfmafchine hielt, einen Vergleich zwifchen den Leiſtungen diefer Ma— 
fhine zu Watts Zeiten und heut zu Zage an. Die Leiftung der Watt’fchen 
Mafchinen Eonnte hienad) einem mittleren Durchfehnitte gemäß nicht höher ange- 
ſchlagen werden alö zu 15,000,000 Pfd., die mit Verbraub von einem Buſhel 
Steinfohleneinen Fuß body gehoben wurden, wogegen nad) dem lezten Monatäberichte 
der HHrn. Lean die mittlere Leiftung von 61 Pumpmafchinen 54,000,000 Pfd. beträgt. 
Diefe 61 Maſchinen verbrauchten innerhalb eines Monates 4283 Tonnen Stein- 
Eohlen und hoben damit 41,000,000 Zonnen Waffer 100 Faden hoch. Diefelbe 
Anzaht Watt'ſcher Maſchinen würde, um daffelbe zu leiften, 15,418 Zonnen 
Steinfohlen verbraudyt haben, fo daß die Zonne Steinkohlen zu 15 Schill. ge— 
rechnet an 61 Maſchinen nunmehr monatlid 8352 und jährlich gegen 100,000 Pfd. 
Sterl, erfpart werden. Die größte Laft, welche noch je von einer Mafchine ge: 
boben wurde, ergab ſich an einer der Mafchinen an den Gonfolidated Mines in 
Gornwallis. Cie hob naͤmlich bei jedem Doppelhube, den fie machte, 9000 Pfd,, 
und da dieß neun Mal in einer Minute geſchah, fo bob fie in 24 Stunden 567,092 
Zonnen auf 7 Fuß 6 Zoll Höhe! (Mechanices’ Magazine, No. 831.) 


e 


Der Bortunnel an der Great Weftern - Eifenbapn. 


Eine der größten Schwierigkeiten, welche der Ausführung der Great: Wefterns 
Eifenbahn im Wege fanden, ward durch eine zwifchen Ghippenham und Bath 
liegende Anhöhe, deren höchfter Punkt 400 Fuß über dem Niveau der Bahn ges 
legen iſt, und welche den Namen Boxhill führt, veranlaft, Einen offenen Durch⸗ 
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ftich durch diefe Anhöhe zu führen war unmöglich, und für ebenfo unthunlich 
ward von vielen aud ein Zunnel achalten, Deffen ungeachtet entfchloß fiy Dr. 
Brunel mit der ihm eigenen Kühnheit zu einem Zunnel, welder 1>/, engl. 
Meiten in der Ränge, 40 Buß in der Höhe und 50 Fuß in der Breite befommen 
fol. Man begann die Durkhbohrung dieler ungeheuren, großen Theile aus fein 
Fornigem Sandfteine beftehenden Maffe im Sommer 1856, und hofft im Sabre 
4841 damit zu Ende zu feyn, obwohl man mit unfäglichen Mühfeligkeiten zu 
tümpfen hatte. Das Woffer, welches aus zahlreichen Felfenfpalten fprubdelte, 
machte fo große Hinderniffe, daß man namentlih in der Regenzeit an der Ger 
wältigung deffelben verzweilfelte. Im November 1837 flieg das Waſſer der un- 
ausgefezten Thätigkeit der Dampfpumpen ungeachtet fo fehr, daß ed nicht bloß 
den Tunnel, fondern auch den Schacht bis auf 56° Höhe füllte, weßhalb die Ar- 
beiten bis zum nächften Julius gänzlich ausgefezt werden mußten, obwohl man 
noch eine weitere, mit 50 Pferdefräften arbeitende Pumpe aufgeftellt hatte. Sm 
November 1858 erfolgte ein neuer Waſſereinbruch, den man jedodh in 10 Zagen, 
während denen die Mafchinen täglich 32,000 Hogſheads Waſſer auspumpten, be- 
meifterte, Zwiſchen den Schadhten Nr. 7 und 8 ift der Zunnel (eine Streke von 
1520 Fuß) beinahe beendigt, und die beiden Gontrahenten befjelben, weldye von 
den beiden Enden her zu arbeiten begannen, haben mit foldher Genauigkeit und 
Sicherheit gearbeitet, daß da, wo ihre Bauten zufammentrafen, im Niveau aud) 
nicht ein Haarbreit Differenz zu bemerken war, und daß an den Seitenwänden 
die größte Abweichung von einer geraden Rinie nur 1%, Soll beträgt. — Bon 
Ghippenham aus ift eine Strefe von 2000 Fuß Länge durch fo feſten Eanpftein 
getrieben, daß auch nicht ein Stein Mauerwerk daran erforderlich war, und daß 
e8 auch am Boden nichts weiter bedarf, als daß die Schienen darauf befeftigt 
werden. (Civil Eng. and Archit. Journal. Aug. 1839.) 


Ueber Eries ſon's Feilenhaumafchine. 

Wir fahen Fürzlich, fchreibt die Sheffield-Iris, die Feilenhaumaſchine, auf 
welde die HHrn. Turton und Söhne vor ungefähr drei Jahren ein Patent 
nahmen, in voller Thätigkeit. Man wird fich erinnern, daß man diefe Maſchine 
bei dem erften Bekanntwerden derfelben für ebenfo unpraktifch und unbrauchbar erklärte, 
wie die früheren zu gleichem Zwefe beftimmten Maſchinen; und daß man bisher 
allgemein der Anficht huldigte, daß das Feilenhauen nur mit Menfchenarmen be= 
werfftelligt werden Eann, Zeit und Erfahrung haben jedoch gelehrt, daß fich we— 
der der urfprüngliche Erfinder der Maſchine, Hr. Gapitän Ericsfon, nod die 
oben genannten Käufer der Erfindung in ihren Hoffnungen und Erwartungen 
täufchten, Die dermalen in Gang gebrachte Mafchine Liefert nämlich imnerhalb 
derfelben Zeit cine weit größere Menge von Feilen, als mit Menfchenhänden erzeugt 
werden Eönnen, und zwar Feilen, welche in Hinficht auf Regelmäfigkeit und Ge: 
nauigkeit des Hiebes über denen ftehen, die gewöhnlich aus den Händen der Fei— 
lenhauer hervorgehen. Als wir die Mafchine arbeiten fahen, erzeugte fie 18zoͤllige 
runde Baftardfeilen, von denen 6 auf einmal in Arbeit waren, und die wirklich 
einen Dieb von bewundernswerther Negelmäßigkeit zeigten. Die Mafchine zeich- 
net ſich befonders dnrch die Einfachheit ihrer Bewegungen und durch einen höchft 
finnreihen Mechanismus aus, durch den der Hieb je nach der verfchiedenen Dike 
des Stahles fo modifieirt wird, daß er an der Spize mit geringerer Kraft und 
gegen das difere Ende hin mit einer Kraft wirkt, weldye in dem Maaße wächft, 
als die Dike des Metalls zunimmt. Nicht minder fhon waren die Schlichtfeilen, 
die wir in unferer Gegenwart aus der Mafchine hervorgehen fahen, (Mechanics’ 
Magazine, No. 855.) 


Plants Mafchine zur Abnahme des Haares von Häuten. 


Das London Journal gibt in feinem Zuniushefte, ©, 167, folgende Nach— 
weifung über eine Mafchine zur Abnahme des Haared von verfchiedenen Häuten 
und Fellen, worauf ſich Frederid Plant von Bread-Street-Hill in der City of 
London am 43. Ian. 4834 ein Patent geben ließ. „Man legt die Häute oder 
Felle auf ein endlofes Tuch, und läßt fie auf diefem zwifchen zwei Walzenpaaren 
durchlaufen, Zwiſchen diefen beiden Walgenpaaren unterliegen fie der Einwirkung 
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eines Schneidmeſſers, dem eine Hin= und Herbewegung nach ber Quere gegeben 
ift, wobei fie mit der Fleifchfeite auf einem unbeweglichen Lager ruhen, Unmit- 
telbar hinter dem Schneidmeſſer ift eine Stahlplatte firirt, und diefe wird mit 
einer Feder fo gegen das Kell angedrüft, daß fie das Haar aufrichtet und aufge: 
richtet erhält, fo lange das Mefjer auf dafjelbe einwirkt, Die Kelle bewegen ſich 
allmählich unter dem Meffer vorwärts, und werden, wenn fie abgebaart find, und 
nachdem fie durch das obere Waljenpaar gelaufen, auf eine Zafel niedergelegt, 


Maſchinenfabrik für landwirthſchaftliche Inſtrumente in Moskau, 

Diefe Anftalt, weldye die Gebrüder Butenop gründeten und unter dem 
Scuze der Eaiferl. Moskau'ſchen Aferbaugefellfchaft fteht, eriftirt bereits feit fünf 
Jahren, und hat ſich während diefer Zeit nicht allein das Vertrauen der Guts— 
befizer zu erwerben gewußt, fondern auch die Aufmerkfamkeit der Regierung auf 
ſich gelenkt. Der Hr, Finanzminifter hat diefer Anftalt eine Anleihe von 65,000 
Rubel auf 15 Jahre ohne Zinfen ausgewirkt, um zu ihrer Vergrößerung und 
zur Anlage von Depots landwirthfchaftlicher Mafchinen in Charkow, Simbirsk 
und Kiew verwendet. zu werden. Diefe Beihülfe erlaubte den Gebrüdern Bu- 
tenop, ihrer Anftalt eine größere Ausdehnung zu geben und im Jahre 1837: 
50 Schmiede, 30 Schloſſer, 70 Zifhler, 70 Zimmerleute und 40 Kehrlinge zu 
befchäftigen. 

In den Sahren 4856 und 1837 wurden aus diefer Anftalt verkauft: 

Drefhmafhinen . 2 2. .232 


Worfelmafhinen „. . » . 41312 
’ Haͤkſelſchneiden . . . 1306 
TITTEN 
Se HichQkondn — 


und außerdem viele andere Gegenftände, 

Gine fo bedeutende Nachfrage nad) landwirtbfhaftlichen Mafchinen und vers 
befjerten Geräthen ift wohl ein fiheres Kennzeichen des Vorwaͤrtsſchreitens ‚der 
ruffifhen Landwirthſchaft. 

Außer der Anftalt der Gebrüder Butenop wurde noch eine Werkſtatt für 
landwirthfchaftliche Mafchinen von dem Mitgliede, Hrn. v. Bibifoff, im Rä- 
fan’fhen Gouvernement gegründet, welche Geräthe Liefert, die ebenfalls gelobt 
werden. Sn Sabre 1837 gingen aus diefer Werkftatt hervor; 

Hrejumafhinene „= ur, cs Samarnie 
MWorfelmafdinen . . 

Reiben für Runfelrüben und Kartoffeln 
Mohnreiben — 
Saͤemaſchinen .. — 
Pfluͤge und andere oͤlergeroͤthe RE! 

Hier fen auch der Drt, um uns mit Dank der Gabe von Mo'ellen Yand- 
wirthfchaftlicher Geräthfchaften zu erinneın, die Hr. dv. Skalon der Gejellfchaft 
aus dem Hohenheim'ſchen agronomifchen Snftitute mitbrachte. 

Diefe Modelle wurten den Gebrüdern Butenop übergeben, welche nach 
benfelben fchon mehr denn 50 Schwer z’fche Pflüge angefertiat und nad verſchie— 
denen Gouvernements abaefezt haben. Ebenjo wurde der in Nr. 2. des landwirth- 
ſchaftlichen Journals befchriebene Schnellaferer des Hrn. Mayer, und die Egge 
des Hrn, Zitoff, fowie viele andere Afergeräthe, nad Angabe und Zeichnung 
ruſſiſcher Landwirthe, von den Gebrüdern Butenop angefertigt, Gin Mit- 
glied, Hr. Sazepin, übergab der Gefellfchaft Fürzlich das Modell eines Saat— 
pflügers feiner Erfindung, nad) welchem ebenfalls von den Gebrüdern Butenop 
ein Snftrument anaefertigt wurde, mit dem die Gefellfchaft Verſuche anftellen 
laffen wird, deren Refultate fpäter bekannt gemacht werden follen, (Aus dem 
Berichte der kaiſ. Moskau'ſchen Akerbaugeſellſchaft.) 


act 
SION 


d'Harcourk's Verbefferungen in der Papierfabriention, 
Die Verbefjerungen in der Papierfabrication, auf welche dem Hrn, George 
Robert d’Harcourt, Givilingenieur in King William Street in der Eity of 
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London, am 15. Aug. 1838 ein Patent ertheilt wurde, und die er ſelbſt von 
einem Auslaͤnder anvertraut erhielt, betreffen die Fabrication von Papier aus 
Stoffen, die angeblich bisher noch nicht zu dieſem Zweke verwendet wurden. 
Diefe Stoffe find die Blätter und Stängel der Aloen und Agaven, die Spelzen 
des Mays oder türkifchen Kornes; die Stängel der Feldbohnen, fo wie auch die 
Stängel und Blätter der Feuerbohnen; die Ranten, Blätter und übrigen Theile 
des Hopfens; die Stängel des Reißes, des Spargels, und endlich die Stängel 
und Blätter der Kartoffelpflanzge. Alle diefe Stoffe werden, wenn fie ihre Reife 
erlangt haben, fortirt und in kaltem weichem Waffer macerirt, um ihre fchleimigen 
Theile von den faferigen abzufcheiden. Bei kalter Witterung kann man fie auch einem 
duch Wärme begünftigten Gährungsprocefie unterwerfen. Sind die fehleimigen 
Theile diefer Pflanzenftoffe durch die Maceration hinlaͤnglich erweicht, fo entfernt 
man fie durch Auspreffen. Die hiebei zurükbleibenden faferigen Theile werden 
fodann in ein aus Kalkwaſſer und Dehl (welches jedoch fein Fifhthran feyn darf) 
bereitete Gemenge eine hinlanglicy lange Zeit eingeweicht, und endlich in einem 
gefchloffenen Gefäße unter fortwährender Agitation der Einwirkung von Dampf 
ausgefezt. Die auf folhe Weife gebleichten Faſern Eönnen nad) dem gewöhnlichen 
Berfahren mit Stampfen in eine Zeugmaffe verwandelt werden, die ein ſehr braud)- 
bares Papier geben fol, (London Journal. Aug. 1839, ©, 322.) 


Firniß für die Daguerrefhen Bilder. 

Hr. Arago berichtete in einer Sizung der Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris über eine hoͤchſt wichtige Werbefferung, welche in der Photographie durch 
"Hrn. Dumas gemadjt wurde; die Bilder, welche man nad) Daguerre’s Ver: 
fahren (©. 363 in diefem Bande des polytechn. Journals) erhält, werden naͤmlich 
durd) die geringfte Reibung fehr leicht verdorben; der berühmte Künftter hatte 
zwar auf Arag o's Veranlaffung einen Firniß zum Schuz derfelben zu bereiten 
verfucht, welcher die beabfichtigte Wirkung nicht verfehlte, aber die Bilder etwas 
undeutlich machte, weßhalb er ihn auch nicht apwandte. ’ 

Hr. Dumas benuzt hiezu eine Eochende Auflofung von A Theil Dertrin 
(deffen Bereitung im polytechn. Journal Bd. L. ©. 195 angegeben ift) in 
5 Theilen Waffer: gießt man diefe Auflöfung auf die Platte, fo wird das Bild 
durchaus nicht verändert; fie trofnet darauf zu einem fehr dünnen und vollfommen 
ducchfichtigen Firniß ein, welcher ihr ſehr ſtark anhängt und ohne Befhädigung 
der Zeichnung fpäter wieder weggewafchen werden Tann. 

Bei Anwendung diefes Firniffes ift man im Stande die Bilder beliebig oft 
durchzuzeichnen, ohne daß das Driginal verlezt wird. 

Mir wollen bei diefer Gelegenheit bemerken, daß Hr. Sylveſtre ſchon vor 
zwei Jahren das Dertrin zum Firniſſen fehr zarter Zeichnungen empfahl und daß 
fih Hr, Mirbel deffelben mit Erfolg für Zeichnungen auf chinefifhem Papier 
bediente, Hr. Sylveftre nahm auf 2 Theile Dertrin 6 Theile Waffer und 1 
Theil Alkohol. 

Eine nit unmwichtige Abänderung des Daguerre’fchen Verfahrens ift die 
Erfezung des plattirten Kupfers durch verfilbertes; die Plattirung läßt fich 
nämlich bei aller Vorficht doch nie an allen Stellen fo gleichfoͤrmig adhärirend 
herftellen wie die Verſilberung. . 

Wir wollen hier nicht die Beweiſe wiederholen, wodurh Hr, Arago die 
Behauptung zu widerlegen fudte, daß das Verfahren Daguerre's fehr um: 
ftändlich ift, und nur bemerfen, daß er alle Vorfihtsmaßregeln angab, weldje 
nöthig find, um ſogleich ein vollfommenes Refultat zu erzielen; in dem Verhältniß 
als man ſich davon entfernt, wird das Nefultat natürlich weniger entfprechen, 
(Echo du monde savant No. 469.) 





Ueber den artefifehen Brunnen in Grenelfe und deſſen Temperatur. 


Man ift gegenwärtig, wie Hr, Arago kürzlich der Akademie in Paris be— 
richtete, an dem artefifchen Brunnen, welcher in Grenelle gebohrt wird, bis in 
eine Tiefe von 485 Meter gelangt. In einer Tiefe von 460 Meter veränderte 
fi) das weiße Kreidenlager in eine gruͤnliche Schichte, welche auf die Erreihung 
des Thonlagers hoffen Ließ, Dermalen wurden mit der Sonde ſchwarze Frage 
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mente heraufgefchafft, fo dab dad Waffer wahrfcheintich nicht mehr fehr ferne ſeyn 
dürfte, Die Beftimmung der in diefer Tiefe herrfchenden Temperatur ift von 
hohem Interefje, allein wegen der vielen Urfachen, welche Anlaß zu irrigen Re— 
fultaten geben konnen, auch ſehr ſchwierig. So mußte man den Thermometern 
mit Inder entfagen; und auch der Thermometer a deversement lieferte in Folge 
dev Erfchütterungen, die er erlitt, wenn man ihn verfenkte, irrige Angaben; denn 
das gegen das obere Ende gefchleuderte Quekfilber wurde in die Gapillarröhre 
getrieben, wodurch ein rein mechanifcher Austritt einer gewiffen Metallmenge ver- 
anlaßt wurde, Diefem Uebelftande ließ ſich durch eine Erweiterung, die man 
oben anbrachte, abhelfen. Der Löffel, in welchem man das Inftrument verfenkte, 
mußte mit einer Schnur geführt werden, denn der Mulo t'ſche Apparat entwikelte 
durch die Reibung an den Röhren zu viele Wärme. Um fich endlich auch gegen 
den Einfluß des erhöhten atmofphärifchen Drufes ficher zu ftellen, wurden die 
Thermometer mit Röhren umgeben, und zwar fo, daß zwifchen dem Snftrumente 
und der Röhre ein Raum von einem Millimeter blieb, Bei diefen Vorſichts— 
maßregeln gaben 6 Thermometer in einer Ziefe von 481 Meter eine Zemperatur 
von 27,5°C. Dieß gibt von der Temperatur des Kellers des Obfervatoriums in 
Paris ausgegangen, welche in einer Ziefe von 28 Meter + 14,706C. beträgt, eine 
Zunahme von 41° &, in 29 Meter. (Echo du monde savant, No. 462.) 


Wohlfeile Methode fih Kohlenſäure in feftem Zuftande zu verfchaffen. 
In der Sizung der Parifer Akademie der Wiffenfhaften vom 8. Zul. I. 3. 
ward ein Brief des Hrn. Savareffe verlefen, in welchem der Verf. angibt, 
ſich auf folgende Weife Kohlenfäure in feftem Zuftande verfchafft zu haben, Er 
comprimirt das Eohlenfaure Gas in einem Cylinder, welder S bis 10 Liter faßt, 
und mit einem Sahne von 0,012 Meter Deffnung verfehen ift, bis auf 6 Atmo— 
fpbären. Die Mündung des Hahnes umwikelt er mit einem 6 bis Sfady zuſam— 
mengelegten Zuche. Deffnet man den Hahn, fo bildet ſich das aus ihm entwei- 
chende Gas eine Höhlung in dem Tuche, wobei es ſich zum Theil zu einer feften 
Mafje verdichtet, Wenn man das Tuch vorher befeuchtet, jo fammelt ſich die 
Kohlenfäure in Form einer Kugel. (Echo du monde savant, No. 454.) 





Bowman's Methode tbieriihe Koble wieder zu beleben. 


s Bei dem Verfahren, nach weldyem man die in den Zuferraffinerien gebrauchte 
thierifche Kohle wiederzubeleben pflegt, wird diefelbe in großen Maffen in die 
dazu beflimmten Retorten gebracht. Da die ganze Kohlenmaffe hiebei einem fehr 
hohen Hizgrade ausgefezt werden muß, fo wird die Netorte leicht überhizt, und 
die Folge hievon ift, daß die den Netortenwänden zunächft liegende Kohlenſchichte 
eine Art Verglafung erleidet und ihrer Bleichkraft großen Theils oder gänzlich 
verluftig wird, bevor noch der innere Theil der Maffe in binreichendem Grade 
erhizt worden. Diefem Uebel abzuhbelfen ift der Zwek eines Patentes, welches 
fih Hr. Fred. Bowman, Zuferraffineur in Great Alie-Street in der Graffchaft 
Middlefer, am 17. Aug. 1835 auf die von einem Ausländer erhaltenen Angaben 
bin ertheilen lief. Man foll nämlich dem Patentträger gemäß die Kohle in einer 
dünnen Schichte auf ein Blech ausgebreitet in einer Art Flammofen unter Um- 
rühren anfänglich einer gelinden Hize und hierauf auf einem anderen Bledye einer 
ftärferen Hize ausſezen, wobei jedoch die Temperatue nie bis zum Rothglühen 
getrieben werden darf, Der Patentträger verfichert, daß, wenn man bei diefem 
Verfahren die Hize gehörig gradmeife fteigert, die Kohle ihre entfärbende Kraft 
beinahe vollfommen hergeftellt erhält, und daß Fein Verluſt durch Verglafung 
eines“ Theiles derfelben entjteht. (London Journal of arts. Jul, 1839.) 


Ueber Zubereitung des Leinengarns mit Seife, 


Hr. Angerftein in Klein-Ilſede, welcher feit Kurzem eine neu errichtete 
Leinen: und Baummollenweberei betreibt, hat der Direction des Gewerbevereins 
in Hannover die Beobachtung mitgetheilt, daß Leinengarn, welches mit Seifen— 
fhaum gerieben und nachher trofen wieder gerieben wurde, fo weich wie Baums 
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wollengarn geworben fey, fich mit dem Schnellſchuͤzen beffer einſchießen ließ und 
als Kettengarn die Sclichte beffer annahm, Auf Erfuchen der Direction ließ 
Hr. Dlfe in Hannover durd) einen feiner Weber das bezeichnete Verfahren in 
Ausführung bringen. Das Leinengarn wurde wie gewöhnlich mit Buchenafche 
gekocht, dann in Waſſer ausgefpült, Ferner wurde ein Wiertelpfund Seife in 
einem Eimer vol Waſſer zu Schaum gerieben, hierin das Garn bearbeitet, dafs 
felbe dann an der Luft getrofnet und trofen wieder gerieben, Es zeigte fi) nun 
fo weich, daß es mit dem Schnellfchüzen fo leicht wie Baummollengarn verwebt 
werden konnte; auch beim Schlichten zeigte fih, daß das mit Seife zubereitete 
Garn die Schlichte leichter und beſſer annahm als das gewöhnliche nicht zubereis 
tete Garn, (Hannov. Mittheil. 18. Lief., ©, 534.) 


Rich. Bad nalls Berbefferungen in der Teppichfabrication. 


Hr. Ri. Badnall, Gentleman von Cotton Hall in der Graffhaft Staf- 
ford, nahm am 27. Sun. 4838 ein Patent auf Werbefferungen in der Zeppid)- 
fabrication. Die Befchreibung diefes Patentes lautet im Wefentlichen, wie folgt. 
„Ich beabfichtige Feine Veränderungen in dem Webeproceffe, fondern fchlage bloß 
vor die Mufter, weiche die Zeppiche befommen follen, mit Geide zu erzeugen, 
anftatt mit Wolle, die in Weiß oder in lichten Karben überhaupt nicht genug 
Effect nnd Glanz zeigt. Man kann entweder Seide für ſich allein, oder auch in 
Verbindung mit anderen zur Zeppichfabrication dienlichen Stoffen nehmen. Ich 
winde meine Seide wie gewoͤhnlich von den Straͤhnen ab, dublire und zwirne ſie 
und faͤrbe ſie ſodann. Die weitere Verarbeitung derſelben zu den zu erzeugenden 
Muſtern geſchieht wie die Verarbeitung des Wollengarnes mit Huͤlfe des Jacquart 
oder einer anderen aͤhnlichen Vorrichtung.” (London Journal of arts. Zul. 
1839.) 


| Stead's Strafenpflafterung mit Hol. 


Das London Journal enthält in feinem legten Augufthefte einen Auszug 
aus der Befchreibung des Patentes, welches fih Hr. David Stead, Kaufmann 
von Great Wincjefter Street in der Gity of London, am 19. Mai 1858 auf eine 
HPflafterung mit Holz geben ließ, die ihm angeblich von einem Ausländer mit« 
getheilt worden, und weldyer in dem Berichte über die Eürzlich in London anges 
ftellten Pflafterungsverfuche ruͤhmlich erwähnt wird. Der Patentträger verwendet 
hienach Eichen, Föhren-, Buchen oder irgend ein anderes hartes Holz, aus wel» 
diem er fechsekige Bloͤke fehneiden laͤßt. Diefe Blöfe werden, um ihnen mehr 
Härte und Dauerhaftigkeit zu geben, mit Theer, welcher in die Poren eindringt 
und diefelben ausfüllt, gefotten, Man fezt fie, wenn die Strafenunterlage für 
fie gehörig zugerichtet und vorbereitet worden, fenkredht auf die Kafer, und ver- 
bindet fie durch Zapfen oder auf irgend andere geeignete Weife mit einander. Die 
Zwifchenraume werden mit Pech oder mit Pech und Sand ausgegofjen, was 
jedoch nicht mit zur Erfindung gehört. ‚Man kann auch drei- und. vierfeitige 
Bloͤke anwenden, in welch lezterem Falle fie jedoch der Diagenale nad) quer über 
die Straße gelegt werden follen, damit feine beftimmte Werbindungslinie eine 
plözliche Erfchütterung erleiden Tann, Weiteres geht aus dem angeführten Jour— 
nale nicht hervor, e > 


Bericht über Schafzucht in Rußland. 


Jeder Fortfchritt einer Induftrie bringt auch wieder, neue Bebürfniffe für 
diefelbe mit fi, Die veredelte Schafzucht, die nunmehr faft allgemein auf dem 
Gütern der Grundbefizer im füdlichen und innern Rußland eingeführt ift, erfor— 
dert gegenwärtig von der Eaiferlihen Moskau'ſchen Akerbau-Geſellſchaft eine 
ganz andere Art von Beiwirkung, als es vor zwölf Sahren erforderlich 
war. Jezt ift es weniger nöthig, die Landwirthe zu Anlagen von Schäfereien 
aufzumuntern und fie auf die Vortheile, die fie aus ihnen ziehen tönnen, auf: 
merkfam zu machen. Man muß fich vielmehr bemühen, Verbefjerungen einzufüh: 
ren, eine beffere Behandlung der Wolle zu veranlaffen, hauptfächlic aber den 
Mollhandel in einen folchen Zuftand zu verſezen, welcher, ohne ihn zu einem 
Monopol zu machen, doch die Schafzuchter ruͤkſichtlich des angewandten Capitals 
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für Bel, ihnen für be Mübe, ‚sine angemeffene Belohnung verthaffen.. "den 
Fabrikanten aber und den ausländifchen Abnehmern Bürgfchaft gewähren. würde, 
Wolle von der verlangten Beſchaffenheit und zu. angemeſſenen Preiſen zu erhalten. 
Ju Uebereinftimmung mit diefen Bedürfniffen verfuhr die Gefeufchaft auf zweierlei 
Weiſe; fie bemühte fidh: erſtens die ruſſiſchen Schafzuͤchter mit den beruͤhmteſten 
Werken auslaͤndiſcher Landwirthe uͤber dieſen Gegenſtand bekannt zu machen, und 
zweitens: die genaueften Notizen rükfihtlich der. Beftände der ruſſiſchen Schäfe: 
reien und der Urfachen, die ihrem Gedeihen hinderlich ſeyn koͤnnten, einzufammein. 
Die Auswahl der, Werke betreffend, war fie. den Meinung ,) daß allgemeine 
Regeln und Anweifungen ſchon in hinreichender Menge in ruſſiſcher Sprache ge⸗ 
drukt wären, ſowohl in Aaszuͤgen und kuͤrzeren Aufſaͤzen, die ſich in dem erſten 
drei Jahrgangen des: Journals Für Schafzuͤchter gedrukt befinden, als auch, durch 
Ueberfezung der Werke JZotam's, Koppes ud Shmalzs. Die Gefellichaft 
hielt es daher für noͤthig von dem Allgemeinen ‚in das Speciellevenüberzugeben, 
zur Belehrung in dem mehr Wiſſenſchaftlichen ver. Schafzucht, ohne: welches tie— 
fere Eingehen in die Sache Feine folide und fichere Kortfchritte möglich find, — 
Die Abhandlungen, die in diefem Sinne in das Journal für Schafzucht aufges 
nommen wurden, ‚Eönnen in folgende Abtheilungen (gebracht werben; 

L:Den Unterbalt:ber Schafe betreffend: Elöneu. 1) „Wie 
muß es der Schafzüchter anfangen, um die, Race feiner Schafe zu verbefjern?‘‘ 
2) „uUeber die Notbwendigkeit der Bildung guter Schäfer; 3) „Anweiſung für 
Schafzuͤchter, gegruͤndet auf Verſuche und Beobachtungen, die in den beften fäch- 
ſiſchen Schweizereien. angeftellt wurden; Lohner: „Weber die Erhaltung der 
Schafe im gefunden Zuftande, und von der Gtaffification und Numerirung ‚der 
Schafe.“ Wagner: ‚Ueber die Merinos und ihre Wolle.’’. 

IE. Die Fütterung betreffend: B. Petri's vortreffliche Abhand- 
lung: AUeber die ütrerung des Viehes mit Schnittwerk.“ Schmalz: Ueber 
das! Weiden der Schafe auf Brachfeldern.“ Zolkar: „Ueber die Vortheile der 
Stallfütterung: ‚der Schafe mit Wurzelwerk Bouſſingault;„Ueber die 
Quantität der naͤhrenden Beſtandtheile in verſchiedenen Futterarten.“ 

IH. Sn Betreff der Wolle: Wagner ueber die Eigenſchaften und 
die Behandiung der Wolle.“ Elsner: „Das Waſchen der Wolle”  Bebu- 
vier: ‚‚Befchreibung des Wafchverfabrens, wie, es in Frankreih, Deutfchland, 
Spanien und ‚England eingeführt. iſt“ Baume: ‚„‚WBergleicdyende Ueberſicht des 
Preifes und des Werthes der, Wolle; und Petri: „‚Unterfuchung. der Feinbeit 
dee Wolle der vorgüglichiten Schafracen.“ 

Petri ſammelte Preben der vorzüglichften Arten von Wolle aus. allen, Ge⸗ 
genden der Erde und bejtimmte ihre Reinheit mit, dem Dollond ſchen Wollmeffer. 
Das feinſte Lammhaar zeigte nach feiner, Mefiung 3 — 4 Grad, Solche Wolle 
kommt gar nicht im den Handel. Die beſte vuſſiſche Electa aus den Scäfereien 
des Fuͤrſten Kotfhbubei und des Grafen Neſſelxrode batı6 — 7 Grad, und 
fteht ‚daher: keiner Art’ von Merinoswolle nad). Die ,gemeine-ruffiihe Wolle bit 
55 Grad; die fihlenskifhe 22 Grad. (Man vergleihe Corda's Reſultate S. 299 
in diefem Bande des polyt. Journals.) Diefe Abhandlungen, befonders die von 
Bau merund" Pet ri’; Fönnen dazu dienen; unfere Schafzuͤchter damit bekannt 
ga machen," welche Cigenfchaften ver Wolle auf dens europäifchen Märkten und 
von den Manufacturiſten unertäßtich gefordert werden/ und welche Mängel ver- 
mieden werden müffen, wenn fie wünfcen, daß ihre rc Abſaz * Auslande 
finden fortan mini tasly® madom Yim s 

Befchreibungen Sktutiheg Verfahtungeärten in Betreff der Säarjiiht in aus⸗ 
Yindifhen Schäfereien enthielten nachftehende Abhandlungen: a) gegemwärtiger 
Zuſtand der Schafzucht in Frankreich; und b) Schafzucht in Spanien. — 
vr Kies die fächfifche Regierung zum. erſten Mate- Merinod ans Spanien Fomnien 
ließ, ſchikte ſie Sommiffäre dahin, mit 600 n,.in_denen alle wefenflicheren 
Punkte, in. Betreff der Pflege und der. ‚Kütterun — ſpaniſchen Schafe beruͤkſich⸗ 
tigt waren, Die Abhandlung, } die in das ruffiiche Kournal, aufgenommen wurde, 
enthielt von B ogle &, einem. jener ſaͤchſiſchen Sommiffäre, die Antw ort aufjene Tragen. 
Die Abhandlung von, Hrn..&urtei, einem Londoner MWollfortirer: Anwei⸗ 
ſung wie‘ die, Schafzudt und Wollfortirung im Auſtralien verbeffert werden 
Zonnte”’, kann auch rufſiſchen Schafzuͤchtern als Anweiſung dienen. Die Erfah⸗ 
rungen, die uns in den erwaͤhnten Abhandlungen ſowohl, als in Aufſaͤzen, wie 
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folgende: „Von dem gegenwärtigen Zuftande der preußifchen Schäfereien’’; „Ein⸗ 
führung von veredelter Schafzucht in Nordamerika” und „Beſchreibung der An: 
ftalten zur Förderung veredelter Schafzucht in Mecklenburg“ mitgetheilt werben, 
geben den ruffifhen Schafzuͤchtern die Möglichkeit an die Hand, fidy ſowohl über 
den allgemeinen Zuftand und den Gang der europäifhen Wollproduction, als aud 
über die zeitgemäßen Anſpruͤche des Handels und der Manufactariften an die 
Wollproducenten, aufzuklären. 

Aus demfelben Grunde wurden audy zu feiner Zeit Nachrichten über den 
Gang bes Wollhandeld auf den befannteften in- und ausländifchen Wollmärkten 
gegeben, namentlich über den Markt zu Lemberg, Berlin, Warfhau, Charkow 
und Efatherinoslar; von dem Gange der Gefchäfte der St. Peteröburg’fchen Soms 
pagnie für Schafzucht in Südrußland, und von den Kortfpritten der Meubeer: 
berg'ſchen Schäferei, die von dem Grafen Waftlıfhikoff, FZürften Kots 
fhubei, Herin Seniämwin und Baron Biffing gegründet wurde. 

Unterdefjen fanden ficy viele Landwirthe durch die übermäßige Verbreitung 
der Merinos und durd das dadurch herbeigeführte Sinken der Preife der feinern 
Wollforten bewogen, ihr Augenmerk auf Erzeugung von Kammmolle zu richten, 
Aus dem Briefmwecfel des Hrn. Directors der Gefellfehaft mit Hrn. Kaulei, 
einem engliſchen Kauſmanne, der im Zournal für Schafzüchter abgedruft wurde, 
tft zu erfehen, was für bedeutende Vortheile man von der Zucht der langwolli— 
gen englifchen Schafe erlangen könnte, und unter welchen Bedingungen Hr. Raus 
Lei fich bereit erklärt hat, in der Nähe von Moskau eine Heerde Leicefter’fcher 
und Zofanterfcher Schafe einzuführen. Nach feiner Angabe gibt ein Schaf jener 
beiden Racen im Mittel 10", — 124, Pfd. (7% — 9 bayer, Pfd.) Wolle von ber 
Länge von 8 — 12 Boll, und wiegt im gut gefütterten Zuftande 5 — 6 Pud 
(1'/, — 1”/, Entr.), fo daS ein Schaf 21, — 3 Pud (70— 90Pfd.) Zalg gibt, 75) 
Die Gefeufhaft hat außerdem noch mehrere andere Auffäze, ruͤkſichtlich diefes 
Gegenftandes, drufen Lafjen, und in einer ihrer lezten Gizungen , auf Vorfchlag 
bed Hrn. v. Samarin, den Director der. Gefellfehaft beauftragt, mit Hrn, 
Kaulei wegen Anfhaffung einer Heerde Leicefter’fher Schafe zu unterhandeln, 
Die Gefellfhaft zweifelt nicht, daß die Einführung der langwolligen englifchen 
Schafe in Rußland möglich und vortheilhaft fey. 

Ein Geaenftand von dringendfter Norhwendigkeit ift die Herausgabe eines 
Handbuchs über Behandlung der Schafkranfpeiten. Auf Veranftaltung der: Ge: 
ſellſchaft wurde fhon der Anfang durch Ueberfezung und Herausgabe von Befchrei- 
bungen der in unferm Klima am häufigften vorkommenden Schaffranfheiten ge: 
madt. Die in diefer Hinfiht erfchienenen Auffäze find folgende: Grünwald: 
„Beobachtungen über die paralytifche Schwäche der Laͤmmer;“ „von der Gelb: 
ſucht der Schafe ;'’ ‚,‚von der Scafrinde.” Kanert: „Beobachtungen über die 
Schafpoken;“ und Schrader: „Kurze aber vollftändige Anweifung zur Heilung 
der Schafkrankheiten.“ Diefe Abhandlungen wurden auf Beranftaltung der Ges 
feufchaft gedruft und vertheitt. Auch wurde von der Gefellfchaft beſchloſſen, mit 
der Herausgabe der Befchreibung von Schaffrankheiten, der Nachfrage gemäß, 





78) Die Leicejter- Schafe finden uach dem Urtheil erfahrner Landwirthe ihr beites 
Gedeihen nur unter einem feuchten Klima auf grasreichen nahen Weiden im 
Sommer und bei jaftigem Winterfutter, welche Erforderniffe, namentlich, ein, fenchtes 
Klima, in vorzüglichem Grade, in England gegeben find, Herr Baron von Lotzbek 
und Hr. Baron von Eihthal haben mit großen ©elvopfern Original Leicejter- 
Heerven aus England nad, Bayern kommen laffen. Allein die Erfolge, der Züchtung 
haben gezeigt, daß ungeachtet der aufmerkſamſten Butterung und Haltung doc, die 
Nachlommen an Körpergröße und Wollertrag merklich zurüfgingen, aller Wahrfcheins 
lichfeit nach vegwegen, weil das Klima auf dem Blachlande Bayerns zur Erhaltung 
ver Gigenthümlichfeiten jener Schafrace zu trofen if. Von den nach Bayern gefoms 
menen Driginal=Teicefter- Schafen haben einzelne Etüfe zwar 6 — 7 bayerifche Pfund 
Wolle gegeben, im Durchfchnitt ganzer Heerden trafen aber auf das Stüf nur 4 Pfo. 
Und felbft von den größten Müttern betrug das lebende Gewicht nur 120 —130Pfd. 
Diefe im Großen gemachten Erfahrungen beweifen mwenigftens, wie nothwendig es 
fey, vor der Einführung fremder Vichracen die Bedingungen ihres Gedeihens genau 
fennen zu lernen, um nicht durch überfpannte Lobeserhebungen angereist — fruchtlos 
große Opfer zu bringen, 1131 j fi Ur Run 
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fortzufaheen. Gegenwärtig ift die Abhandlung: ‚‚Ueber das Hinken der Lämmer’’ 
unter der Preffez ein Unternehmen, welches der Hr. GommerziemmabSchiraeff 
auf eigene Koften zu beftreiten unternommen hat, 

Die Berbindungen der Gefellfkaft mit ihren Gorrefpondenten haben keine 
Unterbrechung erlitten, Außerdem, daß fie Nachrichten aus faft allen Gouverne— 
ments, in denen man fih mit Schafzucht befchäftigt, erhielt, haben auch viele 
Mitglieder thätigen Antheil an den Befchäftigungen der Gefellfchaft genommen, 
Der ehemalige Generalgouverneur des öftlichen Sibiriens, Hr. v, Bronewsti, 
und das Mitglied, Hr. Bafnin, erteilten der Gefellfchaft fortwährend Nach— 
richt über den Zuftand der veredelten Schafzucht in Oftfibirien. Nach dem Zeugniß 
des Hrn, General Bronewsky verdankt die ſibiriſche Schafzucht ſehr viel den 
Bemühungen und dem Eifer des Hrn, Oberſtlieutenants & Lob ien, welder 
auch eine Anweifung zur Schafzudt für die dortigen Begenden fchrieb. Das 
Mitglied, Hr. Schumafoff, ftellte der Gefellfchaft einen! fehr beachtenswerthen 
Auffag zu: „Ueber die Landwirthfchaft, numentlid, in Bezug auf die veredelte 
Schafzucht im Dneprom’fchen Kreife”’ und einen andern nicht weniger intereffans 
ten: „Anweiſung für diejenigen, welche veredelte Schafzucht in Neurufland ein: 
zuführen wuͤnſchen.“ Beide Auffäze enthalten viele intereffante Bemerkungen über 
den Zuftand der Schafzudht in jenen Gegenden, über die Urſachen, welche die 
Ausbreitung Biefer Snduftrie verzögern, über die Krankheiten, die dort am hau: 
figften die Schafe befallen, und Berechnungen, aus denen hervorgeht, daß dafelbft 
die Schafzucht auch dann noch VBortheil bringt, wenn die Preife der feinen Wolle 
auch bis auf 25 Rbl. per Pud heruntergehen follten, Die Berechnungen des 
Hrn. Schumafoff werden übrigens durch die Angaben des Hrn. Demol be: 
ftätigt, die fich in feinem „Handbuche für die Schafzüchter Neurußlands“ be— 
finden. Hr. Demol zeigt durch vergleichende Berechnungen, daß unter drei Arten 
von Hausthieren, deren Zucht die Landwirthe Neurußlands befonders befchäftigt, 
den Pferden, Ochſen und Schafen, die leztern bei weiten den größten Gewinn 
bringen. 

Hr. Kiriakoff theilte der Geſellſchaft ſehr befrichigende Nachrichten von 
dem Zuftande der Schafzucht im Cherfon’fchen Gouvernement mit! „Das Stre— 
ben, Schafzucht bei fich einzuführen,’ ‚fchreibt Hr. Kiriakoff, „iſt bei uns 
allgemein geworden, Die deutfchen Goloniften namentlich befchäftigen ſich mit dem 
beften Erfolge mit der. veredelten Schafzucht. Sie verbreitet jih überhaupt fo 
allgemein, daß die Pferdezucht, die früher bei uns einen der wichtiaften Zweige 
landwirthfchaftliher Induftrie ausmachte, nicht allein in Verfall geräth,, fondern 
ihrem gaͤnzlichen Untergange nahe iſt.“ 

Hr. Skiadan theilte der Geſellſchaft einen fehr intereffanten Auffax mit: 
„Ueber das vortheilhaftefte Verhaͤltniß zwifchen der Anzahl von Teglos (Bauer: 
familien), zu der Menge von Schafen und Land, und über die Vermehrung der 
Einfünfte der Güter durch veredelte Schafzucht.” Nach feinen Berechnungen 
bringt die veredelte Schafzucht in allen Gegenden Rußlands, wo der. Preis des 
Heues nicht Höher. als 25 Kop. per Pud, und der des Strohs nicht höher als 
1 Rubel per Fuhre ift, au dann noch Vortheil, wenn die. Wolle zum Preiſe 
von 45 Rubel per Pud verkauft werden follte, ‚ein Preis, der. übrigens nie vor: 
kommen Tann, 

Hr. RimstyeKorfakoff theilte derr®rfellfchaft feine Bemerkungen „Ueber 
das. zeitige Lammen’’ mit. „In Betreff der Verbreitung der Schafzucht‘ be: 
merkte er, „daß fie, ji) in den Steppen ungemein vermehre 5 fogar in Gegenden, 
wo man bis jezt die veredelte Schafzucht nicht Eennt, bemühe man ſich, die ges 
meine Schafrace zu verbefjern. Die Wolle, die aus jenen Gegenden auf die 
Märkte gebracht werde, zeige fich merklich beſſer, als früher; die Hüter hätten 
aufgehört, die Wäfche im erſten beften ſchmuzigen Fluͤbchen vorzunehmen, fie fänz 
gen an, die Ställe reiner zu balten, und brädıten auch ungewafchene Wolle zu 
Markte, bei deren Verkauf ſich Käufer und Verkäufer beffer ſtaͤnden.“ 

Hr. v, Samarin theilte eine Befchreibung feiner Schäferei im Suͤßran— 
feifhen Kreife mit, welche eine befondere Berüffichtigung der Randwirthe verdient, 
weil die darin mifgetheilten Berechnungen einen ſehr großen Zeitraum umfaffen 
und deßhalb den überzeugendften Beweis der Vortheile der Schafzucht gewähren. 
In diefer Befchreibung heißt «5: „Vom Jahre 1809 bis zu Ende 1836 wurden 
für die Schäferei verausgabt 414,272 Rubel, In diefem Zeitraume wurde dar 
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gegen Hi allein biefeß Gapital. wide — u auch noch außerdem 
die Summe von 361,977 Rubel gewonnen, wobei ‚der Beſtand are Deere, aus 
18,520: Stüf Schafen, gar nicht in ‚Anfchlag ‚gebracht wurde,’ 

B. Petri theilte der Geſellſchaft die Beſchreibung ſeiner Schaͤferei ſpani⸗ 
ſcher Schafe bei Wien mit. In dieſer Abhandlung befindet, ſich, außer der-in: 
tereffanten Beſchreibung dieſer Heerde, auch noch eine fuͤr ruſſiſche Schafzůchter 
wichtige Bemerkung über Berbeflerung det Heerden durch, nzuct. aim j 

Das Handelshaus Schlitter in: fauenburg an der Eibe flug. der Sefeke 
fhaft feine Vermittelung bei Ankauf von Schafen ‚in- Deutichland, ‚namentlich iu 
Sadıien, Böhmen, M Mektenburg und: Preußen: vor, und verſprach einen Rabatt 
von 50 Proc. gegen die frühen gezahlten Preife. Die Gefellfchaft  theilte dieſen 
Vorſchlag ihren Mitgliedern mit, % 

Der Dr; Generalmajor Schamſcheff ſchikte an den. Director der Gefeu. 
ſchaft Wollproben von: Ziegen und von Schafen, die er aus Perſien mitgebracht 
batte,: Diefe Wolle, beſonders die von den Ziegen, ‚war vorzüglich wegen ihrer Ränge 
und BWeichheit beachtenswerth. Die Geſellſchaft erklärte, ihre Bereitwilligkeit, die 
Kaufleute auf dieſe Wolle aufmerkfam zu machen, 

Im Allgemeinen'nahmen faft alle Mitglieder ber Sefeltfchaft am ihren Ars 
beiten Theilz auch erhielt: fie. neuerdings Nachrichten ‚über den —— folgender 
Schaͤfereien der Herren 

UP Waſſiltſchikoff 5,957 Stüf, 

©. NR. Kotfhuben 4, +:5,083.0— 

U Bi Waffittfhikoff 7,896, — 

Galagan ii. 3,203 — 

Theilweiſe Beſchreibungen von Schäfereien erhielt ; bie Sefeufchaft vom. den 
Mitgliedern: Hin, Larionoff, eine fehr.intereffante Mittheilung über die Ein: 
führung veredelter Schafzucht bei feinen Bauern; Den. Rimsky-Korſakoff, 
Bemerkungen, die Einführung veredelter Schafzucht in waldigen Gegenden be— 
treffend; von .den Herren Kon diby, Suſſalin, Gorlenko, Leſewitzky, 
Kolesnikoff Baron Wohf, Sumapokoff, Klepazky und Bantifch, 
Die Boll fe Test une) Arbeiten unter der pe der on rn 
ſchaft fort | lER El 55 

In den Iezten zwei Jahren wurden folgende Quantitäten nie ‚Wolle 
fortirt: 
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